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Ein  Ausflug  in  die  isaurischen  Berge 
im  Herbst  1862. 

Von  E.  Sperling, 
Dn^nam  4«r  Klliilf  1.  Preori.  Oatanduebaft  so  ConttaiitlBopel . 

(ForUetzung  von  S.  488  des  ZV.  Bandes.) 


Sonntag  den  7,  September.  Aus  dem  schlechten  Quartier  in  Nuh- 
veren  brach  ich  um  6^  Uhr  auf.  Hinter  dem  Dorfe  führte  eine  aus 
Baumstämmen  roh  zusammengezimmerte  Brücke  mit  5  Oeffnungen  über 
die  Fortsetzung  des  gestern  erwfihnten  Sumpfes.  Auch  die  langwei- 
lige,  nach  Osten  gedelmte  Ebene,  welcher  wir  folgten,  war  noch  die- 
selbe. Um  7^  Uhr  passirten  wir  Emir,  ein  gutgebautes  Dorf  von 
50  Häusern.  Hinter  demselben  ging  es  wieder  über  den  Sumpf  auf 
einer  Ähnlichen,  halsbrechenden  Brücke,  die  sechs  Oeffnungen  hatte. 
Um  7-}-  Uhr  kamen  wir  nach  dem  nur  20  Häuser  zählenden  Dorfe 
Janis-serai,  wo  vi^e  glatte  Säulenschafte  herumlagen  und  der  Dorf- 
brunnen damit  umgeben  war.  Apia  wurde  mir  zu  3  Stunden  südlich 
angegeben  ');  dort  sollten,  sagten  die  Bauern,  viele  Ruinen  und  In- 
schriften sein.  Es  ist  aber  ihren  Angaben  nie  zu  trauen,  und  ich  hatte 
keine  Zeit,  einen  so  grofsen  Umweg  zu  machen.  Um  8  Uhr  zogen 
wir  weiter  und  setzten  abermals  über  den  Sumpf,  diesmal  auf  3  Holz- 
brücken, jede  von  2  Oeffnungen.  An  der  letzten  Brücke  stand  eine 
schone  Säule  von  buntem  sjnnadischem  Marmor  noch  aufrecht.  Nach 
i  Stunden  kamen  wir  nach  Kuyundschuk,  einem  kleinen,  reinlichen 
Dorfe  von  15  Häusern,  wo  ich  auf  einer  Stele  eine  Inschrift  copirte, 
sonst  aber  nichts  Antikes  bemerkte.    Hier  hörten  die  uns  seit  gestern 


*)  Nach  Lebga'  Karte  vielmehr  2  Standen  SW. 
ZtltS6hr.t«Ugem.Brdk.  Meoe  Folge.  Bd.  XVI. 


2  B.  Sperling: 

zar  Rechten  des  zurückgelegten  Weges  gelegenen  kahlen  Höhenzüge 
auf  und  die  Snmpfehene  vereinigt  sich  mit  der  des  Thymbres,  die  aber 
nicht  trockener  zu  sein  scheint,  wie  die  von  uns  durchschritten e,  denn 
auch  Altjntasch,  wo  wir  um  II  Uhr  eintrafen,  liegt  in  Sümpfen. 
Hier  hätte  die  ganze  Expedition  beinahe  ein  schleuniges  Ende  erreicht, 
denn  an  den  ersten  Hfiusern  des  Orts  kam  uns  mit  gesenkten  Hör- 
nern ein  wüthender  Büffel  entgegen  gesprengt.  Zum  Glück  stand  uns 
an  der  Seite  ein  Gartenthor  offen,  in  welches  wir  eben  noch  Zeit  hat- 
ten, unsere  Pferde  hineinzuzwängen,  als  das  furchtbare  Thier  schnau- 
bend an  uns  vorbeisauste.  Später  hörten  wir,  dafs  die  Dorfjugend 
ihm  einen  Kessel  an  den  Schweif  gebunden  hatte.  Altyntasch,  sehr 
weitläufig  gebaut  und  an  90  Häuser  zählend,  liegt  zu  beiden  Seiten 
des  Pursäk,  dessen  Lauf  man  hier  noch  weit  nach  SW.  durch  die 
Ebene  bis  zu  denVorbergen  des  Dindymus  vierfolgen  kann.  Der  Ort 
mufs  früher  eine  gröfsere  Blüthe  gehabt  haben,  wie  dies  eine  schöne, 
grofse,  aus  Steinen  erbaute,  nunmehr  verfallene  Moschee  beweist.  Bei 
derselben  führt  eine  ebenfalls  apis  Quadern  erbaute  Brücke  von  zwei 
Bogen  über  den  Pursak  und  mancherlei,  in  byzantinischem  Geschmack 
ornamentirte  Quadern  liegen  zerstreut  umher.  Bei  der  Moschee  hatte 
ich  nach  SW.  einen  letzten  Blick  auf  den  fernen  Dindymus,  wo  zwei 
grofse  Waldbrände ,  die  ich  schon  gestern  bemet'kt  hatte ,  jetzt  furcht- 
bare Dimensionen  angenommen  hatten.  Diese  Zerstörungeil  schöner 
Hochwälder  waren  mir  auf  meinen  früheren  Reisen  nicht  so  häufig 
begegnet,  wie  jetzt,  wo  ich  fast  auf  allen  Gebirgen  Fenersäulen  auf- 
lodern sah,  deren  Umsichgreifen  in  diesem  Jahre  durch  die  groAie 
Trockenheit  ausnahmsweise  begünstigt  wurde.  Die  firände  sind  aber 
keineswegs  zufällig,  sondern  von  den  Jfirflken  (Nomaden),  den  ge- 
schworenen Feinden  aller  hoehstämmigen  Bäume,  an  deAen  ihre  Ka- 
meele  und  Ziegen  nicht  das  Laub  al) weiden  können,  planvoll  angelegt. 
Im  Herbst,  beim  Abzüge  aus  den  Bergen  wird  Feuer  an  die  schönen 
Stämme  gelegt  und  die  reichen  Winterregen  locken  bis  zur  Rückkehr 
der  Heerden  im  Frühjahr  reichliches  Futter  aus  der  Asche.  Niemand 
denkt  daran,  gegen  diese  Zerstörungen  Einsprache  zu  erheben;  abef 
die  Regierung  zu  Constantinopel,  die  sich  immer  für  teicher  hält,  als 
sie  wirkh'ch  ist,  trägt  sich  seit  Jahren  mit  dem  Plane  herum,  die  Wäl" 
der  Anatoliens  gegen  eine  Anleihe  zu  verpfänden  I  Oewife  eine  soHde 
Anlage  des  Geldes  für  fremde  Capitalisten.  Diesen  Zerstörungen  mnf« 
ich  es  auch  zuschreiben,  dafs  ich  später  in  Cilicien  und  PampfayHea 
an  der  Stelle  von  Wäldern,  deren  Pracht  frühere  Reisende  gerühmt 
hatten,  nur  noch  Dornengestrüppe  vorfand.  üebeAaupt  habe  ich  auf 
der  ganzen  Tour  von  Constantinopel  bis  Alaya  nur  zweimal  wirkli- 
chen Hochwald  gesehen:  an  der  Nordseite  des  mysischen  Olymp  und 
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an  den  WestabliftDgeii  des  cilicischen  Taaros;  der  Soltandagb  8ammt 
allen  Gbbirgen  Pkidiens  Bind  ganz  kahl.  Kleinasien  ist  mit  Ausnahme 
des  cretiseben  Kfistenstricbes  und  der  Taurasabhänge  im  Soden  baom*- 
los  and  kahl,  und  von  Forstwissenscbafl  kennt  der  Divan  nicht  die 
Anfiiagsgrunde. 

Um  I2f  Ubr  brachen  wir  von  Altyntasch  auf,  überschritten  die 
die  Blocke  and  kamen  nach  einem  zweistündigen  Ritte  über  kahles, 
welliges  Laad  in  Eiret  an.  Eftet  blieb  in  einer  Entfemang  von 
•)■  Standen  links  vom  Wege  liegen.  In  Eiret  war  das  ans  mehreren 
schonen  Zimmern  sar  Aufnahme  von  Fremden  bestimmte  Haus  vom 
Molti  von  Karahissar  und  seinem  Gefolge  longemder  Softas  besetzt, 
aber  nooh  reichlich  Raum  ffir  mich  geblieben,  den  ich  auch  sofort  in 
Besitz  nahm.  Ich  merkte  aber  alsbald,  dafs  der  fanatischen  Gesell* 
sehalt  mein«  unreine  Person  ein  grofses  Aergernifs  war.  Diesen  Ge* 
fahlen  lieh  der  Mufti  auch  Ausdruck,  indem  er  mir  sagte,  er  sei  hier- 
her gekommen,  um  am  Abend  mit  den  Dorfbewohnern  grofse  Gebet- 
Ibangen  ansuatellen;  so  sehr  er  sich  nun  auch  freue,  mit  mir  zusam- 
men am  sein,  so  müsse  er  dennoch  befürchten,  dafs  diese  geistlichen 
]foercitiaa  meine  Nachtruhe  stören  könnten,  er  rathe  mir  deshalb  aus 
purer  Freondschaft  fSr  miefa,  mich  doch  nach  einem  anderen  Quartier 
omzasehen.  Ich  erwiderte  dem  Mufti,  dafs  ich  mich  weniger  vor  sei- 
nen Gebetübungen,  als  seinw  gleifsnerischen  Höflichkeit  fürchtete,  mit 
welcher  er  einen  müden  Wanderer  weiter  zu  treiben  suche ;  aus  letzterem 
Grande  würde  ich  das  Feld  rfiumen,  die  Angelegenheit  aber  in  Karsr 
faisear  sowohl,  als  in  Constantinopel  zur  Sprache  bringen.  Ich  hatte 
bald  ein  anderes,  wenn  auch  weniger  comfortables  Unteikommen  bei 
fveundlicben  Bauern  gefunden,  war  aber  fest  entschlossen,  den  from- 
men Mufti  für  heute  noch  zu  qufilen.  Ich  schickte  ihm  also  meinen 
Reisefirman  und  mein  Vezirialschreiben  für  den  Gouverneur  von  Ka- 
rahissar and  liefe  ihm  sagen,  er  möge  vor  allen  Dingen  aas  diesen 
Papieren  entnehmen,  welchen  wohl  empfohlenen  Reisenden  er  sich  er- 
ktabt  habe,  aus  der  Oda  zu  treiben.  Dies  wirkte,  denn  es  dauerte 
Dieht  lange,  so  erschienen  vor  mir  zwei  Softas,  Abgesandte  des  Mufti, 
ont  Geeohenken  in  Melonen  und  Zackerzeug  bestehend  und  baten  de- 
müthigst  in  seinem  Namen,  die  Sache  auf  sich  beruhen  zu  lassen,  es 
SM  ja  Alles  Mifsverst&ndnifs ;  ich  möchte  nur  zurückkommen,  es  sei 
ein  schöner  Platz  für  mich  bereit  u.  s.  w.  Obschon  ich  mit  dieser  Ge- 
nugthuung  vollkommen  zufrieden  gestellt  war,  auch  gar  nicht  im  Sinne 
hatte,  der  Sache  weitere  Folge  «u  geben,  so  experimentirte  ich  noch 
weiter  und  wies  die  beiden  Abgesandten  ab.  Nun  kam  aber  der  Mufti 
selbst  und  flehte  um  Frieden  und  Verzeihung,  welche  ich  denn  auch 
gewfihite,  obschon  ich  nicht  zur  Oda  zuriickkehrte.     Später  erzählten 
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mir  die  Bauern,  dafs  die  fromme  Oesellechaft  alljfihrUi^  aar  Enitezek 
Rundreisen  mache,  um  ihnen  unter  allerlei  Vorspiegelangen  ^ihea  TfaKH 
ihrer  Ernte  abzuschwatzen,  die  Gebetübungen  seien  gan«  Nebensache  *X 

Eiret  liegt  auf  einem  kahlen  Hügel  links  yon  der  Stra&e  und  ist 
weithin  sichtbar,  der  Ort  mag  an  60  Häuser  zählen,  von  denen  aber 
10  in  letzter  Zeit  geschlossen  wurden,  da  ihre  Besitzer  Soldaten  und 
nicht  mehr  zurückgekehrt  waren  I  Ein  erschreckendes  Beispiel  der  Ent«- 
Tölkerung,  welches  aber  auf  jedes  Dorf  eine  analoge  Anweadnog  und 
darin  seine  Erklärung  findet,  dafs  man,  da  die  regelmfifsige  Conscription 
bei  weitem  nicht  mehr  die  Gadres  füllt,  sieb  genothigt  sieht,  die  re- 
gelmäfsige  Dienstzeit  bei  den  Fahnen  von  5  bis  zu  8  Jahren  willkfir- 
üch  zu  verlängern  und  auch  die  Redifs  (Landwehr)  in  den  letzten  10 
Jahren  wenigstens,  fast  immer  einberufen  waren.  Hier  nun  die  Foi- 
gen:  die  Häuser  sind  geschlossen,  die  Familien,  denen  der  Ernäbrer 
fehlt,  zerstreut! 

Montag  den  8.  September.  Um  6^  Uhr  brachen  wir  von  Eiret 
auf;  am  Ende  des  Dorfes  liegt  ein  aus  mächtigen  Quadern  erbauter 
Chan,  mit  schönem,  grofsem  Portal,  aus  seldschuluscher  Zdi,  welcher 
noch  heute  von  den  Eameeltreibern  benutzt  wird.  Der  Weg  ioiaUi, 
wie  gestern,  über  ödes,  welliges  Land,  von  welchem  wir  um  9^  Uhr 
in  die  grofse  Ebene  von  Earahiss.ar  binunterstiegen»  Der  IKiek  auf 
die  noch  2  Stunden  entfernte  Stadt  mit  grotesken,  spitzen  Bergen  als 
Hintergrund  ist  grofsartig.  Rechts  am  Wege  strömte  ein  Bach,  in 
mannigfachen  Windungen  unsern  Weg  kreuzend,  durch  die  Ebene  nach 
der  Stadt,  an  dessen  rechtem  Ufer  hei&e  Quellen  liegen,  die  mit  Kup«- 
peln  fiberwölbt  sind.  Hier  war  kurz  vorher  die  kaiserliche  Post  be* 
raubt  und  der  begleitende  Tatar  erschlagen  worden*  Um  I7  Uhr  ka«- 
men  wir  an.  Der  Ritt  durdi  die  glühend  heifse,  atauberfullte  Ebeoe 
hatte  mich  sehr  ermüdet  und  ich  sehnte  mich  nach  Ruhe.  Sie  sdllle 
mir  aber  nicht  werden.  Da  mir  die  Einwohner  von  Karahissar  ah 
grob  und  fanatisch  geschildert  worden  waren,  so  hatte  ich«  am  ähnK^ 
eben  Scenen,  wie  die  gestrige  mit  dem  Mufti  der  Stadt,  vortabeogen^ 
meinen  Eawassen  mit  meinen  Fermans  voraus  zum  Gouverneur  ge- 
schickt und  ihn  um  Anweisung  eines  Quartiers  bitten  lassen;  durch 
diese  Mafsregel  hojffte  ich,  ohne  viele  Verhandlungen  der  Ruhe  pflegen 
zu  können,  wurde  aber  bitter  enttauscht.    Bei  Ankunft  an  den  Gräa» 


*)  Aber  ein  gutes  Stück  Fftnatismus  scheint  doch  unter  dem  Pfaffengelichter 
dieser  Gegend  eu  herrschen,  denn  nur  1^  Stunden  von  hier,  im  Dorfe  OsmancyUEi 
wurde  F.  v.  Tschichatscheff  am  7.  November  1847  (nach  seinem  handschrift- 
lichen Tagebuche)  von  einem  Imam  mit  einem  Pistolenschufs  empfangen,  der  snm 
Glück  nur  sein  Pferd  verwundete,  aber  dnrch  den  Erwiederungsschufs,  der  den  Imam 
Mlbst  ins  Bein  traf,  zu  bdsen  Händeln  flhrte.  Ki«piit. 
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sen  der  Stadt  sah  ich  6  berittene  Zabties  mit  einem  Offioier  am  Wege 
warten.  Auf  mein  Befragen,  was  das  bedeuten  solle,  wnrde  mir  er- 
widert, sie  seien  beordert,  mich  darch  die  Stadt  nach  der  Wohnung, 
die  der  Gonvemeor  fQr  mich  bereit  halte  ^  su  geleiten.  Meine  Prote- 
Stationen  and  verbindlichsten  Danksagungen  halfen  nichts:  ich  wurde, 
sehmutiig  wie  idi  war,  durch  die  Bazare  der  Stadt,  auf  langen  Um- 
wegen, wie  im  Triumphe,  nach  dem  Hause  eines  sehr  reichen  Türken 
geführt,  wo  mich  die  Honoratiouen  erwarteten,  und  Besuche  bis  £um 
späten  Abend  mich  quälten,  die  nch  Alle  bemGhten,  mir  den  best- 
möglichen Eindruck  von  sich  beizubringen.  Wie  ich  aus  ihren  Reden 
entnehmen  konnte,  hielten  sie  mich  für  einen  politischen  Agenten,  der 
eine  geheime  Mission  habe,  und  es  half  mir  nichts,  das  Gegentheil  zu 
versichera.  Gegen  Abend  gelang  es  mir,  mich  auf  kurze  Zeit  loszu- 
«eifeen,  um  einen  Gang  durch  die  Stadt  und  aufs  Castell  zu  machen. 
Ich  wnrde  wiederum  begleitet  und  die  BoTölkerung  ging  mir  ehrfurchts- 
ToU  aus  dem  Wege,  was  mir  um  so  unangenehmer  war,  als  ich  keine 
Erkundungen  einziehen  und  namentlich  keine  antiken  Münzen  kau- 
fen konnte,  deren  Existenz  mir  in  den  Lfiden  des  Bazars  beharrlich 
geliognet  wurde.  Zur  Erklärung  letzteren  Umstandes  diene  folgende 
Geschichte,  die  sich  in  Konia  zugetragen.  Ein  türkischer  Bauer  brachte 
drei  antike  Silbermünzen  zu  einem  Griechen  zum  Verkauf.  Da  aber 
die  tdrkische  Regierung  alle  auf  ihrem  Boden  gefundenen  Münzen  und 
Wertbaaehen  als  ihr  Eigenthum  beansprucht  und  die  Finder  zu  deren 
Abliefemng  an  zwingen  sacht,  so  lief  der  dienstfertige  Grieche  zum 
Pascha  und  machte  Anzeige.  Der  Türke  wurde  sofort  Terhafitet  und 
ihm  bedeutet,  wo  drei  Münzen  seien,  müsse  es  deren  auch  mehr  ge- 
ben, er  möge  nur  den  gefundenen  Schatz  herausgeben.  Alle  Versi- 
cb^ungen  des  Gegentheils  halfen  nichts,  er  wurde  gefoltert,  ihm  wur- 
den die  Nägel  von  den  Füfsen  gerissen,  glühende  Kohlen  auf  den 
Kopf  gelegt,  und  nachdem  man  ihn  3  Jahre  in  Haft  gehalten  und  er 
bei  seiner  Aussage  beharrte^  endlich  entlassen.  Ich  habe  den  Unglück- 
liehen, dem  immer  noch  der  Ruf,  einen  Schatz  gefunden  zu  haben, 
anhaftete,  in  Konia  gesprochen  und  seine  verstümmelten  Füfse  gese- 
hen. Unter  diesen  Umständen  wird  es  verständlich,  wefshalb  man 
mir,  dem  Freunde  und  Gaste  des  Paschas^  keine  antiken  Münzen  ver- 
kaafen  wollte. 

Afium  EUirahissar  (die  „Opium- Schwarzburg ^)  hat,  wie  mir 
offiziell  versichert  wurde,  5340  Häuser,  darunter  473  armenische,  fer- 
ner 23  Moscheen  und  Bethäuser  und  eine  armenische  Kirche ;  die  Häu- 
ser sind  säromtlich  aus  Luftziegeln  gebaut  und  haben  platte  Dächer. 
Die  Stadt  hat  viel  Verkehr,  die  Bazare  sind  wohl  versehen  und  sehr  leb- 
haft.  In  diesem  Jahre  stockte  aber  der  Handel  sehr,  denn  das  Opium, 
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desseti  Hauptmarkt  hier  ist,  war  in  Folge  der  gro&en  Tro<^enheil 
gänzlich  mlTsrathen,  und  der  Zehntpäohter  der  Opiumernte  hatte  allein 
einen  Verlust  von  750000  Piastern  (circa  44000  Thlrn.)>  worüber  in 
Publikum  grofse  Freude  war.  Die  Burg  liegt  auf  einem  5 — 600  Fafe 
hohen  Tracbytkegel,  der  steil  und  kaum  ersteigbar  über  der  Stadt  hängt. 
Die  Festigkeit  der  Lage  rühmen  auch  schon  die  oemanischen  Oeschicht- 
söhreiber,  die  sie  als  berüchtigtes  turkomanisches  Raubnest  kennen* 
Im  Jahr  1482  wurde  Prinz  Abdullah  hier  eingesperrt.  Später  seheint 
sie  aufgegeben  und  dem  Einsturz  preisgegeben  worden  zu  sein.  Aof 
dem  Wege  hinauf  bemerkte  ich  eine  bärtige  Golossalbüste  und  einen 
Löwen,  beide  von  weifsem  Marmor  and  römischer  Knnstfibung,  aber 
sehr  verstümmelt. 

Oben,  wo  neben  dem  Burgthor  eine  seldschukisehe  Inschrift  steht, 
die  ich  aber  wegen  schlechter  Beleuchtung  nicht  entziffern  konnte,  sind 
die  ziemlich  erhaltenen  Befestigungsbauten  aus  den  Zeiten  jener  Sul- 
tane von  Iconium.  Der  Umfang  der  Burg  ist  klein;  sie  hatte  sechs 
noch  tbeilweise  mit  Wasser  gefüllte  Gisternen.  Antike  Sparen  sind 
nicht  vorhanden.  Der  Blick  von  hier  oben  auf  die  unabs^bar  von 
S.  nach  N.  sich  dehnende  Ebene  ist  unendlich  grofeartlg,  aber  wenig 
schön.  Baumwuchs  ist  in  derselben  nicht  vorhanden,  und  in  Folge  der 
grofsen  Trockenheit  war  auch  der  letzte  Grashalm  erstorben ;  dazu  die 
grofse  graue  Luftziegelstadt,  theilwdse  nach  O.  in  ein  enges,  darret 
Thal  eingezwängt,  tbeilweise  nach  W.  in  die  Ebene  hineinfludieBd,  wo 
zwei  einzelnstehende,  düstere  Tracbjtkegel  ihre  Gränce  markiren:  ober 
Allem  eine  stauberfüllte  Atmosphäre  lagernd:  es  war  wie  Gran  in 
Grau  gemalt. 

Am  9.  September  hatte  ich  nicht  Lost,  ein  ähnliches  Ceremoniel 
beim  Abschiede  durchzumachen,  wie  gestern  beim  Empfange.  Ich  lie/s 
deDähalb  in  aller  Frühe  die  Pferde  satteln  und  schlich  mich  um  6  Uhr, 
als  meine  vornehmen  Gastwirthe  noch  in  ihren  Harems  schliefen,  heim- 
lich, wenn  auch  hungrig  aus  Afium  Karahissar  fort  Meine  Leute 
meinten  freilieh,  dies  wäre  aib  (eine  Schande),  ich  sehnte  mich  aber 
aus  der  Stadt  und  der  offiziellen  gleifsnerisehen  Gesellschaft,  die  mich 
sicherlich  gründlich  hafste,  herauszukommen.  Rosenroth  lagen  die  kah- 
len Berge  da,  später  wurden  die  Tinten  gelb  und  bi^d  war  alles  wie- 
der grau,  wie  am  gestrigen  Tage.  Wir  ritten  2  Stunden  nach  O.  doreh 
die  Ebene  and  hatten  den  allmählig  sich  verflachenden  Karahissar* dagh 
zur  Rechten.  An  seinen  letzten  Hageln  liegt  das  Dorf  Kara-arslan 
(schwarzer  Löwe)  von  30  Häusern,  wo  wir  Halt  machten,  am  uns,  da 
wir  noch  nüchtern  waren,  für  die  heutige  Reise  zu  stärken  und  wo  arme 
aber  gastfreie  Bauern  uns  mit  Sahne  und  Honig  bewirtheten,  ohne, 
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ifie  die  BffendiB  der  eben  verlassenen  Stadt  die  Absicht  xa  haben,  mir 
beatmögliehsten  Eindruok  von  sich  beisabringen. 

Die  Loftziegelarchitektur,  welche  in  Afiom  Karahissar  beginnt, 
aoUte  oftich  bis  Alaya  aidit  mehr  verlassen,  wo  mau  die  reichen  Pi- 
niisw&lder  der  Sudsaite  des  isauriacben  Taorus  an  HoUconstroctionen 
benutst.  Bestie  Baaart  giebt  aber  den  Dörfern  ein  höchst  roinenhaf* 
tea  Aussehen,  da  man  die  Schäden,  weldhe  die  Winterregen  anrichten, 
selten  ausbessert,  und  ein  von  seinen  Bewohnern  verlassenes  Hans  gar 
bald  Auseinander  geacbweaunt  wird.  Eigenthumlich  sehen  die  Dörfer 
a«iB,  wenn  oe,  wie  Kara*arslao  an  Hügel  gelehnt  sind.  Die  Terrain- 
abhange  werden  alsdann,  um  die  Einrichtung  einer  Mauer  zu  erspa- 
ren, als  Ruck  wand  des  Hauses,  benutzt,  so  dafs  man  beim  Umherge- 
hen oft  auf  die  platten  Dacher  geräth,  ohne  su  wissen,  dafs  man  auf 
einem  Hause  steht. 

Um  9  Uhr  bmehen  wir  wieder  auf!  Der  Weg  führte  durch  öde 
Niederon^^,  an  deren  sumpfigen  Stellen  das  Vieh  der  Jürüken,  die 
schon  von  den  Gebirgen  herabgestiegen  waren,  in  dieser  fürchterlichen 
Dürre  noch  Futter  suchte.  Bald  sahen  wir  die  westlichen  Spitzen  des 
Sultan-dagb  majestätisch  emporsteigen.  Um  11  f  Uhr  kamen  wir  zu 
einem  verfallenen  Derbend,  wo  ein  einziger  Zabtie  uns  Elaffee  an  ei- 
nem Feuer  von  Kameelmist  kochte.  Von  dem  ärmlichen  Wachthause 
dehnte  sich  naeh  NO.  ein  greiser  Sumpf;  die  Gegend  sollte  sehr  un- 
gesund sein  und  nicht  einmal  Wasser  sollten  wir  trinken,  weil  dieser 
Geonia  sofort  mit  einem  perniciösen  Fieber  bestraft  würde;  es  war 
freilich  aus  dem  Sumpfe  geschöpft.  Von  einem  niedrigen  Hügel  hin- 
ter dem  Derbend,  welches  wir  um  12|  Uhr  verliefsen,  hatte  ich  den 
vollen  AnbHck  des  Sultan -dagh,  der  sich  weit  nach  O«  dehnt,  nach 
W.  aber  ohne  -Vorberge  schroff  nach  der  Ebene  abfällt.  Direct  auf 
ihn  losreitend,  kamen  wir  um  1  Uhr  zum  Akkar-su,  der  aber  ganz 
droeken  war ;  er  kommt  von  SO.  aus  dem  schilf  bedeckten  grofsen  Sumpfe, 
an  dessen  Ufern  das  Dorf  Karamyk  liegt  und  welcher  nach  Hamil- 
ton auf  den  Karten  als  See  gezeichnet  ist.  Obschon  nun  der  Weg 
über  Karamyk  der  nächste  nach  Jalowadsch  ist,  so  wurde  mir  doch 
aelur  abgerathen,  in  dem  Sumpforte  mein  Nachtquartier  zu  nehmen, 
indem  man  ee  dort  vor  Muskitos  nicht  iiushalten  könne;  vor  dem  Fie- 
ber hatte  ich  ohnehin  grofise  Angst,  da  ich  auf  einer  früheren  klein- 
asiatiscben  Reise  mir  dasselbe  in  Sardes  geholt  hatte.  So  beschlossen 
wir  also,  uns  links  vom  Wege  haltend,  nach  einem  Dorfe  zu  reiten, 
weldies  wir  am  FuTse  des  Sultan-dagh  liegen  sahen  und  wo  wir  um 
2  Uhr  ankamen;  es  hiefs  Karatsehören,  hatte  an  90  Häuser,  war 
anscheinead  wohlhabend  und  Sitz  des  Mudirs,  dessen  Gastfreundschaft 
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ieh  in  Ansprach  nahm.  Es  war  ein  einfacher  tüikfecber  Bauer  und 
eben  erst  zu  dieser  für  ihn  hohen  Stellang  gelangt,  weil  kein  Oon- 
stantinopeler  Efendi  sich  hatte  bereit  finden  lassen,  das  Lastleben  am 
Bosporus  mit  dem  Aufenthalt  in  dieser  Fieber-  und  Sumpfgegend  xq 
vertauschen.  Meine  Erscheinung  machte  den  guten  Mann  ganz  spracln 
los  und  er  holte  sich  den  Dorf-Imam  zu  Hülfe,  damit  dieser  mit  mir 
eine  meiner  wardige  Unterhaltung  führe,  wfthrend  er  selbst  in  den 
Hof  ging  und  seine  gastfreundlichen  Geeinnungen  gegen  mich  durch 
ein  furchterHches  Gemetzel  unter  dessen  befiederten  Bewohnern  be* 
kündete;  selbst  ein  Schaf  wurde  geschlachtet.  Aber  auch  die  unter 
solchen  Umst&nden  reich  ausgefallenen  Freuden  der  Abendtafel  ver- 
mochten nicht  dem  guten  Manne  die  Zunge  zu  lösen;  feuerroth  vor 
Verlegenheit  und  sprachlos  safs  er  mir  gegenüber;  der  Imam  mufste 
die  Ehre  des  Hauses  retten. 

Am  Mittwoch  den  10.  September  ritten  wir  früh  um  5^  Uhr  aus 
Earatschören,  wo  ich  gestern  verschiedene  byzantinisch  omamentirte 
Steine,  auch  einige  glatte  Säulenschäfte  bemerkt  hatte.  Der  stumme 
Mudir  liefs  sich  die  Ehre  nicht  nehmen,  mich  bis  Akkar,  welches 
eine  halbe  Stunde  weiter  liegt,  zu  begleiten,  wo  er  einen  Ajan  (Vor^ 
Steher  des  Dorfes)  veranlafste,  die  Escorte  weiter  zu  übernehmen.  Ak- 
kar ist  ebenfalls  ein  reiches,  an  60  Häuser  z&hlendes  Dorf.  Um  7  Uhr 
kamen  wir,  nachdem  wir  allmählig  aufwärts  gestiegen  waren,  zu  einer 
Mfihle,  unter  deren  tropfender  Wasserrinne  der  Weg  durdifnhrte.  Bei 
dieser  einsamen  Mühle  fängt  der  wegen  der  dort  verfibten  Räubereien 
weit  und  breit  berüchtigte  Bergpafs  von  Karamyk  an.  Das  an  der 
Nordseite  des  schon  erwähnten  grofsen  Sumpfes  belegene  Dorf  dieses 
Namens  hatten  wir  zur  Rechten,  und  links  ging  unser  Weg  in  eine 
finstere  Schlacht,  dem  gefurchteten  Passe  zu.  Es  war  aber  jetzt  nicht 
die  rechte  Räuberzeit;  dieselbe  fällt  in  den  Spätherbst,  wenn  Getreide- 
händler und  Zehntenpächter  das  Land  bereisen  und  die  EUeinasiatea 
mit  ihrem  im  Laufe  des  Sommers  in  Gonstantinopel  verdienten  Gelde 
nach  der  Heimath  zu  lustigem  Winterleben  zurückkehren.  Auch  diente 
der  uns  begleitende  Ayan  zu  grofsem  Tröste,  da  die  Räuber  so  klug 
sind,  nie  benachbarte  Dorf  Vorsteher  zu  beunruhigen,  weil  in  einem  sol- 
chen Falle  die  ganze  Bevölkerung  ausziehen  und  sie  vertreiben  wfirde. 
Solange  sie  nur  fremde  Reisende  ausplfindem,  läfst  man  sie  gewähren. 

Der  Anstieg  ist  ziemlich  steil  und  der  Weg  viel^ch  gewunden, 
da  er  mannigfach  von  senkrechten  Felsmauern  durchsetzt  wird.  £s 
mufe  freilich  ein  leichtes  sein,  hinter  diesen  Wänden  den  mfibsam 
heraufkeuchenden  Wanderer  aufzulauern  und  ihm  eine  Engel  entge- 
gen zu  senden.  Dafs  letzteres  sich  vielfach  zugetragen  haben  mufste^ 
davon  fiberzeugte  ich  mich,   als  wir  um  8|  Uhr  oben  auf  der  Kamm- 
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hSke  ankamen;  denn  hier  seigte  man  mir  einen  nicht  anbedeatenden 
B^^bnifeplaU,  den  man  Kanlj-dere  (blutiges  Thal)  nannte  and 
auf  welchem  die  auf  dem  Wege  Erschlagenen  bestattet  werden.  Et- 
was weiter,  wo  der  Abstieg  beginnt,  sah  ich  eine  Menge  in  Pyrami- 
denibrm  anfgeschicfateter  Steine,  die  man  Selamet-tasc b lari  nannte. 
Ein  jeder  Wanderer,  der  diese  StraTse  ungeffihrdet  suruckgelegt  hat, 
errichtet  einen  solchen  „Heilsstein  ^.  W&hrend  meine  Begleiter  mit 
diesem  frommen  Werke  beschäftigt  waren,  erfreute  ich  mich  an  der 
grofeardgeo  Umgebong.  Links  erhoben  sich  noch  hohe  Felspiks  des 
Snitan-dagh,  rechts  versperrten  mir  niedrige  Hügel  die  Aussicht  auf 
die  eben  verlassene  Sumpfgegend;  aber  vor  mir  lag  weit  und  prfich- 
tig  aasgebreitet  das  bergii<e  Phrygien  und  das  pisidische  Land  mit  der 
grofeen,  flimmernden  Wasserfläche  des  Sees  von  Ejerdir,  und  in  der 
Feme  leuchteten  aus  tiefem  Grün  die  Minarets  der  alten  Antiochia, 
wo  so  fromme  Heiden  und  so  heillose  Joden  gewohnt  haben.  Ich 
stand  hier  gewifs  auf  der  alten  Or&nzmarke  zweier  alten  Provinzen, 
denn  hente  Morgen  war  ich  noch  im  eigentlichen  Phrygien  gewesen. 
Der  Abstieg  von  der  Kammhöhe  ist  sanft  und  bequem.  Um  10  Uhr 
kamen  wir  nach  dem  kleinen  Dorfe  Kyrkbasch  (Vierzig  Köpfe),  wo 
wir  rasteten;  um  1 1  Uhr  ging  es  noch  tif>fer  nach  der  pisidischen  Ebene 
hinunter,  die  bis  Jalowadsch  von  einigen  Hügeln  durchsetzt  wird.  Um 
2^  Uhr  standen  wir  vor  der  Stadt,  die  wie  eine  Oase  in  das  schwel* 
lende  Basmdickicht  einer  Terrainsenkung  eingebettet  dalag.  Ein  vom 
Berge  strömender  Bach  bewirkt  das  Wunder,  wo  ringsam  alle  Vege- 
tation erstorben  scheint.  Die  Alten  nannten  ihn  Anteos,  auf  Münzen 
des  Severus  Alexander  auch  Antieos  und  Anteios.  Mir  war  der  An- 
WdL  um  so  wohlthuender,  als  ich  seit  Brussa  keine  so  reiche  Vege- 
tation gesehen  hatte,  und  in  ähnlicher  Lage  mögen  sich  die  ersten 
Kreuzfahrer  befunden  haben,  die  ebenfalls  Antiochia  defohalb  rühmen, 
worüber  C.  Ritter  die  betreffenden  Stellen  citirt.  Mein  erster  Gang 
war  SU  den  Ruinen,  die  etwas  tiefer  im  Gebirge  liegen.  Wie  Hamil- 
ton, überzeugte  auch  ich  mich  von  der  vortrefflichen  Beschreibung, 
welche  der  erste  Entdecker  derselben,  Arundell,  davon  gegeben  hatte 
nnd  kann  derselben  nichts  hinzufugen.  Zur  Geschichte  der  Stadt  möchte 
idi,  auf  ihre  Münzen  gestützt,  noch  bemerken,  dafs  die  unter  Antio- 
chos  in  Aospiden  gegründete  Colonie  der  Magneten  vom  Mfiander 
sich  nicht  zu  groÜBcr  Blüthe  erhoben  haben  kann,  auch  selbst  nicht, 
als  sie  beim  Frieden  zwischen  den  Römern  und  dem  syrischen  Könige 
im  J.  188  die  Autonomie  erhielt,  weldhe  bis  zur  Zeit  des  Königs  Amyn« 
Um  dauerte)  denn  es  cxistiren  aus  dieser  Periode  nur  zwei  seltene 
Kupfermünzen,  welche  Mionnet  beschreibt  und  deren  Zutheilung  Leake 
mcht  einmal  gelton  lassen  will.    Als  spater  die  Römer  die  Stadt  eo- 


10  fi«  Sperling: 

louisirten,  mafs  erst  ihre  Blüthezeit  gefolgt  seia,  denn  nua  begin- 
nen ihre  Münzen  häufiger  zu  werden.  Wenn  ferner  die  Römer  nacb 
Amyntas  Tode  das  Heiligtham  des  Mondgottes  (Meu  Arcaens)  zerstör- 
ten und  die  Priester  und  Hierodulen  veijagten,  so  muis  dadurcli  die« 
aer  Gr&ueldienst  keineswegs,  wie  gesagt  wird,  ausgerottet  worden  sein, 
denn  der  Qott  Men  wird  bis  zur  Zeit  des  Kaisers  Gordianus  auf 
Münzen  gefeiert.  Mit  Claudius  Gothicus  hörte  die  Münzprägung  über- 
haupt auf. 

Der  Ort  Jalowadsch,  welcher  an  600  Häuser  zählen  mag  and 
mehrere  Moscheen  und  Mederessen  besitzt,  in  welche  manches  alte 
Arehitekturstuck  vermauert  ist,  liegt  auf  der  rechten  Seite  des  Baches, 
weitläufig  zwischen  Gärten  zerstreut,  welche  durch  hineingeleitete  Ca- 
näle  in  steter  Frische  und  Fruchtbarkeit  erhalten  werden.  Ich  kaufte 
Birnen,  die  ein  halbes  Pfund  wogen  und  vom  köstlichsten  Wohlge- 
schmack waren.  Der  Mudir,  dem  ich  einen  Besuch  machte,  um  ikm  um 
einen  Zabti^  zor  morgenden  Reise  zu  bitten,  klagte  mir  seine  Noth:  er 
habe,  sagte  er,  jährlich  in  seinem  Bezirke  500000  Piaster  Steuern  ein- 
zutreiben, 140  Rekruten  zusammen  zu  bringen  und  zu  eskortiren,  die 
Post  wöchentlich  zweimal  begleiten  zu  lassen,  ffir  die  öffentliche  Si- 
cherheit zu  sorgen,  und  lur  Alles  das  bewillige  man  ihm  drei  Zabtiis; 
alle  Bitten  in  Gonstantinopel  um  Vermehrung  derselben  blieben  unbe- 
antwortet und  dabei  wundere  man  sich,  wenn  Mord  und  Todtschlag 
an  der  Tagesordnung  wären;  wenn  er  aber  gar  die  Steuern  nicht 
pünktlich  abzuliefern  vermöge,  so  werde  er  unfehlbar  seines  Amtes 
entsetzt 

Ich  erhielt  ein  ganz  neues,  schön  geschnitztes  und  reich  bemaltes 
Zimmer  in  dem  Hause  eines  reichen  Mollah  angewiesen,  der  mich 
sehr  gut  bewirthete.  Aber  seine  Zuvorkommenheit  war  nicht  bedin- 
gungslos, denn  nachher  stellte  es  sich  heraus,  dafs  er  einen  grofoeo, 
schmutzigen  Zebntenprozefs  in  Kenia  hatte,  den  ich  durch  eine  warme 
Befürwortung  beim  dortigen  Gouverneur  ihm  sollte  gewinnen  helfen. 
Da  ich  dies  ablehnte,  so  war  der  Abschied  am  andern  Morgen  sehr 
kühl. 

Am  11.  September  verlielsen  wir  Jalowadsch  um  7|  Uhr.  Unser 
Führer  liels  uns  aber  nicht  die  grofse  Strafse  nach  Karaagadsch  reiten, 
sondern  hielt  sich  links  dicht  an  den  Bergen,  welche  Route  näher 
sein  sollte.  So  kam  ich  denn  nach  lauter  ganz  unbekannten  Orten  s 
um  8|  Uhr  nach  Jemenköi,  um  8|  Uhr  nach  Kujadschnk,  einem 
sehr  grofsen  Dorfe,  dann  nach  zwei  Dörfern,  deren  Namen  mir  ent- 
fallen und  um  10|  Uhr  nach  Manarga^  weldies  an  80  Hineer  zäh- 
len mag.  Alle  diese  Orte  liegen  wie  Jalowadsch  in  den  TiefbeCten 
der  vom  Snltftn-dagh  nach  dem  See  von  Ejerdbr  atrömenden  Bäohe, 
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Ton  mtchtigen  BArnnen  bescfaatlet:  wo  aber  dae  lebenspendende  feacbte 
Element  aufbort,  ist  die  Landschaft  öde  und  kahl.  Manarga  ist  viel- 
leiefat  das  Mudinra  der  Karte,  welchen  letztern  Namen  Niemand  kannte  > ). 
Um  10  Uhr  brachen  wir  anf  ond  kamen  am  2  Ubr  nach  dem  flach  and 
ImgweSKg  gelegenen  Karaagadsch.  Ich  dachte  an  Hamilton,  der 
im  J.  1B37  vor  dem  Flecken,  wo  die  Pest  wfithete,  Halt  machte  nnd 
äin  nicht  betrat.  Aber  aaeh  ich  sollte  einen  scbmerslicben  Eindruck 
▼on  hier  mitnehmen.  Der  Mfidir,  den  ich  besuchte,  safs  bleich  nnd  halb- 
sterbend aof  seinem  Divan;  er  hatte,  wie  es  mir  schien,  den  Typhus 
imd  jammerte  nach  Constantinopel ,  wo  er  geboren  and  verheirathet 
war.  Er  bat  mich  flehentlich,  dem  Goorerneur  in  Konia  zn  sagen, 
ihn  von  diesem  ungesunden  Orte  fort/.unehmen,  was  ich  ihm  versprach. 
Zum  Abschied  schenkte  ich  ihm  ein  gates  Qnantum  Constantinopeler 
Tabak,  nach  dem  er  sich  sehr  gesehnt  hatte.  Der  arme  Mann  hat 
ihn  nichl  gerancbt,  denn  als  ich  nadi  einigen  Tagen  dem  Goaverneur 
in  Konia  meinen  Auftrag  ausrichtete,  war  die  Nachricht  seines  Todes 
schon  dort  eingetroffen. 

Karaagadsch  (^ Schwarzbaum  ^)  ist  weitläufig  zwischen  Gärten  aus 
Lehm  erbaut  und  mit  stehenden  Wasserlachen  erfQllt.  Auch  ich  habe 
mir  den  Ort  nidit  genau  angesehen  >  da  er  mir  einen  unheimlichen 
Eindruck  machte,  und  ich  hier  nicht  bleiben  wollte ;  er  soll  1 50  Hau« 
8or  haben.  Vieildcht  ist  hier  eine  antike  Ortslage  gewesen,  denn 
l^ich  vor  der  Thfire  des  Mfidirs  lag  das  Bruchstdck  eines  groGsen 
runden  Altars,  schon  mit  Ochsenschädeln  und  Festons  geschmückt,  der 
wenigstens  t5 — 20  Fnfs  an  Umfang  gehabt  haben  mufs  and  gewifs 
nicht  von  dem  fernen  Anti(»chia  hieher  geschleppt  ist.  Ich  ritt  für 
heute  noch  1  Stunde  weiter  nach  dem  Dorfe  Arrak,  welches  höch- 
stens 40  Häuser  zählt;  aber  auch  hier  fiberall  Lachen  und  Sumpfe. 
Die  vom  Sultan-dagh  kommenden  Wasser  finden  keinen  Abflufs  mehr 
nach  den  nahen  Seen,  wo  ihnen  Berge  den  Weg  versperren. 

Freitag  den  12.  September  verliefsen  wir  zeitig,  um  5f  Uhr,  die 
s^mntzige  Dorf*Oda  von  Arrak  und  stiegen  allmählig  wieder  aufwärts 
ans  der  monotonen  Ebene  von  Karaagadsch  in  ein  schönes,  mit  Bäu- 
men bestandenes  Thal,  in  welchem  wir  nm  6|  Uhr  an  einem  Derbend 
(Pafswachthaase)  vorbeikamen,  wo  ein  Knabe  mit  der  Obhut  über  die 
Sa^eiiieit  des  Weges  betraut  war.  Um  7^  Uhr  sahen  wir  zwei  reiche 
Qneiien,  die  lustig  nach  dem  See  von  Bejschehr  hinunter  rauschten. 


').  Mnfs  ein  verschied  wer  Ort  «ein,  denn  dnrcb  H  udara  ksm  Hamilton  (II,  866) 
nur  zwei  Stunden  von  Karaghatsch  und  vier  von  Jalowadsch,  und  in  dieselbe 
Distanz  setzt  auch  Oberst  Wrontschenko's  russische  Karte  den  Ort,  den  sie  Ma- 
aUrm  tchireibt.  K. 
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Zahlreiche  JfirukencaravaDen  kamen  o&8  entgegen,  die  ihre  blökMiden 
Heerden  in  die  Winterquartiere  der  eben  von  uns  verlassenen  Ebene 
trieben.  Um  8  Uhr  traten  wir  aas  dem  schönen  belebten  Thale  her- 
aus auf  freies  offenes  Hochland,  wo  wir  Kerelu  rechts  in  einer  Stunde 
Entfernung  und  dahinter  die  grofee  Wasserfiädie  des  Sees  erblidcteii. 
Um  8}  Uhr  machten  wir  in  Tawschanköi  (Hasendorf)  Frühstücks- 
rast.  Es  ist  ein  sdiöner  Ort  von  150  Häusern  in  dem  Tiefthale  des 
Baches  von  Kerelu  gelegen,  über  welchen  eine  alte  steinerne  Brfiekd 
von  zwei  Bogen  führt,  und  die  weit  sich  ausdehnenden,  gutbew&sser- 
ten  Obstgärten  können  mit  denen  von  Jalowadsch  rivalisiren;  defshalb 
hatte  denn  auch  ein  Agent  der  Zehntenp&chter  seinen  bleibenden 
Wohnsitz  hier  aufgeschlagen.  Um  10|  Uhr  gingen  wir  weiter;  die 
Landschaft  wurde  öde  und  steinig,  war  aber  immer  noch  gut  bevöl- 
kert, denn  rechts  und  links  des  Weges  sahen  wir  Dörfer  liegen.  Ue* 
berhaupt  zählt  die  Südseite  des  Sultan-dagh  zu  den  bevöikertsten  Ge- 
genden Kleinasiens  und  man  sagte  mir,  dafs  zwischen  dem  Berge  ond 
den  beiden  Seen  an  1 00  Ortschaften  liegen  sollen,  welche  frühere  Bei- 
sende nicht  bemerken  konnten,  da  sie  mehr  die  Seeufer  erforschten, 
welche  die  Bevölkerung  für  ihre  Ansiedelung  meidet  und  lieber  dai^ 
kühlere  gesündere  Stufenland  des  Berges  aufsaeht  Serki-Seraj  sahen 
wir  nm  11  Uhr  rechts  an  der  Strafse  in  der  Ebene  liegen;  es  schien 
ebenfalls  ein  wohlhabeuder  grofser  Ort  zo  sein,  den  wir  gegen  1  Uhr 
fast  erreichten,  aber  nicht  betraten,  denn  kurz  vorher  lenkt  der  Weg 
scharf  links  ab  in  die  Berge.  Kach  einem  halbstündigen  Anstieg  be- 
fanden wir  uns  auf  einem  kahlen  Plateau,  auf  welchem  sich  viele  Wege 
kreuzten  und  wir  nicht  wofsten,  welchem  wir  folgen  sollten,  da  wir 
ohne  Führer  waren;  der  nach  O.  eingeschlagene  hörte  bald  auf  und 
fahrte  uns  in  Dornendickicbt;  auch  wurde  das  Terrain  klippig,  so  dals 
wir  von  den  Pferden  absteigen  mnfsten.  Glücklicherweise,  nachdem 
ich  mich  schon  mit  dem  Gedanken  vertraut  gemacht  hatte,  die  Nacht 
in  dieser  Einöde  verbringen  zu  müssen,  sahen  wir  in  der  Tiefe  ein 
kleines  Wiesenthal,  durch  welches  ein  Bach  nach  S.  flofs  nnd  wo  Jn- 
rüken  ihre  Heerden  weideten.  Wir  stiegen  hinanter  and  worden  voa 
ihnen  nach  Eiren  gewiesen,  welches  |  Stunde  von  der  grofsen  Strafoe 
(2 — 2|  Stunde  nadh  Angabe  der  Leate  von  Serki-Seraj,  wozn  wir 
freilich  fast  4  Stunden  gebraucht  hatten)  in  nordöstlicher  Richtnng  sehr 
versteckt  in  einem  Thale  liegt  nnd  wo  wir  am  Abend  sehr  ermüdet 
ankamen. 

Am    folgenden  Morgen  frnd  ich  bei  einem  Rundgange  durch  das 
Dorf,  dessen  Name')  auf  Ruinen  schliefsen  liefs,  dafs  ein  in  SO.  des- 

')  Comunpirte  Aussprache  des  schon  5fter  vorgekommenen  E  wr^n  oder  ör^n.  K* 
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•idben  griegener  isofotor  Hfigel  gans  mit  Sabstractionen  erfilllt  war; 
•ie  waren  aber  alle  aas  groften  onbehaneiieQ  Feldsteinen  aafgejfährt; 
aaisBvdeiii  lagen  eine  Menge  kleiner  gekoppelter  Halbsfiolen,  die  wahr* 
seheinlieh  cum  Aussetzen  von  Fenstern  bysantiniscfaer  Kirchen  dien- 
ten; man  begegnet  ihnen  in  Kleinasien  Tielftich,  and  am  Seldsohuken* 
scblofs  in  Konia  sind  sie  an  der  Haaptfront  zur  Ausfahrung  einer 
Arkadengallerie  verwendet  worden.  Schliesslich  erwähne  ich  noch  eines 
sf»fitrdaisches  Grabreitefs  von  weifsem  Marmor  nnd  handwerksmfifsiger 
Aosfährnng. 

Am  Sonnabend  den  \  3.  September  brachen  wir  am  Gf  Uhr  von 
£iren  auf  und  folgten  dem  gut  angebauten  Thale  in  NO.  Richtung, 
bis  wir  nm  8  Ulur  bei  Boghaz-Seraj,  welches  uns  rechts  liegen  blieb, 
wieder  auf  die  grofse  Straise  kamen.  Der  ziemlich  ansehnliche  Ort, 
in  dem  sogar  einige  Kupp^ebAude  von  ferne  sichtbar  wurden  and 
wo  nach  Aussage  unseres  F&brers  auch  alte  Sarcophage  gefunden  war^ 
deoy  hat  seinen  NaoMn  von  dem  Boghas,  Schlund,  Felsthal,  welches 
hier  begiifnt  nnd  dessen  fiiagang  er  beherrscht  Das  Thal  ist  ziem'- 
Mch  enge  und  iberall  voh  schroffen  Felsen  umstarrt;  aas  demselben 
sCvömte  uns  ekk  Baeb  ealf^ent  aber  welchen  nicht  weit  vom  Eingänge 
eine  soKöbs  steinerne  Bpficke  ans  seMschukischer  Zeit  führte,  die  wir 
aber  nicht  nbersehrilten,  da  wir  auf  dem  rechten  Ufer  blieben.  Ifh 
wurde  mich  an  dem  Ajibliak  dieses  schauerlich  schönes  Felsthaies, 
durch  wekhes  der  Weg  an  dem  Wasser  vorbei  eben  und  ohne  Be- 
schweiMchkeit  durchfuhrt,  ungestörter  erfreut  haben,  wiren  mir  nicht 
wieder  von  meiner  Begleitung  allerlei  Mord-  und  Raui^eschichten  auf- 
getischt worden,  «üe  sich  eben  erst  hier  zugetragen  haben  sollten.  So 
war  ieh  denn  selber  freh^  als  wir  um  10  Uhr  endlich  wieder  ins  Freie 
kamen,  wo  meine  Leute  wie  am  Bergp&sse  von  Kai-amyk  neben  vielen 
schon  vorhandenen  ^Heiisateinen^  auch  den  ihrigen  dankbar  errichteten. 
Vor  ans  lag  eine  schöne,  £ut  kreiacunde  Ebene,  die  wohl  an  2  Standen 
im  Durchmesser  haben  mochte  und  gegenüber  an  den  Fnfs  eines  ho- 
hen Berges  gelehnt  und  weithin  sichtbar  das  Dorf  Kyzylören  (rothe 
Raine),  wohin  wir  unsere  Schritte  lenkten  und  um  12  Uhr  anlangten; 
eine  halbe  Stunde  vorher  kamen  wir.  zu  einem  gewaltigen  Chan,  der 
ganz  ans  grolseii  Blocken,  ohne  Mörtel,'  in  schönster  Gonstruotion  er« 
bant  ist;  didit  daneben  befindet  sich  ein  sweiter  aus  spaterer  Zeit, 
der  wohl  dem  wachsenden  YerkehrBbedärfnisse  seine  Entstehung  ver* 
dankte.  I^eide  Oeb&ade  sind  aber  jetst  bis  obenhin  mit  Kameelmist 
erfnllt  nnd  nicht  zu  benutsen.  So  suchten  die  alten  Herrscher  von 
leonium  dem  Handel  mit  Brücken,  Chans  und  Strafsen  entgegenzu- 
kommen,  und  jetat,  welcher  Verfall,  welche  Sorglosigkeit;  es  geschieht 
nichts  und  nicht  einmal  das  Bestehende  sucht  man  su  erhalten. 
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Kysylören,  wo  ich  fBr  heute  Halt  maoheft  mafirte,  da  sieh  bk 
zu  dem  noch  6  Stnndeö  entfernten  Konia  kein  Ort  mehr  ftadct,  ieC 
das  wohlhabendste  Dorf,  welches  ich  auf  der  ganzen  Reise  geeelieii; 
grofse  Hearden  schönen  Viehes  weideten  rings  in  der  fiben&  «ad  tob 
überaJi  brachte  man  die  reiche  Ernte  heim;  dasu  die  gesunde,  etwas 
erhöhte  Lage  über  der  Bbene^  in  deren  Besitz  es  allein  ist,  rauschende 
Brunnen,  schöne  Luft,  gastfreie  Bewohner,  von  denen  viele  Oda's  nn^ 
terhalten  und  die  mich  alle  besitzen  wollten.  Nach  mancher  Bntbeh» 
rung  fühlte  ich  mich  wahrhaft  behaglich.  Nur  Ruinen,  die  ich  faite 
erwartet  hatte,  fand  ich  nicht. 

Sonntag  den  14.  September  ritten  wir  am  6  Uhr  aus  Kyzylören 
aber  mit  Gestrüpp  bewachsene  Höhenzuge  and  stiegen  nach  einer 
Stande  in  ein  ödes  Thal  hinanter,  wo  schon  ein  Bach  nach  der  Ebene 
von  Konia  strömte;  um  9|  Uhr  uberschntten  wir  denselben  aaf  einer 
schlechten  Brücke  und  kamen  zu  hübschen  Baum pflansnngen  und  eig- 
nem Chan,  wie  die  gestrigen  bei  Kyzylören  gesehenen,  wo  aber  Boeh 
Kaffee  unter  den  Ruin^i  geschenkt  wurde.  In  einiger  Bntf€»*nuBg 
unter  den  Bäumen  war  ein  Zeltlager  aufgeschlagen  und  ich  hinrte,  dafs 
der  Hunkiar  Tschelebi  oder  Tschelebi  ESeadi  oder  Molla  Tschelebi 
von  Konia  hier  ViHeggiatur  halte.  Als  er  von  meiner  Anknnit  höita, 
liefs  er  mir  sagen,  ich  solle  warten,  er  wolle  mit  mir  nach  der  Stadt 
reiten.  Viel  Ehre  für  mich,  mit  dem  lilaane,  der  in  gerader  Linie 
vom  grofeen  Mystiker  Dschelal-^-din  abstammt  and.  in  dessen  Familie 
das  Recht,  dem  Sultan  bei  seiner  Thronbesteigung  in  der  Moschee 
von  Ejab  das  Schwort  au  nmgfirten  erblich  ist,  nach  Konia  reiten  an 
dürfen.  Als  ich  aber  nach  einer  Stande  pflichtschuldigen  Wartens  hin- 
scheiden anfragen  liefs ^  wie  es  denn  werden  solle,  hiefs  es,  er  YaAfe 
sich  eben  schlafen  gelegt  So  brach  ich  denn  um  10|  Uhr  allein  auf. 
Den  Hunkiar  Tschelebi  ma(s  aber,  als  er  sp&ter  aufwachte,  mein  Be* 
tragen  sehr  verletzt  haben  ^  denn  als  ich  ihfli  später  auf  das  Andrin- 
gen des  Qouverneurs  einen  Besuch  machen  wollte,  weigerte  er  sieh, 
mich  zu  empfangen. 

Vom  Chan  aus  hatten  wir  einen  raemlidi  hohen  Berg  zu  erstei- 
gen, wo  glatte  weifse  MarmorkUppen  zu  Tage  standen*  Nachdem  wir 
eine  halbe  Stunde  auf  seiner  Hochebene  fortgeschritten,  entfaltete  sidi 
auf  einmal  die  Ebene  von  Konia  in  ihrer  ganzen  Majestfit;  es  war 
ein  grofsartiger  Anblick«  Gegenfiber  nnd  uns  zur  Linken  verlor  sich 
die  graugelbe  Fläche  ins  Unendliche,  nur  rechts  dämmerten  die  fbmen 
isaurisohen  Berge,  aber  zu  ansern  Füfi^n  lag  die  grüne  Bauminsel 
Konia,  zu  der  alle  Wasser  strömten,  ihren  Lauf  von  den  Bergen  mit 
Bäumen  begleitet  und  hinter  ihr  vor  dem  brennenden  Hauch  der  Wfiste 
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▼ersiegend;  etwas  zar  Linken  wucherten  auch  die  Gärten  von  Sil  1  eh, 
soweit  es  die  Bodenfeaehtigkeit  gestattet  aus  den  Bergen,  in  welchen 
der  Ort  selbst  versteckt  liegt,  nach  der  Ebene  hinein;  aber  an  ihrer 
letsten  Orfinzmarke  lagerte  Erstarrung  und  Tod.  Das  war  also  Ico- 
ninm,  die  alte  Hauptstadt  Lycaonicns,  wo  Paulus  lehrte,  seine  Schü- 
lerin-, die  heilige  Thekla  litt,  die  Seldschuken  in  ihrer  Machtfulle  thron- 
ten, Mewlana  Dschellftl-eddin-Rnmi  seine  Lieder  sang  und  Barbarossa 
seine  letzte  glänzende  Waffenthat  verrichtete,  ehe  er  im  nahen  Caly- 
cadnus  ertrank;  wo  so  viele  fromme  und  gelehrte  Scheiche  begraben 
sind;  die  Stadt,  zu  deren  Schreinen  der  Muslim  mit  Vorliebe  pilgert, 
wentt  ihm  zur  Reise  nach  Mekka  die  Mittel  fehlen.  Ich  glaube,  mit 
dem  Blicke  von  diesem  Berge  in  diese  unendliche  Wüste,  welcher  die 
rauschendeti  Bergwasser  noch  ein  letztes  Grün,  ein  letztes  Leben  ab- 
ringen, können  sich  wenige  messeti,  denn  schärfere  Contraste  treten 
wohl  selten  in  der  Landschaft  so  nahe  und  in  solcher  Grofsartigkeit 
zusammen  auf. 

Der  Anstieg  vom  Berge  ist  sehr  steil,  so  dafiä  wir  nicht  im  Sattel 
bleiben  konnten.  Nachdem  wir  noch  eine  Stunde  durch  die  Ebene 
getrabt,  stand  ich  um  1  Uhr  vor  den  Thoren  der  Stadt.  Die  Mauern, 
^ön  aus  Quadern  aufgefSbrt,  sind  mit  viereckigen  Thürmen  flankirt, 
welche  mannigfach  ornamentirt  sind.  Gewöhnlich  ist  es  eine  grofse  ara- 
bische Inschrift,  die  von  einem  schön  verzierten  Rahmen  umschlossen 
und  zu  beiden  Seiten  von  zwei  en  face  sitzenden  Löwen  bewacht  ist, 
welche  mit  halber  Figur  aus  der  Mauer  hervortreten ;  oder  es  sind  ein- 
kdpfige  Adler  mit  ausgebreiteten  Flugein  ebenfalls  von  vorne  gesehen. 
Beide  Thierfiguren  sind  oft  in  bedeutender  Gröfse  ausgeführt,  wie  z.  B. 
der  Adler  über  dem  Thore,  welches  nach  Siileh  fShrt,  wohl  Mannes- 
böhe  hat.  Das  Monzgepräge  der  Seldschuken,  ein  Adlet-  mit  aufge- 
hender Sonne,  habe  ich  nirgends  gemeifselt  gesehen.  Diese  bedeuten- 
den Befestigungen,  die  wohl  eine  Stunde  5m  umfang  haben  und  über- 
all mit  gleicher  Eleganz  und  Festigkeit  ausgeführt  sind,  können  nicht 
diejenigen  sein,  welche  Kaiser  Barbarossa  beim  ersten  Anlaufe  nahm. 
Sie  müssen  später  erbaut  sein,  worüber  die  Thurminschriften  lehrreiche 
Auskunft  geben  könnten.  Mir  waren  sie  zu  hoch  und  zu  verwittert, 
um  mi<5h  mit  ihrer  EntziiTerung,  die  viele  Tage  erfordert  hätte,  befas- 
sen zu  können.  Nachdem  ich  durch  das  mächtige  Thor  hineingetre- 
ten, glaubte  ich  in  Nicaea  zu  sein.  Hier  wie  dort  weit  und  breit  kein 
Haus,  nur  Trümmerstätten  und  dazwischen  hier  und  da  eine  einge- 
stürzte Moschee,  ein  Bad,  ein  Grabmal,  Alles  halb  in  die  Erde  gesun- 
ken und  von  Unkraut  üb<>rwuchert,  ein  trauriges  Bild  der  Zerstörung 
und  des  Verfalls ,  dem  auch  die  gewöhnliche  orientalische  Staffage  von 
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beramliegendem  Aas,  wilden  Ha&den  u.  s.  w.  nicht  fehlte,  und  in  wel- 
ches die  wenigen  Reste  der  alten  Seldschukenbnrg  links  vom  Hügel 
hernnter  duster  herabsahen. 

Endlich  kamen  wir  an  die  ersten  bewohnten  H&aser  des  moder- 
nen Konia,  welches  im  8W.  der  Ringmauern  und  zur  Hälfte  aufser- 
halb  derselben  erbaut  ist;  ich  kann  diesen  sonderbaren  Umstand  nur 
dadurch  erklären,  dafs  hier  der  Wasserreichthum  gröfser  ist,  während 
das  eben  darchschrittene  Trümmerfeld  dürre  ist.  Um  nun  der  in  Ka- 
rahissar  durchgemachten  Empfangsfeierlichkeit  zu  entgehen,  hatte  ich 
Niemand  wegen  Quartier  zum  Pascha  -  Gouverneur  geschickt,  sondern 
stieg  bescheiden  in  einem  Khan  ab  und  wollte  meinen  Besuch  im 
Eonak  morgen  machen.  Im  Khan  empfingen  mich  die  Griechen,  da 
ich  ziemlich  zerrissen  und  staubig  aussah,  sehr  unfreundlich  und  be- 
haupteten, es  seien  keine  Zimmer  da.  Diese  Aufnahme  beunruhigte 
mich  nicht  im  geringsten,  da  es  noch  lange  bis  zum  Abend  war  und  ich 
vorläufig  noch  gar  keine  Sehnsucht  nach  den  schmutzigen  Zimmern  des 
Khans  mit  ihren  Myriaden  von  Flöhen  hatte.  Schlinunsten  Falls  konnte 
ich  ja  noch  immer  aus  meinem  Incognito  heraustreten  und  dem  Paacha* 
Gouverneur  das  Empfehlungsschreiben  Fuad  -  Pascha's  senden.  Ich 
legte  miqh  deshalb  im  Hofe  des  Khans  auf  einen  Waarenballen  und 
rauchte  Cigaretten.  Dieser  Ruhezustand  sollte  mir  aber  nicht  lange 
beschieden  sein,  denn  es  dauerte  kaum  eine  Viertelstunde,  so  borte 
ich  auf  der  Strafse  Fferdegetrappel  und  ein  Hauptmann,  gefolgt  von 
mehreren  Dienern,  kam  in  den  Hof  gesprengt  und  fragte  in  dem  Na- 
men des  Paschas  nach  dem  Europäer,  der  hier  sein  sollte.  Mir  ahnte 
nichts  gutes,  denn  ich  dachte  an  Karahissar  und  seine  Empfaogcere- 
monien.  Die  Griechen,  denen  ich  gar  zu  anspruchslos  erschienen 
war,  dachten  im  ersten  Augenblick  nicht  daran^  dafo  ich  der  Gesuchte 
sein  könnte.  Da  aber  der  arme  Hauptmann  betheuerte,  er  müsse  den 
Fremden  finden,  so  stieg  ich  von  meinem  Waarenballen  herunter  und 
meldete  mich  in  dieser  Eigenschaft.  Er  überhäufte  mich  nun  mit  den 
freundlichsten  Vorwürfen:  warum  ich  dem  Pascha  solchen  Verdruia 
anthue  und  mich  heimlich  in  einen  schmutzigen  Khan  schleiche,  wäh- 
rend er  mich  schon  seit  mehreren  Tagen  erwarte  und  mir  ein  Quar- 
tier bereit  halte,  ich  solle  nur  geschwind  mitkommen.  Letzteres  war 
leicht,  da  ich  noch  nichts  ausgepackt  hatte.  Am  meisten  amüsirten 
mich  aber  die  unverschämten  Griechen,  die  nun  reuig  dastanden  und 
sich  den  Kopf  zerbrachen,  wer  ich  wohl  sein  möge.  Am  Thore  des 
Khans  stand  auch  ein  reichgeschirrtes  Pferd,  welches  der  Pascha  für 
mich  geschickt  hatte.  Der  von  mir  so  sehr  gefarchtete  Zug  ging  durch 
die  Stadt,  dauerte  aber  nicht  lange,  denn  das  mir  zum  Quartier  aus- 
ersehene Haus  lag  in  der  Nähe;  es  war  das  des  Herrn  Dr.  Cecca- 
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rini,  Leibarztes  dea  Pasohaa,  eines  liebenswürdigen,  gebildeten  Bd« 
mers,  wo  ich  nach  einem  achtzehntfigigen  Ritte  und  vielen  Entbeh- 
rungen einmal  wieder  europäischen  Comfort  fand  und  vier  Ruhetage 
hielt,  w&hrend  welcher  die  Binwohner  der  Stadt  mir  sehr  viele  Freund- 
lichkeit erwiesen,  so  dafs  die  Erinnerung  an  Kenia  mit  zu  den  ange- 
nehmsten dieser  Reise  gehört.  Gleich  am  Abend  schickte  mir  der 
Pascha  ein  Diner  ins  Haus,  an  dem  sich  wohl  ein  Dutzend  Personen 
hätten  satt  essen  können,  obscbon  man  in  der  Küche  des  Dr.  Gecci^ 
rini  mittlerweile  auch  nicht  unthätig  geblieben  war.  Am  Morgen  stand 
stets  ein  reichgeschirrtes  Pferd  vor  meiner  Thüre  und  der  schon  er- 
wähnte Hauptmann  kam>,  mich  überall,  wohin  ich  ging,  zu  begleiten 
und  wich  nicht  von  meiner  Seite.  Letzter  Umstand  mag  seinen  ge- 
heimen Grund  gehabt  haben,  aber  ich  kann  trotz  alledem  Selim  Par 
schas  nur  lobend  und  dankend  gedenken,  und  will  auch  nicht  unter- 
lassen zu  erwähnen,  dafs  er  seit  seiner  kurzen  Yerwaltungszeit  sich 
in  der  ganzen  Provinz  beliebt  gemacht  hat. 

Am  folgenden  Tage  ging  ich  Selim-Pascha  meine  Aufwartung  zu 
machen,  der  in  dem  weitläufigen  Regierungsgebäude  wohnte.  Er  em- 
pfing mich  in  einem  grofsen  hohen  Saale,  in  dessen  Mitte  zwei  Sessel 
gestellt  wurden,  auf  denen  wir  Platz  nahmen.  Er  war  ein  hoher  Sech- 
ziger, aber  noch  sehr  rüstig  und  durch  und  durch  Soldat,  hatte  den 
ganzen  letzten  russischen  Krieg  mitgemacht,  namentlich  in  Elars  viel 
erduldet;  zur  Erinnerung  daran  hing  der  ganze  Saal  voll  Schlachtge- 
mälde, die  ihm  ein  Pole  getüncht  hatte.  Nachdem  er  mir  zuerst  Vtor- 
würfe  über  mein  gestriges  Betragen  und  meine  Neigung  für  den  schmutzi- 
gen Khan  gemacht  und  mir  den  Verdrufs  geschildert  hatte,  den  ich  ihm 
dadurch  verursacht  hätte,  was  ich  Alles  mit  meiner  Unkenntnifs  der 
Stadt  und  mit  der  Furcht,  ihn  zu  belästigen,  zu  entschuldigen  suchte, 
kam  er  bald  auf  militärische  Dinge  zu  sprechen  und  setzte  mir  sämmt- 
liche  an  der  Wand  hängenden  Schlachtbilder  weitläufig  auseinander; 
dann  gab  er  mir  allerlei  militärische  Räthsel  auf,  die  ungefähr  so  lau- 
teten :  ^Wenn  hier  ein  Berg  wäre  und  dort  ein  Thal  und  Sie  ständen 
hier  mit  so  viel  Mann  und  der  Feind  käme  von  dort  mit  so  viel  Mann, 
was  würden  Sie  dann  thun?^  Nachdem  ich  ihm  meine  strategische 
Hülf  losigkeit  eingestanden,  löste  er  selbst  diese  schwierigen  Probleme 
zur  Bewunderung  der  umherstehenden  zahlreichen  Dienerschaft.  So 
verbrachte  ich  eine  Stunde  mit  dem  alten  freundlichen  Soldaten,  hatte 
aber  Mühe,  ihm  in  allen  seinen  Frontangriffen,  Defil^märschen  und 
zerstreuten  Gefechten  zu  folgen.  Am  andern  Tage  kam  er  zu  mir 
ins  Haus  und  fahrte  noch  einige  Schlachten  siegreich  zu  Ende,  die 
gestern  unentschieden  geblieben  waren.  Auch  unterliefs  ich  nicht,  auf 
des  Paschas  Ansuchen  vielen  frommen  Scheichs  und  Gelehrten  Besuche 
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EU.  machen,  die  mich  alle  sehr  freondlich  aufnahmen.  Nor  mit  dem 
Vornehmsten  von  allen,  dem  Molla  Hankiar,  hatte  ich,  wie  oben  er* 
zfihlt,  Unglück.  Auch  zu  verschiedenen  wunderthätigen  Grfibem  mofste 
ich  pilgern  und  zuletzt  zu  dem  im  ganzen  Orient  berahmten  ^Grfinen 
Grabmal^  des  Mevlana-Dschelal-eddin-Rumi,  dessen  glänzende  hohe 
Porzellan  spitze  ich  schon  gestern  von  dem  Berge  erblickt  hatte.  Es 
ist  ein  weitUtufiges  Gebäude  und  steht  in  schattigen  mit  Arkadengfingen 
umgebenen  Gärten,  welche  zu  Wohnungen  zahlloser  Derwische  einge- 
richtet sind.  Unter  einer  der  Kuppeln  des  rechteckigen  Hauptbaues, 
aber  merkwürdigerweise  nicht  in  der  Mitte  desselben  steht  der  Sarko- 
phag des  grofsen  mystischen  Dichters  und  Stifters  der  drehenden  Der- 
wische. Diese  Kuppel  trägt  nicht,  wie  alle  übrigen,  eine  runde  Be- 
dachung, sondern  es  ist  ihr  ein  hoher  octogoner  Pyramidalbau  aufge- 
setzt, der  äufserlich  mit  grünblauen  glasirten  Ziegeln  bekleidet  ist,  und 
ringsum  in  grofsen  weifsen  Buchstaben  eine  Schrift  trägt,  daher  der 
Name  „Grünes  Grabmal.'*  Aufser  dem  Sarkophag  des  Dschell&l-eddin, 
der  reich  mit  Silber  verziert,  mit  hohem  silbernen  Gitter  und  mit  vie- 
len von  der  Decke  hängenden  silbernen  Ampeln  ausgestattet  ist,  stehen 
die  Sarkophage  aller  der  andern  Molla  Hunkiar  bis  auf  den  vor  zwei 
Jahren  verstorbenen  umher,  alle  in  ähnlicher  Weise  reich  mit  Silber- 
schmuck überladen.  Ich  konnte  aber  kaum  etwas  in  der  weiten  dun- 
keln Halle  unterscheiden,  in  welche  nur  spärlich  das  Tageslicht  fiel 
und  dazu  wufste  ich  dem  Gewirre  von  Gräbern,  Gittern,  Ampeln, 
Capdelabern  sehr  ferne  bleiben,  damit  mein  unreiner  Hauch  die  heilige 
Stätte  nicht  verpeste.  Diese  Vorsicht  verdrofs  mich  von  meinen  Be- 
gleitern um  so  mehr,  als  alle  Derwische,  namentlich  aber  die  von 
Konia,  den  Ruf  haben,  Trunkenbolde  zu  sein  und  auch  noch  abscheu- 
lichere Laster  zu  treiben,  ein  Ruf,  in  dem  auch  der  verstorbene  Molla 
Hunkiar  stand,  dessen  Grab  nun  durch  meine  Nähe  entweiht  werden 
sollte;  und  von  dem  jetzigen,  seinem  Sohne,  einem  Burschen  von  20 
Jahren,  werden  Dinge  erzählt,  die  ich  besser  ungeschrieben  lasse. 

Anderer  Gräber  von  Heiligen  und  Scheichen  zählt  die  Stadt  eine 
grofse  Menge;  viele  von  ihnen  sind  aber  ohne  Wächter,  ohne  Thüre^ 
das  Grab  zerstört  und  beraubt;  ihre  Architektur  ist  unveränderlich 
dieselbe:  ein  massives  Octogon,  dem  eine  ähnliche  spitz  zulaufende 
Pyramide  aufgesetzt  ist;  viele  ohne  Mörtel,  aus  schön  gefugten  Qua- 
dern errichtet. 

Die  Moscheen  sind  klein  und  ebenfalls  alle  in  derselben  Form 
erbaut:  einem  viereckigen  Unterbau  wird  ohne  alle  vermittelnden  Glieder 
eine  flache  Kuppel  aufgesetzt;  demzufolge  treten  die  Pendentifs  weit 
aus  den  Ecken  stützend  vor  und  wirken  mit  ihrer  grofsen  dreieckigen 
Masse  sehr  schwer.    Viele  der  Kuppeln  sind,  wie  die  des  Pantheon  in 
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Rom,  ofTen.  Das  schönste  Gebäude  ist  die  ehemalige  Hofmoschee, 
welche  Ton  ihrem  schlanken  hohen  Minaret  beim  Volke  die  In dsche- 
Minarelü  ')  heifst.  Sie  ist  auch  am  reichsten  verziert;  das  schöne 
Minaret  ist  mit  buntem  Porzellan  bekleidet  und  das  Portal  mit  prächtig 
geschlungenen  Band-  und  Blamenstreifen  und  einem  unentwirrbaren 
Geflecht  kufischer  Buchstaben  umrahmt.  Das  berühmte  Portal  in  Brussa 
ist  diesem  nachgebildet.  Auch  an  den  glatten  Aufsenwänden  der  Mo- 
schee ist  Schmuck,  mit  dem  die  seldschukischen  Baumeister  sonst  sehr 
sparsam  umzugehen  pflegen,  angebracht,  und  zwar  iii  sehr  origineller 
Weise:  aus  der  grofsen  Mauerfläche  nimmt  sich  der  Baumeister  ein 
kleines  Vier-  oder  Sechseck  heraus,  auf  welchem  er  in  reicher  Ein- 
fassung die  verschlungensten  Arabesken  anbringt,  während  die  ganze 
dbrige  Mauer  kahl  bleibt.  Alle  diese  Bauten  zeugen  durch  ihre  ein- 
fache Gröfse  und  untadelhafte  Ausfahrung  von  dem  festen  Willen,  der 
sie  ins  Leben  rief,  weshalb  F.  Kugler  sehr  treffend  in  seiner  Ge- 
schichte der  Baukunst  (I.  S.  546)  sagt:  „Es  geht  wie  der  Hauch  eines 
kühnen  Stolzes  durch  diese  Monumente,  denen  es  einerseits  nicht  an 
markvollem  Rhythmus,  andrerseits  aber  auch  nicht  an  dem  Ausdrucke 
des  launisch  gewaltsamen  fehlt.*  Rechnet  man  zu  den  vielen  Grab- 
mälern,  Medressen  und  Moscheen,  mit  denen  die  Seldschuken  ihre  Re- 
sidenz geschmückt,  noch  die  vielen  Bauten,  die  sie  an  anderen  Orten 
ihres  weiten  Reiches  in  gleicher  Schönheit  ausgeführt  und  die  soliden 
Brücken  und  Khans,  die  sie  auf  den  Wegen  errichtet  haben,  so  mufs 
man  zu  der  Ueberzeugung  kommen,  dafs  ihre  freilich  noch  ungeschrie- 
bene Geschichte  eine  andere  sein  mufs,  als  die  uns  bekannte,  die  nur 
von  Palastrevolutionen,  Jammer  und  Verfall  zu  erzählen  weifs,  und 
der  Sultane  von  Iconium  nur  beiläufig  gedenkt,  wenn  sie  mit  den 
Kreuzfahrern,  Byzantinern  und  Osmanen  in  Berührung  kommen. 

Von  der  Burg,  die  auf  einem  Hügel  in  der  Stadt,  aber  nahe  an 
den  Mauern  liegt,  ist  wenig  übrig.  Man  sagte  mir,  bis  vor  30  Jahren 
sei  das  alte  Reidenzscblofs  noch  in  seinen  Haupttheilen  erhalten  ge- 
wesen, da  sei  aber  ein  Defterdär  Efendi  aus  Constantinopel  gekommen, 
den  die  bronzenen  Angeln  und  Beschläge  der  Thüren  sehr  gereizt  hätten, 
er  habe  sie  herausbrechen  lassen  und  zu  Gelde  gemacht;  seit  jener 
Zeit  sei  das  Schlofs  dem  Verfalle  preisgegeben  worden  und  ein  Jeder 
habe  seinen  Baubedarf  von  dort  geholt.  Das  noch  Vorhandene  besteht 
aus  einem  von  Mauern  eingeschlossenen  Hofe,  der  ein  Grabmal,  an- 
geblich das  des  Sultans  Ala-ed-din,  und  eine  kleine  Moschee  enthält. 
Das  Hauptinteresse  bietet  die  nach  der  Stadtseite  gerichtete  Front,  von 


*)  Indsche  ss  fein,  dttnn;  minareiü  ^  mit  Minare  versehen.  Kiepert. 
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welcher  die  Engler'sche  Geschichte  der  Baukunst  (I.  S.  547}  nach  Texier^ 
eine  mangelhafte  Abbildung  gibt.  Das  etwas  erhöhte  Hauptthor,  zu  wel- 
chem Treppen  beranffuhiten,  ist  mit  Bandgeflechten,  die  aus  verschiede- 
nen farbigen  Marmorstreifen  zusammengesetzt  sind,  eingefafst;  auch 
kleinere  tiefer  liegende,  reich  verzierte  Thüren  zeigen  sich.  Oben  unter 
der  Mau^rbekrönung  ist  dieselbe  von  Arkadenreihen  durchbrochen,  zu 
denen  man  aus  byzantinischen  Bauten  zusammengesuchte,  gekuppelte 
Halbsäulchen  benutzte.  Da  sie  aber  alle  verschiedene  Höhe  und  Dimen- 
sionen haben,  so  sind  auch  die  einzelnen  Arkaden  sehr  ungleich  ausge- 
fallen. Aber  dies  kann  nicht  die  Hauptfronte  des  Schlosses,  sondern  nur 
eine  innere  Hofseite  gewesen  sein,  denn  vor  derselben  dehnen  sieh 
Mauern  und  unterirdische  Gewölbe  noch  weiter  bis  zu  einem  am  Hugel- 
abbange  gelegenen,  tburmartigen  Kiosk,  der  in  seiner  obersten  Etage 
grofse,  mit  Porzellan  ausgelegte  Thären  hat,  welche  auf  einen  ringsum 
laufenden  Balkon  münden.  Dieser  zierliche  Bau,  welcher  in  seiner  hohen 
Lage  die  ganze  Stadt  beherrscht,  stammt  aus  der  letzten  Zeit,  denn  sdion 
sind  horizontale  Holzbalken  in  das  Mauerwerk  zu  dessen  Verstärkung 
eingefügt,  ein  Hülfsmittel,  welches  die  Blüthezeit  der  seldschukischen  Bau- 
periode verschmähte.  Von  diesem  Balkon  mag  wohl  der  Letzte  seines 
Namens  auf  das  vor  heranstürmenden  Mongolenhorden  zusammenbre- 
chende Reich  betrübt  herabgeblickt  haben.  Aufserdem  steht  auf  der 
Höhe  des  Hügels  ein  altes  byzantinisches  Kirchlein,  der  heiligen  Thekla 
geweiht  und  ziemlich  gut  erhalten;  selbst  Spuren  von  Frescomalereien 
sind  im  Innern  noch  sichtbar.  Es  ist  ein  kleiner  überwölbter  Kreuzbau 
mit  einer  Kuppel  in  der  Mitte,  die  auf  einem  übermäfsig  hohen,  mit 
schmalen  langen  Fenstern  durchbrochenen  Tambour  ruht,  so  dafs  sie 
ein  laternenartiges  Aussehn  hat.  Das  Merkwürdigste  ist,  wie  dieser 
kleine  christliche  Bau,  der  augenscheinlich  in  den  Gebäudecomplex  des 
Seldschukenpallastes  eingeschlossen  war,  sich  erhalten  und  die  Zer- 
störung des  letztern  sogar  überdauern  konnte.  Der  ganze  Schlofshügel 
war  an  seinem  Fufe  von  Befestigungen  umgeben,  von  denen  noch  ein- 
zelne Thürme,  namentlich  aber  ein  gewaltiges  Doppelthor  erhalten 
sind,  und  die  den  Siegeslauf  Friedrich  Barbarossas  hemmten,  nachdem 
er  die  untere,  flachliegende  Stadt  mit  stürmender  Hand  genommen. 

Die  eben  beschriebenen  Localitäten  mögen  auch  die  Lage  d&c 
alten  Capitale  Lycaoniens  bezeichnen,  die  Strabo  nur  ein  Städtchen 
(noXixvtov)  nennt  Es  wurden  hier  vor  mehreren  Jahren  Basreliefs 
von  weiljsem  Marmor  ausgegraben.  Dieselben  sind  ungefähr  ein  Meter 
hoch  und  stellen  die  zwölf  olympischen  Gottheiten  dar,  deren  jede 
einzeln  in  einer  flachen,  mit  gewundenen  Säulen  begränzten  und  oben 


')  Texier:  Äsie  Mineure,  Uy  pl.  104,  woselbst  auch  ftaf  pl.  97 — 105  eine  An- 
ahl  anderer  Denkmäler  aus  Konia  dargestellt  ist.  K. 
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Biii8cbelait]g  bedeckten  Nische  steht,  resp.  sitct.  Gewaadong  nnd  Kor- 
p^ verh&ltnisse  deuten  auf  die  sp&teete  römische  Zeit.  Diese  Basre- 
li^s  waren  billig  ssu  kaufen,  aber  wie  hfitte  ich  sie  transportiren 
BQÜen? 

Unter  der  Barg  liegt  hart  an  den  Stadtmauern  eine  zweite  Gita- 
delle,  die  bis  auf  die  Verwöstongen,  die  der  bronzesuchende  Defterdar- 
^endi  auch  hier  angerichtet,  noch  gut  erhalten  ist  Es  ist  ein  an 
40  Fufis  hohes  Mauerpolygon  mit  vorspringenden  Thurmen  flankirt  und 
tiefem  Wallgraben  umgeben,  von  schönster  Constmktion.  Sein  ganxer 
Umfang  mag  200  Schritt  betragen.  Im  innern  Hofe,  in  welchen  ein 
hoher  Thorweg  fahrt,  ist  die  Bestimmung  eines  dort  befindlichen  cen- 
trtklen  Oeb&ades  mit  vielen  Eingängen  und  gewölbten  Kammern  nicht 
zu  ermittelo.  Bis  vor  nicht  langer  Zeit  diente  es  noch  als  Staatsge- 
fängnüs,  und  zu  diesem  Zwecke  mag  die  ganze  Anlage  auch  ursprüng- 
lich errichtet  gewesen  sein. 

So  viel  vom  alten  Iconium.  Von  der  neuen  Stadt,  die  wie  schon 
oben  bemerkt,  zur  H&lfte  aufserhalb  der  alten  Ringmauern  im  freien 
liegt,  ist  wenig  zu  sagen;  einstöckige  Lehmhauser  mit  Lehmmauem 
umgeben,  ohne  Abputz  und  Tünche,  die  Khans  und  Moscheen  von 
H^.  Die  Zahl  der  H&user  wurde  mir  auf  7000,  worunter  150  ar- 
menische, und  die  der  Einwohner  auf  60,000  angegeben;  es  würde  dies 
zwar  auf  das  einzelne  Haus  9  — 10  Bewohner  ergeben,  was  bei  den 
wenig  kinderreichen  türkischen  Familien  nicht  wahrscheinlich  ist;  allein 
es  ist  auch  nicht  aufser  Acht  zu  lassen,  dafs  in  den  Khans,  Medressen 
und  den  sogenannten  Bekiar-odalar  (Junggesellenwohnungen,  wo  nur 
unverheirathete  Taglöhner  ihren  Aufenthalt  nehmen)  sehr  viele  Men- 
schen zusammengepfercht  leben.  Der  Bazar  ist  schlecht  und  ärmlich; 
elende  Breiterbatiken  an  lang^i  holperigen  Strafsen  hingereiht,  in 
welche  die  Sonne  unbarmherzig  hineinbrennt.  Auch  unter  den  aus- 
gestellten Waaren  sah  ich  nichts  original  türkisches,  welches  meine 
Kauflust  hfitte  reizen  können,  nur  englische  und  schweizer  Kattune 
und  Nürnberger  Tand.  Die  Landesindustrie  ist  erstorben;  den  besten 
Beweis  dafür  hat  ohne  es  zu  wollen  so  eben  die  Regierung  selbst 
durch  ihre  sogenannte  Industrieausstellung  auf  dem  Atmeidan  zu  Gon- 
stantinopel  geliefert.  Eine  ruhmliche  Ausnahme  haben  aufser  der  Seide 
bis  jetzt  auch  die  kleinasiatischen  Wollenfärbereien  und  Teppichwirke- 
reien gemacht,  deren  prachtvolle  Fabrikate  weltbekannt  sind.  Welches 
Loos  diesem  Industriezweige  aber  bevorsteht,  will  ich  mit  wenig  Worten 
auseinandersetzen.  Früher  war  der  Salzhandel  frei  und  die  Oka  Sak 
wurde  den  Gonsumenten  zu  3  Para  vericauft  Als  nun  aber  die  tür- 
kische Regierung  im  vorigen  Jahre  Handelsverträge  mit  den  fremden 
Mächten  schlofs,  verbot  sie  den  Import  von  Salz,  monopolisirte  den 
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Handel  damit  und  verkauft  nunmehr  die  Oka  Salz  zu  20  Para  (ca. 
10  Pfg.)-  Ss  haben  sich  aber  wucherische  Speculan ten  der  ganzen  An- 
gelegenheit bem&chtigt,  die  der  Regierang  ihre  ganzen  Vorräthe  ab- 
kaufen und  bei  meiner  Anwesenheit  in  Konia  das  Salz  schon  auf 
4  Piaster  (6  Sgr.)  hinaufgetrieben  hatten.  Nun  liefert  ein  grobwoUi- 
ges  Schaf  im  ganzen  Jahr  nur  für  7  Piaster  Wolle;  i{  Piaster  nimmt 
die  Regierung  jährlich  Kopfsteuer  davon;  Salz  kann  der  Bauer  dem 
Thiere  nicht  mehr  geben ,  die  Heerden  verderben  und  alles  sucht  sidi 
derselben  zu  entäufsem.  Die  Folge  davon  ist,  dafs  die  Quadratelle 
Smyrnaer  Teppiche  von  7  auf  11  Franken  gestiegen  ist;  diese  Preise 
wird  aber  Niemand  mehr  bezahlen  wollen  und  die  berühmten  Teppich- 
webereien Kleinasiens,  deren  Traditionen  vielleicht  ins  Alterthum  hin- 
aufreichen, werden  zu  Grunde  gehen  '). 

Damit  ich  übrigens  der  Stadt  Konia  kein  Unrecht  thue,  mufs  ich 
der  Salpeterfabrik  Erwähnung  thun,  die  auf  Regierungskosten  betrieben 
wird  oder  vielmehr  still  steht.  Der  Direktor  sagte  mir,  wenn  Geld 
da  wäre,  könne  er  jährlich  200,000  Oka  Salpeter  liefern,  ohne  Bezah- 
lung wolle  aber  niemand  arbeiten;  die  kalihaltige  Erde  wird  nahe  bei 
der  Stadt  in  der  Ebene  gegraben. 

Sille  liefs  ich  ebenfalls  nicht  unbesucht.  Die  Stadt  liegt  eigeb- 
thümlich  in  die  Berge  geklemmt,  ist  zu  beiden  Seiten  eines  engen 
Thaies  amphitheatralisch  hoch  aufgebaut,  so  dafs  wie  in  Alaya  Haus 
auf  Haus  zu  stehen  scheint  und  ist  von  der  Ebene  gar  nicht  sichtbar; 
erst  wenn  man  von  Konia  aus  nach  einem  einstündigen  Ritte  sich 
links  in,  die  Berge  wendet,  erblickt  man  Sille  in  einer  Entfernung  von 
10  Minuten  plötzlich  vor  sich.  Da  das  bis  auf  seine  Weingärten  ganz 
kahle,  baumlose,  heifse  und  dazu  wasserarme  Thal  gar  keine  Reize 
zu  einer  Ansiedlung  bietet,  so  vermuthe  ich,  dafi^  Sille  eine  Zufluchts- 
stätte uralter  christlicher  Zeiten  ist,  wo  man  ungesehen  von  vorbei- 
ziehenden Kriegsheeren  leben  und  im  Nothfalle  noch  tiefer  in  die 
Schluchten  des  Berges  binaufQiehen  konnte.  Die  alte  Kirche,  angeb- 
lich von  der  Kaiserin  Helena  gegründet  und  die  überall  in  den  F^en 
befindlichen  Höhlen,  wahrscheinlich  die  ersten  Wohnstätten,  scheinen 
diese  Vermuthung  zu  begründen.  Aber  welcher  Unterschied  zwischen 
Konia  und  Sille;  dort  Trümmer,  Verfall  und  Oede,  hier  Thätigkeit, 
Leben  und  Fortschritt,  überall  wird  gezimmert  und  gehämmert;  die 
Zahl  der  Häuser  ist  auch  bereits  auf  1200  and  die  der  Einwohner  auf 


')  Vielleicht  nicht  allgemein  bekannt  ist,  dafs  die  Lausitzer  nnd  Scblesischen 
Teppichfabriken,  namentlich  zn  Görlitz,  deren  indastrielle  Unternehmer  mehrfftche 
Beisen  in  das  kleinasiatische  Mutterland  dieser  Fabrikation  nicht  gescheut  haben, 
in  Nachahmung  derselben  damit  bereits  auf  auswärtigen  Märkten  aufs  erfolgreichst« 
concurriren.  Kiepert. 
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11,000  gestii^ien,  welche  Zattem  die  1888  von  Major  Fischer  gege- 
benen (4 — 500  Haueer  und  2500  Einwohner)  weit  überschreiten.  Audi 
OMils  ich  einen  Irrthom  früherer  Reisenden,  welche  Silie  als  ausschliefs- 
lich  von  Griechen  bewohnt  bezeichnen,  berichtigen;  es  wohnen  andi 
Türken  hier,  welche  an  200  Häuser  innehaben  und  3  Moscheen  be- 
aitsen.  Ich  wurde  auch  in  die  wohl  eingerichtete  Schule  gefuhrt,  wo 
an  100  ELnaben  in  allen  Zweigen  praktischen  Wissens  von  in  Athen 
gebildeten  Lehrern  unterrichtet  wurden;  selbst  die  Mädchenschule  wurde 
mir  nidit  erspart,  wo  mir  schöne  von  den  Kindern  ausgeführte  Hand- 
arbeiten gezeigt  wurden.  Diese  Schulvorsteher,  sehr  unterrichtete  Leute, 
hielt  ich  für  die  passendsten  Persönlichkeiten,  um  etwas  über  die  Spra- 
che der  Leute  von  Sille  zu  erfahren,  in  welcher  schon  Niebuhr  ver- 
mnthet  hatte,  vielleicht  Spuren  der  alten  lykaonischen  Sprache  zu  fin- 
den *).  Sie  sagten  mir,  es  sei  &n  neugriechisches  Patois,  die  £in- 
¥rohDer  von  Sille  stammten  aus  dem  Peioponnes,  seien  in  alter  Zeit 
vor  hereinbrechenden  Hunnen  und  Avaren  in  diese  Berge  entflohen 
und  nannten  sich  heute  noch  mit  Stolz  Moraly  (aus  Morea  stammend), 
ihre  Sprache  sei,  da  sie  mit  Niemanden  ihres  Namens  in  Verbindung 
gekommen  wären,  nach  und  nach  gänzlich  vertürkt  und  entartet.  Ich 
bat  die  Herren,  mir  eine  Seite  aufisuschreiben  und  zu  übersetzen,  was 
sie  mir  auch  versprachen,  aber  nicht  thaten.  Dafs  die  Sprache  stark 
mit  tfiikischen  Worten  versetzt  ist,  davon  habe  ich  mich  überzeugt 

Die  Binwohner  von  Silie  erfreuen  sich  bei  Griechen  and  Türken 
Kleinasiens  keines  guten  Rufes,  und  nach  Sille  gehen,  heifst  so  viel 
wie  im  Akerthun  adire  CoritUhum.  Die  Männer  sind  sehr  unterneh- 
mend, im  Sommer  verlassen  sie  ihr  dünres  Thal,  durchziehen  das  Land, 
sind  Hausirer,  Mäkler,  pachten  Zehnten,  betrügen  die  türkischen  Bauern, 
and  es  mag  im  Eyalet  Kenia  selten  ein  Dorf  geben,  wo  nicht  ein 
Handelsmann  von  Sille  seinen  Sitz  während  der  Erntezeit  aufgeschla- 
gen hätte.  Im  Winter  kehren  sie  alle  heim  und  der  mühsam  erwor- 
bene Gewinn  wird  mit  Essen,  Trinken  und  Festiren  leichtsinnig  ver- 
geudet Die  Frauen,  hohe  schlanke  Gestalten  mit  brennenden  Augen, 
sind  von  zweifelhaften  Sitten,  aber  unbedingt  die  schönsten  Kleinasiens, 
fleshalb  wachen  auch  die  anatolischen  Mütter  und  Väter  ängstlich,  dafe 
ihre  unerfiaüurenen  Söhne  nicht  nach  Sille  reisen.  Das  Costüm  ist  das 
der  Hjdriodnnen,  dem  die  Reichen  nodi  einen  losen,  um  die  Hüften 
geschlungenen  Shawl  hinzufügen.  Reihen  von  Goldmünzen,  die  Hoch- 
cdtgabe,  schlingen  äe  um  Kopf  und  Hals.  Noch  muTs  ich  einer  son- 
derbaren Krankheit  Erwähnung  thun,  der  diese  schönen  Frauen  unter- 
worfen sind  und  auf  die  zuerst  Dr.  Ceccarini  in  Konia  mich  auf- 


')  S.  Kiepert'a  Memoir  öm  Karte  von  Klein-Asien^  S.  1S5. 
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merkBam  machte.  PlötBÜch  fingt  eine  an,  ein  förchterliehes  Geschrei 
zn  erheben,  f&llt  and  bekömmt  Convulsionen ;  wenn  nnn  dies  sich  nur 
bei  einer  einzelnen  zutrage,  so  wäre  die  Sache  nicht  weiter  der  Rede 
werth;  aber  alsbald  beginnt  eine  zweite  am  äafsersten  Ende  der  Stadt, 
die  von  der  ersten  keine  Eenntnifs  haben  kann,  ein  Gleiches;  so  eine 
dritte  and  vierte,  bis  das  ganze  Thal  mit  Geschrei  and  Convolsionen 
erfüllt  ist,  welcher  Zastand  bis  za  2  Standen  dauern  and  wobei  von 
Yerstellang  keine  Rede  sein  soll.  Diese  merkwürdige  Brscheinnng, 
die  sich  zwei-  bis  dreimal  im  Jahr  wiederholt,  wurde  mir  spfiter  von 
eifltgen  Aerzten  in  Gonstantinopel  bestätigt,  welche  sie  atmosphäri- 
schen Einflössen  zuzuschreiben  versuchten. 

Sille  zahlt  30,000  Piaster  Ablösung  vom  Militärdienst^  welche  auf 
die  christlichen  Häuser  vertheilt  werden,  mögen  deren  Bewohner  dienst- 
tauglich sein  oder  nicht;  diese  Abgabe  ist  bekanntlich  durch  die  Charte 
vom  J.  1856  an  die  Stelle  der  früheren  Kopfsteuer  getreten  and  viel 
bedeutender,  wenn  auch  nicht  so  schimpflich.  Aufserdem  hat  jeder 
Handeltreibende,  und  das  sind  sie  in  Sille  Alle,  jährlich  einen  G^ 
Werbeschein  für  100  Piaster  zu  lösen. 

Donnerstag,  den  18.  September  mufste  ich  mich  esdüch 
von  Eonia  und  seinen  freundlichen  Bewohnern  losreifeen^  denn  ich 
hatte  noch  den  schlimmsten  Theil  der  Reise,  quer  über  den  Taurus 
nach  Alaya,  vor  mir.  Wir  brachen  um  8  Uhr  auf  und  hielten  uns 
in  SSO.  Richtung  durch  die  Ebene,  in  der  bald  jeglicher  Baum  wuchs 
verschwand;  nach  2  Stunden  setzten  wir  über  niedrige,  aber  so  zer- 
klüftete Klippenrücken,  dafs  man  vom  Pferde  steigen  mufste;  zur  Rechten 
begleiteten  uns  kahle,  weifse  Berge,  von  denen  einer,  der  Loras  Dagh, 
von  beträchtlicher  Höhe.  Erst  um  2  Uhr,  nachdem  wir  über  die  nied- 
rigen Ausläufer  dieser  Berge  geschritten  waren,  erreichten  wir  das 
erste  Dorf  der  heutigen  Tagereise,  Kawak  (d.  i.  Platane)  genannt, 
welches  30  Häuser  zählt  und  ziemlidi  trostlos  in  einer  weiten  flachen 
Mulde  liegt  Es  muis  der  von  mir  zurückgelegten  Route  wegen  ein 
anderes,  wie  das  auf  der  Karte  verzeichnete  sein  *).  Auf  ähnlichem 
Wege  über  niedrige  kahle  Höhen  legten  wir  noch  2  Standen  zurück, 
nach  Ü'tsch-Kisse  (Dretbeutel).  Hier  erblickte  ich  auch  die  isaii- 
riscben  Berge  wieder,  aber  statt  des  erwarteten  Eindrucks  eines  Hoch- 
gebirges von  10,000  Fufs,  sab  ich  nur  wenig  sich  über  dem  Horizont 
eriiebende  Wellenlinien,  während  links  der  Kara  Dagh  riesig  sein 
Haupt  in  die  Lfifke  erhob.     Aaf  den   um  das  Dorf  liegenden  Dteseh- 


')  Scheint  mir  nicht,  denn  die  Wegerichtang  und  Entfernung  trifft  zu,  nur 
dafs  Major  Fischer  auf  der  meiner  Karte  zu  Grunde  liegenden  Skizze  die  erwähn- 
ten Höhenzüge  als  su  unbedeutend  gar  nicht  angedevtet  batCe.  Kiepert. 
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tennen  werde  das  0«treide  gereinigt,  welche  Manipulation  darin  be- 
steht, daTs  man  dasselbe  mit  Schaufeln  so  hoch  man  kann  in  die  Luft 
wirft.  In  Folge  dessen  war  bei  unserer  Ankunft  das  Dorf  ganz  in 
eine  Staubwolke  gehüllt  Glücklicherweise  hdrte  der  Reinignngsprocefs 
gegen  Abend  auf.  Ütsch-Kisse  ist  ein  reiches  Dorf  yon  80  H&usern; 
es  werden  viele  Teppiche  hier  fabrisirt  und  die  frrundhefaen  Bewohner 
hingen  die  ganee  Oda  damit  aus,  was  ihr  ein  sehr  trauliches  Aussehn 
gab;  auch  sertirten  sie  mir  ein  sehr  gutes  Essen. 

Mittwoch,  den  19.  Sept.  Wir  veiüe&en  Ütsch-Kisse  um  6  Uhr 
und  kamen  mit  meistens  SO.  Riditung  in  2^  Stunden  nach  Serai- 
dschik  (,,Sdilö£9chen^),  einem  Dorfe  auf  einem  nach  SO.  sich  senken- 
den Abhänge  gelegen  and  40  Häuser  zfihiend.  Gegenüber  erhoben 
sieb  die  Berge  von  Belweren;  Kadjn  Serai  sahen  wir  nicht.  Hier 
tritt  der  sogenannte  Tsehehärscfaembe-  (Mittwochs-)  Flnfs  in  die 
Ebene  von  Konia,  von  welcher  er  aber  schon  ganz  au^ezehrt  war, 
denn  er  bildete  nur  noch  eine  Kette  stehender  Ladies.  Ihnen  folgend 
und  uns  auf  einmal  nach  Südwest  richtend,  trat^i  wir  plötzlich  ins 
rauhe  Isaurien  ein,  denn  vor  uns  öffneten  sieh  ohne  alle  vorberei- 
teode  Vermittlung  die  Berge  in  einem  engen  Felsspalt,  den  auch  das 
Volk  sehr  treffend  Eaja-aghzy  (FeJseRmund)  nennt,  und  aus  dem 
der  TsehehÄrschembeflufs  herauskömmt.  Hfitte  ich  nicht  aus  der  Karte 
gewufet,  dafs  der  Flufslauf  mich  zu  bewohnten  Stätten  fahren  müsse, 
so  würde  ich  Anstand  genommen  haben,  diesen  sohaueriichen  Weg, 
der  mit  der  so  eben  reriasaenen  sonnigen  Ebene  um  so  greller  con- 
trastirte,  weiter  zu  verfdlgen,  denn  alsbald  erhoben  sich  in  dem  oft 
nur  20  Sehritt  breiten  Schludde  die  Felsen  senkrecht  bis  zu  5—600  Fufs 
Höhe,  die  Sonne  verschwand  und  im  Schattendunkel  der  Felsen  ging 
es  weiter.  Nachdem  wir  ^ine  halbe  Stunde  fortgeschritten  und  ich 
mich  übei^eugt  hatte,  dafs  der  Weg,  trotz  seiner  erdrückenden  Enge 
doch  sehr  pori^Ktakabel  sein  müsse,. da  die  schmale  Thalsohle,  mit  Damm- 
erde erilUt,  ganz  eben  und  sehr  angenehm  zum  Reiten  war,  auch  die 
fes^efökgten  Trachytwüade  nicht  befürchten  liefsen,  dafs  Felsblöcke  von 
der  Höhe  herabstürzen  würden,  zogen  wir  langsam  weiter.  Tiefer 
hiMin  wxurde  in  Folge  der  Kühle  die  Wassermenge  bedeutender  und 
der  Flufs  war  noch  in  Bewegung«  Es  zeigten  sich  auch  überall  künst- 
lieh gearbeitete  Höhlen,  oft  in  beträchtlicher  Höhe  der  Felswände  und 
jetzt  gikA»  unzagänglicb,  jed<Mafatls  Wc^nungen  der  alten  Isaurier,  die 
gewifa  hier  sehr  ungestört  hausten,  denn  wekfties  Kriegsheer  hätte  es 
wagen  dürfen,  durch  den  „Felsenmund^  einzudringen?  Fünf  Stunden 
lang,  bis.  wir  um  2  Uhr  durch  eine  der  wenigen  Unterbrechungen, 
welche  die  Felamauevn  ileigen,  uns  links  aus  dem  Thale  herausarbei- 
teten, wo  wir  das  Dorf  Bunardschik  („Quellchen*')  fanden,  dauerte 
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dies  grofeartige  Schauspiel.  Später  fiberseogte  ich  mieb,  däfe  der  ^Fel- 
seomaDd^  sich  in  gleicher  Weise  bis  Siristat  fortsetzt,  also  noch  um 
mehr  denn  2  Stunden  weiter  und  dafe  höher  den  Tscheharschembe- 
fluia  hinauf  die  Felsw&nde  noch  majestätischer,  das  Thal  noch  enger 
wird  und  das  Wasser  kaum  noch  den  Durchgang  findet.  Es  war  die 
schönste  Scenerie,  die  ich  auf  der  ganzen  Reise  gesehn  und  wie  sie 
der  spätere  Weg  im  Taurus  mir  nicht  wieder  gezeigt  hat 

InBunardschyk  war  mein  Diener  zu  Hanse  und  ich  blieb  14  Tage 
bei  seinen  Verwandten,  während  welcher  Zeit  ich  mehrere  Ausflüge  in 
die  Umgegend  machte.  Ich  will  deshalb  die  Lage  des  Dorfs  vorerst 
näher  beschreiben.  Bunardschyk  liegt  an  800  Fufs  über  der  Thalsohle 
des  Kaja-aghzj  auf  einem  Felsplateau,  am  rechten  Ufer  des  Flusses, 
der  von  Siristat  ans  SW.  kommend  eine  Stunde  unterhalb  des  Ortes 
in  die  enge  Thalscblucht  hineintritt,  die  Höhe  von  Bunardscfajiic  mit 
ONO.  Richtung  umfiiefst  und  sich  dann  nach  NO.  wendet,  in  welcher 
Richtung  er,  seine  kleinen  Windungen  abgerechnet,  bis  Seraidscbyk  ver- 
bleibt Der  Bmissar  des  Soghlasees  liegt  dem  Dorfe  Bunardschyk  ge- 
genüber; sein  nur  3  Stunden  langes  Thal  ist  ebenfalls  ein  enger  Fel- 
senschlund  und  streicht  von  W.  nach  O.  Bunardschyk  gegenüber, 
auf  dem  linken  Ufer  des  Tschehärscfaembe  und  dem  linken  Ufer  des 
See-Emmissars  liegt  ebenfalls  auf  beträchtlicher  Höhe  Awdän,  ein 
grofser  Ort  mit  200  Häusern,  Moschee,  Medresse  und  dem  vielbe- 
suchten Grabe  eines  Heiligen.  Ffir  Dörfer  bietet  der  Kaja-aghzy  na- 
türlich keinen  Raum;  blos  1  Stunde  unterhalb  Siristat  liegt ^  wo  der 
Flufs  in  die  Berge  tritt,  an  seinem  linken  Ufer  Fart,  ebenfalls  ein 
Schoner  Ort  von  100  Häusern  mit  Moschee,  1  St.  oberhalb  Siristat, 
aber  schon  wieder  in  der  Thalenge,  Tschat  (1.  Ufer);  dann  folgen 
noch  Dere  („Thal^  am  rechten  Ufer)  mit  150  Häusern  und  Sorgnn 
(am  rechten  Ufer)  mit  30  Häusern,  beide  letztere  ebenfalls  auf  je  eine 
Stunde  Entfernung.  Hinter  Sorgnn,  wo  der  Flufs  in  Gascaden  von  den 
Bergen  könmit,  ist  nicht  weiter  vorzudringen.  Einen  Ort  Tschehar- 
Bchembe  wollte  niemand  kennen,  es  ist  nur  Name  des  Easa  (Distr&ts). 
Das  alte  Dsaura  iat  von  Bunardschyk  2  Stunden  entfernt  und  liegt 
genau  nach  O.  Knschdschy,  ein  Dorf  von  90  Häusern,  liegt  hoch 
am  rechten  Ufer  des  E[asa*aghzy  in  1(  Stunden  Entfernung,  in  SO. 
Richtung  und  durch  ein  tiefes  Thal  von  Bunardschyk  geschieden. 
Einen  Berg  Namens  Bozkyr-dagh,  wie  ihn  Fischer  verzeichnet 
hat,  gibt  es  nicht.  Der  bei  Siristat  liegende  in  der  Karte  so  be- 
zeichnete Berg  hdfst  Damalas-dagh.  Wohl  aber  heifst  der  Bezirii: 
(Kaza),  dessen  Hauptort  Siristat  ist,  und  der  sich  vom  Chadem  (Ha- 
dim)-dagh  bis  zum  Soghlasee  einschliefslieh  und  vom  Gejik-dagfa 
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(d.  i.  Hiiseh-,  nidit  05k,  d.  i.  blauer  Berg)  bis  Belweren  erstredrt, 
Bockyr-dagh  oder  hfiafiger  einfach  Bockyr,  ein  wenig  verlocken- 
der  Name,  der  »ch  „Oraugrau^  oder  auch  „graue  Oede^  fiberaetsen 
Ififst  *).  ObachoQ  der  Anblick  dieser  hohen,  nar  mit  verkrüppelten 
£ichen-  und  Wachholderb&nmen  bestandenen  Felaplateaus,  in  welche 
die  beiden  Engthaler  des  Tscheh&rschembeflusses  uBd  See-Emissars  tief 
eingeschnitten  sind  und  fast  die  einzigen  Verkehrstrafsen  bilden,  ziem» 
lieh  seinem  Namen  entspridiit,  so  hat  sich  doch  hier  eine  fleifsige  arme 
Bevölkerung  von  12,000  Menschen  angesiedelt,  die  in  63  Dörfern  lebt 
und  mit  viel  Muhe  zwischen  ihren  Felsen  Getreide,  Opium  und  vor» 
trefflich^i  Wein  baut,  weshalb  die  Einwohner  der  Ebene  von  Konia 
spottend  sagen:  „Im  Bozkyr  s&en  sie  mit  dem  Brecheisen.^  Diese 
verhäUnifsmAfsig  starke  Bevölkerung  der  isaurischen  Berge  ist  auffal- 
lend; ich  glßttbe  deshalb,  dafs  in  frfiheren  Zeiten  die  Einwohner  der 
umliegenden  Ebenen,  um  den  Fiebern  der  Ebenen  und  den  Qu&lereien 
der  durchxiehenden  Heere  und  Paschas  lu  entgehen,  sich  in  diese  Berg- 
asyle hinauf  gefluchtet  haben,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dafis  es 
in  alten  Zeiten  ebenso  gewesen^  was  nicht  wahrscheinlich  ist.  Die 
Steuern,  mit  denen  diese  armen  Bergbewohner  belastet  sind,  sind  enorm : 
der  Zehnte  350,000  P.,  Grundsteuer  35,000  P.,  diesjähriger  Steuenu- 
Bchlag  und  100,000  P.  Kopfsteuer  von  ihren  Heerden.  —  EHe  Klagen 
über  den  Steuerdruck  waren  allgemein,  und  das  neue  Salsmonopol, 
von  dem  ich  oben  gesprochen,  hatte  die  Leute  in  Trauer  und  Ver- 
zweiflung gestürzt  Die  Noth  der  armen  Isaurier  ergriff  mich  um  so 
mdir,  als  ich  wufste,  wie  leichtsinnig  am  Bosporus  das  unter  Blut  und 
Thrfinen  zusammeagebrachte  Geld  wieder  verschleudert  wird.  Auch 
wegen  der  Conscription  war  eben£»lls  viel  Klage;  die  ausgedienten 
Soldaten  waren  nicht  zurückgekehrt,  die  Redüs  ebenfalls  nicht,  and  in 
diesem  Jahr  hatte  man  eben  wieder  153  Rekruten  zusammengepreist. 
Während  meiner  Anwesenheit  tauchte  gerade  wieder  eine  neue  Sleuer- 
qufilerei  auf.  Man  hatte  in  Constantinopel  entdeckt,  und  der  Finanz- 
beamte, der  diese  Entdeckang  machte,  war  gewüs  sehr  stolz  darauf, 
dafs  alle  alten  Besitztitel  von  Immobilien  nicht  weiter  Gültigkeit  haben 
könnten,  da  sie  die  Tughra  (Namenschiffre)  des  Sultan  Abdul-Medschid 
trugen,  während  es  doch  einleuchtend  wäre,  dafe  ein  jetzt  giltiges 
Besitzdokument  die  Tughra  des  regierenden  Sultans  Abdul- Aziz  haben 
müsse.     Sofort  Befehl,  alle  Besitztitel  neu  umzuschreiben  —  aber  auf 


')  Herr  v.  Tschichatscheff  scheint  somit  in  seinem  Itinerar  vom  16.  October 
184S,  indem  er  den  fieiigwerksoft  8«lbflt  Boskjrrmäden  statt  Siristit  nennt,  nur 
der  AntoriUt  der  Karte  gefolgt  zu  «ein.  Kiepert 
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Stempelpapier  ra  3  Piaster,  fnr  1  Piaster  Schreibgebühr,  und  anfserdem 
müsse,  da  der  Werth  der  Immobilien  sich  sehr  im  Laufe  der  Zeit  ver- 
ändert habe,  Alles  neu  abgesehälast  und  Tom  Taxwerthe  10  Prozent  Ab- 
sch&tzangsgebübren  entrichtet  werden.  Letzteres  ist  gerade  zu  monströs! 

Die  Einwohner  des  Bozkjr,  ein  hübscher  Menschenschlag,  sind 
kühn  und  stolz,  und  im  Gegensatz  zu  ihren  Altvordern,  treu  und  ehr- 
lich; die  Gastfreundschaft  steht  bei  ihnen  in  hoher  Blfithe;  aber  sie 
sind  sehr  leicht  beleidigt  und  deshalb  schwer  zu  behandeln.  Ueber 
ihre  Sitten,  die  mit  geringen  AbSnderungen  auch  für  alle  kleinasiati- 
schen Türken  gelten,  fage  ich  folgende  Notizen  bei: 

Wenn  ein  Kind  geboren  ist,  so  wird  es  unbarmherzig  24  Stunden 
in  SaIz  gelegt,  um  seine  Haut  zu  kräftigen.  Ammen  kennt  man  nicht; 
wenn  die  Mutter  stirbt,  gibt  man  dem  Kinde  Ziegenmilch.  Am  Tage 
der  Geburt  tauft  der  Vater  sein  Kind  durch  die  einfache  Formel:  ^Ich 
nenne  mein  Kind  so  und  so,  welche  alte  Weiber  und  die  Nachbarinnen 
nachschreien.  Der  Imam  kümmert  sich  nicht  um  die  Ceremonie.  Die 
Beschneidung  erfolgt  im  dritten  oder  vierten  Jahre.  Ein  sogenannter 
Abdal  (Derwisch,  Mönch),  dessen  Handwerk  nur  dies  ist  und  der  darauf 
herumreist,  vollzieht  die  Operation,  während  welcher  der  Imam  oder 
auch  der  Vater  ein  besonderes  Gebet  (salavaii-sckerif)  hersagt  und 
die  Verwandten  das  Kind  mit  Amuletten  behängen.  Schon  im  vierten 
Jahre  wird  es  zur  Schule  gebracht.  Der  Vater  übergibt  seinen  Spröfs- 
ling  dem  Lehrer  mit  den  Worten:  „Sein  Fleisch  ist  dein,  seine  Kno 
chen  sind  mein^  (eti  senin  kemiki  benim)  d.  h.t  schlage  es,  so  viel  da 
willst,  wenn  es  nur  etwas  lernt  und  nicht  zum  Krüppel  dabei  wird.  Der 
Unterricht,  welcher  sich  blos  auf  das  Hersagen  von  Gebeten  und  einiger 
Koran-Suren  beschränkt,  dauert  aber  blos  bis  zum  zehnten  Jahre,  wo 
die  Kinder  schon  auf  dem  Felde  helfen  müssen;  blos  wer  Lesen  und 
Schreiben  lernen  und  sonstige  höhere  Studien  machen  will,  geht  in 
die  Medresse. 

Geheirathet  wird  sehr  frühe,  die  Knaben  mit  18,  die  Mädehen 
mit  14  Jahren.  Der  Hauptzweck  ist  so  bald  als  möglich  einen  Sohn 
zu  erzeugen,  der,  so  bald  er  herangewachsen  ist,  den  Vater,  der  dann 
nichts  mehr  thut,  ernähren  mufs.  Ich  kannte  einen  Türken,  der  in 
seinem  Bd.  Jahre  schon  Grofsvater  war.  Während  der  Militärzeit  des 
Matmes  (5  Jahre,  jetzt  mifebräuchlich  bis  8  Jahre)  geht  die  Frau  wie- 
der zu  ihren  Eltern  zurück.  Auch  während  des  EheMandes,  wenn  das 
Geld  fehlt,  geht  der  Mann  auf  einige  Jahre  in  die  grofsen  Städte,  um 
als  Handlanger  und  Bootföhrer  einige  tausend  Piaster  zu  erwerben 
and  kömmt  dann  wieder.  Wenn  ein  älterer  Bruder  noch  nicht  heira- 
then  will  (Hagestolze  kennt  man  gar  nicht),  so  ertheilt  er  dem  jün- 
geren die  Bewilligung  dazu.    Der  jüngere  Bruder  nennt  den  altern  stets 
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Agkam  (mein  Herr).  Ist  nun  soweit  alles  in  Ordnung,  so  achkgea 
die  Nachbarinnen  und  alten  Weiber  des  Dorfs,  die  überhaupt  in  aUen 
Familienangelegenheiten  eine  groüse  Rolle  spielen,  und  auch  die  Arznei- 
kunst oben,  dem  Vater  verschiedene  M&dchen  vor.  Nach  erfolgter  Wahl 
sendet  er  den  Muchtar  und  Imam  n^st  einigen  Freiwerbern  ab;  er* 
folgt  eine  bejahende  Antwort,  so  folgt  der  Werbung  eine  Sendung  von 
Fleisch,  Kuchen  und  Sä&igkeiten,  die  durch  ein  gleiches  Gegengeschenk 
aus  dem  Hause  des  M&dchens  erwiedert  wird.  Diese  Efswaaren  wer- 
den an  die  Freunde  der  beiderseitigen  Häuser  vertheilt,  die  sich  su 
deren  Yerzehrung  vereinigen,  aber  beide  Fartheien  getrennt,  denn  eu 
diesem  Zwecke  zusammenzukommen  wäre  grofse  Schande.  Ist  Alles 
verzehrt,  was  ein  gutes  Zeichen  ist,  denn  noch  könnten  Hindernisse 
eintreten,  so  begibt  sich  der  Vater  des  Bewerbers  selbst  unter  Beglei- 
tung des  Imams  und  der  Verwandten  in  das  Haus  des  Mädch^is  und 
indem  er  Rosinen  und  Feigen  auf  die  Erde  streut,  sagt  er:  „Nach 
Gottes  Befehl  und  des  Propheten  Satzung  habe  ich  Eure  Tochter  als 
Geschenk  für  meinen  Sohn  ausersehn. ^  Darauf  spricht  der  Imam  mit 
erbobenen  Händen  ein  Gebet.  Es  erfolgt  keine  Antwort.  Beim  Weg- 
gehen wird  dann  noch  ein  Sack  mit  silbernen  Ringen,  Geldstücken  und 
Taschentüchern  auf  die  Erde  gelegt,  der  spater  von  den  Eltern  des 
Mädchens  geöffnet  wird.  Die  Taschentücher  sind  das  Wesentlichste 
dabei,  denn  wenn  gar  nichts  mehr  auszustellen  ist,  so  wischt  sich  das 
Mädchen  das  Gesicht  daran  und  sendet  sie  dem  Bräutigam  nebst  eini- 
gen ungewiscbten  für  seine  Brüder  zurück.  Diese  Ceremonie  nennt 
man  nischan  komak  (ein  Zeichen  anheften)  oder  jarim  nikia  (halbe 
Hochzeit).  Es  hängt  dann  von  dem  Vater  des  Bräutigams  ab,  den 
Tag  der  Hochzeitsfeier  zu  bestimmen,  aber  2  Monate  mufs  unter  allen 
Umständen  gewartet  werden.  Alsdann  wird  in  dem  Hause  des  Bräu*- 
tigams  ein  Kraaz  von  gezogenem  Zucker  angefertigt,  in  so  viele  Theile 
getheilt,  als  das  Dorf  Häuser  enthält  und  durch  einen  Boten  herum- 
gesandt. Nun  weifs  alles,  dafs  die  Hochzeitsfeier,  die  manchmal  14 
Tage  dauert,  begonnen.  Männer  und  Barsche  kommen  zu  Pferde  und 
zu  Esel  vor  des  Bräutigams  Haus,  feuern  Pistolen  und  Flinten  ab, 
schreien  und  gehen  in  die  Berge,  hauen  Holz,  welches  sie  vor  des 
Bräutigams  Thüre  werfen;  hiervon  mufs  Letzterer  8  Pferdeiast  den 
Eltern  der  Braut  senden,  4  Pferdelasten  Waizen  müssen  zur  Mühle 
für  die  Kuchen  und  Fladen  gesendet  werden;  Mädchen  und  Frauen 
kommen  der  Mutter  zu  helfen  im  Kochen,  Braten  und  Bulghur  (Grütze) 
machen  und  endlich  beginnt  die  Schmauserei,  die  so  lange  dauert,  bis 
alle  Vorräthe  in  des  Bräutigams  Hause  aufgezehrt  sind.  Während 
dieser  Zeit  wird  auch  die  Braut  zu  Pferde  und  verschleiert  unter  Flin-^ 
tenschussen  nach  dem  Hause  des  Bräutigams  gebracht.     Diese  Hoch- 
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Zeiten  sind  sehr  kostspielig;  an  das  nach  unseren  Begriffen  wesent- 
lichste, die  Hauseinrichtung,  denkt  Niemand;  in  dieser  Beziehung  tröstet 
man  sich  mit  AUah  ekber!  (Gott  ist  grofsl  Er  wird  schon  weiter  hel- 
fen!) wenn  nur  die  Hochzeit  hrillant  ist.  Deshalb  hört  man  die  jun- 
gen Leute  oft  sagen,  sie  würden  gerne  heirathen,  wenn  sie  nur  die 
Kosten  der  Hochzeit  aufbringen  könnten. 

An  die  obigen  Gebräuche  stofsen  sich  aber  die  wilden  Bursche 
des  Bozkyr  nicht  immer;  Entführungen  von  Mädchen  sind  an  der  Ta- 
gesordnung, oft  mit  Waffengewalt,  wenn  Widerstand  geleistet  wird. 
Die  Eltern  haben  freilich  hinterher  nur  einzuwilligen.  Aber  die  Hodizeit 
wird  nicht  ras<^  gemacht,  denn  erst  sendet  der  Kaimakam  den  Bräu- 
tigam auf  ein  Jahr  in  die  Gefüngnisse  von  Konia. 

Das  Schlachten  von  Opfern  ist  in  diesen  Bergen  eine  geheiligte 
Sitte,  denn  bei  grofser  Trockenheit,  wenn  der  Dorfbrunnen  kein  Was- 
ser giebt,  wenn  man,  um  von  einer  Krankheit  befreit  zu  werden,  zu 
heiligen  Schreinen  wallfahrtet,  so  begiebt  man  sich  auf  hohe  Berge 
und  schlachtet  ein  Opfer. 

Hexerei,  Schatzgräberei,  Liebestränke,  böses  Auge  stehen  eben- 
falls in  grofsem  Ansehn.  Die  Wirkung  des  bösen  Auges  wird  immer 
provozirt,  wenn  man  etwas  lobt,  ohne  nicht  sofort  Maschaüah  (wie 
Gott  will)  daznzusetzen.  Ein  Amulet  schützt  aber  unfehlbar  dagegen. 
Ein  Mann  hatte  zwei  Pferde  gekauft  „so  glatt  wie  Eier",  wie  er  sagte, 
aber  als  er  sie  vom  Markte  nach  Hause  fahrte  und  ihnen  leider  kein 
Amulet  umgehängt  hatte,  traf  sie  das  böse  Auge  und  sie  starben  beide 
in  kurzer  Zeit.  Es  giebt  Leute  mit  dem  bösen  Auge,  die  sich  für 
Geld  vermiethen.  Als  Suleiman  in  Constantinopel  seine  berühmte  Mo- 
schee bauen  liefs,  stand  ihm  ein  alter  schöner  Platanenbaum  im  Wege, 
den  zu  fällen  Sunde  gewesen  wäre;  er  liefs  einen  Mann  mit  dem  bö- 
sen Auge  kommen,  der  den  Baum  anschauen  und  loben  mufste;  in 
drei  Monaten  war  er  verfault  und  Soliman  aufser  aller  Verantwort- 
lichkeit. 

Jedes  Dorf  hat  zwei  Vereinigungsorte  für  die  männliche  Bevöl- 
kerung. Im  sakkalü'Odassi  (Zimmer  der  Bärtigen,  auch  ichtiar-odassi^ 
Zimmer  der  Alten)  kommen  Abends  die  Verheiratheten  zusammen;  sie 
tragen  Turbane;  wer  von  ihnen  noch  zu  den  Jugendlichen  zählen  will, 
dem  werden  höchstens  noch  drei  Jahre  zum  Rasiren  gelassen;  später 
mnfs  er  zu  Kurban- Bairam  anfangen  den  Bart  wachsen  zu  lassen, 
wozu  der  Imam  das  sahkal-duassi  (Bartgebet)  spricht.  Im  „Zimmer 
der  Bärtigen"  werden  die  Verwaltungsangelegenheiten  des  Dorfes  ge- 
regelt, die  Steuern  auf  die  Häuser  vertheilt  und  die  Prozesse  geschlich- 
tet. Vornehme  Fremde  steigen  hier  ab.  Der  Vorsteher  desselben  heilst 
Mnchtan 
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Dm  Beä-kmnbf^&da$$i  (Zimmer  der  HeifBblDtigeii}  ist  der  all- 
abendliche Yeisammlangsort  der  anverheiratheten  Jugend,  die  sich  als 
Vorsteher  einen  jifid-bascki  (Heldenhaapt)  wl&lt,  welcher  ausnahmst 
weise  einen  Tm^ban  tragen  darf,  wofür  er  bei  seiner  Wahl  einen  Wid- 
der als  Opfer  schlachtet.  Ohoe  seine  Erlaabnifs  darf  kein  Barsche 
auf  die  Reise  gehen,  ja  selbst  nicht  heirathen.  — 

Biner  meiner  ersten  Ausflüge  galt  der  alten  Isaura,  die  seit  ih- 
rem Entdecker  Hamilton  wohl  von  keinem  Europäer  wieder  besucht 
worden  ist.  Von  hier  ist  sie,  wie  schon  gesagt,  2  Stunden  entfernt, 
liegt  aber  noch  betrfichtiich  höher;  der  langgestreckte,  mit  Thurmen 
bedeckte  Felsrucken  macht  auch,  ans  dieser  Entfernung  gesehn,  noch 
einen  bedeutenden  Eindruck.  Auf  halbem  Wege  liegt  das  Dorf  Ka- 
raya  von  10  Hfinsem,  dann  am  N.-W.-Fufse  des  Stadtfelsens  Ulu 
Banar  (Orofsenbom)  von  30  H&ttsern,  ganz  in  verwilderte  Obstgärten 
gehüllt,  so  dafe  man  sich  in  dieser  obstarmen  Gegend  versucht  fühlt 
zu  glauben,  dies  seien  die  Reste  der  Gärten  der  alten  Stadt  Isaura 
heifst  heute  Ulu  Bnnar  Kalessi,  der  von  Fischer  angegebene  Name 
Zengibar  iat  ganz  unbekannt.  Der  Anstieg  ist  sehr  steil  und  be- 
schwerlidi;  er  ist  ganz  von  Resten  der  Nekropolis  erfallt,  in  der 
sich  auch  grölsere  Mausoleen  befanden,  die  aber  alle  zusammengestürzt 
sind.  Die  Trfimmer  von  Sculpturen,  welche  ich  sah,  waren  wahre 
Zerrbilder  und  sahen  aus  als  ob  sie  die  Wilden  Amerikas  gemeifselt 
hätten.  Man  mochte  deshalb  schliefsen,  dafs  die  isaurische  Kunst  ent- 
weder eine  theil weise  sehr  rohe  gewesen,  oder  dafs  hier  bis  tief  in 
die  byzantinische  Zeit  herunter  gemeifselt  wurde;  letzteres  ist  wohl  das 
wahrscheinlichste,  denn  unter  Heraclins  I  (610—641)  prägte  sie  noch 
Mnnzen,  später  sah  ich  jedodi  etwas  bessere  Sachen,  aber  nichts 
von  Kunstwerth.  Oben  erheben  sich  die  Felsen,  auf  denen  die  Stadt 
steht,  in  einem  zweiten  noch  schroffem  Absatz  und  seine  Steilseiten 
sind  zu  Felsgräbem  ausgehöhlt.  Meistens  ein  Bogen  auf  spiralförmig 
gewundene  Säulen  gestellt,  zwischen  denen  die  Büsten  der  Verstorbe-^ 
nen  ausgemeifselt  sind;  auf '  dem  Bogen  steht  ein  Adler;  Alles  sehr 
verwittert  und  die  Ausführung  schlecht.  Die  Strafse  führt  unter  die- 
sen Gräbern  vorbei;  rechts  vom  Wege  nach  der  Thalseite  standen  auf 
treppenformigen  Erhöhungen  einst  Sarcophage,  die  aber  alle  in  die 
Tiefe  geworfen  wurden.  Nach  halbstündigem  Steigen  kamen  wir  an 
das  westliche  kleinere  Thor,  durch  welches  Hamilton  heral^estiegen 
und  von  welchem  noch  eine  gewölbte  Steinlage  steht;  innerhalb  ^s- 
sdben  steigt  der  Boden  der  Stadt  noch  eine  Viertelstunde  lang  steil 
zum  Plateau  der  Agora  auf,  während  das  südwestliche  gröfsere  Thor 
direct  auf  dieselben  mündet  und  deshalb  doppelt  errichtet  und  gut  mit 
Hiürmen  vertheidigt  ist.     Die  Agora  liegt  in  einer  von  NO.  nach 


32  B*  Sperling: 

SW.  streicbendea  Eingattdung,  wo  »ich  aadbi  der  bewoknte  Tkdil  der 
Stadt  befand,  w&brend  die  ihr  zu  beiden  Seiten  liegenden,  Wind  nnd 
Wetter  ausgesetzten  Felshöhen,  obgleich  äie  von  dem  Manerzoge  ein- 
geschlossen sind,  selbst  den  alten  LSstrjgonen  zu  kalt  und  unwirth- 
bar  gewesen  sein  mögen,  weshalb  sich  anch  hier  keine  Roinen  finden. 
Die  Construction  der  Thürme  und  Mauern  ist  von  Hamilton  genau  be-* 
schrieben ;  die  horizontalen  nnd  manchmal  auch  die  wagrechten  Fugen 
der  einen  Meter  hohen  und  oft  viel  länger^i  Quadern  sind  mit  don- 
neren Steinlagen  ausgelegt,  von  welchen  letzteren  ab  und  zu  eine  ans* 
gebraucht  ist,  eine  vielleicht  seltene  Constructionsweise,  die  sich  aber 
aus  der  Nothwendi^eit  ergeben  mochte,  da  sich  so  viele  Steine  von 
gleicher  Oröfse  wohl  nicht  vorfanden.  Von  den  Thürmen  ist  kein  ein- 
ziger ganz  erhalten,  da  sie  alle  nach  der  Thalseite  zusammengestürzt 
«nd.  Auffallend  ist  die  ungeheure  Höhe  der  Thüren,  welche  von  der 
Stadtseite  in  sie  führen,  denn  bei  11  Fufs  Breite  haben  sie  eine  Höhe 
bis  zu  15  Fufs. 

Den  grofsen  rechteckigen  Bau,  welcher  an  der  sudwestlichen  Grenze 
der  Agora  und  dicht  an  der  Stadtmauer  etwas  erhöht  steht  und,  dessen 
Thorpfeiler  noch  aufrecht  ragen,  kann  ich  nicht  mit  Hamilton  für  ei- 
nen Tempel  halten,  da  in  seinen  Trümmern  Spuren  einer  Saulenstel- 
lung  nicht  vorhanden  sind;  ich  bemerkte  blos  ein  Bruchstück  der  Be- 
krönung  eines  ionischen  Wandpfeilers;  die  Längenase  des  Baues  geht 
von  SC,  wo  die  Thüre  sich  befindet,  nach  NW.  Innerhalb  der  Ruine 
entdeckte  ich  einen  mit  Quadern  gefütterten,  wenig  tiefen  Brunnen- 
schacht, der  noch  köstliches  Wasser  hatte.  Auf  der  äufsersten  Fels- 
höhe im  W.  liegt  ebenfalls  an  der  Stadtmauer  ein  kleines  Sacellum 
mit  nach  O.  sich  öfinender  Thüre.  Von  hier  hat  man  die  umfassende- 
ste Aussicht. 

Die  Agora  hatte  eine  durch  die  Form  der  Bergmulde  bedingte 
dreieckige  Gestalt,  deren  Spitzen  ungefähr  durch  den  eben  besproche- 
nen Bau,  das  Hauptthor  im  SW.  und  im  NO.  durch  Trümmermassen 
bezeichnet  werden,  die  näherer  Besprechung  bedürfen.  Hamilton  apricht 
hier  nur  von  einem  dem  Kaiser  Hadrian  gewidmeten  Triumphbogen, 
und  hat  wahrscheinlich  nur  flüchtig  untersucht,  denn  es  sind  noch  ganz 
andere  Dinge  vorhanden,  namentlich  eine  Basilika,  deren  Längenaxe  von 
NW.  nach  SO.  liegt  und  deren  SW  .-Breitenseite,  welcher  eine  Säulen- 
halle vorsteht,  quer  vor  der  Agora  liegt.  Die  SO.-Seite  hat  ein  rundes, 
wenig  vorspringendes  Bema  und  die  NW.-Seite  einvorgelegtes  Querschifif. 
Der  Bogen  ist  gewölbt,  an  24  Fufs  hodi,  später  wahrscheinlich,  als  man 
die  Basilika  in  eine  christliche  Kirche  umwandelte,  fand  man  das  Thor 
zu  hoch  und  hat  ihm  eine  zweite  Thüre  eingesetzt,  deren  Oberschwelle 
bei  den  Kämpfern  de»  Bogens  aufliegt,   den  obem  gewölbten  TheM 
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hat  man  anaosgefallt  gelassen,  aber  in  den  Soblafsstein  des  Bogens 
ein  Krens  gemeifselt,  wodnrch  die  Benatzung  des  Gebindes  als  Kirche 
unzweifelhaft  feststeht.  Aber  als^  solche  ursprünglich  errichtet  ist  es 
jedenfalls  nicht,  denn  der  ganze  Bau  ist  altern  Datums,  aus  grofsen 
Quadern  ohne  Mörtel  zusammengefügt,  und  die  S&ulentrommeln  der 
Halle  haben  ionische  Kan&le,  von  Capitellen  war  leider  nichts  zu  fin-* 
den,  sie  wurden  ein  Specimen  spatester  ionischer  Architektur  abgeben, 
von  der  wir  nicht  viel  wissen.  Wie  aber  schliefslich  S&nlen,  Bogen 
und  Längenwand  unter  einander  vermittelt  waren,  ist  nidit  mehr  er- 
sichtlich. Jedenfalls  sieht  die  kahle  Seitenwand  des  Kreuzflfigels  neben 
den  Säulen,  welcher  auf  der  rechten  Seite  Nichts  entspricht,  unschön  ans, 
wenn  man  nicht  annehmen  will,  dafs  sie  durch  vorstehende  Gebäude 
dem  Blicke  entzogen  war.  Hamilton  will  nun  auf  dem  Architrav  des 
Bogens,  er  hat  wohl  den  Thursturz  gemeint,  die  Weihinschrift  der 
Isaarier  an  Hadrian  gelesen  haben*  Ich  habe  sie  daselbst  nicht  ge- 
funden, ebensowenig  die  herabgestürzte  Weltkugel.  Am  Boden  lag 
freilich  ein  geradliniges  Arcbitravstuck,  dessen  Herkunft  mir  zweifelhaft 
war  und  auf  dem  ich  blos  die  Worte: 

. . .  AIANOYYIQ06OYN6POYAIQNQ 

lesen,  von  der  ßovXtj  und  dem  dtjfiog  (Rath  und  Volk)  der  Isaurier 
aber  trotz  allen  Suchens  nichts  finden  konnte.  Es  müssen  also  seit 
jenes  Reisenden  Besuch  i.  J.  1837  hier  Zerstörungen  vorgefallen  sein. 
Mit  dem  „Triumphbogen^  des  Hadrian  hat  er  sich  aber  entschieden 
geirrt. 

Auf  einem  Piedestal  einer  Statue  in  der  Agora  las  ich  noch: 

. . .  TOKPATOPOIKAIZAPOZAIAIOYA  . .  • 

...  OYIAIAMONHIKAITOYZ  ... 
Hier,  wo  viele  Elaiserstatuen  standen,  die  aber  jetzt  von  den  Pie- 
destalen  herabgeworfen  in  der  Erde  liegen  mögen,  wären  Ausgraban- 
gen  gewifs  nicht  anerfolgreich,  denn  es  ist  nicht  anzunehmen,  dafs 
auch  die  späteren  Isaurier  noch  die  Bildnisse  der  Kaiser  ehrten,  und 
dafs  keine  gewaltsamen  Zerstörungen  hier  vorkamen,  als  der  Islam 
hereinbrach;  seine  Bekenner  haben  hier  oben  niemals  gewohnt;  wo 
aber  der  Islam  auf  alten  Culturstätten  seinen  Wohnsitz  aufgeschlagen, 
sind  Ausgrabungen  wenig  ergidbig;  die  Marmore  sind  zerschlagen  oder 
in  den  Kalkofen  gewandert. 

Im  Dorfe  Ulu  Bunar  ist  noch  das  kleine  Basrelief  von  weifsem 
Marmor  vorhanden,  dessen  Hamilton  Erwähnung  thut  und  welches 
über  die  Kleidung  der  alten  Isaurier  einigen  Aufschufs  gibt;  es  stellt 
einen  Bogenschützen  dar,  welcher  einen  Stier  mit  einem  Pfeile  erlegt 
und  einen   K&npfer  oder  Krieger,  welcher  einen  vor  ihm  knieenden 
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Oeftm^nen  bei  dem  Schöpfe  erfftfst.  Die  Figuren  tragen  gegnrtete, 
bis  an  die  Eniee  reichende  Aernielchitone ,  die  an  der  Brost  und  den 
Arnaen  fest  anliegen,  unter  dem  Gtärtel  aber  bauschige  Falten  werfen, 
dasa  lange  Hosen. 

Eine  halbe  Stande  von  Bunardschyk  liegt  rechts  vom  Wege  nach 
Isaura  und  auf  dem  rechten  Ufer  des  Eaja-aghzy  ein  weites  Trümmer- 
feld, das  das  Volk  Jedi-sarindsch  (richtiger  Sarnydsch)  d.  h.  die 
sieben  Cisternen  nennt  und  wo  eine  Quelle  zu  Tage  tritt.  Mit  Aus- 
nahme eines  bei  derselben  liegenden  langen  schwach  profilirten  Ar- 
ohitravstückes  von  rothweifsem  Marmor  besteht  alles  aus  grolVen  Haufen 
roher  Feldsteine,  zwischen  welchen  oft  Lanzenspitzen  und  Münzen  her- 
vorgiBzogen  werden.  Einige  herumliegende  Grabreliefs  mit  verlöschten 
Inschriften  sind  aus  später  Zeit.  Wahrscheinlich  bezeichnet  die  Trüm- 
merstAtte  die  Lage  einer  der  vielen  isauriscben  Ränberburgen. 

Der  Weg  von  Bunardschyk  nach  dem  2  Stunden  entfernten  Si- 
ristät  fuhrt  steil  nach  dem  Kaja»aghzy  hinunter,  dann  zwischen  den 
Felsw&nden  desselben  noch  eine  Stunde  fort  und  die  letzte  Stunde  an 
dem  am  linken  Ufer  gelegenen  Dorfe  Fart  vorbei,  wo  die  Berge  weniger 
steil  sich  auf  eine  Viertelstunde  im  Halbkreise  vom  Flusse  zurückzie- 
hen, um  sich  bei  Siristat  wieder  zu  vereinigen.  Das  so  gebildete  Thal 
ist  allen  Winden  unzugänglich,  sehr  heifs  und  fieberisch,  wogegen  die 
umherliegenden  Hochplateaus  ein  gesundes  und  fast  kaltes  Klima  ha- 
ben ;  denn  schon  während  meines  Aufenthalts  daselbst  konnte  ich  Mor- 
gens und  Abends  nicht  ohne  Eaminfeuer  verbringen. 

Sirist&t  (den  von  Hamilton  verzeichneten  Namen  Tris- Maden 
kennt  man  nicht  0  i^^  Hauptort  des  Bezirkes  Bozkyr,  Residenz  des 
Müdir ,  und  mag  an  1 50  Häuser  zählen ,  wovon  ein  Drittel  von  Grie- 
chen bewohnt  wird,  die  auch  eine  Ejrche  besitzen:  die  Türken  haben 
3  Moscheen.  Die  frühere  Schmelzhütte  ist  bis  auf  die  letzten  Innren 
veirschwnnden.  Während  meiner  Anwesenheit  war  der  Ort  in  einer 
grofoen  Finanzverwirrung.  Es  hatte  sich  das  Gerächt  verbreitet,  was 
sich  auch  später  bewahrheitete ,  es  sei  in  Eonia  von  Constantinopel 
der  Biefehl  eingetroffen,  das  türkische  Goldstück,  welches  bisher  immer 
140  F.  gegolten,  solle  nunmehr  nur  100  P.  gelten.  Nun  wollten,  be- 
vor, diese  Mafsregel  zur  Ausführung  käme,  alle  Schuldner  ihre  noch 
nicht  verfallenen  Schulden  in  Gold  zu  S  40  P.  entrichten,  während  die 
Gläubiger  sich  weigerten,  Geld  anzunehmen  und  das  Eintreten  dieser 
Maisreg«!  erst  abwarten  wollten,   um  dann  das  Goldstück  zu  100  F. 


')  Siristat  schreibt  auch  schon  richUg  Schönborn  in  seinem  Kontier  von  1851 
(bei  Ritter,  Klein-Äsien,  II,  p.  370.  443)  und  Erzbischof  Ky rill os  von  Ikonion  in 
oeimr  griechiseb  geschriebenen  Beschreibang  Kappadokiens  (Wien  IS  11).     Kiepert. 


I  Ein  Ansflng  in  die  isanrischen  Berge  im  Herbst  1862.  35 

in  ZaUang  anzanehmeo.  Sie  schlössen  deshalb  ihre  Läden  and  flohen 
in  die  Berge.  Die  Schuldner  kamen  schreiend  und  schimpfend  in  den 
Eonak  und  wollten  dort  ihr  Geld  niederlegen,  was  den  armen  Müdir 
in  grofse  Verlegenheit  setzte.  Die  Lösung  der  Frage  blieb  mir  un- 
bekannt. 

Das  Piedestal,  auf  welchem  Lucius,  Sohn  des  Orestes  aus  Alt- 
Isaura,  der  Athena  Areia  eine  Statue  geweiht  hatte  (Corp.  Inscr.  Gr. 
Nro.  4393)  liegt  noch  wie  zu  Hamiltons  Zeiten  vor  der  Moschee  und 
dient  dem  Muezzin  zum  Ausrufen  des  Gebetes.  Der  Stein  kann  we- 
gen seines  grofsen  Gewichtes  und  wegen  der  Schwierigkeit  des  Trans- 
portes in  diesen  Bergen  nicht  aus  grofser  Entfernung  gekommen  sein, 
ebenso  wie  die  alten  Marmore,  aus  welchen  die  Brücke  errichtet  ist, 
und  ein  auf  derselben  liegender  Lowe  von  weifsem  Marmor  mit  einer 
verstummelten  Inschrift.  Alt-Isaura  mufs  also  wohl  hier  gelegen  ha- 
ben, für  welche  Vermuthung  ich  alsbald  auch  noch  weitere  Beweise 
fand  ').  Einen  im  NO.  des  Ortes  liegenden  isolirten  Hngel,  nach 
welchem  mich  die  Einwohner  wiesen  und  der  zur  Hälfte  vom  Tsche- 
barschembe-See  umströmt  ist,  fand  ich  alsbald  an  seinem  Fufse  mit 
Topfscherben,  Ziegeln  und  Marmorfragmenten  bestreut;  höher  hinauf 
sind  die  Felsen  terrassirt  und  auch  zu  Kammern  ausgehauen.  An  der 
steilsten  Stelle  des  Hügels  nach  der  Flufsseite  wurden  Gräber  sicht- 
bar, die  aber  unzugänglich  waren.  Ich  stehe  nicht  an,  das  von  Amyn- 
tas  zerstörte  Alt-Isaura  hieher  zu  verlegen.  Grofs  kann  der  Ort  zwar 
nicht  gewesen  sein;  Strabo  nennt  ihn  auch  nur  ein  Dorf  (xoi^^),  eine 
Bezeichnung,  die  er  freilich  auch  auf  die  Enerkes  anwendet,  während 
letztere  eine  gewaltige  Festung  war.  Er  kannte  beide  wohl  nur  vom 
Hörensagen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  besuchte  ich  auch  einige  der  Höhlen,  wel- 
che in  unzähliger  Menge  in  die  Steilwände  des  Eaja-aghzy  eingehauen 
sind  und  die  Wohnungen  der  Isaurier  waren.  Sie  liegen  alle  in  be- 
deutender Höhe  und  sind  nur  mit  Mühe  und  Gefahr  zu  erklettern; 
einzelne,  wo  eine  Zerstörung  der  Felswände  gar  nicht  ersichtlich  ist, 
mufsten  wohl  schon  im  Alterthum  nur  mit  Hülfe  von  Stricken  zugänglich 
gewesen  sein.  Ihr  Inneres  ist  sehr  kunstlos  ausgehauen  und  oft  von  be- 
deutendem Umfang.    Auch  in  einem  Theile  des  Engthaies,  durch  wel- 


')  C.  Ritter,  II,  429  hält  Zengibar  Kalessi  für  das  von  Ainyntas  zerstörte  and 
neu  erbaute  Palaia  Isaura.  Da  aber  Neu-Isaura  aln  nicht  fem  von  der  alten  Stadt 
gelegen  angegeben  wird  und  sich  in  der  von  mir  nach  allen  Richtungen  durchforsch- 
ten Gegend  keine  andere  Rainen  finden,  so  wird  es  schwer  sein,  für  die  neue  Re- 
sidenz des  Amyntaa  einen  anderen  Ort  anffindig  za  machen.  Ich  glaube  defshalb 
Zengibar  oder  Ulubunar- Kalessi  für  Neu-Isaura  (Euerkes)  ansprechen  und  Palaia 
Isaura  in  ihrer  Kähe  suchen  zu  müssen. 

3« 
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ches  der  Soghlasee,  wenn  die  Abzugskanäle  (Duden)  sich  verstopfen, 
seinen  Ausflufs  nimmt,  und  dessen  wilde  Scenerie  ganz  der  des  Kaja- 
aghzy  entspricht,  finden  sich  viele  dieser  Höhlen.  Die  Thalsohle  der 
beiden  Felsengen  ist  von  der  schönsten  Damm  erde  erfüllt,  welche  durch 
frühere  Ueberfluthungen  des  Sees  wohl  hier  abgelagert  wurde  und  jetzt 
von  den  fleifsigen  Bauern  zur  Anlage  von  Obst-  und  Gemüsegärten 
benutzt  wird;  eine  mühsame  Arbeit,  denn  sie  müssen  täglich  von  den 
umliegenden  Höhen,  wo  ihre  Dörfer  liegen,  auf  steilen  Pfaden  in  die 
Felsschlünde  hinuntersteigen  und  Abends  auf  demselben  Wege  heim- 
kehren. Dazu  leben  sie  in  beständiger  Angst,  der  See  möchte  einmal 
wieder  überfliefsen  und  sämmtliche  Anlagen  vernichten,  denn  in  die- 
sem Falle  füllt  er  die  beiden  Engthäler,  das  des  Emissärs  und  den 
Kaja-aghzy,  ganz  aus.  Es  soll  dies  zwar  nicht  oft  vorkommen;  we- 
nigstens wufsten  ältere  Leute  im  Dorfe  Bunardschyk  sich  nur  eines 
Males  zu  erinnern.  Aber  gerade  in  diesem  Herbste  funktionirten  die 
Dudens  nicht  nach  Wunsch,  der  See  war  voUuferig  und  Alles  sehr 
besorgt,  das  gefürchtete  Ueberfluthen  möchte  stattfinden.  Noch  mufs 
ich  einer  hydraulischen  Arbeit  Hafiz  Paschas,  des  vorigen  Gouver- 
neurs von  Konia,  Erwähnung  thun.  Derselbe  hatte  in  den  Dörfern 
der  Koniaebene  60,000  P.  gesammelt,  mit  welchem  Gelde  er  die  Du- 
dens verstopfen  und  den  See  zwingen  wollte,  seinen  regelmäfsigen  Ab- 
flufs  nach  der  Ebene  zu  nehmen,  wodurch  jene  Dörfer  freilich  grofser 
Vortheile  theilhaftig  geworden  wären.  So  lobenswerth  der  Plan  war, 
eben  so  schwach  war  die  Ausführung;  denn  nachdem  das  Geld  mit 
Messen  und  Graben  verthan  war,  flofs  der  See  immer  noch  durch  die 
Dudens  und  nicht  nach  der  Koniaebene,  zur  grofsen  Freude  der  Isau- 
rier,  die  ihre  vielgefährdeten  Obst-  und  Gemüsegärten  wieder  einmal 
gerettet  sahen. 

Endlich,  nachdem  schon  der  Monat  October  begonnen  und  die 
Bauern  mir  sagten,  dafs  die  Schneezeit  für  den  Taurus  jeden  Tag  ein- 
treten könne,  war  es  die  höchste  Zeit,  mich  zu  dem  übelberüchtigten 
Weg  über  das  Hochgebirge  zu  rüsten.  Es  wurden  mir  4  Routen  ge- 
nannt, von  denen  eine  eben  so  schlecht  sein  sollte,  wie  die  andere: 
1)  die  vom  Districte  Pirlevgande  (so  schreibt  auch  das  Salname, 
nicht  Pilergonda,  wie  Schönborn  bei  Ritter  U,  S.  368,  oder  Pilaw- 
gan  da,  wie  Fischer  auf  der  Karte)  nach  Alaya;  sie  soll  sehr  begangen 
sein  und  die  Bewohner  von  Pirlevgande  sollen  auf  ihr  den  Handel  zwi- 
schen Konia  und  Alaya  mit  ihren  Saumthieren  vermitteln;  2)  die  über 
Siristät,  das  Dorf  Dedemköi,  die  Pafshöhe  Jellü-bel  und  das 
Dorf  Beden  nach  Alaya;  dies  ist  der  nächste  Weg,  er  bietet  auch 
2  Dörfer  zum  Nachtquartier,  soll  aber  fürchterlich  beschwerlich  sein; 
3)  die  über  Sirist&t,   die  Pafshöhe  Susam-beli  (d.h.  Sesamberg- 
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Sattel)  nach  Alaya;  sie  soll  weniger  schlecht  als  die  zweitesein,  man 
mufs  aber  4  Tage  im  Freien  resp.  in  misterfüllten  Bretterhutten  schla- 
fen ,  welche  fromme  Leute  am  Wege  haben  erbauen  lassen ;  4 )  die 
über  Sidi-Schehr  nach  Menawgat;  sie  soll  gut  zu  begehen  sein. 
Leider  erfuhr  ich  von  dieser  interessantesten  aller  Routen,  als  es  schon 
zu  spät  war;  denn  es  mufs  offenbar  die  alte  Strafse  sein,  welche  von 
Iconium  und  Antiochia  Pisidiae  nach  Side  fuhrt  (worüber  Ritter  11, 
461,  f.  und  Schönborns  Bericht  daselbst).  Einen  Weg  von  Siristat 
nach  Menawgat  gibt  es  nicht.  So  wählte  ich  denn  die  unter  2  an- 
geführte Route,  die  mich  wenigstens  am  schnellsten  nach  Alaya  zu 
bringen  versprach,  welches  ich  nicht  ungesehn  lassen  wollte.  Die  Zu- 
rüstungen  fingen  damit  an,  dafs  ich  meine  beiden  schonen  Lederkoffer 
zurücklassen  mufste,  da  die  Pferde  sie  auf  den  engen  Felspfaden  nicht 
sollten  schleppen  können.  Ich  mufste  deshalb  mein  Gepäck  in  kleine 
Säcke  packen. 

Sonnabend,  den  4.  October  brach  ich  um  8  Uhr  von  Bunardschyk 
auf.  Die  Karavane  war  diesmal  ziemlich  stark,  denn  obschon  ich  nur 
3  Pferde  hatte ,  so  zahlte  sie  doch  6  Personen :  mich ,  meinen  Diener, 
einen  Zabtie  von  Siristat  und  3  Eigenthnmer  der  Pferde,  welche  alle 
zu  Fufs  gingen.  Später  sollte  auch  ich  erfahren,  dafs  in  diesen  fürch- 
terlichen Bergen  von  Reiten  keine  Rede  sein  konnte.  Die  Einwohner 
des  Dorfs,  unter  denen  ich  mehr  als  14  Tage  zugebracht  hatte,  be- 
gleiteten mich  noch  bis  an  die  Gränzen  ihrer  steinigen  Felder,  und 
von  ihren  Segenswünschen  begleitet  zog  ich  weiter.  Wir  hielten  uns 
auf  der  Höhe  nach  S. ,  Neu-Isaura  zur  Linken  lassend,  und  kamen 
um  9  Ühr  über  die  klippigen  westlichen  Abhänge  des  Berges,  dessen 
nordöstlichen  Theil  die  Stadt  krönt ;  um  9|  ühr  traten  wir  aus  den 
Klippen  wieder  heraus  auf  freies  Hochland,  rechts  in  der  Tiefe  lag 
das  Kaja-aghzy  und  links  lag  ein  von  N.  nach  S.  streichender  Berg- 
zug; um  10  Uhr  kreuzten  wir  Hamiltons  Weg  von  Ulu-Bunar  nach 
Siristat,  welcher  letztere  Ort  rechts  in  der  Tiefe  sichtbar  wurde; 
hinter  dem  Orte  kam  der  Tscharschembe  aus  SW.;  dann  ritten  wir 
über  ein  Trümmerfeld,  Steinhaufen,  Ziegel,  Topfscherben  lagen  zer- 
streut umher,  wohl  eins  der  vielen  alten  isaurischen  Raubnester.  Um 
10|  ühr  wandten  wir  uns  durch  einen  kleinen  Föhrenwald  nach  SO. 
ansteigend  nnd  kamen  um  11  Uhr  nach  dem  Dorfe  Teperassi,  wel- 
ches 25  Häuser  zählt.  Das  hochgelegene  Dorf  bot  einen  prachtvollen 
ümblick  in  der  grofsartigen  Gebirgslandschaft.  Nach  SO.  öffnete  sich 
in  mäOsig  weitem  Thale  der  Bergzug,  der  uns  bis  jetzt  links  unseres 
Weges  begleitet  hatte  und  zeigte  in  der  Ferne  die  thurmbegränzte 
Hochburg  von  Neu-Isaura;  nach  WNW.  lag  der  hohe  Dalamas- 
Dagh  oberhalb  des  Dorfes  Dere  am  linken  Ufer  des  Tscheharschembe 
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und  in  SW.  thronte  der  ferne  Gejik-dagh,  sein  hohes  Haupt  in  Wol- 
ken gehüllt»  Bei  Teperassi  auf  mäfsiger  Höhe,  den  Thalweg  nach 
Neu-Isaura  schützend,  lag  ein  gewaltiges  Castell,  aber  diesmal  aus 
Ungeheuern  Quadern  errichtet,  von  dem  eine  Thurmruine  noch  theil- 
weise  erhalten  ist;  weitere  Schlüsse  lassen  sich  nicht  an  die  Ruine 
knüpfen.  Es  wäre  dies  also  die  dritte  der  von  mir  nachgewiesenen 
isaurischen  Räuberburgen,  und  ee  wird  begreiflich,  wie  schwierig  Ope- 
rationen feindlicher  Heere  in  diesem  Yorlande  des  Taurus  gewesen 
sein  mufsten,  denn  auf  den  Höhen  thronten  diese  Schlösser  und  in 
den  Felswänden  enger,  für  Armeen  unpassierbarer  Thäler  hauste  jene 
zahlreiche  Höhenbevölkerung,  die  sich,  wenn  sie  nichts  zum  Leben 
hatte,  den  modernen  Montegrinern  gleich,  plündernd  und  mordend  in 
die  benachbarten  Ebenen  ergofs. 

Teperassi  verliefsen  wir  um  12  Uhr  3o  M.  and  nachdem  wir  auf 
der  Höhe  fortgeritten,  führte  uns  um  1  Uhr  ein  jäher,  |  Stunden  dauern- 
der Abstieg  in  ein  enges,  finsteres  Thal  hinunter,  wo  unten  ein  starker 
aus  WSW.  kommender  Bach  mit  kurzer  Wendung  in  enge  Schlachten 
nach  SO.  verschwand.  Auf  mein  Befragen,  wie  das  Wasser  heifse, 
sagte  man,  es  sei  das  6ökdere«Su,  welches  2  Stunden  von  De- 
demköi  entspringe,  nach  Itsch-Ili  fliefse  und  sich  bei  Selefke  ins 
Meer  ergiefse  ' ).  Ich  war  also  hier  wider  Erwarten  an  den  Caly- 
cadnus  gekommen,  den  ich  nach  Kieperts  Karte  und  Ritters  Beschrei- 
bung viel  südlicher  gelegen  vermuthete  und  dessen  Lai^f  also  um  ein 
bedeutendes  Stück  länger  ist.  Sein  Thal  war  eng  und  von  hohen  Ber- 
gen umgeben,  die  aber  nicht  so  steil  wie  die  des  Tscheharscbembe- 
Deressi  abfielen  und  theilweise  zu  Weinbau  benützt  waren;  wo  aber 
die  Dörfer  lagen,  denen  diese  Weinberge  gehörten,  blieb  mir  unbe- 
kannt. Wir  ritten,  ohne  über  den  Bach  zu  setzen,  auf  seinem  steileren 
linken  Ufer  weiter;  er  war  schon  recht  bedeutend  und  uns  zur  rech- 
ten Seite  rannen  viele  Quellen  von  den  schwarzen  Schieferbergen  zu 
ihm  herab.  Um  2  Uhr  25  Min.  führte  uns  eine  alte  seldschukische 
Brücke  auf  das  rechte  Ufer,  wo  wir  heute  blieben.  Die  solid  aas 
Kalkquadern  construirte  weifse  Brücke,  die  zwischen  den  hohen  schwar- 
zen Bergen  einen  seltsamen  Eindruck  machte,  hatte  2  Bogen  und  zwi- 
schen ihnen  eine  grofse  kreisrunde  Oeffnung.  Um  4-^  Uhr  sahen  wir 
das  Dorf  Dedemköi,  das  letzte  am  Fufse  des  Hochgebirges,  vor 
uns  liegen  ').     Der  Anblick  war  beengend,  denn  die  Berge  schlössen 


')  Es  mnrs  derjenige  nördlichste  Znflufsarm  des  Calycadnus  sein,  dessen  Quel- 
len auch  Fischer's  Karte  unter  dem  Namen  Bnsaktsche  Tschai  in  geringer  süd- 
licher Entfernung  von  Isaura  verseichnet  bat.  Kiepert 

')  Ort  und  Name   sind  auf  der  su  diesem  Kontier  gehörigen  Karte  (Bd.  XV. 
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sich  dicht  zusammen,  und  zwischea  ihres  gewaltigea  AbhUogeo  ^u- 
geengt  lag  das  grofse  Dorf  auf  niedrigem  Hügel  mit  mehreren  Minarets 
amphitheatraliseh  aufgethürmt  und  vom  Strahle  der  Sonne  nicht  mehr 
erreicht.  Rechts  aas  den  Bergen  drängt  sich  der  Galycadnus  heraus, 
der  2  Standen  von  hier  auf  der  Jaila  von  Dedemköi  entspringt  Ein 
00  grolser  Ort,  er  z&blt  aa  80 — 100  Häuser,  in  dieser  Thalenge  ev- 
baut,  wo  nicht  einmal  Baum  für  Oetreidelslder  geblieben  ist,  war  mir 
rathselhaft  Die  Erklärung  fand  sich  bald;  es  liegt  hier  ein  berühmter 
Heiüger  {Dede^  eigenthdi  Derwisch)  begraben,  der  seiner  Zeit  aus 
Baghdad  kam,  und  obgleich  er  nur  ein  armer  Schäfer  war,  doch  die 
Slarafse  übers  Gebirge  nach  Alaya  baute;  sein  Grab  wirkt  Wunder  und 
ist  sehr  besucht;  daher  auch  das  Dorf  von  Imams  und  Derwischen 
wimmelt.  Ich  wurde  in  das  Les^immer  für  höhere  Schüler  (Ders- 
hone)  einquartiert,  ein  schöner  grolser  Baum,  dessep  Decke  und  Wände 
mit  zierlichem  Holzsehnitzwerk  bedeckt  wuren.  Allein  ich  muTste.das 
Zimmer  mit  einem  Dutzend  schmutziger  geistlicher  Herren  theilen,  die 
alle  hierher  zu  .dem  Grabe  des  Dede  gepilgert  waren,  und  mit  denen 
ich  aus  einer  Schüssel  mit  deki  Fingern  zu  essen,  des.  Nachts  enge 
zusammengepfercht  j»  sehjafeo  und  aufserdem  die  vielen  Besuche  der 
Dorflente  durchzumachen  hatte,  von  denen  viele  nie  einen  Europäer 
gesehn  hatten«  Ich  hätte  gei^e  .die  nahen  Quellen  des  Galycadnus, 
der  stark  und  voll  aus  den  Felsen  sprudeln  soll,  besucht,  ab^r  .der 
Gedanke,  noch  eine  Nacht  in  der  Ders-hane  verbringe^  zu  müssen, 
schreckte  mich  ab,  und  iph.  entzog  mich  sogar  der  unerläfslichen  Ver- 
pflicbtungi  ein  Opfer  am  Grabe  des-  Dede  schlachten  zu  lassen ,  wel- 
ches jeder  Beisende,  bevor  er  das  Gebirge  überschreitet,  than  mufs. 
Das  Dorf  Dedemköi  hat  keine  Aecker,  sondern  nur  Wein  -  und  Obst- 
gärten, zu  deren  Anlage  die  nahen  steilen  Bergabhäoge  benutzt  wer- 
den, und  welche  sehr. schöne  Aepfel,  Quitten,  Birnen,  vor  allem  aber 
treffUcbe  Weintrauben  erzeugen.  Die  Hitze  soll  im  Sommer  sehr  grois 
und  der  Winter  milde  sein.  Ich  war  ja  auch  bei  der  gestrigen  Tag- 
reise statt  aufwärts,  wie  icb  erwartet  hatte,  tiefer  herabgestiegen  und 
zwar  hinter  Teperassi  |  Stunden  lang,  um  in  das  Thal  des  Galycadnus 
zu  kommen,  wo  mich  der  ganz  ebene  Weg  hierher  gebracht  hatte, 

Sonntag,  den  5.  October.  Für  heute  war  mir  der  Weg  als  „sehr 
steil  und  sehr  gewaltthätig^  angekündigt  worden  und  er  war  es  in  der 
That  Wir  verliefsen  Dedemköi  um  7|  Uhr  und  stiegen  nach  S.  in 
einem  engen  Thale  über  verwitterten   Schieferboden  steil  hinauf;   es 


Taf.  III.  dieser  Zeitschrift)  durch  Nachl&ssigkeit  des  Lithographen  leider  ausgelassen, 
kSnnen  aber  vom  Leser  leicht  nachgetragen  werden,  auf  der  roth  bezeichneten  Route 
des  Verfassen  dicht  über  dem  $7  Breitengrade,-  gleich  links  neben  dem  AnfaRgsbuoh- 
stabea  des  Namens  Gök  Dere,  Kiepert. 
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war  empfindlich  kalt;  nach  einer  halben  Stande  erweiterte  sich  das 
Thal  und  in  Beinen  grasreichen  Mulden  weideten  die  grofsen  Schaf- 
vnd  Ziegenbeerden  des  Dorfes  Dedemköi,  sein  einziger  Reichtbum 
Links  in  der  Tiefe  zeigte  sich  noch  ein  Dorf.  Aber  schon  um  8^ 
Uhr  mit  WSW.-Wendung  verschwand  dieser  letzte  Anbfick  mensch- 
lichen Lebens,  zu  beiden  Seiten  traten  hohe  Felswände  an  den  Weg 
heran  und  die  Natur  des  Hochgebirges  begann;  um  9[  Uhr  richteten 
wir  ans  nach  SO.  Das  Schiefergestein ,  welches  mich  von  meinem 
gestrigen  Eintritt  in  das  Calycadnustbal  begleitet  hatte,  hörte  hier  aaf 
und  Trachyte  und  weifser  kiystalliniscfaer  Kalk  traten  an  seine  Stelle; 
feste  Klippenreihen  des  letztern  durchsetzten  manchmal  den  Pfad  und 
waren  von  dem  im  Hochsommer  hier  durchziehenden  Heerden  spiegel- 
glatt abgeschliffen,  so  dafs  das  Reiten  darfiber  sehr  gefährlich  war 
und  wir  oft  vom  Pferde  absteigen  mufsten;  ich  habe  überhaupt  die 
ganze  beschwerliche  Route,  die  von  Dedemköi  bis  Alaya  im  Ganzen 
4  Tage  dauerte,  meistens  zu  Fufs  zurückgelegt  und  mich  dabei  so  rui- 
nirt,  dafs  ich  noch  viele  Tage  sp&ter  an  meinen  wunden  Füfsen  ca- 
rirte.  Die  Richtung  blieb  stets  SO.  und  S.  Um  10  Uhr  hörte  auch 
die  Baum  Vegetation  der  isaurischen  Berge,  Steineichen,  Wachholder, 
wilde  Birnen  und  Berberitzen,  nach  und  nach  anf  und  kümmerlicher 
Graswachs  trat  an  ihre  Stelle.  Eine  Viertelstunde  später  stiegen  wir, 
indem  wir  uns  nach  SSW.  wandten,  ein  wenig  hinab  in  eine  kleine 
Ebene,  die  rechts  und  links  von  niedrigen  Hügeln  geschützt  war,  ge- 
rade uns  gegenüber  in  SSW.  lag  eine  hohe  Bergknppe.  In  der  Ebene, 
wo  eine  reiche  Quelle  sprang,  weideten  noch  nachzügelnde  Jürüken 
ihre  Heerden,  während  die  meisten  schon  die  Jailas  des  Gebirges  ver- 
lassen, und  langsam  hinabsteigend  sich  nach  den  wärmeren  süd- 
lichen Thälern  der  Meeresküste  gewandt  hatten.  Bei  ihrem  Zeltlager 
machten  wir  Halt.  Sie  waren  vom  Stamme  Tozma.  Eine  alte,  taube  JÜ- 
rükenmatter,  mit  vom  Wetter  gestähltem,  häfslichem  Antlitz,  aber  Kopf 
und  Hals  ganz  mit  aneinandergereihten  Goldmünzen  bedeckt,  kochte 
uns  KafiFee.  Sie  erlaubte  mir  mit  gröfster  Bereitwilligkeit  in  ihrem 
Schmucke  nach  antiken  Münzen  zu  suchen,  wenn  ich  ihr  nur  sagen 
wollte,  wo  ihre  beiden  Söhne  geblieben,  die  man  ihr  vor  vielen  Jahren 
zu  den  Soldaten  genommen  hatte  und  die  nicht  mehr  in  die  Berge 
heimgekehrt  waren.  Dies  konnte  ich  der  armen  Frau  freilich  nicht 
sagen;  wer  weifs,  auf  welchem  Blachfelde  der  Krim  die  Gebeine  der 
armen  Hochlandssöhne  bleichten,  während  das  Matterherz  nicht  von 
der  Hoffnung  liefs. 

Um  1  i  Uhr  wandten  wir  uns,  die  hohe  Bergkuppe  rechts  lassendi 
nach  SO.  in  ein  trocknes  enges  Giefsbachbett,  durch  welches  wir  müh- 
sam hinaufkletterten,  da  uns  grofse,  herabgerollte  Felsblöcke  oft  den  Weg 
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versperrten;  um  1?^  ühr  war  auch  dies  Mtihsal  Öberwunden  und  wir 
kamen  aaf  eine  zwar  steinige,  aber  freie  Hochebene  hinaus,  wo  ich 
sam  ersten  Mate  einen  Umblick  hatte.  Vor  ans  rechts  in  W.  in  ca. 
2  Stunden  Entfernung  lag  der  Gejik-dagh  ( ^Hirsch  -  Berg** ) ,  eine 
majestfitische,  isolirte,  theiiweise  mit  Schnee  bedeckte  Kuppe,  die  sich 
fiberall  steil  abfallend,  noch  bis  zu  ?000  Fufs  erheben  mochte;  links 
weit  nach  O.  streichend  lag  ein  l&ngerer,  nicht  so  hoher  Bergzug  *); 
jswiscben  beiden  ein  tiefes  Thal,  in  welchem  unten  ein  starker  Bach 
aus  SW.  rauschte  und  in  NO.  Richtung  in  den  Bergen  verschwand  •), 
dessen  Quelle  dicht  nnter  dem  Gejik-dagh  zu  entspringen  schien.  Die 
grofsartige  Hocfagebirgsnatur  machte  einen  unendlich  feierlichen  Ein- 
druck; alte  Vegetation  war  erstorben,  selbst  das  kümmerliche  Gras; 
der  Bach,  dessen  Rauschen  das  Echo  vervielfachte,  die  ernsten  Berg- 
stirnen, von  denen  es  in  dieser  Einöde  wie  Geräusch  und  Leben  her- 
nbeiklang,  darüber  ein  tiefdunkler  Himmel  gebreitet;  ich  fülilte  mich 
so  allein  und  nichtig  der  grofsen  Schöpfung  gegenüber. 

Ich  hatte  geglaubt,  nachdem  ich  von  Dedemköi  fünf  Stunden  bis 
hierher  heraufgeklettert  war  und  mich  so  nahe  am  Gipfel  des  Gejik- 
dagh  befand,  das  schwerste  überstanden  zu  haben  und  auf  der  Kamm- 
hohe angekommen  zu  sein.  Dem  war  nüjht  so.  Vorerst  wurde  ein 
Theü  des  m^lisam  Errungnen  wieder  zu  nichte  gemaeht,  indem  wir 
nm  \Zi  Uhr  nach  dem  düstem,  steinigen  Thale  des  muth marslichen 
Calycadnnsarmes  auf  steilen  Pfaden  wieder  hinabstiegen,  wo  wir  um 
1|  ühr  anlangten.  Wir  folgten  dem  kaum  !W)  Fufs  breiten  Tbale  eine 
•Viertelstunde  lang  nach  SW.  hinauf,  wandten  uns  dann  links  nadh 
80.  in  ein  ebenso  enges,  aber  wasserloses  Thal,  in' welchem  wir  wie- 
der mühsam  ^  Stunden  lang  ebenso  steil  aufwärts  kletterten.  Oben 
befand  ich  mich  um  2  Uhr  ziemlich  wieder  auf  der  Höhe  der  früheren 
Ebene  und  hatte  wieder  die  Aussicht,  aber  dieses  Mal  nach  NW.  auf 
die  Kuppe  des  Gejik-dagh,  den  ich  weiter  nicht  mehr  sehen  sollte. 
Abermals  stiegen  wir  eine  halbe  Stunde  nach  SO.  hinunter,  und  um 
2\  ühr  wieder  nach  SW.  in  halber  Höhe  eines  Felsthals^  wo  wir  links 
tiefe  Schlünde  und  rechts  steile  Felswäride  hatten,  langsam  nach  der 
Höbe  hinauf.  Allmählig  erweiterte  sich  das  Thal,  Abgründe  und  Fel- 
sen verschwanden  und  machten  einer  weiten,  mit  bereits  gelbgewor- 
denem Grase  bewachsenen  Thalmulde  Platz,  die  sich  sanft  nach  SW. 
hob,  der  beste  Tbeil  des  heute  zurückgelegten  Weges.  Zahlreiche 
Feuerstätten  und  einsame  JürOkengräber  bewiesen,  dafs  die  Nomaden 
im  Hochsommer  hier  einen  ständigen  Aufenthalt  nehmen.     Jetzt  war 


*)  Wohl   der  C  ha  dem  Dagh  Schönborn's  und  Fischer'».  K. 

')  Diefs  mufs  nach  Schönborn's  Kontier  das  Thal  von  Pirlewganda  sein.     K. 
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freilich  alles  öde  and  trostlos.  Hinter  uns  her  ans  NQ.  pfiff  ein  hef- 
tiger kalter  Wind  nach  SW.  zn  der  sanft  sich  bebenden  Hohe  hinauf, 
und  steigerte  sich,  je  höher  wir  stiegen,  so  dafs,  als  wir  ujn  3  Uhr 
50  Min.  oben  ankamen,  er  zum  rasenden  Orkane  geworden  war,  kein 
Mensch  sich  im  Sattel  halten  und  Niemand  mit  seinem  Nebenmanne 
trote  allen  Schreiens  sich  verständigen  konnte.  Di^s  ist  die  berüch* 
tigte  Pafshöhe  Jellü*bel  (windiger  Bergsattel),  von  der  die  gsoxe 
Route  ihren  Namen  hat,  und  wenn  das  Volk  sagte,  der  Gejik-dag)^ 
fordere  jährlich  seine  Menschenopfer,  so  wurde  immer  der  Jellfi-bel 
dazu  genannt,  wo  der  heftige  Orkan  die  Beisenden  in  die  Tiefe  ßchleu- 
dere.  Nach  SW.  gähnte  auch  didit  vor  uns  ein  tiefer  Abgrund,  in 
welchen  wir  in  Zickzackwindungen  nach  SO.  binAbstiegei^  und  uns 
bald  unter  den  Felswänden  vor  dem  über  uns  fortbrausenden  Orkan 
geschützt  fanden.  Ehe  ich  weiter  gehe  mufs  ich. noch  der  Pafshöhe 
mit  einigen  Worten  gedenken,  denn  sie  gewährte  wiederum  einen 
zweiten  Umblick  in  das  Bergiabyrinth,  das  sich  nach  links  und  rechts 
ins  Unabsehbare  verlor;  nur  gerade  uns  gegenüber  in  ungeQilir  2  Stun- 
den Entfernung  wurde  die  Aussicht  durch  majestätisch  siqh  quer  vor 
uns  lagernde  Steilwände  geschlossen;  der  Jellu-bel  büdet  die  Wetter- 
und Wasserscheide,  denn 'während  hinter  uns  die  felsj^  vegetations- 
lose Einöde  und  die  sturmerfüllte  Bergmulde  lag,  aeigte  der  vor  ui|s 
liegende  Abgrund  in  seinen  Tiefen  schon  grüne  Föhreuwipfi9l  und  ^- 
nen  Bach,  der  nach  S.  Hofs,  und  als  wir  um  4}  Uhr  unten,  angekppi- 
men  waren,  spürte  ich  mit  innigem  Behagen  den  warmen  HauAh  d^r 
Lüfte  des  Mittelmeeres.  Hier  stand  auch  ein  aus  Holz  gejsimmerter 
kleiner  Chan,  der  aber  voll  Mist  lag  und  keine  Thüren  und  B'enstor 
hatte,  ein  wenig  einladendes  Quartier.  Deshalb  zogen  wir,  obgleich 
wir  durch  die  angreifende  Tagreise  sehr  ermüdet  waren  und  uns  kaum 
noch  fortzuschleppen  vermochten,  weiter  nach  dem  Döi^fchen  Beden, 
das  noch  2  Stunden  entfernt  sein  sollte.  Wir  hatten  nach  W»  wieder 
ziemlich  in  die  Höhe  zu  steigen,  und  kamen  oben  abermals  in  die  Re- 
gion des  vom  Jellfi-bel  herwehenden  Sturmes;  es  war  5^  Uhr;  isam 
ging  es  wieder  nach  SW.  in  dichten  Föhrenwäldern  abwärts«  Nun 
überraschte  uns  die  Nacht,  und  wenn  uns  armen  Wanderern  nicht  der 
freundliche  Vollmond  den  Weg  beleuchtet  hätte,  so  würde  uns  nichts 
übrig  geblieben  sein,  als  hungrig  und  todtmüde  unter  den  Bäumen  bis 
zum  Morgen  zu  warten.  So  halfen  wir  uns,  die  Pferde  nfich  uns. sie- 
bend, mühsam  im  Walde  weiter  und  kamen,  stets  nach  der  Tiefe  hio- 
unterst^gend,  nachdem  wir  uns  mehrere  Male  verirrt  hatten  und  ich 
schon  alle  Hoffnung  aufgegeben  hatte,  um  7f  Uhr  nach  Beden  »), 


')  Be4er  in  der  Karte  ist  ein  vom  Lithographen  unherichtigt  gelassener  Stich- 
fehler. K- 
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einem  20  niedrige  H&tten  z&hlea4en  armen  HolssBchlägerdorfehen ,  wo 
wir  eine  sehr  herzliche  Aufnahme  fanden,  die  uns  doppelt  wohl  that 
Ueber  die  Lage  des  Ortes  kann  ich  leider  nichts  angeben,  da  in  den 
letiten  2  Stunden  alle  Oriendrung  aufgehört  hatte. 

Montag,  den  6.  October.  In  Beden  hatte  mau  uns  für  den  heu- 
tigen Tag  wenig  tröstliches  versprochen ;  der  Weg  sollte  noch  schlim- 
mer als  der  gestern  zurückgelegte  sein ;  wir  hätten  die  Nacht  in  einem 
der  kleinen  am  Wege  stehenden  schmutzigen  Chans  zu  verbringen, 
von  Alaja  könne  keine  Rede  sein,  denn  es  sei  noch  16  Stunden  ent- 
fernt Alles  dies  war  leider  buchstäblich  wahr.  Um  ti  Uhr  35  Min. 
brachen  wir  auf  und  ritten  in  dem  tiefen  Thale,  in  welchem  einge- 
bettet Beden  liegt  und  welches  rechts  der  lang  nach  SW.  gestreckte 
und  dahin  scharf  abfallende  Ak^dagh  (weifse  Berg)  begleitet,  nach 
8W.  hinunter.  Es  war  ein  schöner  Morgen  und  rings  glänzten  die 
riesigen  kahlen  Berghäupter  in  rosigem  Schimmer.  Um  7  Uhr  trafen 
wir  ein  zweites  kleines  Dorf,  Sarj-Kawak  (gelbe  Platane  oder 
Ahorn)  genannt.  Hier  wurde. der  Abstieg  steiler  zu  einem  Bache, 
der  sehr  stark  war  und  nach  WSW,  in  die  Berge  strömte;  um  8  Uhr 
waren  wir  unten  und  fiberschritten  ihn  auf  einer  hohen  schwankenden 
Holzbrücke,  an  welcher  eine  Mühle  lag.  Am  jenseitigen  Ufer  ginge 
wieder  nach  SW.  einen  Berg  hinan  und  dann  abermals  hinunter,  wo 
ein  zweiter,  eiskalter  Bach  links  aus  einem  hohen  Waldberge  katti 
und  unter  schattigen  Ahornbäumen  nach  NW.  verschwand;  ob  er  sieh 
mit  dem  erstgenannten  vereinigt,  ist  mir  unbekannt.  Ich  halte  beide 
für  die  Quellen  des  A'lara-tschai,  des  einzigen  der  Küsten  flösse,  der 
bei  meiner  späteren  Reise  unten  am  Ufer  noch  ein  reiches  Wasser- 
volumen hatte,  während  alle  anderen  mit  Ausnahme  des  nördlicher  ge- 
legenen Karpus-t schal  ganz  ausgetrocknet  waren.  Auch  über  ihn 
führte  eine  hohe  Bohlenbrucke.  Ich  mnfste  hier  Halt  machen,  um  in 
dem  frischen  Oebirgswasser  meine  Füfse  zu  waschen,  die  schon  ganz 
wund  waren  und  mich  aufserordentlich  schmerzten.  Um  9f  Uhr  bra- 
chen wir  wieder  auf,  überschritten  den  Bach  und  stiegen  abermals 
bergan.  Hier  unten  trennten  uns  keine  den  Blick  hindernde  Vorberge 
mdiir  vom  Ak-dagh,  und  wir  übersahen  seinen  langen  kreideweifsen 
Kamm  in  vollständiger  Ausdehnung  und  waren  nur  durch  ein  tiefes 
Thal  von  ihm  getrennt.  An  seinen  tiefem,  uns  zugewandten  südöst- 
liehen  Abhängen,  wo  die  Vegetation  begann,  erblickten  wir  mensch- 
liche Ansiedlungen ,  aus  welchen  die  dünne  Bergluft  den  frohen 
Klang  einer  Hochzeitstrommel  zu  uns  herübertrug.  Um  11  Uhr  wen- 
deten wir  uns  links  nach  S.  in  ein  tiefes  Thal,  das  sich  unabsehbar 
in  gröfstentheils  SW.- Richtung  dehnte  und  welches  wir  heute  nicht 
mehr  verliefsen;  in  demselben  rauschte  in  einem  engen  Bette  ein  Bacb^ 
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bis  zu  dem  wir  hinanter  stiegen,  um  dann  auf  seinem  linken  Ufer  tm- 
sern  Weg  fortzusetzen,  der  auf  einer  Höhe  von  einigen  hundert  Fufs 
ober  dem  Niveau  des  Baches  an  steilen  Abgründen  vorbei  weiter  fuhrt. 
Da  aber  von  links  her  viele  Quellen  aus  engen  Thälern  nach  dem 
Bache  stürzend  unsern  Weg  durchsetzten,  so  gab  es  ein  unaufhörli- 
ches Auf-  und  Absteigen ,  was  die  zweite  Hälfte  dieser  Tagreise  &tt- 
fserst  beschwerlich  machte.  Eine  Entschädigung  fSr  diese  MShen  bot 
aber  der  Anblick  des  majestätischen  domartigen  Pinuswaldes,  der  die- 
ses Thal  ällerwärts  erfüllt  und  dessen  Prachtstämme  um  so  riesiger 
wurden,  je  weit<»r  wir  fortschritten ;  LaubHolz  war  gar  nichlf  sichtbar. 
Um  2  ühr  kamen  wir  dem  Heerde  eines  grofsen  Waldbrandes  nahö; 
derselbe  hatte,  w^ie  man  mir  sagte,  schon  viele  Tage  in  diesen  Bergen 
gewüthet,  und  durch  starke  NW. -Winde  angefacht,  stiegen  nun'  die 
Flammen  auf  der  rechten  Seite  des  Thaies  ober  die  Bergkämm^'m 
dasselbe  hinunter.  Glödklicherweise  beiluden  wir  uns  auf  dessen  Iftl- 
ker  Seite,  sonst  würde  unsere  Reise  eine  unangenehme  Störung  erfali- 
ren  haben.  Wir  eilten,  soviel  es  Abgründe  und  Klüfte  gestatteteTn) 
dem  Qualm  and  der  Hitze  zu  entgehen.  Aber  oft  wandte  ich  den 
Blick,  um  zu  sehen,  wie  das  verheerende  Element  imflaer  tiefer  und 
tiefer  in  die  Schattenkable  des  Tliales  hinanterfrafs ,  wo  die  gedrängt 
stehenden  Prachtbäume,  wenn,  sie  vom  Feuer  ergriif^n  wurden,  erst 
hoch  aufflammten  —  es  waren  die  Nadeln,  die  wie  Pulver  aufblitzten 
und  dann  langsam  weiter  brannten.  leb  war  vielleicht  der  Eiheige 
in  ganz  Isaurien,  der  sich  um  diesen  Brand,  der  Millionen  verzehrte, 
Kammer  machte;  meine  Begleiter  freuten  sich  unendlich  an  dem  An- 
blick und  meinten,  nun  wurden  endlich  einmal  die  Steinböcke  zum 
Vorschein  kommen,  die  sich  hier  immer  versteckt  hielten  und  auf  wel- 
che die  Jäger  Tagelang  warten  mufsten.  An  Steinböcken  mufs  das 
ganze  Gebirge  reich  sein,  denn  in  Boskyr  sah  ich  vor  vielen  Häusern 
ein  und  vor  den  Moscheen  oft  drei  und  vier  Paar  der  grofsen  Geweihe 
dieser  Thiere  als  Schmuck  aufgehängt. 

Wie  uns  schon  in  Beden  gesagt  ij^orden  war,  sollten  wir  an  die" 
sem  Tage  keine  bewohnte  Stätte  erreichen ,  sondern  nur  kleine ,  am 
Wege  errichtete  leere  Holzhütten,  zu  welchen  der  einkehrende  Wan- 
derer alle  Lebensbedürfnisse  selbst  mitbringen  mufs.  Nachdem  wir 
an  mehreren  dieser  Anlagen  vorüber  gekommen,  die  uns  aber  alle  durch 
ihren  starrenden  Schmutz  zurückgeschreckt  hatten,  mufsten.  Mrir  uns 
endlich  um  6  Uhr  dennoch  entschliefseh ,  bei  einem  derselben  Halt  zu 
machen.  Es  hatte  den  Vorzug,  dafs  einige  Schritte  davon  anter  gro- 
fsen Ahornbäumen  eine  schöne  Quelle  sprangt  über  welcher  ein  lufti- 
ges Brettergerüst  als  Schlafstelle  für  diejenigen  Reisenden  erbaut  war, 
die  nicht  in  der  Unstern,  übelriechenden  Hütte  eisakehren  wollten.    Als- 
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bftld  batteo  meine  Liettte  einen  mächtigen  Pinusstamm  von  den  Felsen 
heruntergerollt,  der  ganz  angezündet  die  Nacht  über  W&rme  und  Licht 
in  Fülle  gab  und  um  welchen  sie  sich  rauchend  und  kochend  bald, 
gruppirt  hatten,  ihre  wilden  Gesichter  und  ihr  malerisches  Costüm 
grell  vom  Feuer  beleuchtet;  dazu  sandte  der  Waldbrand  von  drüben 
her  seinen,  fürchterlichen  Schein;  damit  der  wilden  Scene  die  fried- 
liche Versöhnung  nicht  fehle,  stieg  alsbald  der  Vollmond  auf  und  gofs 
sein  mildes  Licht  über  Berg  und  Thal.  An  Schlafen  war  in  dieser 
wunderbaren  Nacht  nicht  zu  denken;  denn  unter  dem  Gerüst,  welches 
mir  allein  eingeräumt  wurde,  führte  bei  der  Quelle  der  Weg  hindurch 
und  viele  Jürüken  zogen  in  der  Nacht  mit  ihren  blökenden  Heerden 
unter  mir  vorbei  sich  langsam  thalwärts  nach  Alaya  wendend  und  den 
Weg  mit  monotonen  Gesängen  verkürzend.  Aber  die  ersten  dieser 
Garavanen  kamen  nicht  so  friedlich  an  uns  vorbei,  denn  wenn  ich 
auch  für  die  leiblichen  Bedürfnisse  meiner  Reisegesellschaft  durch  mit- 
gebrachte Vorräthe  gesorgt  hatte,  wobei  namentlich  die  Bouillontafelu 
und  comprimirten  Gemüse  ihr  grofses  Erstaunen  erregten,  so  hatten 
doch  unsere  Pferde  weder  Hafer  noch  Stroh.  Es  wurden  deshalb  ver- 
schiedene vorbeiziehende  Jürüken  angehalten  und  von  ihren  Lastthie- 
ren  gewaltsam  das  Nöthige  entnommen,  wobei  es  aber  zu  sehr  hefti- 
gen Scenen  kam,  sogar  Messer  gezogen  und  Gewehre  augelegt  wurden. 
Die  armen  Jürüken,  nachdem  sie  sich  vergeblich  gegen  diese  Contri- 
butionen  gewehrt,  zogen  dann  weiter  und  stimmten,  wenn  sie  sich 
sicher  glaubten,  wieder  ihren  einförmigen  Gesang  an,  den  das  Echo 
der  Berge  vielfach  wiedergab. 

Dienstag  den  7.  October.  Mit  Tagesgrauen  brachen  wir  auf  und 
zogen,  in  dem  gestern  beschriebenen  Thal  auf-  und  absteigend,  noch 
2^  Stunden  weiter  nach  dem  Orte  Durbanas,  ohne  deshalb  im  All- 
gemeinen beträchtlich  abwärts  zu  kommen;  überhaupt  waren  wir  seit 
gestern,  als  wir  um  11  Uhr  in  dies  lange  Thal  eintraten,  so  ziemlich 
auf  derselben  Höhe  geblieben;  der  uns  stets  im  Thal  begleitende  Bach, 
der  wenig  Gefäll  hat,  bewies  dies  am  deutlichsten.  Die  beiden  Haupt- 
abstiege vom  Gebirge  sind  zwischen  dem  Jellü-bel  bis  hinter  Beden, 
im  Ganzen  ungefähr  4  Stunden,  und  von  Durbanas,  wovon  ich  sogleich 
sprechen  werde,  bis  dicht  vor  Alaya,  welche  Strecke  an  b  Stunden 
sehr  jäh  hinunterfuhrt. 

Durbanas  lag  östlich  des  Weges  in  einem  tiefen  Thale  versteckt, 
wo,  geschützt  vor  den  rauhen  Nordwestwinden  und  von  vielen  Quellen 
bewässert,  sich  auf  einmal  die  herrlichste  südliche  Vegetation  entfal- 
tete; Trauben,  Aprikosen,  Pfirsiche,  Granaten,  Quitten  bildeten  ein 
unentwirrbares  Laubdunkel,  unter  welchem  weitläufig  zerstreut  viele 
Landhäuser  versteckt  lagen,  von  denen  einige  mit  schönen  Veranden 
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amgeben  sehr  comfortabel  aussahn.  Durbaoas  ist  der  Sommeraafent- 
halt  der  reichen  türkischen  Einwohner  von  Alaya  and  kein  Christ 
darf  hier  wohnen.  Letztere  erzählten  mir  später  schadenfroh,  die  Strafe 
fSr  diese  Intoleranz,  in  Folge  deren  sie  im  Sommer  auf  dem  wasser- 
losen Stadtfelsen  von  Alaya  vor  Hitze  schier  verschmachten  müfsten, 
sei  im  Anzüge,  denn  seit  10  Jahren  seien  in  der  ganzen  Gegend  alle 
Orangen  -  und  Citronenbäume  abgestorben  und  die  neugepflanzten  habe 
dasselbe  Schicksal  betroffen,  jetzt  fingen  auch  die  Weinstöcke  an  zu 
vertrocknen  und  mit  der  Sommerlust  in  Durbanas  werde  es  bald  ein 
Ende  haben.  Diese  Umstände  sind  leider  wahr.  Die  Stadt  Alaya 
belud  früher  an  1 00  Bombarden  mit  Orangen  und  Citronen ,  jetzt  hat 
der  Export  ganz  aufgehört;  die  Krankheit  der  Weinstöcke  greift  eben- 
falls immer  mehr  um  sich  und  eine  Sorte  namentlich,  auf  die  man 
sehr  stolz  war  und  die  sonst  nirgends  gedieh,  lebt  nur  noch  in  der 
Erinnerung;  es  war  die  hoyalü  ü%üfn  (Ffirbetraube) ,  von  denen  eine 
in  ein  Glas  mit  Wasser  getaucht,  letzteres  schön  purpurroth  förbte. 

Wir  hätten  das  5  Standen  entfernte  Alaya  heute  noch  bequem 
erreichen  können;  aber  das  letzte  Nachtquartier  hatte  uns  mit  seiner 
Romantik  doch  so  sehr  heruntergebracht,  dafs  wir  beschlossen,  fSr 
heute  hier  zu  bleiben.  Jedoch  *war  es  nicht  leicht,  ein  Unterkommen 
zu  finden,  denn  viele  der  Landhäuser  waren  schon  verlassen,  und  an 
mehreren  der  noch  bewohnten  wurden  wir  barsch  abgewiesen.  Ich 
dachte  dabei  an  Beaufort,  dessen  Offiziere  man  einst  mit  Steinwarfen 
und  Schimpfreden  aus  der  Stadt  Alaya  vertrieben  hatte.  Wenn  mir 
nun  auch  dies  Schicksal  nicht  gerade  bereitet  wurde,  so  war  doch  die 
Gastfreundschaft,  die  man  mir  nach  langem  Herumsochen  in  dem  Hause 
der  Sary-Kadilar  anbot,  eine  sehr  bedingte.  Diese  „Gklben  Rich- 
ter", vier  Brüder,  benannt  nach  ihren  rothen  Haaren,  die  in  dem  Stadt- 
rath  von  Alaya  die  angesehensten  Stellen  bekleideten  und  grofsen 
Reichthum  besafsen,  nahmen  mich  zwar  auf,  nachdem  sie  meine  Em- 
pfehlungsbriefe und  Firmane  erst  mühsam  dnrchbuchstabirt  hatten, 
speisten  und  tränkten  mich  auch,  weil  sie  nicht  anders  konnten,  nah- 
men aber  im  Uebrigen  nicht  die  geringste  Notiz  von  mir.  Sie  führ- 
ten vielmehr  in  meiner  Gegenwart  die  schamlosesten  Unterhaltungen 
über  die  Giaurs  und  die  Art  und  Weise,  wie  ihrem  Umsichgreifen  an 
Ansehn  und  Einfiufs  am  besten  entgegenzutreten  sei.  Namentlich  war 
es  ein  grofeer  Prozefs  zwischen  einem  Türken  und  einem  Armenier, 
beide  von  Alaya,  welcher,  nachdem  er  Jahrelang  gesdiwebt  und  nun 
endlich  zur  Entscheidung  kommen  sollte,  ihre  Gemüther  aufs  lebhaf- 
teste beschäftigte.  Das  Recht  schien  mir  unzweifelhaft  auf  Seiten  des 
Armeniers  zu  sein;  die  „Gelben  Richter**,  welche  das  Urtheil  zu  flÜ- 
len  hatten,  meinten  aber^  der  Armenier  dürfe  schon  deshalb  nicht  ge- 
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winiüen,  weil  dadarch  aoch  noch  andere  seiner  Olanbensgenossen  sich 
yeranlafst  sehen  könnten,  Prozesse  mit  Türken  anzuzetteln,  was  doch 
ganz  ungehörig  sei.  Anch  sollte  ich  in  Alaya  unter  keinen  Umstän- 
den in  dem  Hanse  eines  Christen  einkehren,  was  ebenfalls  demselben 
nnr  Ansehn  und  Muth  verleihen  würde.  Sobald  ich  diese  Insinuation 
hörte,  stand  bei  mir  der  Entschlufs  fest,  mich  nicht  allein  in  dem  Hause 
eines  Christen,  sondern  sogar  in  dem  des  processirenden  Armeniers 
einzuquartieren.  Diesen  Entschlufs  führte  ich  auch  aus  und  die  Folge 
davon  war,  dafs  mich  die  türkische  Bevölkerung  von  Alaya  völlig  igno- 
rirte,  Niemand  mich,  wie  es  bisher  öfters  und  im  Uebermafse  gesche- 
hen war,  besuchte  und  ich  bei  meinen  Gängen  durch  die  Stadt  von 
der  Bevölkerung  wüthend  angeglotzt  wurde.  Selbst  der  Kaimakam 
wagte  es  nicht,  auch  nur  höflich  gegen  mich  zu  sein;  er  wäre  sofort 
durch  ein  nach  Constantinopel  gesandtes  Protokoll  des  Stadtraths  in 
irgend  einer  Weise  veiiäumdet  und  vielleicht  seines  Postens  enthoben 
worden. 

In  Alaya  traf  ich  auch  einen  Deutschen,  den  Quarantänearzt  Dr. 
Hermann  aus  Wien.  Seit  zehn  Jahren  lebte  derselbe,  abgeschnitten 
von  aller  geistigen  Verbindung,  unbekannt  mit  den  Fragen,  welche  die 
Zeiten  bewegen,  auf  den  rothen  Klippen  von  Alaya,  und  ebenfalls  in 
stetem  Kampfe  mit  den  gegen  ihn  angezettelten  Intriguen  der  „Gelben 
Richter**  und  ihrer  Genossen.  So  hatte  er  ein  Quarantänegebäude  er- 
richtet, aber  dazu  nicht,  wie  der  Stadtrath  wollte,  den  Grund  und  Bo- 
den eines  seiner  Mitglieder  ausersehn,  wodurch  Letzterem  die  Ankaufs- 
summe in  die  Tasche  geflossen  wäre,  sondern  die  Zweckmäfsigkeit  der 
Lage  des  Neubans  als  Richtschnur  nehmend,  hatte  der  Quarantänearzt 
sich  erlaubt,  dasjenige  Terrain  auszuwählen,  was  ihm  hierzu  das  pas- 
sendste zu  sein  schien.  Sofort  trat  der  Stadtrath  zusammen  und  re- 
digi^te  ein  Protokoll,  in  welchem  die  abscheulichsten  Verleumdungen 
gegen  den  armen  Arzt  niedergelegt  und  nach  Constantinopel  gesandt 
wurden,  so  z.  B.  unter  anderem,  er  reize  das  Volk  zur  Unzufrieden- 
heit gegen  die  Regierung  S.  M.  des  Sultans;  der  Terrainangelegenheit 
würde  dabei  natürlich  mit  keiner  Sylbe  gedacht.  Inzwischen  hat  sich 
der  friedliche  Dr.  Hermann  noch  heute  nicht  ganz  von  dem  Verdachte 
reinigen  können,  dafs  er  ein  Volksaufwiegler  sei.  Noch  ein  Beispiel 
des  Terrorismus  der  „Gelben  Richter*.  Ein  Armenier  klagte  gegen 
einen  Türken.  Der  Stadtrath  befahl  ersterem,  schriftlich  zu  erklären, 
dafs  er  sich  unweigerlich  und  ohne  Appell  nach  Konia  dem  zu  fällen- 
den ürtheil  unterwerfen  wolle.  Als  der  Kläger,  Böses  ahnend,  diese 
Erklärung  nicht  abgeben  wollte,  wurde  er  so  lange  ins  Geföngnifs  ge- 
worfen, bis  er  sich  dazu  verstand.  Hier  begann  der  Prozefs,  der  na- 
türlich zu  Ungunsten  des  Armeniers  entschieden  wurde.    Der  Kaima- 


48  B-  Sperling: 

kam  ist,  wie  schon  gesagt,  dieser  mächtigen  Koterie  der  reichen  Ein- 
wohner Alayas  gegenüber  ohnmächtig,  and  sollte  er  es  wagen,  sich 
ihrer  Willkürherrschaft  und  ihren  Erpressungen  zu  widersetzen,  so 
wird  er  bei  der  hohen  Pforte  so  lange  verleumdet,  bis  seine  Abberu- 
fung erfolgt.  Ueberhaupt  ist  die  Existenz  sämmtlicher  Verwaltungs- 
beamten in  den  Provinzen  eine  ephemere.  Selten  kömmt  es  vor,  dafs 
sie  längere  Zeit  auf  ihrem  Posten  belassen  werden;  sie  haben  des- 
halb kein  Interesse  für  die  Wohlfahrt  ihres  Bezirkes,  in  welchem  sie 
sich  um  so  mehr  als  Fremdlinge  betrachten,  als  sie  ihre  Familien,  um 
die  Umzugskosten  zu  ersparen,  erst  gar  nicht  mitbringen. 

Mittwoch  den  8.  October.  Ich  war  froh  diese  üble  Gesellschaft 
verlassen  zu  können,  deren  Gebahren  mich  aufs  tiefste  indignirt  hatte 
und  brach  um  6J^  Uhr  auf.  Einer  der  Brüder,  der  augenscheinlich  den 
Auftrag  erhalten  hatte,  mich  in  Alaya  nicht  in  unberufene  Hände  fal- 
len zu  lassen,  ritt  mit.  Als  ich  ihm  aber  unterwegs  eridärte,  ich  würde 
dennoch  ins  christliche  Quartier  zu  dem  ihm  wohlbekannten  Armenier 
wohnen  gehen^  kehrte  er  um  und  liefs  mich  allein  ziehen. 

Zuerst  stiegen  wir  aus  dem  tiefen  Gartenthal  von  Durbanas  wie- 
der hinauf  und  dann  nach  SO.  auf  vielfach  gewundenen  Wegen  durch 
die  Fortsetzung  der  gestrigen  Pinuswälder  hinunter.  Um  7^  Uhr  sah 
ich  durch  einen  Bergeinschnitt  zum  ersten  Mal  wieder  das  Meer.  Ein 
trostreicher  Anblick  nach  einer  so  langen  Landreise.  Aber  die  Berge 
schoben  sich  wieder  zusammen  und  verengten  den  Blick.  Um  8  Uhr 
wandte  sich  der  Weg  nach  SW.  und  der  Abstieg  wurde  steil,  fast 
treppenförmig,  und  um  seine  Beschwerlichkeit  noch  zu  vergröfsem, 
begann  hier  ein  vom  Regen  vielfach  zerrissenes  Strafsenpflaster ,  auf 
dem  unsere  abgematteten  Pferde  nur  sehr  schwer  vorwärts  kommen 
konnten.  Um  8-^  Uhr  wieder  nach  SO.  und  um  9i  Uhr  sahen  wir 
Alaya  gerade  vor  uns  im  S.  in  der  Tiefe  liegen.  Die  uns  zuge- 
wandte steile  Ostseite  des  rothen  Stadtfelsens  war  grell  von  der  Sonne 
beleuchtet;  ein  Haus  thürmte  sich  aufs  andere,  sie  hatten  alle  nach 
der  Meerseite  offene  tiefe  Veranden,  und  das  Ganze  sah  in  dieser  Ent- 
fernung einem  Honigwaben  nicht  unähnlich.  Wir  hatten  aber  noch 
1|  Stunden  sehr  steil  hinunterzusteigen,  bis  wir  auf  der  Ebene  an- 
kamen, aus  der  sich  der  Felsen,  der  die  Stadt  trägt,  plötzlich  und 
unvermittelt  in  südlicher  Richtung  bis  zu  600  Fufs  nach  dem  Meere 
emporhebt.  Die  Ebene  ist  mit  gut  bewässerten  Gärten  erfüllt,  in  de- 
nen viele  Landhäuser  liegen  und  über  die  sie  einfassenden  Mauern 
wuchert  die  reichste  südliche  Vegetation  hinüber,  bei  der  mir  nament- 
lich die  baumgrofsen  Gactusfeigen  am  meisten  imponirten.  Um  1 1  Uhr 
waren  wir  an  der  Stadt.  Aber  nm  ins  armenische  Quartier  zu  kom- 
men, mufsten  wir  erst  noch  den  ganzen  Felsen  emporklettem.    Za« 
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letzt  wttrdefi  die  winkeligen  Strafsen  80  steil,  da£s  wir  die  Pferde  nicht 
mehr  wdter  bringen  konnten  nnd  uns  genöthigt  sahen,  sie  nach  dem 
nntern '  Stadttheile  zurückzusenden ,  wo  sich  am  Meere ,  bequein  und 
gangbar  gelegen,  das  türkische  Quartier  hinzieht,  w&hrei^d  die  Christen 
auf  die  hohen  Felsen  zurückgedrängt  sind,  wo  die  Verbindung  zwi*- 
sehen  den  einzelnen  Hfiusem  nur  durch  in  den  Fels  gehauene  Treppen 
hergestellt  ist,  die  so  steil  und  ausgetreten  sind,  dafs  man  oft  auf  al- 
len Vieren  hinaufkriechen  mufs.  Die  ärmlichen,  dichtgedrängten,  höl- 
zernen Haaser  sind  sehr  hoch  aufgebaut,  weil  Alles  in  dem  heifsen 
Klima  nach  reiner  Luft  strebt;  dabei  sind  siei  sehr  wenig  fundamentirt, 
vielmehr  nur  auf  die  abschussigen  Felsen  aufgeklebt,  so  dafs  ich  mich 
des  grauenhaften  Gedankens  nicht  erwehren  konnte,  bei  einem  Erd- 
beben mGsse  Alles  unrettbar  nach  der  Tiefe  ins  Meer  rutschen.  Dafür 
hat  das  Christenquartier  aber  wiesentlidie  Vortheile,  namentlich  reinere 
Luft  und  schönes  frischeS'Wasser,  welches  aus  den  zahllosen  Cisternen 
alter  Z^,  dSe  »ich  in  grof«er  Menge  erhalten  haben,  geschöpft  wird. 
Hingegen  mufs  die  niedrig  gelegene  Turkenstadt  schlechtes  schales 
Wasser  trinken^  welches  vom  Taurns  über  die  Ebene  hergeleitet  wird; 
aufserdem  herrschen  nnten  Fieber,  und  zahllose  Moskitos  schwirren 
in  der  schwulen  feuchten  Luft;  alles  Umstände,  die  den  Christen  zu 
nicht  geringer  Freude  und  Genugthuung  gereichen.  Letztere  bewoh- 
nen 180  Häuser  und  haben  eine  Kirche,  aber  keine  Schule«  Die  Tür- 
ken sollen  600  Häuser  bewohnen.  Die  Stadt  scheint  sich  demnach 
seit  Beanfort's  Zeiten  etwas  gehoben  zu  haben.  Auch  lagen  in  der 
östlichen  Bucht,  wo  auch  das  schmucke  Quarantänegebäude  steht,  an 
fl^hn  Schiff^  worunter  einige  gröfsere»  vor  Anker,  die  meistens  Sesam 
und  Holz  luden.  Aber  die- Haupteinnahmequelle  der  Stadt,  der  Handel 
mit  Orangen  und  Citronen,  ist  seit  zehn  Jahren,  zu  welcher  Zeit,  wie 
schon  bemerkt,  aus  einer  unerklärten  Ursache  alle  Bäume  zu  verdor- 
ren anfingen,  vernichtet. 

Donnerstag  den  9.  October.  Die  Form  und  Lage  des  Felsens  von 
Alaya  kann  ich  nur  mit  der  von  Gibraltar  vergleichen,  welchem 
Alaya  an  Grofsartigkeit  freilich  weichen  mufs.  VomW.,  S.  und  O. 
vom  Meere  umflossen  und  an  der  Nordseite  durch  einen  10  Minuten 
breiten  flachen  Isthmus,  der  eine  Bildung  der  spätem  Zeit  zu  sein 
scheint,  mit  dem  Festlande  zusammenhängend,  erhebt  sich  der  Alaya- 
fek,  der  an  seiner  Basis  eine  Stunde  im  Umfang  haben  mag,  bis  zu 
eOOFufs  empor.  Die  W.-  und  8. -Seite  sind  ganz  unzugänglich,  von 
der  Seite  des  Isthmus  her  fuhrt  ein  steiler  Weg  in  Zickzackwinduugen 
hinauf,  und  wie  die  0»-Seite,  wo  die  Stadt  liegt  ^  beschaffen,  habe  ich 
oben  bei  Erwähnung  des  Christen  «^  und  Türkenquartiers  gesagt.  Ueber 
den  letzten  und  höchsten  Häusern,  die  bis  300  Fuls  emporsteigen,  be- 
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ginnen  die  eigentlichen  Befestigungen,  schöne^  crenelirte  Maliern  seldr 
schakischer  Zeit,  die  sich  nach  aUien  Seiten  über  die  fiafsersten  Hdhen 
hinziehen  und  an  den  Felsabgründen  hinlaufen.  Oben  an  der  N.rSeite 
ist,  um  dem  Ganzen  die  höchste  Festigkeit  zu  geben,  noch  eine  be- 
sondere Citadelte  in  die  vielfach  sich  kreuzenden  Festangsmaoern  hin- 
eingebaut. Um  hinaufzukommen,  mufsten  wir  den  einzigen  gangbaren 
Weg  vom  Isthmus  her  benutzen.  Die  Sonne  brannte  noch  sehr  heifs 
auf  die  kahlen  Felsen,  und  unter  den  kühlen  Wölbungen  des  ersten 
Thores,  wo  wir  nach  einer  Viertelstunde  mühsamen  Steigens  ankameO) 
machten  wir  erschöpft  Halt.  Hier  mufs  wohl  auch  in  alter  Zeit  die 
Gränzmarke  von  Goracesium  gewesen  sein,  denn  ein  Stück  hellenischer 
Mauer,  aus  grofsen  Blöcken  (al  rusUco)  errichtet,  ist  noch  vorhanden 
und  mit  in  die  neuen  Befestigungen  gezogen.  An  dem  Bruchstück  eines 
Architravs  des  Thores  las  ich  ZETIMHZE;  Dies  ist  Alles,  was  ich 
von  der  alten  Stadt  aufünden  konnte,  denn  weiter  hinauf  sind  sfimmt*- 
liche  Bauten  aus  der  Zeit  des  Mittelalters,  seldschukische  Moscheen 
and  Ghans,  worunter  ein  sehr  schöner,  und  aas  der  Byzantinerzeit  zwH 
kleine  Elrchen.  Auffallend  ist  die  ungeheure  Menge  Qsternen,  viele 
sehr  solid  erbaut,  auch  oft  aus  dem  Felsen  gehauen,  andere  frei  über 
der  Erde  errichtet.  Das  Volk,  um  sich  die  Mühe  des  Zfthlens  zu  er- 
sparen, gibt  deren  Zahl  zu  365  an.  Die  ganze  obere  Festung  ist  un- 
bewohnt und  ein  weitläufiges  Trümmerfeld.  Aber,  wie  schon  gesagt^ 
von  antiken  Bauten  sind  keine  Spuren  mehr  vorhanden,  und  Marmor 
scheinen  die  alten  Seeräuber  nicht  viel  verwendet  zu.  haben,  er  müfste 
denn  sammt  und  sonders  bdm  Neubau  der  Festung  in  den  Kalkofen 
gewandert  sein.  Dafs  überhaupt  Goracesium  eine  bedeutende  Stadt 
gewesen,  ist  nirgend  von  den  alten  Schriftstellern  überliefert.  Strabo 
nennt  es  ein  Kastell  (cpqqvqmv).  Auffallend  ist  jedenfalls  der  Umstand, 
dafs  während  die  benachbarten  Städte  wie  Side,  Gelendeiris,  Nagidus^ 
Selinus,  autonome  Silbermünzen  in  grofser  Menge  prägten,  von  Cora* 
cesium  gar  keine  autonomen  Münzen,  nicht  einmal  in  Bronze  vorhan- 
den und  die  aus  der  E^serzeit  äufserst  selten  sind,  und  doch  spielt 
die  Stadt  von  Trjphon  (142  v.  Ghr.)  bis  zu  Pompejus  Zeit,  unter  den 
cilicischen  Seeräuberburgen  die  bedeutendste  RoUe.  Auch  ihre  mittel- 
alterliche Geschichte  ist  dunkel,  obwohl  sie  auch  dann  die  gröfste  Fe- 
ste der  Südküste  Kleinasiens  von  Budrun  bis  Tarsus  gewesen  sein 
mufs.  Dafs  die  Byzantiner  hier  oben  gewohnt,  beweisen  die  beiden 
noch  vorhandenen  Kirchen;  wann  sie  den  Ort  an  die  Türken  verlo- 
ren, ist  unbekannt  v.  Hammer  sagt  (auf  das  Dsebihannüma  gestützt)» 
sie  sei  von  Sultan  Alaeddin  im  J.  1225  erbaut  and  im  J.  1471  ao 
den  Feldherm  Mohammeds  11.  freiwillig  übergeben  worden.  Seit  die- 
ser Zeit  scheint  die  Feste  in  ihrer  vereinsamten  Lage  von  der  Ge- 
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addcbte  Yergie^Aen  und  dem  Verfalle  preisgegeben  worden  zu  sein ;  sie 
bat  in  maritinier  Beziehung  keine  bedeutende  Lage,  kann  sich  aucb 
commerdeU  niemals  entwickeln,  da  der  unwegsame  Taurus  ihr  den 
Verkehr  mit  den  Hochebenen  des  innern  Kleinasiens  abschneidet. 

Vom  ersten  Thore  hat  man  noch  an  100  Fuls  bis  zum  letzten 
Plateau  zu  steigen,  welches  von  der  eigentlichen  Citadelle  eingenom- 
men wird  und  jetzt  mit  einem  Gewirr  eingestürzter  Moscheen,  Bäder, 
Medresses  u.  s.  w.  bedeckt  ist.  In  den  besterhaltensten  dieser  Ruinen 
hausen  30  Soldaten,  die  einzigen  Bewohner  dieser  einsamen  Höhe, 
welche  sich  herzlich  zu  langweilen  schienen  und  sich  die  Zeit  mit  Bla- 
sen auf  einer  Trompete  vertrieben.  Sie  behaupten  Artilleristen  zu 
sein;  aber  Elanonen  haben  sie  nicht  mehr  zu  bedienen,  die  sind  seit 
undenklichen  Zeiten  fortgeschleppt,  und  die  einzige  Bewaffnung  dieser 
Artilleristen  besteht  in  einem  kleinen  Säbel.  Trotzdem  zählt  Alaya 
zu  den  Festungen  des  Reiches  und  ihr  Schlüssel,  der  nichts  mehr  zu 
verschlielsen  hat,  wird  im  Serai  zu  Constantinopel  aufbewahrt.  Die 
Aussicht  von  hier  oben  ist  unaussprechlich  schön;  das  blaue  cjprische 
Meer,  in  weiter  Ferne  gegenüber  die  Solymerberge  Lyciens,  rückwärts 
die  Tauruskette  mit  ihren  weiDsen  Piks  und  grünen  Vorbergen,  die 
sich  steil  und  langgedehnt  aus  dem  blauen  Wasserspiegel  hebt,  und 
über  dem  Ganzen  die  Sonne  des  Südens  mit  ihrer  GlanzesföUe,  Alles 
dies  vereinigte  sich  zu  einem  Landschaftsbilde  von  seltener  Pracht  und 
Groiaartigkeit  Aber  die  nächste  Umgebung  war  öde  und  traurig;  die 
Räuberburg  ist  gebrochen,  melancholisch  rauschen  die  Wellen  in  der 
achwindelnden  Tiefe  um  die  rothen  Felsen,  nur  die  Raben,  die  der 
Stadt  den  Namen  gegeben,  flattern  noch  krächzend  um  die  Klippen. 

Beim  Nachhansewege  wandten  wir  uns  direkt  nach  O.  herunter 
ins  Christenquartier;  der  Weg  führte  abermals  bald  so  senkrecht  und 
glatt  nach  der  Tiefe,  dals  wir  zum  Rutschen  unsere  Zuflucht  nehmen 
mufsten.  Am  Abend  machte  ich  noch  einige  gute  Einkäufe  von  Bronze- 
statuetten  und  Münzen. 

Am  Freitag  den  7.  October  verliefsen  wir  um  7  Uhr  Alaya.  Nach- 
dem wir  die  Gärten  der  Stadt  hinter  uns  hatten,  führte  der  Weg 
j-  Stande  lang  am  sandigen  Meeresufer  vorbei,  wo  nur  ein  schweres 
Fortkommen  war.  Oft  wandte  ich  den  Blick  noch  rückwärts,  um  den 
kfihngeschnittenen  Alayafelsen  zu  bewundern,  der  von  dieser  Seite 
(West)  gesehen,  da  ihn  die  Morgensonne  nicht  traf,  schwarz  und  dü- 
ster dalag.  Um  7^  Uhr  traten  steile  Breocienklippen  dicht  ans  Meer. 
der  Weg  wurde  schlecht  und  durdi  sein  längst  zerstörtes  Steinpflaster 
nur  noch  verschlimmert.  Um  8  Uhr  kamen  wir  von  den  Klippen  wie- 
der in  eine  kleine  Ebene,  wo,  durch  niedrige  Hügel  vom  Meere  ge- 
trennt, eine  weitläufige  Stadtruine  lag,  durch  welche  der  Weg  mitten 
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durch  fährte.  Die  Rainen  sind  mannigfaltig  and  zerstreut  zwischen 
undarchdringlichem  Gebüsch  gelegen;  sie  zeigen  ein  buntes  Gemisch 
alter  und  neuer  Zeit.  Welcher  alte  Ort  hierher  zu  legen  ist,  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden,  daAunesis  80  Stadien  westwärts  und  Ha- 
rn axia  ostwärts  von  Alaya  gelegen  sein  soll,  wir  aber  nur  eine  Stunde 
bis  hierher  geritten  waren.  Wir  wandten  uns  hierauf  rechts  zwischen 
niedrige  Berge,  die  mit  zerfallenen  Tharmen  gekrönt  waren.  •  Ich  habe 
keinen  dieser  Thurme,  von  welchen  das  Meeresufer  bis  hinauf  nach 
Side  besetzt  ist  und  von  denen  manche  antik  zu  sein  scheinen,  näher 
untersucht,  halte  sie  aber,  da  diese  Erscheinung  sich  sonst  an  der 
kleinasiatischen  Küste  nirgends  zeigt,  für  von  den  cilicischen  Pirateri 
errichtete  Signalthürme,  die  die  Annäherung  von  Pamphyüen  herkom- 
mender feindlicher  Flotten  rasch  nach  Coracesium  meldeten. 

Um  9  Uhr  wandten  wir  uns  wieder  links  nach  dem  Meere  zu  und 
kamen  durch  eine  Moorebene,  in  welcher  bis  20  Fufs  hohe  Rohre  wuch- 
sen. Um  9|  Uhr  kamen  wir  zu  einem  nahe  am  Meere  stehenden  gro- 
fsen  seldschukischen  Chan;  er  war  der  schönste,  den  ich  bisher  gesehn, 
ganz  aus  Quadern  errichtet  und  hatte  crenelirte  Mauern,  die  ihm  ein 
festungsartiges  Aussehen  gaben.  Aber  seine  Hallen  standen  leer  und 
verfielen,  denn  diese  Strafse  zieht  seit  langer  Zeit  keine  Karawane 
mehr,  die  ihres  Schutzes  bedürfte.  Auch  jenseits  desselben  setzte  sich 
die  Moorebene  fort,  bis  wir  um  10  Uhr  wieder  etwas  höher  stiegen. 
Hier  traten  die  Berge  rechts  weit  zurück  und  das  Meer  hatten  wir 
links  in  einer  halbstündigen  Entfernung,  aber  durch  Dünen  verdeckt. 
Die  Gegend  wurde  sehr  einförmig  und  reizlos ;  die  Vegetation  bestand 
aus  Arbutus  und  Myrthengesträuch,  oft  hoch  genug,  um  jede  Aussicht 
zu  benehmen;  ab  und  zu  zeigte  sich  ein  Johannisbrodbaum ;  unter  dem 
Schatten  eines  derselben  machten  wir  um  12  Uhr  Halt,  daneben  flofs 
ein  bedeutender  Bach  nach  dem  Meere  ab,  den  man  mir  aber  Kargha- 
tschai  (Krähenbach)  nannte,  während  Beaufort's  Küsten  aufnähme  und 
danach  auch  die  Kiepert'sche  Karte  in  diese  Gegend  den  Karpus- 
irmak  (Wassermelonendufs)  und  den  Kargha-su  bedeutend  westli- 
cher setzt.  Das  von  O.  v.  Richter  (Ritter  U.  614)  erwähnte  Jürük- 
dorf  sah  ich  nicht.  Um  1  Uhr  bi^achen  wir  auf.  Alllra,  wo  wir  die 
Nacht  zubringen  wollten,  und  welches  auf  3  Stunden  Entfernung  vom 
Kargha-tschai  angegeben  wurde,  konnten  meine  Leute  nicht  finden, 
und  nachdem  wir  bis  um  6  Uhr  uns  durch  das  dichte  Gestrüpp  fort- 
gequält, das  Ai  Nikola-su  nicht  passirt  hatten  (es  mufste  wohl  ver- 
trocknet und  von  mir  übersehen  worden  sein)  *)  und  ich  nüch  vergeb- 


^)  Beaafort  kennt   den  Namen   nicht,   sondern   nnr  O.  ▼.  Richter,    der  es   im 
Binnenlande  paseirte ;  es  kann  daher  wohl  nur  ein  Nebenbach  des  obigen  sein.    K. 
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lieh  nach  dem'  hochgelegenen  Seldschukenschlofs  von  Allira  umgesehen 
halte,  raufsten  wir  hei  hereinbrechender  Nacht  froh  sein,  einen  einsa- 
men Wanderer  zu  finden,  der  uns  mit  kurser  Wendung  rechts  nach 
dem  in  den  Bergen  versteckt  liegenden  Dörfchen  Indschirköi  (Fei- 
gendorf) brachte.  Hier  wurde  uns  von  den  Einwohnern  ein  Empfang 
bereitet,  wie  ich  ihn  auf  der  ganaen  Reise  noch  nicht  gefunden  hatte» 
li&nner  wurden  bei  unserer  Ankunft  gar  nicht  sichtbar,  sondern  nur 
alte  Weiber.  Eine  derselben,  die  wir  um  Quartier  baten,  erwiederte 
uns,  sie  sei  eine  arme  Waise,  die  auf  den  Bergen  einsam  wandere  und 
besitce  gar  nicJits ;  die  Frau  mit  ihrer  poetischen  Antwort  erregte  mein 
Mitgefühl.  Als  aber  eine  zweite  und  dritte  ebenfalls  auf  den  Bergen 
einsam  wandernde  arme  Waisen  zu  sein  vorgaben,  überzeugten  wir 
una  bald,  dafs  dies  eine  von  den  Weibern  eingelernte  Phrase  sei,  um 
dea  Reisenden  die  Gastfreundschaft  zu  verweigern  und  brauchten  Ge- 
walt, indem  wir  die  Thure  eines  Stalles  einschlugen,  um  den  Pferden 
wenigstens  Futter  und  Unterhalt  zu  verschaffen,  denn  auch  gegen  Geld 
wac  niehts  zu  erlangen.  Nun  erhoben  die  Weiber  ein  Zetergeschr^ 
und  ihre  Manner  wurden  sichtbar,  drohten,  uns  niederzuschiefsen,  wenn 
wir  nicht  -  das  Dorf  verliefsen  und  legten  auch  Gewehre  auf  uns  an. 
Mit  Gewalt  war  hier  also  nichts  auszurichten  and  wir  wären  am  lieb- 
sten weiter  gezogen,  aber  wohin,  da  es  inzwischen  Nacht  geworden 
war.  Wir  richteten  uns  deshalb  so  gut  wir  konnten  bei  der  Dorf- 
moschee ein,  dem  einzigen  Gebäude,  wo  man  uns  Anfangs  in  Ruhe 
liefs,  wdl  es  unbewohnt  war,  und  in  ihrem  dunkeln  Raum  verbrachte 
ich  auf  einem  mitgebrachten  Teppiche  sitzend  und  als  einzige  Nah- 
rung, da  die  mitgebrachten  Vorräthe  zu  Ende  waren,  etwas  harten 
Zwieback  kauend,  eine  sehr  trostlose  Nacht,  denn  die  auf  den  Bergen 
wandelnden  armen  Waisen,  von  denen  wir  ja  längst  nichts  mehr  be- 
gehrten, hatten  beschlossen,  nachdem  sich  die  Männer  mit  ihren  Ge- 
wehren zurückgezogen,  uns  auch  hier  noch  zu  quälen,  indem  sie  von 
Zeit  zu  Zeit  vor  der  Moschee  ein  klägliches  Geheul  erhoben,  durch 
welches  sie  wahrscheinlich  glaubten,  uns  den  Aufenthalt  dermafisen 
verleiden  zu  können,  dafs  wir  das  Dorf  noch  in  der  Nacht  verlassen 
würden;  daran  war  aber  wie  gesagt  nicht  zu  denken.  Vergebens 
suchte  ich  mir  über  die  Motive  dieser  Feindseligkeiten  gegen  Fremde 
klar  zu  werden,  die  um  so  schärfer  hervortraten,  als  ich  noch  eben 
im  wilden  Taurusgebirge,  in  Beden  z.  B.,  die  hingehendste  Aufnahme 
gefunden  hatte.  Sie  konnten  nicht  gegen  mich  den  Europäer  allein 
gerichtet  sein,  da  die  mich  begleitenden  vier  Türken  und  die  ihnen 
zugehörigen  Pferde  noch  mehr  darunter  litten,  als  ich.  Später  über- 
zeugte ich  mich,  dafs  auf  dem  ganzen  Küstenstriehe,  von  Alaya  an- 
fangend bis  Adalia  und  auch  in  den  Orten  der  Ijcischen  Küste,  die 
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BVL  besuchen  ich  Gelegenheit  hatte,  ed  im  Ganzen  mit  der  Gastfreundt- 
schaft der  Bewohner  übel  bestellt  ist.  EHe  Sache  mufs  also  einen  wei<- 
ter  liegenden  Grund  haben  und  ich  möchte,  abgesehen  von  dem  Um- 
Stande, dafs  an  den  Küstenstrichen  ein  von  den  gastfreien  und  biede- 
ren Turkmanen  der  Centralhochebenen  EJein- Asiens  ganz  verschie- 
dener Menschenschlag  wohnt  (in  Indschirköi  war  Alles  hellblond),  wohl 
behaupten,  dafs  die  Cultur  der  Oerealien  die  Menschen  milder  u^d 
gesitteter  macht,  während  sie  da,  wo  die  Altmutter  Demeter  ihre  Ga- 
ben nicht  ausgetheilt  hat,  roher  geblieben  sind;  diese  Küstenstriche 
bauen  aber  gerade  nur  wenig  Getreide  und  mehr  Sesam,  Baumwolle 
und  Krappwurzel.  £s  sind  ferner  diese  Küstenbewohner  nicht  allein 
roh,  sondern  auch  im  höchsten  Grade  verlogen  und  unwahr.  So  woll- 
ten wir  zum  Verzehren  unseres  mitgebrachten  Frühstücks  am  Kargha- 
flufs  den  Schatten  einer  Schilf hütte  aufsuchen;  ihre  Bewohner  kamen 
uns  aber  schon  von  ferne  entgegen  und  baten  uns,  die  Hütte  nicht  wn 
betreten,  weil  ein  Todter  darin  auf  der  Bahre  liege;  wir  ritten  also 
ein  wenig  weiter  und  erfuhren  alsbald,  die  Geschichte  mit  dem  Tod- 
ten  sei  erfunden.  Ich  legte  Anfangs  kein  Gewicht  auf  dieses  unbe- 
deutende Breignifs,  als  aber  am  Abend  der  Empfang  in  Indschiiköi 
dazu  kam,  mufste  sich  mir  der  Charakter  des  hier  wohnenden  Volkes 
in  bedeutsamerem  Lichte  zeigen. 

Sonnabend  den  1 1 .  October  verliefsen  wir  das  ungastliche  Dorf 
schon  um  5^  Uhr.  Beim  Abschied  stellten  sich  die  bösen  Weiber,  die 
mir  die  Serenade  gebracht  hatten,  ein  und  wollten,  um  das  Maafs  un- 
seres Unmuths  voll  zu  machen,  noch  zum  Schlüsse  allerlei  von  ans 
geschenkt  haben.  Wir  setzten  nach  4  Stunde  über  den  Aläraflufs,  der 
vor  seiner  Mündung  eine  bedeutende  Wendung  nach  W.  macht.  Trotz 
der  späten  Jahreszeit  und  des  trockenen  Sommers  hatte  er  noch  eine 
bedeutende  Wassermenge  und  war  nicht  überall  furthbar.  Alsbald  ver- 
irrten wir  uns  wie  gestern  in  dem  hügeligen,  mit  Gestrüpp  bewachse- 
nen Terrain,  wo  wir  weder  eine  Aussicht  aufs  Meer,  noch  auf  die 
Berge  gewinnen  konnten.  Um  9  Uhr  kamen  wir  zum  Karptis-ir- 
mak,  der  nicht  die  Wassermenge  des  Aläraflusses,  aber  ein  viel  brei- 
teres, jetzt  trockenes  Bette  hatte  und  im  Frühjahr  ganz  unpassirbar 
sein  mufs.  £s  läfst  sich  daraus  schliefsen,  dafs  letzterer  von  beträcht- 
licherer Höhe  kommt,  wo  die  Schneemassen  zuletzt  schmelzen,  ersterer 
aber  einen  kürzeren  Lauf  hat,  zur  Zeit  der  ersten  Schneeschmelzen 
aber  dem  Meere  ein  bedeutendes  Wasservolumen  zuführen  mufs.  Nadi- 
dem  wir  uns  aus  dem  dichtbebuschten  Ufer  des  Karpus-irmak  heraus- 
gewunden  hatten,  kamen  wir  auf  eine  erhöhte  freie  Ebene,  wo  wir 
links  in  i  Stunden  Entfernung  das  kleine  kahle  Dorf  Kyzyl^ot  (Roth- 
fofs)  am  Meeresufer  liegen  sahen.    Dorthin  lenkten  wir  unsere  Schritte, 
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da  wir  es  nach  der  in  Inds^mcköi  yerbraditen  Nadit  tot  Hanger  und 
Iffidigk^t  ecbier  nicht  mehr  anshalten  konnten.  Aber  auck  in  diesem 
]>orfe  tkat  eich  keine  gastliobe  Thäre  f&r  uns  auf,  sondern  man  reidite 
tons  EieK,  saiu>e  Milch  und  Püaw  von  Ghrütse  gemacht  heraus  ins  Freie, 
wo  wir,  von  den  gehenden  Somneastrahlen  veieengt,  dasselbe  mit  um 
so  gräfserenr  Honger  Versehrten,  da  wir  seit  Alaya  nichts  Warmes 
mehr  genossen  hatten.  Kyzyl^ot  liegt  auf  dem  linken  Ufer  eines  in 
tief  eingerissenem  Bette  ins  Meer  mundenden  Baches,  für  den  man 
mir  keinen  Namen  afisugeben  wufste.  Wir  verliefsen  es  um  10  Uhr, 
setaten  fiber  den  Bach,  passirten  2  Stunden  lang  ein  sehr  durdirissenes 
Terrain,  dessen  Behokung  vor  einigen  Tagen  abgebrannt  war,  so 
dafe  die  vom  Winde  aufgewirbelte  Asche  uns  sehr  empfindlich  wurde, 
and  betraten  um  12$  Uhr  eine  weite  freie  Ebene,  die  nur  nüt  wenig 
Bfiumen  bestanden,  aber  gat  angebaut  war,  nnd  von  welcher  man  ei- 
nen weiten  Umblick  genofs.  Rechts  trat  das  Hochgebirge  des  Taums 
sefaon  weit  zurück  und  madiite  keinen  Eindruck  mehr.  Dafar  hoben 
aidi  vor  uns  die  hohen  pamphylisoh-pisidischen  Bei^e  in  sehr  grotes- 
ken Formen  su  bedeutender  H^he.  Bis  um  3  Ubr,  wo  wir  den  Flufs 
von  Menawgat  erreichten,  ritten  wir  durch  diese  Ebene,  die  auch 
nach  rechts  umd  links  eine  Ausdehnung  von  mehreren  Stunden  hat 
nnd  auf  der  Kairte  zu  wenig  markirt  ist.  Ferner  liegt  das  kleine  zef- 
Miene  Dorf  Menawgat,  von  seinem  Wochenmarkte  kurzweg  auch 
Bazar  genannt,  auf  dem  Unken,  nicht  auf  dem  rechten  Uferf  auf  letz^ 
terem  steht  das  nunmehr  gans  verlassene  Fort.  Den  Flufs  fand  auch 
idi,  wie  meine  Vorgfioger,  an  6 — 8  Fufs  tief  und  sein  Wasser  sehr 
kakund  erfrischend  zum  Trinken;  aber  200  Fufs  breit,  wie  P.  v.  Tschi- 
diatschew  sagt,  ist  er  an  der  Stelle  der  F&hre  nicht,  höchstens  80  bis 
90  Fufs.  Nachdem  wir  unsere  Pferde  übergesetzt,  was  sehr  rasch  von 
Statten  ging,  ritten  wir  noch  über  Breocienhügel  |  Stunde  am  rechten 
Ufer  des  Flusses  hinauf,  wo  in  dem  ansehnlichen  Dorfe  Sarylar  („die 
Oelben^)  ein  reicher  Grundbesitzer  Namens  Tob ai-0 gl a  wohnt,  von 
dessen  grofser  Wohlhabenheit  mir  schon  in  der  Kenia -Ebene  Wunder^ 
dinge  erzählt  worden  waren  und  dess^i  unbegränzte  Gastlichkeit  weit 
nnd  breit  berühmt  war.  Letztere,  deren  ich  nach  den  Entbehrungen 
der  beiden  letzten  Tage  sehr  bedürftig  war,  in  Anspruch  zu  nehmen, 
suchte  ich  Tohai-(^lu  auf  und  wurde  in  mdnen  hochgespannten  Er- 
wartungen nicht  getäuscht.  Das  Dorf  Sarylar,  in  geringer  Entfernung 
vom  Flusse  in  einer  kleinen  Thalmulde  gelegen,  zählt  an  60  wohlge- 
baute, neue  steinerne  Häuser  nebst  einer  hübschen  Moschee  und  hat 
schöne,  gut  erhaltene  Strafsen.  Dies  ist  Alles  Tohai-Oglu's  Werk, 
denn  er  soll  das  Dorf  erbaut  und  den  Pächtern  seiner  Grundbesitzun- 
gen als'  Wohnungen  angewiesen  haben;  über  dem  Dorfe  erhöht  liegt 
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isein  eigene  Konak,  ein  rerwcfürener  Bau  tnil  vielen  Steken  und  Var^ 
Sprüngen  und  von  w^itläaigen,  Garten  und  Höfa  eiaatahliiBfiianden  Manatii 
amgeben,  Alles  ebenfalls  im  guten  Zustande  und  wei(a  getuoeht,  ein 
in  Eleinasien  sonst  seltener  Anblick.  Tohai^Ogln,  eia  angehender 
Fünfeiger,  behäbigen  Aussehens,  enapfing  mich  sehr  wohlwollend^  uod 
als  ich  ihm  au  meiner  aabern  Legitimation  meine  Firmgana.  «u>d  yiairat> 
8GlH*eiben  2um  Dbrefaleseo  geben  wollte,  lehnte  er  deren  Einsicht  miit 
einem  feinen  Coinpilmsnte  für  meine.  Peraon  ab.  Ich  -glaube  auch, 
dars  6r,  dev  Nachkomme  einei*  stolzen  Derebey^  Familie«  die ;  sich  dmrch 
^eiwillige  Unterwerfuisig  noch  snr  rechten  Zeit  der  Vernichtung«  durch 
Sultan  Mahmud  Ili  zu  entziehen  wufste,  sich  niobt  viel  «m  Coftslaati- 
nopeler  Fxi^mane  und:  Befehle  kummeort.  Heule  gehört  ihm  das- ganae 
Oebiet. avischen  den»  Mfeilawgatflusse  und  dem.Eurynwdouv'Wi^  er  €»» 
mildes.  väteHichea  Regiment:  zu  üben  sohiea.und  allgemein  beliebt  w««. 
In  seiner  kleinasiatischfen  Abgeschiededbeit  war  er^  keineswegs,  mit  dm 
politischen  Tage^fragen  unbekannt;  er  las  sammtüiche  ia^  Oenstantiao- 
pel  erscheinenden  Zeitungen,  sprach  mit  grofaer  Saehkeontnüa  über 
die  damalsr  gerade  schwebenden.  itaODtenegriolsohen  und  serbisoheU  Yei(- 
Wicklungen,  kannte  europäÄäche>  Verhältnisae  sehr  wohl  und  selbst  der 
Preufsisehe  YerfasBungsoonfliot  war  ihm  nicht  unbekannt  geblieben. 
Aufser  mir  waren  wohl  noch  ein  Dutaend  Gäste .  anwesend  und  viele 
Diener  gingen  ab  und  zu.  Ee  war  ein  achtes  orieatalisehfes  Haus- 
wesen, wie  es  mit  seinen  patriardialischen  Sitten,  seiner  e»begranaten 
Liberalität,  den  Arm  und  Reich  gleich  offen  stehendcai  Thesen  bald 
nur  noch  in  der  Tradition  existiren  wird.  Beim  Sounenuntergaeg  bot 
sich  mir  beim  Abendgebete  Gelegenheit,,  die  Zahl  sämmtHoher  Haua- 
bewohner  zu  übersehn  ut\d  zugleich  mich  zu  überzeugen,  wie  wenig 
fanatisch  Tohai-Oglu  sei.  Ich  aafs  nämlich  mit  ihm  plaudernd  am 
Rande  einer  grofsen,  weithinauagebauten  Veranda,  die,  wie  ich  mieh 
alsbald  überzeugte,  der  Gebetplatz  war  und  die  Ri6btung  ..nach  Mekka 
hatte;  denn  als  der  Haus-Imam.  zum  Gebet  rief,  traten  wohl  an  60  Per- 
sonen, Gäste  und  Hausangehorige,  auf  die  Yerandn  heraus  und  sohickr 
ton  sich  nach  mir  -  gewendet  zum  G«bet  ao.  Ich  wollte  aniatehen  und 
mich  entfernen ,  weil  ich  wufste ,  dafs ,  wean  ein  Muselmann  betet,  «er 
Sorge  trägt,  dafs  sich  wenigstens  dicht  vor  ihm*  nichts  Unreinas  be»- 
finde,  am  allerwenigsten  ein  Ungläubiger  wie  ich.  Aber  TehairOgIa 
hielt  mich  zurück  und  bat  mich,  ruhig  sitzen  zu  bleiben,  und  so  wurde 
denn  das  ganze  Gebet  mit  seinen  ,  Prosteirnirongen  von  allen  Ver- 
sammelten in  der  Richtung  nach  mir  hin  und  dicht  vor  mir  gemacht, 
was  mich  in  keine  geringe  Verlegenheit  setzte.  Nach,  dem  Gebet  wurde 
das  wohl  aus  20  Gängen  bestehende  Mahl  servirl;  und  zwar  in  ajkttuf^ 
kiacher  Weise  auf  niedrigen  T^hcben,  um  welche  gekauert  mstu  mit 
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40*  Fing«««  in  ^  Sobii^sMlo  li^Pgto,  ein«  PrQfiedttr»wfflcb«,  {i«eb4«m 
kfai  8i»  »«hoa  eK>  oft«hii||e  darabouKshen  müiwon,  mk  mcht  ine)ir  wi- 
derstreit.- -        I  I 

-  An  {qigenden  Tag^^.SoqiitAg  deo  U«  Qp^bei:,  beacbUsis  ich,  dip 
Büike  gelegene,  laelfn^h  .bfiMebliif^uiid.lwacdiijebenie  Sudtr^ioa.  von  Sidß 
üoi^d  laflMfid)  nuh  d^mn^cb  >|iubfdJw)iiteq  Self^qpift^jiu.sach^Q  und  «9 
Aitpeados.  cu  enreiqbeO)  und  dies. um  0o.Q[^bri.,d«  p^ir  Tobiu-OglaBagtf^ 
dufe  «nr  der  Meevf^ü^te  entUng^biA,  9:qr  MSndiingd^  Köprü-4u  .keine 
B4iij»e»  wrheftde«  »eient  webi:  .i^ö^dlipb  «beir  «ich  necb  alte  Baatem 
Y^ffh^dßiki  yfobin  eirmif  «iaeja  Fubrer  «tit^ben  .woUte^.  Um  6J  Ubr 
veitiele^  j^ir  SejcyU^r  wd^  g^olaiigtea  "mit  ^gröfe^er^^beiU  W.-Eiphtnng 
«bev  faugeli^^  («and.  um  >7;r .Ubr- .n«Qb  lUdacber^,  ein^un  Dorfe  vQfx 
40  Hftaeeri\5  wq  ii^ter  ludcbtÄgej^  Pla({anQ^  ei^  reiche  Quelle  rauschte. 
Die^  war  jdaß  ^nxige,  Oor^,^4eiu  i%ir  tps  ^fpfndiv^  beg/^netej^,  \Jm 
IDUbr,  iM^chdem  vir  über  ly^fm^cb^  $reGGienbiLigel.aHf-'..a9d  abgeritten, 
deoreo  Zwiscbentbaler  loeistt^n»  rersuif^pfb.und/nMt.^.dicbMrWi  OestoriLpp 
b^«iracii4ea  maren,  waA  deO'  ^eg  «lo^jsq,  uiiangiepebiper.jnaciljfce,: raste- 
ten wir  boi  Jüruken  utttei:.«eiQ^r  6plülfbpitta.|  Daua  hatten  wir  densrl- 
ben  absebeuUchea  ^egbispfn  12^  Ubr,  wp  wIti  r^us  deu  e^geüii  Hör 
geki  hen^n^komAeod,  ia  di^iSurjiQ^di^ebeae  txßfßn.  und  in  d^r  Ferne 
die  mit,  hohen  Bäum«»  nm^nd^H^  ßrucke  und,  das  Dprf.Tascba- 
schebr  rechts  auf  1  3t  Foütfernang  erbUckte4i;.bis  9Uf.  Brücke  waren, 
wie  iob  mich  .später  jiber^eogil^,.  nq^h  genau  %  Stranden  zu  reiten.  Hier 
am  Bande  der  die  Ebene  beg;rän2(endie;i,, Hügel ^,  halb  an  dieselben  ge- 
lehat  mid  schon  halb  in  der  Ebene,  lag  die  von  TqhaifOglu  mir  er- 
wähnte Stadtruine»  durch  welche  der  Weg  .mitten  hindurchführte,  u|id 
die  ttoeer  Führer  Qdwerdschiplik  (Taube n^ehlfg)  nannte*  Rechte 
am  Wege  erblickte  ich  zuerst  zwei  wohlerbaHene  vi^recjkige  Thürme; 
.^e  waren,  gana  auß  weifsen  Marmorquadern  .errichtet,  hatten  an  40  FuDs 
Hohe,  darübfo?  ein  grofses  viereckige^  Fenster,  oder  vielmehr  ThÜP?. 
die  aof  einen  pumnehr  zerst(>rten  Altan  fühorte,  ujq^  kQpnen  ihrer  gan- 
zen Anlage  imibtee.: keine  Bcfestigungsthürme  gewesen  ^ein|  sie  standen 
30  Si^ritt  aufeinander.  Der  zweite  war  mir.. aber  wegen  des  dichten 
hßkßu  Domepgeatruppes,  welohes  ihn  umwucbertf,  gänzlich  unzugäng- 
lich y  wi(e  denn  überhaupt  dieser  Uebelstand  mir  eine  genaue  Unter- 
sachnng  der  Trümmer  unmöglich  noachte,  was  ich. um  so  ^lehr  be- 
dauerte, als  rin03  umher  zah)xreiQhe  Blöcl^eund  Ardütekturfragmente 
gotea.  St.vle  lagen  9  auf  welchen  vielleicht  eine  Inspbrift  zu  entdecken 
gewesen  wäre«  Lii^ks  vom  Wege  fiihrten'  Mauerzüge  nach  einem  Hü- 
gel hinauf,  und  100  Schritt  weiter  am  Wege  lagen  zahlreii^he  ionische 
Säulentrommeln  von  weifae^n  Marn;)or,  bei  welchen  eine  Quelle  sprang. 
Eine  genaHere  UntersucbMng  der  Ruinen  durch  künftige  Reii^ende, würde 
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Tielleiebt  20  iateressanten 'Ergebniaseo  'fähren;  es  nAfyl»  «her  -tu  ä&m 
Zwecke  die  St&tte  durch  NiederbrennüDg  dee  Oeetrftppes  zngtogMo^ 
gemacht  werden.  Ich  stehe  nicht  an,  diese  Ruinen,  wie  schon  Kie* 
pert  In  seiner  grofeen  Karte  von  1844  gethaja  hat,  för  &»  tob  Se- 
leucia  aniEuspreCfaen ,  obschon  der  Sladiittnins  Ale  ^adt  iM  StaÜkfä 
östlicifa  v^on  der  Mündung  des  Eurymedon  ansetzt:  W^nn  hmbei"  ^an 
der  Meeresküste^  hinzuzusetzen  wAre,  so  hfilte  Seleucia  dicht  \m  6idto, 
bis  wohin  die  Entferbang  von  der  Mündung  des  Flusses  An  100  8tia* 
dien  betragen  mag,  gelegen  haben  müsseit,  was  nidit  amsunehitaeii  fsi 
Auf  dieser  Strecke  sind  ins  jetzt  auch  keine  Ruinen  voto  früherem  Wei- 
senden aufgefunden  worden.  Von'O^werdisefainlik  alrer  bfs  tfof  Mün- 
dung des  Eurymedon  mag  die  directe  Entfernung,  Wenn  auch  nidht 
100,  so  doch  wohl  80  Sadien  (4  Stunden)  betragen,  denn  sdion  von 
der  Brücke  rechneten  frühere  Reisende  9  Stunden  bis  znm  Meeresufer. 

Um  2|  Uhr  wären  wir  bei  der  Brücke,  von  'welcher  maen  in  einer 
halben  Stunde  nach  Aspendus  gelangt  Nachdem  wfr  über  einen 
Hügel  gerittefn,  der  sich  dicht  an  den  ftufs  drftngt,  zur  Rechtefi  des 
Weges  aber  noch  gegen  100  Fufs  höher  emporsteigt,  lag  die  WeitMn* 
fige  Ruinenstadt,  durch  eine  kleine  vensumpfte  Ebene  nur  noch  ton 
uns  getrennt,  vor  uns.  Alsbald  befanden  wir  uös  zwischen •  den  €^e- 
b&uden  der  Unterstadt,  die  sich  zwischen  der  Ostseite  des  AkropoKs- 
hügels  und  dem  Flusse  hinziehen.  Es  sind  meistens  kleine,  basiliken- 
artige Hallen,  die  sich  in  grofsen  Rundthoren  öffnen,  alles  aus  Kiegehi 
erbaut.  Zwischen  ihnen  hindurch  und  durch  ein  Thor  der  Stadtmauer, 
welche  jene  Hallen  nicht  einsdiliefst,  kömmt  man  zum  TTieater,  wel- 
ches sich  an  den  Hügel,  die  Bühnen  wand  dem  Flusse  zugekehrt,  an- 
lehnt und  ihm  an  Höhe  fast  gleich  kömmt;  Texier  giebt  24  Meter  an 
und  viel  höher  ist  der  Hügel  nicht,  da  man  aus  dem  obern  Umgange 
des  Theaters  heraustretend  nur  wenig  mehr  zu  steigen  hat,  um  zu 
den  Trümmern  der  Oberstadt  zu  gelangen.  Ich  kann  in  Texier's  lob- 
preisende Schilderungen  des  Theaters  (bei  Ritter  H,  527)  nicht  ein- 
stimmen. Einen  grofsartigen  Eindruck  machte  die  Bühnenwand,  als 
sie  mit  ihren  gewaltigen  Verhältnissen  so  plötzlich  vor  mir  stand; 
selbst  meine  rohen  Begleiter  konnten  Ausrufe  der  Bewunderung  über 
die  ungeheure  Festung,  wie  sie  das  Theater  nannten,  nicht  unterdrücken, 
eine  „Prachtfacade^  kann  ich  aber  die  Bühnenwand  nieht  nennen,  sie 
sieht  im  Gegentheil  mit  ihren  drei  Reihen  kleinei*  viereckiger  Penster- 
reihen,  deren  Füllungen  ohne  alle  architektonisdie  Gliederungen  sind 
und  das  Aussehen  von  Kerkerfenstern  haben,  geradezu  unschön  aoB. 
Nachdem  wir  aber  durch  eins  der  3  Thore  an  der  Südseite  (zwei  davon 
sind  zugemauert)  durch  die  sehr  hohe  gewölbte  Eingangshalle  gegan- 
gen und  nun  ]plötzlich  in  der  Orchestra  standen,  rnnfste  ich  gestehen, 
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daii  der  AnbKek,  der  ddi  Ami  mir  bot,  mich  fär  aAles  aasgestandene 
Ungeimich  reiehMdi  «»t#efaädigte,  und  selbst  die  weite  Reise  aas  Baropa 
bieber  lohnen  würde.  Links  die  weite  Cavea  mit  ihren  39  ditsreihen, 
gekrönt  mit  dem  bedeckten  Umgänge,  der  sich  in  53  Bogen*  nhch  der 
Bibne  öffnet,  rechts  die  hohe  rdcbgescbmöekte  Bahnenwimd  mit  ihreli 
Portalen  und  Fenstern,  Alles  von  der  nun  einMlenden  Abendsonne 
nar  noch  spfirlich  beleuchtet,  der  Eindruck  war  gewaltig.  Die  wun- 
derbare Erhakang  des  Theaters  von  Aspendus  ist  bekannt;  die  einsi- 
gen  darin  vorgekommenen  Zerstörungen .  sind  durch  einige  in  der  Or- 
^es1»i  und  swiseben  den  Sitsen  hervorgewachsenen  Bäume  angerichtet; 
aufserdem  sind  die  Säulen  der  Bfibnenwand  wahrscheinlich  schon  in 
früher  Zeit  nach  christliohen  Kirchen  fortgeschleppt  worden  und  dos 
verkröpfte  Gob&lk,  welches  sie  stützen,  ragt  in  idi«  Lufc  hinaus.  Uebri- 
gens  liegt  noch  ein  aerbrochener  glatter  Sfiulenächaft,  der  uiistreitig. 
die  Buhne  schmückte,  an  der  rechten  Paraakenienmauer,  dessen  £xi- 
sieoc  früheren  Reisenden  entgangen  zu  sein  acbeint ,  es  hätten  -sich 
sonst  nicht  die  Zweifel  über  die  Restauration  der  Buhnenwand  erheben 
köniien,  von  wichen  Loh  de  in  seiner  Abbandluftg  „die  Skene  der 
Alten""  S.  4  spricht. 

Da  der  Abend  herannahte^  mufate  ieh  aufbrechen,  in  A^endus 
oder  vielmehr  dem  heutigen  Orte  Bai kys  konnte  ich  mit  meinen  vi^ 
Pferden  und  ebensoviel  Begleitern  nicht  bleiben.  Der  Ort  besteht  nur 
aus  10  ärmlichen  Sdiilfhütten,  deren  Einwohner  mit  dem  Elende  rin- 
gen. Ihre  Ignoranz  und  Faulheit  kam  mir  aufoerordentlicfa  vor.  Meine 
Nachfrage  nach  Münzen  und  sonstigen  Antiquitäten,  für  welchä  hier 
eine  bedeutende  Fundgrube  sein  mufs,  verstanden  sie  zuerst  kaum 
und  meinten  zulegt,  derartige  Sachen  wüsche  der  Regen  im  Winter 
wohl  blos,  sie  sammelten  sie  aber  nicht.  Wir  ritten  also  wieder  zurück 
zur  Brücke  und  von  da  am  rechten  Ufer  des  Flussea  noch  eine  halbe 
Stande  seiner  Mündung  zu,  wo  auf  einem  niedrigen  Brecdenbügel  zwi- 
schen Sümf^en  und  Wäldern  das  Dorf  Eürüsch  lag.  Der  Ort  ist 
weitläufig  zwischen  Buschwerk  zerstreut  Bei  unserer  Oda  baaie  man 
eben  eine  neue  steiaeme  Moschee;  auch  waren  wir  nicht  übel  aufge- 
nommen ;  aber  es  mufs  ein  Fiebernest  der  schlimmsten  Sorte  sein^  denn 
selbst  in  der  freilich  schlecht  verwahrten  Oda  wurden  unsere  Kleider 
von  den  aus  den  nahen  Sümpfen  aufsteigenden  Dünsten  in  der  Nacht 
ganz  feucht. 

Montag  den  13.  Oetober.  Ich  konnte  mich  nicht  entschiiefson, 
weiter  zu  reiten,  ohne  Aspendus  noch  einmal  gesehen  zu  haben.  So 
machte  ich  mich-  denn,  meine  Begleiter  zurücklassend,  bei  Zeiten  auf 
und  befand  mich  nach  einer  Stunde  wieder  im  Theater.  Neues  über 
das  Gebäude  beizubringen,  dürfte  schwierig  sein,  nachdem  Texier  acht 
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Tage  zu  deBBen  Aufnahme  verwenclet  und  daraber  viele  Taffein^  verSf* 
feuüicht  hat  > ),  die  mir  aber  nieht  za  Gesicht  gekommen  md.  Vklleioht 
werden  nachfolgende  Notizen  noeh  einiges  Interesse  haben:  Das  Qe« 
bAade  hat  in  sp&ter,  vielleicht  erst  seldschnkiseher  Zelt,  Reperatnren  er- 
fahren und  zu  irgend  einem  Zwecke  gedient,  der  aber  um  so  weniger 
zu  ermitteln  ist,  als  die  Stadt  gegen  £nde  des  vierten  Jahrhunderts 
aus  der  Geschichte  versehwindet  Jedenfalls  ist  diesem  Umstände  die 
merkwürdige  Erhaltung  zuzusohreiben ,  in  welehier  uns  das  Th^ster 
überkommen  ist  und  die  um  so  aufißllliger  erseheinen  mufs,  als  alle 
übrigen  Gebäude  der  Stadt,  mehr  oder  weniger  ^ertrSmioert  sind.  Se 
sind  die  3  Eigangsthfiren  an  der  N«-Seite  der  Buhne  mit  schlechtem 
Mauerwerk  verschlossen,  ebenso  xwei  an  der  Südseite,  nur  die  dritte 
ist  offen '  geblieb to  und  dient  heute  als  E^ngfling  zur  Orohestra,  oben 
über  ihr  ist  ein  hoher  seldschaldscher  Spitzbogen*  errichtet.  An  der 
Aufsensmte  der  Bühnen  wand  ist  ein  schlechtes,  spitzbogiges  Thor,  wei«- 
ehes  mit  der  Porta  regia  im  Innern  correspondirt^  ^»enfalls  nBitteIalter<- 
Hchen  Ursprungs.  Eigen  thümlich  ist  auch  der  sich  über  der  letzten 
Sitzreihe  erhebende,  gewölbte  Arkadenumgang,  der  ebenfalls  nicht  im 
ursprünglichen  Bauplan  gelegen  haben  kann,  denn  von  den  acht  ur- 
sprünglich angeordneten  rundbo^igen  Fenstern  und  Thüren,  ^  da  man 
durch  die  beiden  mittleren  von  der  Oberstadt  her  ins  Theater  treten 
konnte,  —  sind  alle  bis  auf  eins,  welches  heute  noeh  zum  Durchgehen 
benutzt  wird,  vermauert  und  dann  erst  der  Arkadenumgang  errichtet 
worden  und  zwar  dergestalt,  dafs  an  einigen  Stellen  seine  Gurtbögen 
auf  den  Fensterwolbungen  ruhen,  eine  barbarische  Constnictionsweis^, 
die  sich  der  erste  Baumeister  sicherlieh  nicht  würde  haben  zu  Schulden 
kommen  lassen,  mag  der  Bau  in  noch  so  sp&ter  Zeit  errichtet  worden 
sein;  auch  ist  der  Umgang,  im  Widerspruch  zu  dem  übrigen  Bauma- 
teriale,  aus  einem  wenig  festen  Sandstein  errichtet,  sehr  verwittert  und 
einige  seiner  Wölbungen  werden  demnächst  zusammenstürzen.  Aus^ 
grabungen  in  der  Orchestra  und  an  der  Skene,  die  vielleioht  interes- 
sante Resultate  liefern  wurden,  möchte  ich  der  Beherzigung  einer  Kö- 
niglichen Akademie  oder  gelehrten  Gesellschaft  anfs  wftrmste  empfeh- 
len; sie  würden  nicht  theuer  sein,  da  die  Einwohner  von  mir  Mos 
3  Piä^tter  (5  Sgr.)  Tagelohn  verlangten. 

Aus  dem  Umgang  stiegen  wir  auf  die  Oberstadt,  wo  die  Pracht- 
bauten mit  ihren  reich  verzierten  Fa9aden,  kleine  Basiliken,  Bxedem 
mit  Statuen*Nischen  mannigfach  durcheinander  liegen  und  ohne  einen 
Situationsplan  nicht  übersichtlich  zu  beschreiben  sind.  Hier  aber  müfs^ 
ten  Ausgrabungen  von  sicherem  Erfolge  begleitet  sein.    Hellenisches 
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ist  nicht  Torhan^ei);  überall  schauen  die  schönsten  Scalpturfragmente 
aus  der  Erde  herror;  die  Bauten  sind  jedoch  alle  in  dem  reich  ver- 
sierten Geschmack  der  sp&ten  römischen  Eaiserteit  errichtet.  AuflBal- 
lend  ist,  dafs  die  Bronaemunzen  der  Stadt  aus  dieser  Zeit,  in  ^w elcher 
sie  in  g^ofser  Btöthe  gestanden  haben  mafste,  so  selten  sind,  wfihrend 
sie  zur  Zeit  ihrer  Autonomie  Silbermnnzen  in  grofser  Menge  schlug: 

Zum  Schlosse  noch  eine  Bemerkung:  das  Meer  und  die  MOndung 
des  Eurymedön  habe  ich  von  der  Oberstadt  weder  gestern  noch 
heute  trotz  des  klaren  WettJers  erblicken  kdnnen,  und  um  mich  noch 
mehr  zu' vetgewissem,  bei  den  Binwohnerri  mich  darüber  erkundigt,  die 
mir  ebenfalls  sagten,  man  könne  das  Meer  nicht  sehen.  Es  ist  dies 
auch  ganz  unmöglich,  da  der  zwischen  der  Stadt  und  der  Brficke  lie- 
gende, oben  erwSbnte  Hügel  höher  ist  als  die  höchsten  Punkte  der 
Oberstadt  und  die  Aussieht  abschneidet.  Ich  mufs  also  im  Widerspruch 
mit  D a n i e  1 1 ,  mich  auf  Schönborn's  Seite  stellen ,  der  das  Meer 
ebenfalls  nicht  sehen  konnte  und  Meia*s  Worte  y^tnare  ex  edito  adtkd- 
dum  eoUe  prospHiat  A^endos  etc,  mit  den  Ruinen  nicht  in  Einklang 
zu  bi4ngen  wuAlte  (Ritter  II,  520).  Ob  aber  darum  gerade  die  Iden- 
titfit  dieser 'grofsartigenl'Hlmmer  mit  der  alten  Aspendus  in  Frage  zu 
stellen  sei,  wage  ich  nicht  zu  behaupten,  da  es  in  diesem  Falle  schwer 
halten  dürfte,  einen  andern  Namen  dafür  zu  Anden;  die  alten  Schrift- 
steller wenigstens  haben  uns  keine  andern  Städtenamen  überliefert. 
PHftius  sagt,  abnliob  wie  Arrian  „ff  in  monte  Aspendum^^  fügt  aber 
auch  sofort  hinzu  „amties  Eurymedön  juxta  Aspendum  fluens^.  Es  mufs 
1^0  zur  endgültigen  Entscheidung  der  Frage  die  Auffindung  von  In- 
schriften abgewartet  oder  wenigstens  der  Versuch  gemacht  werden,  die 
Inschriften  im  Theater,  welche  sich  auf  den  in  die  Paraskenienmauern 
eingelassenen  Gdnsolen  befinden ,  zu  lesen.  Diese  Consolen ,  welche 
zum  Trägen  von  Büsten  bestimmt  waren,  sind  aber  zu  hoch  ange- 
bracht, als  dafs  man  die  In^briften  ohne  Beihülf^  einer  Leiter  entzif- 
fern könnte. 

Um  12  Uhr  war  ich  wieder  in  Kürüsch  und  wir  traten  unsern 
Weg  nach  Istavros  ao.  Wir  kamen  alsbald  aus  den  unheimlichen 
Sumpfwäldern  wieder  heraas  auf  freies  fruchtbares  Ackerland,  ans 
welchem  sidi  ab  und  zu  Breccienlagen  erhoben;  dann  ging  es  eine 
Zeitlang  durch  Buschwerk  und  um  *^|  Uhr  kamen  wir  an  einen  nicht 
unbedeutenden,  dem  Meere  znfliefsenden  Bach.  Eine  eben  Qber  den- 
selben fertig  gewordene  Brücke  von  Stein  mit  2  Bogen  war  auch  eben 
so  geschwind  wieder  zusammengestürzt,  weil  das  lose  Schiefergestein 
den  Mittelpfeiler  nicht  tragen  konnte  und  nachgegeben  hatte.  Um 
3|^  kamen  wir  nach  Tschalköi,  einem  groHien  Dorfe  mit  ansehn- 
licher Mos<^ee.   Ich  wäre  hier  gerne  geblieben,  da  ich  sehr  müde  war. 


62  £.SperliR«^: 

Der  DorMim^m  biitte  uns  aber  eii^e  Viehhürde  zum  QwMrtier  auserlesen» 
deren  Ypr^^üge  er  uns  wie  zum  Hohn  hervorzuheben  versuchte.  Wir 
ritten  sofKMTt  weiter.  Um  5  Uhr  erreichten  wir  letavros,  dicht  am  Aksa 
(n?cht  in  einiger  Entfernung  wie  die  Karte  augiebt)  auf  einer  kleinen 
Erhoitiung  gelegen.  Es  scheint  das  reichste  und  grofate  Dorf  der  pam- 
phyliachen  Sumpf e.bene  zu  sein  und  besitzt  nSiOientlich,  wie  auch  Tschai- 
köi,  grpfse  Viehhe^rden.  Die  Oda  war  schon  und.  g^ofs,  die  Gast- 
freundschaft aber  klein,  man  gab  mir  nur  ein  wenig  Pillaf  zu  essen.  ■ 
.  Mittwoch,  dcQ  1  ^*  October.  Wir  brachen  um  7  Uhr  ikuf  und  riiten 
durch  den  Ak-s^  (Cestrus)..  fn  Folge  des  heifsen,  regenlose^B  Sommer^ 
war  er  sehr  seicht  geworden  ^und  an  der  j^urthstelle  reichte  das  Wasser 
den  Pferden  kaum  bis  ah  die  Kniee;  behauene  Baumstamme,  welche 
mtkßy  um  sie  nach,  dem  Meere  zu  flöfsen,  hineingeworlen  hatte,  lagen 
SftiU  und  trieben  nicht  weiter.  Der  benachbarte  Eurjmedon  hingegen 
Ijiatte  mir  gj^stern  eine  weit  gröiaere  Wassermenge  gezeigt  upd  war 
selbst  in, dieser  sputen  Jahreszeit  nicht  furthbar;  er  ist  also  der  gröfste 
Fl^fs  der  pampfayliscl^en  Küste.  Von  hier  bis  zum  Duden-so  (Catar- 
rbac^is))  dep  wir,  um  10  Uhr  überschritten,  kamen  wir>  Perga.  und 
fnehrere,  an  die  Abh&nge  der.  pamphylischen/Yorbergß. gelehnte  Dörfer^ 
deren  Nam^  mir  unbekannt  geblieben  sind,  re^ts  lassend,  durch  eine 
sehr  sumpfige. Ebene,  die  an  ipanchen  Stellen  ein  sehr  trügerisches 
Aussehn  hatte,,  so  dafs  der  vorreitende  Führer  an  einer  Stelle  bis  an 
4en  Gurt  des  Pxferdes  plötzlich  versank  ui^  nur  mit.  grofser  Mühe  wie<> 
der  herauszubringen  war«.  Auch  der  Dudennsn,  den  wir  auf  der  von 
früheren  Reisenden  beschriebenen  Brücke  mit  ihrem  Steindamm  über- 
s^nit^ß^  hatte  fiur  noch  wenig  Wasser  pnd  füllte  sein  tiefeingesehnit- 
tenes-  B^tei  lauge  nicht  mehr  aus.  Vom  Di^den-su  stiegen  wir  alsbald 
auf  d}ß  an  4.0  —  50  FuTs  hohe  Kalktuffebene,  hinauf,  die  sich  uaonter- 
brochen  bis  Adalia  erstreckt  und  auf  welcher  auf^  die  Stadt  selbst 
erbaut  ist«  Hier  änderte  sich  der  Charakter^  der  J^andscbaft  plötzlich, 
denn  statt  der  bisher  gesehenen  stagnirenden,  gifthauchenden  Sümpfe 
^nd  langsfun  schleiphenden  kleii^en  Flüsse  schössen  muntere  kleine 
B&che  jm  ihren  selbstgebildejben  Tuff  betten  mit  schnellem  Lauf  nach 
den  verschiedensten  Seiten  hin.  Einer  der  gröfseren,  der  eine  Mühle 
trieb,  rauschte  uns  von  der.  Höhe  beim  Ansteigen  entgegen  und  schien 
sich  iu  den  nahen  Duden-su  zu  ergiefsen,  während  die  andern  plaiilos 
und  mäa^derartig  d^rch  einander  fliefsen,  sich  vielleicht  in  der  Nähe 
des  Meeres  vereinen  und  .dort  den  Catorrhactes  bildend  hinabstürzen, 
wie  sie  auch  Be  au  fort  und  Leake  dort  bei  ihrer  Yomberfahrt  ge* 
sehen  haben.  Hiermit  stimmt  aucli  der  Stadiasmus  überein,  der  dao 
Qatarrhaotes  80  Stadien  westlich,  vom  Cestrus  ansetzt  Ich  gehrauchte 
B  Stunden  zur.  Zmrücklegupg  dieser  Strecke.;  der  Stadiasmus  giebt  die 
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Bnftfornofi^^  Aber  wohl  von  de«  Mündttogen  an.  W^nn  die  Angabe 
Steabo's,  dep  den  Catarrhaetes  ««istlick  von  AUalia  setzt,  Dicht  auf 
elBem  Itrtlmtte.  bemfat,  $o  kdonte  mao  vielleicht  annehmen,  dafo  der 
starke  Am  des  Fhias^s,  welcher  jetzt  in  vielfachen  Verfistehingen  die 
Stadt  durcbströmit,  und  am  Hafen  nach  dem  Meere,  stürzt,  fraber  nicht 
wiehenie  kunatUch  in  dieselbe  bindngeleitet  war,  sondern  sich  west- 
wärts derselhen  frei  ins  Meer  ei^fs,  wo  Qraf  Poortales  ja  luich  einen 
Otttarrhades  geeehn  hat,  und  dessen  Existens  niir  die  Einwohner  be- 
stätigten. Die  YerftnderuDg  der  Richtiing  dieser  Qfiohl^in  geht,  möchte 
ichsag^n,  stßndlkh  vor  sich,  denn  ich  sah  mahrere  Stelienf  w»  sie 
so  eben  är  sdhstgebitd^Aes  KaUrtuffbetta  dnrobhrocben  hatten  und  sich 
nnn  in  anderer  Rich4un|;  ergossjsn ,  an  andern  Stellen  fingen  sie  eben 
an,  den  We^  zu.  überflnthen.  Wmui  solche  Veränderungen  in  jedem 
Angeablicke  hier-  vcorgehen,  wie  gtofs  müssen  :dann  erst  die  Wechsel 
gewesen  sein,  die  seit  Slrabo'«^  Zeit  hier  sitattgefnndfsn  bah^n.  Die  Ve- 
getatian  de»  Hochebene  swar  st»A|dich ,  wenig,  ^aumwnchs  zeigte  sich 
nnd  nur  tnanehAMdiein  Fftld  mit  türkischem  Weizen  best^aaden.  Kie* 
perts  Karte  zeigt  dlieses  Winrsal  von  Wf^fserrippen  und  den  östlicher 
liegenden  grpiaem  Dud^nflafsi  d#n  sie  Ci^tavrhaeli^s  nennt,  wie  aus  einer 
gemeinsamen  Quelle  ents|n<ingen4»ui^d  stutat  sich  hierbei  auf  die  müh- 
samen viSrdiea»tvoHen  Forsifhungen  des  Proifosspr  Schön  bor  n.  iqh 
mqfe  geßtßhmi  isJä  mir  eine  gemeinsame  QueUe  ni^t  wahrscheinlich 
ist,  dnnn  wftb|«nd  4<er  Dodenflnls  in  tiefem  Bette  durch  Sümpfe  fliefst^ 
keine  KalkniederachUge  bildet,  und  sich  wahrschai nlicih  zuletzt  im  gro^ 
fsen  Cupriasuimiile.ganz  verliert,  haben! die  mit  ^edimeplen  reich  ge- 
mengten Catarrfaactcswasaer  im  Laufe  der  Zeit  die  40:^-^0. Fufs  hohe 
nnd  2 — 3| Stunden  hreite  To^ebeae  aufgethürpt,, beide  Wasser  habeq 
also  ^nc  ganz  vei^sc^faiedene  chemische  .Znsammensel;zung,  können  nicht 
AJb^weignngen  eim^s  ,und  desselben  Fhisses  sein  und  ipussen  versdiief 
denen  Quellen  efntspringeo;  es  müfste  ferner,,  wenn  obige  Annahme 
demnach7  richtig  w&PftK  an  die  Stelle,  wo  sie  sich  abzweigi^,  der  groise 
Dndenflnfs  mit  bedeftend^m  Gref&Ue  nach  der  O^strus -Ebene  stürzen, 
w^Ütrend  der  Catarrhactes  seinen  J^auf  auf  der  höheren  Tufffsbcne  fbxt- 
aetst;  hiervon  ist  aber  nichts  bekannt. 

Um  üjtUh?  erreichten  wir  den  Kranz  ewig  grüner  Griirten,  der 
die  Ost-  und  Nordseite  der  Stadt  Ad$lia  omgiebt.  Zwischen  den  sie 
schätzendem  Hecken  föhrte  der  Weg  eine  halhe  Stande  lang  fort;  di^ 
Dndenwaaser  flössen  zu  beiden  Seiten  des  Weges  brausend  dahin  und 
sandten  ihre  vielen  Ahläufer  in  die  G&vten,  Dann  kamen  wir  zu  vielen 
Mühlen,  welche  wiederum  von  einem  anderq  starken  D^denarm  ge- 
trieben wnrdetn.  Hinter  d^  Mühlen  begimit  die  Vorstadt,  aus  welcher 
wir,  die  hohen  Mi^uern  deer  @tadt  znr  linken  habend,  in  ,den  Bazar 
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k^toen',  w«l(ib6t'''noch'  aü(i»efbälb '  dei»  l^tadt'  Kegt/  <  leli  «vmttfe  meiii^ 
Wohnung  iil  einetto-  danbeiti  Oban  aufschlagen^  d^i*  «at*  aiM'  Stein  und 
Eisen  erricbtet,  eben  fertig  ge^lf^den  wari  und  sefafr  einkidetvd  *  aussah. 
Es  ging  rtif  aber  yfie  in  Koniä.  Der  Pascha  vtvtriS  voki  meiner  An- 
kunft unterrichtet;  liefs 'inieh'aüd  dem  Ohan  berhusho9<ek)' und  quartierte 
ifiich  bei  dem  Sohn  des  dureh  Graf  Pourtal^  bekan'nten  üfilliönSra 
Daniel-Oglu  mu  L^titef^r  lebte  noch,  höHernit  gi«ofeer  TbeilnahiDe 
die  Nachficht  von  d\^m  plöfzlichen  Tode  des  Grafen  und  schien  beot^ 
gegen'  Fretnde'  freandlidher'  als  damals  gesinnt  zü  seini    • '  i 

In  Adaiia  blieb  vth  votn'  1'4:  bis  incl.  fll.Oct/,  ikvalb'aber  roo  vorne 
hei*^ih  gestehen,'  dk(^  ich  Aminen  langen < Aufenlthalt  diiselbiE^  schlecht 
benutzt  habe.'  Ich  bSttd'  iiareh'Äer'  noch  irich«  «wieder 'au%efiindeneD 
Feste  Olbia  buchen;'  dife  beiden  Mili/dungen^kles  Catarrhaetes  fekstd- 
ien,  d{4  grofet*  T^hl^öie'ssusJ;  lAföi^sich"  noch -vtelcuneröiTnete  iSaroö^ 
phÄge'Ändenr  8(Jlleni"ttochi*afe  ferföröcöen  «könwßri;  von  altem  dem-  ge- 
schah nichts.  EiA^Ö'-Theils  hatt^  hi(ch  die'  Landifeise  '^oii  Constantt- 
nopel  bis  hiebet  dofeh'  'seht'  angegrfffen-'  und  'ich  b«<liirfte  der  Rühe^ 
welche  mir'  die  »fib^raus  fifetrnÄlioheh  »BinWMiner  dtergisstalt'iui^en«fam 
zu  machen  -wufsten,  dafs  Adaiia  för*  mich  zum  Oäpui«  wurde  und  ich 
über  Dinei*S^  und'F^eslen,  die  m im  mir  zu=  Ehreh  veran^tallete ,-  meine 
<*rtchteri  Vei*ga?fe;  andern  Itieils  aber  öollte' jeden  Tag  ei»  Segelschiff 
tiach  der  Insel' Rhoduii  abgehen,'  welche  Gelegenheit  ich  ukn  keinen 
Preis  vetisätifiien  durfte,  d«  meSn  Urlaub  zu  Ende 'und  die  l^hliectite 
Jahresieit  vor  Öer  Thüfe  war.'  Die  Schiffbgelegenhelt  fand  sich  aber 
nicht,  ond'  so  Vergfngen  8  Tage  mit  Festireö  uAd  Wa-rteo.  Dampf- 
schiffe legen  nicht  Äehr  in.  "Der  Lloyd  Soileinige  Jahre  hier  reich" 
lieh  bracht  ^eftltidet  "haben,  darauf  vetidüchten  auch  die  Messagerie^ 
Wnp^riales  Adaliä  iSi^ni'  Fahrplan  einÄUvefrieiben;  deü*  eböri  aufblühende 
Handel'  der»  Sttidt'kontfte  aber  den  Atifordetuhgen  d«r  beide«  Cön^ür- 
rernten  nicht  genügen  und  so  höben  letztere  ^ie'Vei^indung'auf',  und 
Adaiia  ist  riünmefhr  wie  früher  auf  die  "Segelschiüfchrt  angepriesen. 

Seit  TtexifeT's  Zeiten,  der  die  Stadt' i;  J.  I8B6' besuchte ^  ihrea 
Hafen'  leei*-  uiad  ihren  Bdtar  sehr  «trm  fand,  scheint  die  bedeui(?ende 
Fortschritte  gemacht  zu  haben,  wenn  anders  die  Angaben  früherer  Rei- 
senden richtig  siüd-.  Sie  zählt  jfetzt  an  2500—3000  HSuSer^  worunter 
500*  von  Griechen  bewohnte.  iM^tete  besitzen'  3  Ehrchert-  und  sind 
yielleich't  die-  Niichkommefi"  der  unter  Justiniaii  II.  aus  Syrien  hieriber 
versetzten  Mardaiten.  Keute 'nennen  sie  sich  Btdz  Autochthonen. 
Sie  sind  sSinmtlichHiehr  wohlhabend^  baben  den  ganzen  Handel  in  H*n- 
den  und  bewohnen  an  100  Häus^,  die  schönsten  der  Stadt,  wfthrend 
der  Rest  der  christlichen  Hßaser  <(4i30)  von  den  in  den  Jahren  1822 
bis  1628  aus  d^  Feloponnei^  hierher  geflflehceten  «ogenannt^  Mo*- 
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raiten  bewohnt  wird;  sie  brachten  den  ganz  vertürkten  Aatochthonen 
ihre  Sprache  und  ihr  Nationalgeinhl  wieder,  und  seit  ihrer  Einwände* 
rang  sind  griechische  Schulen  entstanden;  im  Uebrigen  sind  sie  wie 
die  turkisdien  Einwohner  arm  geblieben.  Letztere  erhielten  ebenfalls 
einen  bedeutenden  Zuwachs  durch  die  ägyptischen  Fellahs,  welche  vor 
den  Schrecken  der  Mamelukenherrschaft  und  der  Regierung  Mehmed 
Ali's  hierher  flohen,  so  dafs  die  Bevölkerung  der  Stadt  ein  sehr  buntes 
Aussehn  hat. 

Den  Handelsverkehr  gibt  der  Adaliote  Dimitri  Daniel-Oglu, 
welcher  i.  J.  1855  dn  Werkchen  über  seine  Vaterstadt  veröffentlicht 
hat  und  auf  dessen  Angabe  ich  mich  hauptsächlich  stutze,  folgender- 
mafsen  an: 

Ausfuhr. 
Korn,  nach  den  Inseln  und  Smyrna    .    (Smyrnaer  Ealo)    300,000 
Gerste  nach  den  Inseln  und  Ejeta     .  „  „  50,000 

Mais  nach  Europa „  „  20,000 

Valonien  nach  Europa „  ^  10,000 

Seide  nach  Alexaadrien  und  Smyrna.     .     .     .         Oka   -      2,000 

Cocons  nach  Marseille „  5,000 

BauhöUer  nach  Alezandrien Centner   100,000 

Brennholz  nach  Alexandrien  und  Beirut      .     .  „         110,000 

Wachs  nach  Smyrna  und  Syrien Oka  5,000 

Sesam  nach  Marseille Kilo         30,000 

Wolle  nach  Smyrna Centner  500. 

Von  geringerem  Belange  ist  die  Ausfuhr  von  Pech,  Thran,  Anis, 
Teppichen,  Häuten,  Nüssen  etc. 

Einfuhr. 
Kaffe  von  Syra,  Smyrna  und  Alexandrien  .     .      Säcke  3,000 

Seife  von  Jaffa  und  Kreta „  3,000 

Eisen  von  Syra,  Smyrna  und  Alexandrien  .     .     Centner    100,000 

Gewürze  von  Alexandrien Säcke  150 . 

Reis  von  Damiette „  2,000 

Zinn,  Stahl  und  Kupfer ohne  Angabe« 

Manufakturen  von  Smyrna 2,000,000?? 

Seidenstoffe  aus  Damaskus  und  Aleppo      .     .      Stück  5,000 

Büffelhäute  aus  Alexandrien „  1,000 

Salz  aus  Alexandrien  und  Smyrna     ....   Centner  1,000,000 
Sclaven  und  Sdavinnen  aus  Alexandrien  300  Stück,  trotz  dem  dafs 

der  Sclavenhandel  im  J.   1856  von  der  Regierung  aufgehoben 

wurde. 
In  vorstehenden  Zahlen  ist  die  Handelsbewegung  Adalia's  and  des 

Zelttobr.  f.  allg.  Brdk.  Nea«  Folge.  Bd.  XVI.  5 
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dahinter  liegenden  L&nderkranzes,  der  sich  von  Elmaly  über  Boldur,  Is» 
barta  und  Bejschehr  nach  der  Ebene  von  Konia  erstreckt,  veranschaulicht. 
Die  Zahlen  erscheinen  gering,  wenn  man  bedenkt,  dafs  sie  zugleich 
die  kleinere  Hälfte  des  gesammten  Verkehrs  der  Südküste  Kleinasiens 
repräsentiren,  während  die  gröfsere  Hälfte  ihren  Weg  über  Tarsus  und 
Mersina  nimmt,  worüber  C.  Ritter  lehrreiche  Zusammenstellungen  ge- 
geben hat.  Alaya  und  Selefke  sind  als  Häfen  kaum  in  Betracht  zu 
ziehen. 

An  Steuern ,  Zehnten ,  Zollabgaben  u.  s.  w.  zahlt  das  Sandschak 
oder  richtiger  Liva  Tekke  mit  der  Hauptstadt  Adalia  und  seinen 
9  Districten  ungefähr  3,555,000  Piaster,  oder  209,111  Pr.  Thlr. 

In  BetrefiF  der  neueren  Geschichte  der  Stadt,  welche  letztere  Beau- 
fort  bei  seiner  Anwesenheit  in  grofser  Bestürzung  fand,  da  man  nicht 
wufste,  welches  Schicksal  dem  jungen  Pascha  Hadschi  Mehmed, 
der  sich  nach  dem  Tode  seines  Vaters  der  Herrschaft  bemächtigt  hatte, 
von  Condtantinopel  aus  bereitet  werden  würde,  bin  ich  im  Stande,  den 
Ausgang  der  Krisis,  wie  ihn  mir  die  Einwohner  erzählten,  mitzuthei- 
len.  Der  verstorbene  Vater  war  nicht  Pascha,  sondern  ein  unabhän- 
giger Derebey,  dem  ganz  Pamphylien  gehörte;  sein  Sohn,  welcher 
Tekkelü  Oglu  Ibrahim  hiefs,  hatte  sich  nach  des  Vaters  Tode 
der  Herrschaft  bemächtigt  und  Sultan  Mahmud  II.  mit  einem  Geld- 
geschenke zu  beschwichtigen  gesucht.  Zu  dieser  Zeit  besuchte  Beau- 
fort  die  Stadt.  Wahrscheinlich  kurz  nachdem  er  sie  verlassen,  erschien 
der  Kapudan  Pascha  Chosrew  mit  einer  Flotte  auf  der  Rhede  und 
forderte  den  Tekkelü  Oglu  auf,  sich  zu  ergeben.  Letzterer  schlofs  sich 
in  die  Stadt  ein  und  soll  eine  zweijährige  Belagerung  ausgehalten  ha- 
ben, während  welcher  Zeit  die  Einwohner  grofse  Noth  zu  erdulden 
hatten;  vor  dem  Bombardement  fand  man  zwar  Schutz  in  den  tiefen 
Souterrains  der  Fortificationen ,  aber  es  brach  eine  Hungersnoth  aus 
und  man  sah  sich  genöthigt,  die  ekelhaftesten  Dinge  zu  essen.  Um 
das  Maafs  des  Jammers  voll  zu  machen,  wüthete  Tekkelü  Oglu  in  der 
Stadt  gegen  alle,  Türken  und  Christen  ohne  Ausnahme,  die  er  für 
seine  Feinde  und  Verräther  hielt;  er  liefs  an  200  Menschen  lebendig 
in  ein  tiefes  Verliefs  eines  Thurmes  der  Stadtmauer  werfen.  Dieser 
unheimliche  Thurm  mit  seinen  Fallthüren  wurde  mir  gezeigt,  die  Ge- 
beine der  Gemordeten  hat  man  später  herausgeholt  und  feierlich  be- 
stattet. Endlich,  nachdem  die  Noth  in  der  Stadt  aufs  höchste  gestie- 
gen war,  übergab  sich  Tekkelü  Oglu  an  Chosrew;  er  wurde  an  Bord 
eines  Schilfes  enthauptet  und  sein  Kopf  eingesalzen  nach  Constanti- 
nopel  gesandt.  Dafs  die  Belagerung  zwei  Jahre  gedauert  haben  soll, 
ist  in  Anbetracht  der  mittelalterlichen  Befestigungen  der  Stadt  unglaub- 
tioh^  es  müfste  denn  Chosrew  Pascha  sich  lediglich  auf  eine  Einschlie- 
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fsung  beschränkt  und  nur  wenig  bombardirt  haben.  Das  Andenken 
an  TekkelS  Oglu  ist  bei  allen  älteren  Einwohnern  noch  ein  sehr  leb- 
haftes, und  nur  mit  Grauen  zeigte  man  mir  das  Haus,  welches  er  be- 
wohnte. Seit  jener  Zeit  ist  die  Ruhe  der  Stadt  nicht  mehr  gestört 
worden. 

In  Ritter's  Kleinasien  II,  645  ff.  finden  sich  zwei  Notizen  früherer 
Reisenden,  welche  zu  berichtigen  sind.  General  Köhler  sagt:  hinter 
der  Stadt  steige  die  Höhe  des  Castells  mit  Bastionen  und  quadratischen 
Thurmen  flankirt  empor.  Ein  solches  Castell  existirt  nicht.  Dann 
schreibt  Hr.  Corancez:  von  der  nördlichen  Vorstadt,  die  auf  Felshö- 
hen erbaut  liegt,  kann  man  die  Stadt  selbst  nur  durch  eine  Felstreppe, 
die  über  ihre  Stadtmauer  führt,  erreichen.  Eine  solche  Vorstadt  sammt 
Treppe  giebt  es  ebenfalls  nicht. 

Die  Stadt  hat  sich,  seit  Ibn  Batuta  sie  beschrieben ,  wenig  verän- 
dert. Um  eine  halbmondförmige  Bucht,  deren  Mitte  durch  Aufführung 
zweier  nunmehr  zerstörter  Molen  in  einen  Hafen  umgeschaffen  ist,  er- 
hebt sich  das  ungefähr  40  Fufs  hohe  Kalktuffplateau,  auf  welchem  die 
Stadt  erbaut  ist.  Im  Westen  ist  dasselbe  etwas  erhöht;  hier  stehen 
die  Befestigungsthürme  gedrängter,  und  dieser  Theil  ist  von  der  Stadt 
durch  eine  Mauer  abgeschieden.  Diese  kleine  Citadelle  heifst  Top- 
hane  (Kanonenhaus).  Die  übrige  Stadt  ist  durch  eine  mit  vierecki- 
gen Thürmen  flankirte  Mauer,  die  die  höchsten  Häuser  der  Stadt  über- 
ragt, und  einen  tiefen  Graben  umgeben.  Das  Innere  das  Stadt  ist 
heute  noch  durch  zwei  gewaltige  Mauern  in  drei  Theile  geschieden, 
deren  westlichsten  nahe  bei  der  Citadelle  gelegenen,  die  ehemaligen 
seldschukischen  Gebieter  für  ihre  Hofhaltung  reservirt  hatten.  Hier 
stehen  auf  engem  Räume  die  besten  Bauten  der  Stadt,  Medresseen, 
kleine  Chans,  eine  Moschee,  deren  Minaret  spiralförmig  gewundene 
Canellüren  hat  und  auch  ein  Mausoleum  mit  polygoner  spitzer  Beda- 
chung, wie  in  Konia;  aber  alles  in  sehr  vernachlässigtem  Zustande.  Der 
Bazar,  der  Konak  des  Pascha,  die  schönsten  Chans  liegen  aufserhalb  der 
Stadt;  die  innere  Stadt  ist  in  Folge  der  hohen  Befestigungen,  in  welche 
sie  eingepfercht  ist  und  welche  jeden  Luftzug  abscheiden,  sehr  heifs 
und  ungesund;  auch  haben  ihre  Einwohner,  da  die  türkische  Regierung 
Adalia  noch  immer  als  eine  wichtige  Festung  ansieht,  durch  Thorsper- 
ren u.  dgl.  viel  Ungemach  auszustehen.  Die  mich'  begleitenden  türki- 
schen Offiziere  mufsten  selber  eingestehen,  dafs  Adalia  nur  ein  „Ok- 
kalessi",  d.  h.  eine  Pfeilfestung  sei. 

Am  21.  October  mufste  ich  mich  entschliefsen,  da  sich  noch  immer 
keine  Schiffsgelegenheit  nach  Rhodus  gefunden  hatte,  das  kleine  Post- 
schiffchen, welches  den  Briefverkehr  zwischen  dieser  Insel,  Castellorizo 
und  Adalia  besorgt,   zu  besteigen.      Es  sollte  den  Weg  in  ungefähr 
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40  Standen  zurücklegen  und  biefs  seiner  schnell  segelnden  Eigenschaf'- 
ten  wegen  Scampavia.  Diese  Eigenschaften  sollte  idi  aber  nicht  er- 
proben, denn  wir  fuhren  ganze  sieben  Tage  bis  Rhodus,  und  hatten 
viel  von  Sturm,  Mangel  an  Provision  and  Trinkwasser  auszustehen. 

Nachts  befanden  wir  uns  unter  dem  Olymp  der  Solymer  und  ich 
sah  das  kleine  Lichtchen  der  Cbimära  herüberschimmern. 

Am  22.  stiegen  wir  in  der  Adrasanbucht  ans  Land  um  zu  kochen, 
was  an  Bord  des  Schiffchens  nicht  möglich  war.  Dann  räderten  wir 
noch  bis  zu  den  Chelidonischen  Inseln. 

Der  23.  war  ein  glücklicher  Tag,  denn  ein  günstiger  Wind  trieb 
uns  durch  die  Meerenge  von  Eekova  bis  nach  Castellorizo.  Die  kahle 
Feiseninsel,  auf  welcher  fast  kein  Halm  sprofst,  mit  ihrem  lebhaften 
Seeverkehr  macht  einen  eigenthümlichen  Eindruck,  nachdem  man  so 
viel  Oede  und  Verfall  gesehn  hat.  Die  Stadt,  deren  Häuser  nunmehr 
fast  die  ganze  innere  Hafenbacht  umziehen,  nennt  60  hochbordige  und 
an  200  kleinere  Schiffe  ihr  Eigenthum  und  soll  20,000  Einwohner  ha- 
ben. Die  Leute  klagten  sehr  über  die  grofse  Zahl  giftiger  Schlangen, 
welche  auf  der  Insel  sehr  überhand  genommen  hätten.  Vor  meiner 
Abreise  kaufte  ich  22  seltene  lycische  Silbermünzen. 

Am  24.  kamen  wir  nicht  weiter  als  bis  zur  Mündung  des  Xanthus 
(Sene  tschai). 

Am  25.  nächtigten  wir  in  einer  engen,  finstern  Schlucht  des  Cragus- 
gebirges,  in  welche  himmelhohe  Berge  von  oben  hereinschauten;  die 
Brandung  drängte  gewaltig  in  den  engen  Felsspalt  hinein,  in  dessen 
tiefster  Spitze,  wohin  nie  ein  Sonnenstrahl  dringen  kann,  ein  paar 
Hütten  lagen  und  eine  schöne  Quelle  sprang.  Unser  Schiffchen  wurde 
aufs  Land  gezogen.  Ich  konnte  mich  in  der  engen  Höllenschlucht, 
deren  Felswände  das  Brausen  der  Brandung  verdoppelten,  nicht  wohl 
fühlen  und  war  froh,  als  in  der  Frühe  die  Scampavia  wieder  ins  Was- 
ser geschoben  wurde. 

Am  26.  segelten  wir  bis  zur  Mündung  des  Calbis  hinauf.  Ihr  ge- 
genüber in  geringer  Entfernung  vom  Ufer  liegt  eine  kleine  Feiseninsel^ 
Fapas-adassi  (Pfaffeninsel)  genannt,  welche  den  Wellenschlag  des 
Meeres  bricht,  so  dafs  eine  sichere  Rhede  gebildet  wird.  In  derselben 
lagen  12  grofse  Seeschiffe  vor  Anker,  welche  alle  Holz  für  Aegypten 
luden.  Kleinere  Boote,  welche  durch  den  Calbis  nach  dem  Ködschez- 
liman  hinauf  segelten,  brachten  die  Ladungen  herbei,  so  dafs  ein  sehr 
buntes  Leben  sich  auf  einmal  vor  mir  entfaltete.  Es  waren  alles  Schif- 
fer von  Castellorizo,  die  zu  uns  an  Bord  kamen,  um  die  neusten  Nach- 
richten von  ihrer  geliebten  Insel  zu  hören.  Auf  halber  Höhe  der  Papas- 
adassi liegen  die  Ruinen  eines  kleinen  byzantinischen  Klosters.  Auf 
der  Spitze  der  Insel  aber  steht  weithin  sichtbar  ein  Monument,  welches 
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so  viel  ich  weilB,  noch  nicht  bekannt  gemacht  worden  ist  und  das 
höchste  Interesse  verdient. 

Aaf  einem  quadratischen  Unterbau  von  1 5  Meter  Seitenlfinge  und 
jetzt  5  Meter  Höhe ,  welcher  oben  mit  einem  leichten  Profil  von  zwei 
parallel  laufenden  Leistchen  abgeschlossen  wird,  erhebt  sich  eine  vier- 
seitige Pyramide,  deren  Seitenflachen  ca.  60*  Neigungswinkel  haben. 
Die  Spitze  ist  eingestürzt  und  der  übrig  gebliebene  Theil  der  Pyramide 
mag  noch  an  10  Meter  hoch  sein.  Alles  ist  aus  kleinen  Ziegeln  er- 
baut >  die  sehr  zierlich  und  regelmfifeig  geschichtet  sind.  AeuTserer 
Schmuck  ist  aufser  den  beiden  erwähnten  Leistchen  nicht  angebracht 
Eine  Seite  des  quadratischen  Unterbaus  ist  gewaltsam  von  Schatzgrä- 
bern durchbrochen,  denn  einen  Eingang  hatte  der  Bau  nicht,  und  das 
Innere  somit  zugänglich  gemacht  worden.  Die  Mauern  sind  4  Meter 
dick  und  von  eisenfestem  Gufswerk.  Der  verbliebene  innere  Raum  ist 
kreisrund  und  rund  gewölbt^  hat  7  Meter  Durchmesser,  4  Meter  Höhe 
und,  den  vier  Seiten  des  äufsern  Quadrats  entsprechend,  sind  in  den- 
selben wiederum  vier  halbkreisförmige  Nischen  angeordnet.  Innen 
scheint  Alles  verputzt  oder  mit  Steinen  bekleidet  gewesen  zu  sein. 

Welchen  Zweck  das  Gebäude  gehabt  haben  mag,  wage  ich  eben 
so  wenig  zu  entscheiden,  als  dem  Monument  eine  Zeit  der  Erbauung 
anzuweisen.  Seine  einfachen  Formen  und  die  ungeheure  Materialver- 
schwendung lassen  auf  eine  frühe  Zeit  schliefsen.  Die  Ziegel  würden 
dieser  Annahme  nicht  entgegenstehen,  da  schon  Mausolos'  Pallast  zu 
Halicamassus  aus  solchen  erbaut  war,  ebenso  wie  der  des  Kroesus  zu 
Sardes.    Vielleicht  ist  es  das  Grabmal  eines  karischen  Satrapen'). 

Am  27.  segelten  wir  in  der  Nacht  von  Papas-adassi  fort  und  ka- 
men um  2  Uhr  nach  Rhodus.  Durch  die  Pulverexplosion  vom  Jahre 
1856,  welche  den  schönsten  Theil  der  Ritterstadt,  darunter  die  Meister- 
bnrg  und  Gonventskirche  in  Trümmern  legte,  hat  die  Stadt  viel  von  ihrem 
ehemaligen  Interesse  verloren.  Seit  jener  Zeit  haben  die  Türken  für 
passend  erachtet,  den  prachtvollen  Naillacsthurm  am  Eingange  des  gro- 
üsen  Hafens  von  oben  bis  unten  kreideweiüs  anzntünchen,  und  während 
ich  diese  Zeilen  schliefse,  erreicht  uns  die  Trauerbotschaft,  dads  aber- 
mals ein  furchtbares  Erdbeben  die  schwer  geprüfte  Insel  heimge- 
sucht hat  *). 


1)  Die  Grundform  des  MauBoluBgrabes  iet  hier  vorhanden,  nur  der  umgebende 
Säulengang  fehlt.  Auch  hat  das  Gebäude  Aehnlichkeit  mit  der  Pyra  dea  Herakles-San- 
den,  wie  sie  auf  Tarsischen  BronzemUnzen  und  auf  einer  seltenen  Tetradrachme  Cili- 
ciens  (bei  Mionnet  Suppl.  VII.  Taf.  VIII.  4)  abgebildet  ist,  worttber  O.  Müller,  Ar- 
chäologie, §.  294.  7  zu  vergleichen. 

*)  Nach  dem  bald  darauf  von  der  A.  A.  Z.  gebrachten  Berichte  erfolgte  der 
Erdstofs  bei  starkem,  seit  mehreren  Tagen  wehenden  Nordsturm,  nur  kurze  ^it  vor- 
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Die  Fieberkrankheiten  des  oberen  Nilgebietes  und 
deren  Behandlungsweise. 

Rathschläge  für  Reisende. 
Von  Dr.  R.  Hartmann. 


Bei  Gelegenheit  einer  Besprechung  des  kurzlich  von  mir  publicir- 
ten  Reisewerkes  über  Nord -Ost -Afrika  fiufsert  Prof.  H.  Barth:  ^dafs 
es  ihm  aufgefallen,  dafs  weder  im  Anhang  XL  des  Werkes,  noch  da, 
wo  von  Behandlung  der  kranken  Reisenden  (Kap.  28)  die  Rede  ist, 
ein  Wort  gesagt  werde  über  eine  Reinigung  von  Galle  und  Magen 
vor  definitiver  Bewältigung  des  Fiebers  durch  Chinin.  (Vergl.  Zeitschr. 
1863,  Heft  6,  S.  466.)  Ebendaselbst  ertheilt  Barth  noch  einige  Rath- 
schläge, besonders  über  Anwendung  der  Vomitive,  der  Purganzen  und 
der  Tamarindenfrucht,  so  wie  über  das  Beschränken  von  Schröpftingen 
bei  fieberhaften  Krankheiten  des  tropischen  Afrika,  zur  Nachachtnng 
für  spätere  Reisende. 

Ich  hatte  es  nicht  für  angemessen  gehalten,  in  die  Erzählung 
der  uns  betroffenen  traurigen  Katastrophe  allgemeinere,  medizinische 
Betrachtungen  einzuweben,  schon  um  dadurch  den  Verlauf  der  Schil- 
derung nicht  zu  unterbrechen.  In  meinem  Anhange  XL  sollte  nichts 
als  eine  kurze  Skizze  der  Hauptkrankheiten  Sennärs  gegeben  wer- 
den und  ist  daselbst  nur  der  im  Lande  üblichen  Behandlungs weisen 
des  Fiebers  gedacht,  keineswegs  aber  diejenige  Methode  erörtert  wor- 
den, welche  ich  selbst  für  die  erfolgreichste  zur  Kur  jener  furcht- 
baren Uebel  halte.  Nun  habe  ich  zwar  die  Absicht,  diese  Dinge  bei 
einer  anderen  Gelegenheit  genauer  zu  besprechen,  allein  die  Wichtig- 
keit des  Gegenstandes  für  künftige  Reisende  veranlafst  mich,  schon 


her  durch  ein  unterirdisches  Geräusch  angekündigt,  am  22.  April  1863  Abends  halb 
11  Uhr  und  war,  obwohl  nicht  über  20  Sekunden  dauernd,  bei  weitem  heftiger  als 
die  gleichfalls  verheerenden  Erdbeben  von  1861  und  1856.  Die  meisten  Dorfer  der 
Insel  wurden  in  völlige  Trümmerhaufen  verwandelt,  in  einem  derselben  zählte  man 
140  Leichen,  in  der  Stadt  über  800 ;  hier  wurde  unter  andern  der  schöne  S.  Johan- 
nisthurm,  der  bisher  allen  Erdbeben  getrotzt  hatte,  völlig  niedergeworfen;  auf  der 
ganzen  Insel  berechnete  man  über  1500  ganz  zerstörte,  4000  stark  beschädigte  Häu- 
ser und  einen  Oesammtverlast  an  Eigenthum  von  wenigstens  4  Millionen  Francs. 

Kiepert. 
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jetst  imd  an  diesem  Orte  einige  Betrachtangen  über  afrikanische  Fie- 
ber und  deren  Kor  ansuBtellen. 

Früher  bereits  habe  ich  in  dieser  Zeitschrift  mitgetheilt,  dafs  im 
Nilgebiete  südlich  vom  18 — 17^  N.  Br.  fieberhafte  Krankheiten  häufig 
anftrfiten.  Ueber  annehmbare  Bedingungen  zu  ihrer  Bntstehnng  —  so- 
weit unsere  Erkenntnifs  nns  n&mlich  berechtigt,  solche  festsusetzen  — 
habe  ich  mich  anderweitig  geäufsert  ')  und  will  defehalb  nidit  noch 
einmal  darauf  zurückkommen.  ^  Man  beobachtet  hier  zweierlei  Haapir 
Fieberformen :  einfache  Wechselfieber  und  pernidöse  Fieber.  Jene  be- 
fallen Einheimische  und  Fremde,  besonders  aber  Fremde  fiist  ohne 
Ausnahme,  bald  nach  l&ngerem,  bald  nach  kürzerem  Aufenthalt  in  der 
fiebererzeugenden  Gegend.  Sie  treten  meist  als  eintägige  und  drei- 
tägige Intermittenten  auf.  Den  Ausbruch  derselben  beschleunigen 
Durchnässungen,  Verkühlungen,  Ueberladungen  des  Magens,  grofee 
körperliche  und  geistige  Anstrengungen  in  übermäfeiger  Hitze,  G«müths- 
bewegungen  u.  s.  w.  Nicht  selten  wurde  man  aber  auch  vei^bens 
auf  nachweisbare  Ursachen  sinnen.  Frost,  Hitze,  Schweifs  im  Anfall, 
Abgeschlagenheit,  Apathie,  häufig  geringe  Efslust  in  der  fieberireiea 
Zeit,  regelmäfsige  Wiederkehr  der  Anfälle,  das  ist  die  gewöhnliche 
Gestalt  des  Uebels  bei  ,,regulärem  Typus^.  Dauert  ein  solcher  Inter- 
mittensprocefs  lange,  so  reibt  er  die  Kräfte  des  Patienten  auf,  daher 
der  Sennärier  das  Wechselfieber  treffend  genug  mit  einem  Wurme  ver- 
gleicht, welcher  im  Knochengerüste  des  lebenden  Menschen  herumnagt. 
Gelingt  es  nun  auch,  ein  solches  Fieber  zum  Stillstande  zu  bringen, 
so  sind  doch  gar  zu  oft  langdauernde  Körperschwäche,  anhaltende 
Störung  der  geistigen  Kräfte,  Verdauungsstörungen,  Anschwellungen 
der  Leber  und  Milz  '),  allgemeine  und  partielle  Wassersuchten  die 
Folge.  Es  entwickelt  sich  nach  solchen  Intermittenten  leicht  jenes 
chronische  Siechthum,  welches  als  „Fieberkachexie^  jedem  Arzte  auch 
unserer  Länder  wohl  bekannt  ist.  Wiederkehr  dieser  Fieberprocesse  fin- 
det häufig  statt  und  ist  um  so  gefahrbringender,  je  mehr  der  Organismus 
des  Leidenden  durch  frühere  ähnliche  Afiektionen  bereits  untergraben 
worden. 

Einfache  Wechselfieber  lassen  sich  durch  vorsichtigen  Gebrauch 
eines  Brechmittels  zuweilen,  aber  auch  nur  zuweilen,  abschneiden.  Be- 
sonders wo  bei  sonst  rüstiger,  nicht  zu  vollsaftiger  Konstitution  dem 
Fieberanfall  eine  Magenverderbnifs  vorausgegangen,  wo  diese  sich  nun 
auch  in  sogenannten  gastrischen  Erscheinungen  kund  giebt,  da  möge 


')  Reise  durch  Nord-Ost-Afrika  u.  s.  w.  S.  349—351  Anh.  LX,  S.  36,  87. 
^)  'Welche  sich  in  Sennär  gar  h&olig  mit  einer  sehr  grofsen  Schnelligkeit  ent- 
wickeln und  anTserordentliche  Dimensionen  annehmen  können. 
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man  es  mit  dem  Brechmittel  ohne  Furcht  versachen.  Dadnrek  kann 
man  hin  und  wieder  den  Procefs  sistiren.  Lazirmittel,  wie  Ricinnsoi, 
Magnesia  mit  schwefelsaurem  Eali  u.  s.  w. ,  passen  sehr  gut  bei  zu- 
gleich stattfindender  Stuhl  Verstopfung.  Nun  darf  man  es  sieh  aber  ja 
nicht  etwa  zum  Grundsätze  machen,  jeden  Intermittensfall,  sei  es  auch 
nur  in  dessen  Beginne,  mit  Brechmitteln  und  Abführungen  erfolgreich 
traktiren  und  ganz  abschneiden  zu  wollen.  Viele  Patienten  leiden  hier 
von  Anbeginn  des  Fiebers  an  dauernder  oder  öfters  wiederkehrender 
Brechneigung.  Gegen  diese  würde  man  das  für  einen  Tropenreisen- 
den so  köstliche  Brausepulver,  wenn  nöthig  mit  geringer  Menge  von 
Opium  versetzt,  reichen.  Vollblutige  Individuen,  welche  nach  grofser 
Anstrengung  in  tropischer  Hitze  vom  Fieber  ergriffen,  werden  leicht 
von  starken  Kopfkongestionen  heimgesucht  und  können  diese  alsdann 
durch  Brechmittel  noch  zu  einem  hohe  Besorgnifs  erregenden  Grade 
gesteigert  werden.  Personen  aber,  die  auf  irgend  eine  Art  herabge* 
kommen  und  physisch  sehr  geschwächt  sind,  würden  Vomitive  und 
Purganzen  im  Fieber  geradezu  Schaden  bringen«  Ein  schneller  Aus- 
gang in  Tod  könnte  die  unmittelbare  Folge  derartiger  kurativer  Ein- 
griffe sein.  Kennt  man  doch  solcher  Fälle  genug.  Die  Zuiässigkeit 
dieser  Mittel  würde  daher  stets  von  der  Beschaffenheit  des  einzelnen 
Krankheitsfalles  abhängen.  Allgemeine  Anwendung  dürften  diesel- 
ben um  keinen  Preis  finden. 

Jeder  Wechselfieberanfall  mufs  in  ruhiger  Lage  und  mit  hinrei- 
chender, aber  nicht  zu  warmer  Bedeckung  abgewartet  werden.  Speise 
zu  nehmen  hütet  sich  der  Kranke  meist  von  selbst;  er  empfindet  Ekel 
dagegen;  besonders  gegen  Fleisch.  In  der  fieberfreien  Zeit  mufs  der 
Patient  ohne  Besinnen  zum  schwefelsauren  Chinin  greifen  und  mufs, 
wenn  er  in  den  Mannesjahren  steht  und  sich  im  Vollbesitze  seiner 
Kräfte  befindet,  das  Mittel  nie  in  zu  geringen  Gaben,  sondern  minde- 
stens zu  8 — 12 — 16  Gran  (je  nach  Heftigkeit  des  Anfalles)  nehmen, 
als  Pulver,  in  schwarzem  Kaffee  oder  in  Wasser,  mit  etwas  Schwefel- 
säure oder  Salzsaure.  Wo  Säuren  nicht  zur  Hand,  da  reichen  einige 
Tropfen  Limonensaft  aus.  Das  Chinin  kann  in  kleinen  Pausen,  etwa 
von  Stunde  zu  Stunde,  verbraucht  werden  und  soll  mim  sich  nicht  zu 
sehr  vor  seiaen  „nachtheiligen  Wirkungen^  fürchten.  Ob  man  aber  vor 
Einnahme  des  Mittels  Vomitive  oder  Pnrganzen  genommen,  das  bleibt 
sich  für  die  Wirkungsweise  des  Chinin  völlig  gleich.  Da  in  diesen 
Ländern  jeder  anscheinend  geringe  Fieberanfall  Vorläufer  einer  per- 
niciösen  Krankheit  sein  kann,  so  zögere  man,  um  jenen  möglichst  bald 
abzuschneiden,  nicht  mit  Darreichung  des  Chinin  und  verliere  man, 
wenn  es  angeht,  keine  Zeit  mit  Vomitiven  und  Laxanzen ,  wenigstens 
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benutze  man  diese  nnr  dann,  sobald  sie  durch  heryortretende  gastrische 
Symptome  direkt  angezeigt  werden. 

Die  Dilit  in  der  fieberfreien  Zeit  sei  einfach  n&hrend;  nur  bei 
grofser  Abnahme  der  Kräfte  sei  sie  so  stärkend  wie  möglich  und 
werde  durch  Wein  unterstutzt. 

An  Getränken  kann  man,  auch  während  des  Fiebers,  Limonaden, 
Absud  von  Tamarindenfrucht  in  Wasser  oder  sonst  ein  erquickendes 
Getränk  zu  sich  nehmen.  Limonade  ist  nicht  schlechter  als  Tama^ 
rinde;  beide  Mittel  sind  unschädlich  und  hängt  die  Wahl  des  einen 
oder  anderen  ganz  vom  Geschmacke  eines  Jeden  ab.  Wir  selbst 
haben  schöne  foräwische  Tamarinde  von  Siüj;  aus  mit  uns  genommen 
nnd  von  derselben  mehrmals  Gebrauch  gemacht,  jedoch  lieber  wieder 
zur  aromatischeren  Limonade  gegriffen.  Am  besten  dürfte  sich  jedoch 
hierbei  ein  nicht  zu  lange  fortgesetzter  Gebrauch  von  stark  mit  Was- 
ser verdünnter  Schwefelsäure  oder  Haller'sches  Sauer  eignen,  beson- 
ders bei  sehr  schwächenden  Schweifsen,  bei  heftiger  Erregung  im  Ge- 
fäfssystem,  starkem  Herzklopfen,  vollem  Puls,  grofser  Hitze  u.  s.  w. 
Die  arabischen  Militärärzte  in  Sennär  wenden  verdünnte  Schwefelsäure 
bei  Wechselfiebem  häufig  so  an  und  habe  ich  dieselbe  gleichfalls  mit 
gutem  Erfolge  benutzt. 

Hat  man  sich  vom  Ausbleiben  des  Fiebers  überzeugt,  so  höre  man 
mit  Anwendung  der  fiebervertreibenden  Mittel  nnr  ja  nicht  etwa  ohne 
Weiteres  auf.  Man  benutze  noch,  zur  Verhütung  von  Rückfällen, 
Chinin  entweder  an  demjenigen  Tage,  an  welchem  man,  bei  fort- 
dauernder Aifektion,  einen  neuen  Anfall  zu  erwarten  haben  würde, 
oder  man  bediene  sich  öfters  einer  einfachen  Chinatinktur,  eines  Ex- 
traktes von  pulverisirter  Chinarinde  mit  Cognac,  Wein  u.  dergl.  Auch 
Abkochung  von  Granatapfelrinde  oder  von  den  bitteren,  gerbsäure- 
reichen Blättern,  Blüthen  und  Hülsen  der  Akazien  (Acacia  seyal^  A. 
nUotiea,  A,  gummifera)  habe  ich  selbst  mit  Vortheil  benutzt  In  Sen- 
när kann  man  die  Hülsen  der  Cassia  arereh  und  Modüs^  d.  h.  Gerber- 
rinde von  Akazien,  dazu  verwenden.  Granatapfelrinde  findet  sich 
in  den  meisten  Apotheken  von  Cairo,  Chinarinde  in  den  Regiemngs- 
pharmacien  der  Städte  am  Nil. 

Folgt  auf  das  Fieber  eine  starke  Entkräftung,  so  komme 
man  dem  Organismus  mit  nährender  Diät  so  gut  und  so  energisch 
zu  Hülfe,  als  die  Umstände  es  irgend  erlauben.  Aus  den  übli- 
chen Beiseprovisionen ,  Reis,  Maccaroni,  Suppenpaste,  comprimirter 
Feldkost,  Fleischkonserven  u.  s.  w.  kann  man  ja  mit  den  überall  vor- 
handenen Hühnern  oder  Wildtanben,  nebst  Senf,  etwas  Curry  u.  dgl. 
ganz  wohlschmeckende,  nahrhafte  Speisen  bereiten.  Wer  solche  Pro- 
visionen entbehrt,  ist  freilich  schlimm  daran,  denn  die  erbärmliche  Kost 
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der  Eingebornen ,  ihre  Durrah,  Dokhn,  Torzüglich  ihr  klantschiges 
Durrah-Brod,  ihre  wenigen  schmacklosen  Gemüse,  die  übermäXsig  ge- 
pfefferten Fleischspeisen,  sagen  einem  europäischen  Reisenden  wenig 
zu,  mag  dieser  auch  gesund,  gar  nicht  leidend  sein.  Glücklich,  wenn 
dann  ein  armer  Patient  bei  einem  Türken,  Europäer  oder  eingebornen 
l^^kh  gastliche  Aufnahme  und  —  leichter  verdauliche,  kräftigendere  Nah- 
rung, als  beim  gemeinen  Manne,  findet. 

Nun  giebt  es  Fälle,  in  denen  die  Paroxysmen  des  Wechselfiebers 
immer  von  Neuem  wiederkehren,  trotzdem  man  mit  allen  möglichen 
Mitteln,  mit  China  und  Ghinaalkaloiden  und,  Gott  weifs  womit  sonst, 
dagegen  gearbeitet.  Da  hilft  dann  oft  weiter  nichts,  als  schleuniger 
Climawechsel ,  ein  Vertausch  der  Malaria -Gegend  mit  einer  gesunde- 
ren. Wem  das  nun  nicht  möglich,  der  kann  leicht  eine  Beute  des 
Todes  werden.  Denn  nur  wenige  Konstitutionen  sind  dazu 
geeignet,  wiederholten  oder  sehr  langwierigen  einmaligen 
Wechselfiebern  auf  die  Dauer  Trotz  zu  bieten. 

Die  zweite  Form  hiesiger  Fieber,  das  sogenannte  perniciöse 
Wechselfi  eher,  geht  öfters  aus  der  ersteren  Form  hervor. 

Ein  gewöhnliches  intermittirendes  Fieber  setzt  sich  häufig  genug 
in  das  pemiciöse  fort.  Dies  geschieht  besonders  leicht  da,  wo  ein 
Patient  schon  durch  anhaltende  Intermittens  ruinirt  worden.  Die 
Pausen  zwischen  den  Anfällen  werden  immer  unreiner,  zeitweise  hef- 
tiger, das  Fieber  nimmt  einen  remittirenden  Charakter  an.  Nun  wie- 
derholen sich  die  Anfälle  oft  und  öfter,  gehen  endlich  ohne  Intermis^ 
sion  in  einander  über,  der  Paroxysmus  wird  andauernd.  Der 
meist  bewustlose  Kranke,  von  furchtbaren  Gehirnerscheinungen,  Deli- 
rien, brennender  Hitze,  in  wenigen  lichteren  Augenblicken  von  unsäg- 
licher Angst,  bohrenden  Gehimschmerzen ,  phantastischen  Gesichtser- 
scheinungen, von  Herzklopfen  und  reiTsendsten  Gliederschmerzen  heim- 
gesucht, stirbt  rasch  dahin,  meist  drei,  seltener  zwei  Tage  nach  Ein- 
treten der  Continua. 

Solchen  Verlauf  nehmen  viele  Fiebererkrankungen  in  Senn&r. 
Nun  giebt  es  Fälle,  in  denen  Jemand  ganz  plötzlich  krank  wird,  so- 
fort eine  grofse  Mattigkeit  und  Niedergeschlagenheit  fühlt,  glühende 
Hitze,  Magendruck,  Gliederreifsen ,  Herzklopfen,  Unruhe  und  Seelen- 
angst empfindet,  bald  in  Delirien  verfallt,  dann  kaum  auf  Augenblicke 
sein  Bewufstsein  gewinnt  und  theils  in  wilden  tobenden  Delirien,  theils 
in  ehernem  Todeschlummer ,  nach  6 — 12  Stunden  bis  höchstens  drei 
Tagen,  erliegt.  Hier  läfst  sich  oft  gar  keine  greifbare  Ursache  nach- 
weisen, so  viel  man  auch  danach  forschen  mag  und  bleibt  für  uns 
denn  häufig  gar  keine  andere  Annahme,  als  die  einer  den  Organiamus 
schnell  vemiditenden  ^Malaria -Wirkung'^. 
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Nicht  selten  freilich  hört  man  eine  ^direkte  Einwirkung  der  Son- 
nenstrahlen, einen  Sonnenstich^,  als  Ursache  solcher  Erkrankungen 
angeben«  Der  Sonnenstich  nämlich  ist  in  diesen  Ländern  höchst  ge- 
fahrlidi,  in  Egypten  sowohl,  wie  in  SudÄn.  Man  beobachtet  nach 
schlimmen  Insolationen  starken  Schwindel,  Neigung  zur  Ohnmacht, 
bohrenden  Kopfschmerz,  Schwächung  des  Gesichtssinnes,  Funken- 
sehen, starkes  Pulsiren  in  den  Schläfen,  stechenden,  angstvollen  Blick, 
Lahmheitsgefuhl  in  den  Extremitäten,  unwillkührliches  Harnlassen, 
Unruhe,  baldiges  Irrereden,  Flockenlesen  und  Bewufstlosigkeit.  Das 
sind  freilich  Symptome,  wie  sie  auch  in  Fällen  des  eigentlich  perni- 
ciösen  Fiebers  vorkommen.  Die  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  ver- 
mag nun  ferner  in  diesen  Gegenden  Krankheitserscheinungen  zu  er- 
zeugen, welche,  wenn  auch  in  die  Kategorie  des  Sonnenstiches  ge- 
hörend, täuschend  einem  starken  Fieber  mit  bald  noehr,  bald  weniger 
deutlich  remitdrendem,  ja  sogar  einem  Fieber  mit  kontinuirlichem 
Typus  gleichen.  Die  Unterscheidung  von  Sonnenstich  und  Fieber  (sie) 
ist  daher  oftmals  sehr  schwierig  und  hängt  nur  von  genauerer  Erwägung 
der  Krankheitsursache  ab. 

Das  Krankheitsbild  dieser  entsetzlichen  Afifektionen  ist,  abgesehen 
von  den  oben  beschriebenen,  häufiger  zu  beobachtenden  Hauptsympto- 
men, dennoch  ein  in  den  Einzelfällen  recht  wechselndes.  So  kann  ein 
gewöhnliches  Wechselfieber  mit  ganz  regelmäfsigem  Verlauf  schon  in- 
sofern einen  perniciösen  Charakter  gewinnen,  als  die  einzelnen 
Anfälle  den  Kranken,  besonders  wenn  dieser  durch  Strapazen,  elende 
Nahrung  u.  dgl.  entkräftet,  dergestalt  mitnehmen,  dafs  derselbe  bald 
erliegen  mufs.  Dies  hat  man  besonders  in  Sennär  an  denen  beob- 
achtet, welche  das  daselbst  unsäglich  beschwerliche  Kriegshandwerk 
treiben.  Fast  bei  jedem  Feldzuge  der  Türken  in  Ost -Sudan  ist  es 
vorgekommen,  dafs  marode,  weifse  Kriegsleute  —  Osmanen,  FeMhin, 
Maghrebin  — ,  aber  auch  selbst  schwarze,  im  Lande  geborne  Solda- 
ten, anscheinend  ganz  gewöhnlichen  Wechselfiebern  massenweise  zum 
Opfer  gefallen.  Mangelhafte  Pflege  thut  freilich  in  solchen  Fällen 
auch  wohl  das  ihrige,  um  einen  tödtlichen  Ausgang  zu  beschleu- 
nigen. 

Perniciöse  Fieber  sind  hier  oftmals  (aber  nicht  immer)  von  star- 
ker und  schneller  Anschwellung  der  Leber  und  Milz,  von  AnschweL 
lung  der  Lymphdrüsen  am  Halse,  in  der  Achselhöhle  und  in  den 
Leistengegenden,  endlich  von  Entzündung  und  Eiterung  der  Ohrspei- 
cheldrüse —  sogen.  Parotite  —  begleitet.  Milzbruch  scheint  selten. 
Aber  Anschwellungen  der  Leber  und  Milz  bleiben  an  den  Genesen- 
den leicht  lange  zurück  und  veranlassen  viele,  oft  sehr  böse  Folge- 
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leiden,  weiche  übrigens  auch  schon  durch  einfache  Wechselfieber  ent- 
stehen können. 

Ferner  können  pemiciöse  Fieber,  wenn  der  Kranke  deren  ersten 
heftigen  Anfällen  nicht  erlegen,  in  ihrer  Intensität  nachlassen  und 
einen  laueren  —  adynamischen  —  Charakter  annehmen.  Sie  verlau- 
fen dann  mit  Erscheinungen,  die  denen  unseres  Abdominaltyphus  in 
Manchem  ähneln  und  können  noch  nach  Tagen  und  Wochen  tödtlich 
endigen.  Verbindungen  mit  vielerlei  Beschwerden  des  Verdauungssyste- 
mes,  mit  Gelbsucht  von  leichterer  und  schwererer  Art,  z.  B.  mit  dys- 
sentrischen  und  selbst  cholerine-artigen  ')  Zufällen,  sind  ebenfalls 
nicht  selten.  Man  sieht,  dafs  die  Aeufserung  dieser  perniciösen  Fieber 
eine  sehr  verschiedenartige  sein  kann. 

Die  Kur  des  perniciösen  Wechselfiebers  liegt  leider  noch  sehr, 
sehr  im  Argen.  Wem  es,  wie  mir,  vergönnt  gewesen,  als  Arzt  einen 
Blick  in  die  heut  zu  Tage  übliche  Behandlungsweise  dieser  infernalen 
Krankheit  zu  werfen,  darf  sich  darüber  nicht  täuschen.  Dennoch  will 
ich  versuchen,  einige  allgemeinere  Verhaltungsregeln  zu  geben. 

Jemandem,  der  plötzlich  von  perniciösen  Erscheinungen 
befallen  wird,  dürfte  man,  meiner  Ueberzeugung  nach,  kein  Brech- 
mittel reichen,  indem  durch  dies  die  Oehirnerscheinungen  noch  ver- 
mehrt werden  könnten.  Nur  in  laueren  Fällen,  wo  jene  nicht  vom  An- 
fang an  hervortreten,  wo  dagegen  starke  gastrische  Symptome  vorhan- 
den, würde  man  zum  Vomitiv  greifen.  Findet  im  Beginn  einer  solchen 
Krankheit  Stuhlverstopfung  statt,  so  soll  man  Oeffnung  schaffen  und 
zwar  am  zweckmäfsigsten  mit  Kalomel,  6 — 10  Gran  in  der  Gabe,  wo- 
durch man  die  Verdauungsoi^ane  auch  am  sichersten  von  Galle  reinigt 
Mehr  als  die  angegebene  Quantität  an  Kalomel  zu  reichen,  halte  ich 
nicht  far  passend  und  zwar  schon  der  alsdann  möglicherweise  eintre- 
tenden, schwächenden  Folgen  des  Furgans  willen  ^). 

Häufig  bereits  ist  die  Frage  discutirt  worden,  ob  man  bei  perni- 
ciösen Fiebern  einen  Aderlafs  riskiren  dürfe.  Ich  meinestheils  bin  der 
Ueberzeugung,  dafs  bei  vollblütigen,  kräftigen  Individuen,  deren  Er- 
scheinung auf  eine  stark  erhöhte  Girculation  und  auf  Vorhandensein 
heftiger  Gehirnkongestionen  deutet,  bei  denen  dann  jene  schnell,  bin- 
nen wenigen  Stunden,  tödtende  Form  der  Perniciosa  ganz  besonders 
zu  farchten,  dafs  ferner  da,  wo  ein  Sonnenstich  stattgeftinden ,  ein 
mäfsiger,  nur  ja  nicht  bis  zur  Erschöpfung  fortgesetzter,  Aderlafs 


')  Diese  gehen  dann  leicht  in  eine  dem  Choleratyphoid  ähnliche  Affektion  aus. 
Sporadische  Cholera  ist  hier  selten. 

^)  Man  vermeide  die  Erzeugung  des  Speichelflusses,  gehe  daher  selten  nur  bis 
auf  Skrupeldosen  für  den  Tag  und  gebrauche  das  Mittel  ja  nicht  lange. 
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woUthStig,  wenn  andb  nicht  gerade  die  Krankheit  abschneidend,  wir- 
ken werde.  Personen  aber,  die  schon  durch  vorhergegangene  Wech- 
selfieber oder  durch  andere  Verhältnisse  herabgekommen,  soll  man 
nicht  zur  Ader  lassen.  Man  wurde  da  bedeutenden  Schaden  anrich- 
ten. Auch  hat  es  Fälle  gegeben,  iA  denen  man  an  perniciösen  Fie- 
bern Erkrankte,  durch  die  Heftigkeit  der  Symptome  geängstigt,  reich- 
lich venäsecirt,  wonach  aber  die  Patienten  schnell  zu  Grunde  gegangen. 
Dasselbe  hat  man  nach  Darreichung  von  starken  Vomitiven  und  tüch- 
tigen Laxanzen  stattfinden  sehen.  Folgt  wieder  die  Mahnung,  bei 
Febris  perniciosa  mit  allen  diesen  Eingriffen  höchst  vorsichtig,  mit  ge- 
nauer Berücksichtigung  des  Einzelfalles,  vorzugehen.  Hinsichtlich  des 
Schropfens  dagegen  bedarf  es  bei  dieser  Affektion  keiner  übergrofsen 
Sorge,  obwohl  man  allerdings  auch  dabei  Konstitution  des  Patienten, 
sowie  Art  und  Intensität  seiner  Krankheitssymptome  berücksichtigen 
soll.  Bei  der  rohen  Art  des  Schropfens  im  Lande,  von  Seiten  arabi- 
scher und  schwarzer  Barbiere  ')  oder  des  ersten  besten  dortigen  Laien, 
wird  immer  nur  wenig  Blut  entzogen.  Und  dennoch  kann  selbst  diese 
geringe  Menge  Blutes,  am  Nacken  oder  auf  der  Brust  unter  dem 
Schlüsselbein  entnommen,  die  schlimmsten  Symptome  lindern,  wie  die 
farchtbaren  Kopf  kongestionen  u.  s.  w.  Daher  soll  man  sich  in  gewis- 
sen Fällen  selbst  vor  wiederholtem  Schröpfen  nicht  furchten  und  nur 
dann  gänzlich  damit  aufhören,  wenn  die  Kräfte  des  Leidenden  zu 
sehr  sinken. 

Die  Hauptsache  in  der  Perniciosa  bleibt  schleunige  Darreichung 
von  Chinin.  Aber  in  grofsen  Gaben,  30  bis  60  Gran  auf  einmal  oder 
in  ganz  kurzen  Pausen  hintereinander,  zwei  Drachmen  in  der  Dauer 
von  12 — 24  Stunden!  Man  mufs  hier  mitten  im  Anfalle  geben,  da  man 
ja  dessen  Aufhören  nicht  erst  abwarten  kann. 

Weil  man  nun  möglichst  schnell  grofse  Chiningaben  geben  will, 
der  Kranke  aber,  in  Delirien  liegend,  dieselben  zuweilen  nicht  neh- 
men kann,  so  wären  Chininklystiere  vielleicht  wohl  zweckmäfsig, 
würden  jedoch  auf  Reisen  kaum  Anwendung  finden  können.  Man 
mufs  hier  die  Einflöfsung  des  Mittels  versuchen,  so  gut  sie  gehen  will. 
Aeufserliche  Anwendung  des  Chinines  auf  Wunden  von  Zugpflastern, 
in  Spirituosen  Einreibungen  oder  in  Salbenform,  leisten  zu  wenig,  um 
weiter  in  Betracht  gezogen  werden  zu  können. 

Ist  mit  dem  Fieber  lebhafte  Unruhe  und  Angst  verbunden,  treten 
aufreibende,  tobende  Delirien  ein,  so  ist  dem  Chinin  auch  Opium  bei- 
zumischen, ein  Zusatz,  der  in  dieser  Krankheit,  wie  ich  an  mir  selbst 


')  Mittelst  des  blechernen  SchrÖpfhornes  und  Rasiermessers,  oder,  wie  bei  den 
Schwarzen  I  mittelst  eines  Stückes  Antilopenhomes  und  das  Dolchmessers. 
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erfahren,  überhaupt  schon  bei  mäfsiger  Beunrnhigung  Nutzen  stiften 
kann. 

Gegen  anhaltende  Gehirnerscheinungen,  grofse  Hitze,  Schlaf- 
wachen u.  s.  w.  sind  kalte  Wasserumschläge  auf  den  Kopf  anzurathen. 
Sie  müssen  aber  öfters  gewechselt  werden  und  sind  womöglich  Leder- 
schläuchen zu  entnehmen,  in  denen  sich  zumal  bei  Nacht  das  Wasser 
noch  leidlich  kühl  hält. 

Ruhrartige  Zufälle  sind  mit  Kalomel  und,  beim  Nachlafs,  mit  den 
S.  73  erwähnten,  adstringirenden  Thee's  oder  mit  verdünnter  Eisen- 
chloridfiüssigkeit  in  arabischem  Gtimmi  zu  behandeln. 

Die  Krankheit,  welcher  A.  v.  Barnim  erlegen  und  welche  mich 
selbst  für  lange  Zeit  dem  Rande  des  Grabens  nahe  gebracht,  war  ein 
perniciöses  Wechselfieber,  erzeugt  durch  grofse  physische  und  geistige 
Anstrengungen  in  einer  Malaria- Gegend.  Bei  mir  beschleunigten  wie- 
derholte Anfälle  von  Sonnenstich  die  Entwickelung  perniciöser  Er- 
scheinungen. Die  Bamim'sche  Krankheit  äufserte  sich  von  vornherein 
als  remittirend,  mit  von  Mal  zu  Mal  sich  verstärkenden  Paroxysmen 
und  sehr  unreinen  Intermissionen.  Das  Leiden  wandelte  sich  schliefs- 
lieh  in  ein  sehr  schweres,  kontinuirliches  Fieber  um.  Da  aber  sogleich 
anfänglich  schlimme  Gehirnerscheinungen,  grofse  Hitze,  Unruhe,  boh- 
render Kopfschmerz  und  Irrereden  eintraten,  wogegen  gastrische  Er- 
scheinungen fehlten,  so  verbot  sich  ein  Brechmittel  wohl  von  selbst; 
ähnlich  bei  mir,  wo  die  Kongestionen,  vom  ersten  Momente  des  Er- 
krankens  an,  ungemein  heftig.  Dagegen  that  Kalomel  bei  uns  Beiden 
gute  Wirkung.  Als  bei  A.  v.  Barnim  stärkere  Entkräftung  eintrat, 
wurde  von  jedem  Versuche,  ihm  Blut  zu  entziehen  —  was  übrigens 
auch  ganz  zu  Anfang  nur  sehr  unvollkommen  gelungen  — ,  abgestan- 
den und  nur  noch  darauf  hingewirkt,  seinen  ersterbenden  Organismus 
durch  stärkende  Mittel,  wie  Wein,  Einreibungen  mit  Spiritus  u.  dgl. 
zu  heben.  Mir  that  das  wiederholte  Schröpfen  sehr  gut  —  Facta 
loquuntvr  —  und  verweise  ich  in  dieser  Hinsicht  noch  einmal  auf  das 
vorhin  Gesagte.  Chinin  haben  wir  in  Menge  genommen,  gleich  am 
ersten  Tage  je  40  Gran,  von  Anfang  an  mit  Opium.  In  den  späteren 
Stadien  unserer  Krankheit  war  von  rationeller  Behandlung  nicht  eigent- 
lich mehr  die  Rede.  Beide  um  die  Wette  bewufstlos,  mufsten  wir  uns 
dann  dem  Geschick  und  guten  Willen  unserer  meist  fremden  Umge- 
bung überlassen.  Was  diese  Alles  mit  uns  vorgenommen,  ist  mir  nie 
ganz  klar  geworden,  nur  so  viel  weifs  ich,  dafs  die  guten  Leute  sich 
grofse  Mühe  mit  uns  gegeben  und  es  an  barmherziger  Liebe  nicht  haben 
fehlen  lassen.  Was  hat  man  da  nicht  versucht  mit  Abwaschungen  von 
Pflanzendekokten,  mit  heifsen  Thee's  und  Einflöfsen  von  Chinin.  Ich 
erinnere  mich,  dafs  man  in  Ros^res  vor  meinen  Augen  gute,  halbe 


FieberkraaUieiien  des  oberen  Hilgebietes  und  deren  Bebandlungsweise.       79 

TheelölTel  voll  Chinin  mit  Limonensaft  in  Wasser  gethan  und  daÜB 
ich  solche  Mengen  mit  der  stumpfen  Resignation  eines  fast  unrettbar 
dem  Tode  Geweihten  verschluckt  habe. 

Der  drangsalvolle  Rückmarsch  aus  Fezoghlu  nach  Roseres  war 
am  böfsartigen  Verlaufe  unserer  Uebel  hauptsächlich  Schuld.  In  ähn- 
liche Lagen  wird  aber  ein  Reisender  leicht  gerathen,  wird  sich  bald 
einmal  genöthigt  sehen,  mitten  in  fieberhafter  Krankheit  anstrengende 
Reisen  zu  unternehmen,  schon  in  der  Absiebt,  um  gesundere  Gegen- 
den zu  gewinnen  oder  auch  durch  lokale  Verhältnisse  aller  Art,  wie 
Unruhen,  drohende  feindliche  Angriffe,  Mangel  an  Lebensmitteln  u. 
dgl.,  gedrängt. 

Man  hat  viel  von  rationeller  Behandlungsweise  der  peruiciösen 
Tropenfieber  gesprochen.  Leider  scheint  mir  eine  solche  bisheuer 
kaum  zu  existiren.  Oft  genug  lassen  bei  dieser  furchtbaren  Krank- 
heit den  Arzt  alle  anwendbaren  Mittel  in  Stich,  selbst  wenn  deren 
Verabreichung  noch  so  „rationell^  betrieben.  Das  vielgerühmte 
Chinin  nutzt  häufig  absolut  nichts  und  der  Kranke  unterliegt  trotz- 
dem, bei  aller  Sorgfalt  in  der  Behandlung.  Wie  viel  Menschen  deckt 
doch  die  Erde  der  khartumer  Friedhöfe,  die,  während  sie  an  Febris 
intermiitens  perniciosa  daniedergelegen,  Vomitive  und  Purganzen  ge- 
nommen und  nicht  genommen,  die  oft  recht  bedeutende  Mengen  Chi- 
nin gebraucht  und  für  welche  Gott  weifs  was  gethan  ist.  Hier  ent- 
zieht die  Natur  noch  ein  grofses  Gebeimnifs  unseren  Blicken ,  d.  h« 
den  rechten  Einblick  in  die  Fieberprocesse  und  deren  sa ch ge- 
rn äfse  Kur. 

Gewifs  wurde  man  gut  thun,  hei  tropischen  Fiebern,  sowohl  ein- 
fach intermittirenden ,  als  perniciosen,  zumal  da,  wo  Chinapräparate 
keine  Wirkung  üben,  mit  Arsenikalien  zu  experimentiren ,  häufiger, 
als  dies  bis  jetzt  im  Lande  geschehen  *).  Einem  Reisenden,  der  nicht 
zugleich  Arzt,  ist  jedoch  zu  solchen  Versuchen  kaum  zu  rathen,  weil 
Arsenikpräparate  denn  doch  etwas  perfide  Mittel,  welche  strengste 
Dosirnng  erfordern.  Ueber  zweckdienliche  Anwendung  derselben  sind 
die  Akten  noch  nicht  geschlossen.  Nie  aber  sollte  man  mit  den  vie- 
len überall  gebräuchlichen  Chinasurrogaten  hanthieren,  sondern,  um 
keiner  Zeit  verlustig  zu  gehen,  denn  doch  lieber  zum  schwefelsauren 
Chinin  greifen,  dessen  Wirkung,  wenn  auch  keineswegs  von  verbrief- 
ter Sicherheit,  immer  noch  eclatanter  ist,  als  diejenige  irgend  eines 
Pseudochinapräparates.     So  rühmt  man  z.  B.  jetzt  in  Sennär  ein  auf 


*)  Soviel  ich  weifs,  wandte  im  Jahre  1860  nur  ein  Renegat  in  Berber  arae- 
ti^;e  Sttnre  in  abschenlichen  Uosen  an  und  bevölkerte  schon  damit  die  dortigen 
Friedhofe. 
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den  dortigen  Märkten  häufiges  Scitamineen-Rhizom  als  Febrifugum; 
indessen  baben  Versuche,  welche  Prof.  Frericbs  im  Ch^itekrankon* 
hause  zu  Berlin  damit  angestellt,  ein  durchaus  unbefriedigendes  Re- 
sultat ei^eben. 

Häufig  habe  ich  die  Frage  aufwerfen  hören,  ob  ein  Berciser 
der  oberen  Nilländer  prophylaktisch  Chinin  nehmen  solle  oder  nicht 
Ich  glaube  verneinend  antworten  zu  müssen.  Lange  fortgesetzter  Chi- 
ningebrauch schadet  dem  Organismus  und  nutzt  in  dieser  Weise  mehr- 
stentheils  doch  nichts,  wie  das  z.  B.  die  unglücklichen  Expeditionen 
der  Engländer  am  Niger  und  Zaire  bewiesen  haben.  Auch  versicher- 
ten mir  in  Sennär  ansässige  Missionäre,  Eaufleute  und  Aerzte,  dafs 
sie  selbst  mit  dem  prophylaktischen  Gebrauche  des  Chinin  nicht  nur 
keine  Abwehr  des  Fiebers  erzielt,  sondern  davon  eine  destruirende 
Wirkung  auf  den  Organismus  bemerkt,  welcher  letztere  perniciösen 
Anfällen  dann  um  so  leichter  erlegen.  Die  verstorbenen  A.  de  Malzac 
und  Dr.  A.  Peney,  ersterer  in  Khar(üm,  der  zweite  im  Bäri-Lande  um- 
gekommen, haben  hierzu  allerdings  schlagende  Beispiele  abgegeben. 
In  der  That,  zu  kleine  Gaben  des  Mittels  können  in  dieser  Richtung 
gar  nichts  nutzen,  gröfsere  dagegen  würden  bei  längerem  Gebrauche 
schaden  »).  Wohl  aber  könnte  öfterer  Genufs  eines  Dekoktes  von 
Chinarinde  mit  Cognac  oder  Rum  ganz  nützlich  sein.  Man  soll  sich  näm- 
lich in  den  feuchtwarmen  Gegenden  des  tropischen  Afrika,  wo  Malaria 
herrscht,  niemals  ganz  des  Genusses  geistiger  Getränke  enthalten. 
Man  kann  hier  dem  Organismus  sicherlich  schon  dadurch  sehr  zu 
Hülfe  kommen,  dafs  man  vor  Beginn  einer  beschwerlichen  Tagereise 
Morgens  eine  Tasse  schwarzen  Kaffees  mit  etwas  Cognac  ninunt,  Mit- 
tags ein  Gläschen  leichten  Roth w eins  und,  zur  Verbesserung  des  häufig 
so  miserabelen  und  der  Gesundheit  gefährlichen  Wassers,  einige  Tropfen 
Absynth,  bei  regnerischem  Wetter  und  nach  stattgefundener  Durch- 
nässung auch  mal  ein  Glas  Grogk,  geniefst. 

Da  man  nun  in  diesen  Klimaten  Spirituosen  leicht  und  in  Menge 
vertragen  lernt  und  da  der  erschlafile  Magen  gern  nach  Reizmitteln  ver- 
langt, so  liegt  die  Versuchung  nahe,  hierin  des  Guten  zuviel  zu  thun, 
wovor  man  sich  jedoch  strengstens  zu  hüten  hat.  Europäer,  Kopten, 
Türken  und  Berberiner  leisten  hierin  Kolossales,  richten  sich  aber 
natürlich  auf  sichere  Weise  zu  Grunde. 

Soll  ich  nun  späteren  Reisenden  noch  einige  allgemeinere  hygie- 
nische  Mafsregeln  anempfehlen?  Ich  will  es  versuchen.  Jeder  halte 
den  Körper  gleichmäfsig  warm,  womöglich  mit  leichten,   hellfarbenen 


')  Erst  warte  man,    ob  ein  Fieber  Icommt  und  greife   dann  energiioh    mit 
Chinin  ein. 
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Wollstoffen  bekleidet.  Vor  Benfissung  und  nächtlicher  Durchkältong 
nehme  man  sich  wohl  in  Acht.  Wo  es  thunlich,  da  yermeide  man 
das  Schlafen  auf  blofser  Erde;  die  Bettstelle  des  Nubiers,  irgend  eine 
Erhöhung,  ein  Gerüst  von  untergebreiteten  Baumzweigen,  wenn  mög- 
lich ein  leichtes,  aber  fest  gebautes  Feldbett^  sollten  stets  dem  perfiden 
Erdboden  vorgezogen  werden.  Der  Sennärier  selbst  wird  es,  wo  er 
irgend  kann,  verschmähen,  auf  der  blanken  Erde  zu  ruhen.  Man 
hüte  »ch  sorgfaltig,  seinen  unbedeckten  oder  unzureichend  bedeckten 
Kopf  den  unmittelbaren  Sonnenstrahl^u  auszusetzen.  Wo  dies  den«- 
noch  geschehen  mufs,  da  schütze  man  sich  durch  einen  dick  umge- 
wickelten Turban  von  leichtem  Mousseline  oder  durch  einen  breitkräm- 
pigen,  mit  weitsem  Zitz  überzogenem  Filzhut.  Nie  lasse  man  sich 
dazu  verleiten,  der  ^te  der  Eingebomen  zu  folgen  und,  selbst  nur 
für  kurze  Zeit,  barfufs  zu  laufen,  wozu  die  grofse  Hitze  allerdings 
reizt.  Magen  und  Unterleib  müssen  Tag  und  Nacht  durch  eine  wol- 
lene Binde,  wenigstens  aber  doch  durch  eine  wollene  oder  seidene 
tripolitaner  Schörpe,  warm  gehalten  werden. 

Die  Diät  des  Reisenden  sei  stets  nahrhaft,  wenn  auch  darauf  be- 
rechnet, dem  Yerdauungsapparate  niemals  Beschwerden  zu  verursachen, 
daher  nie  zu  fett,  nie  zu  scharf  gewürzt.  Schlemmereien  können 
hier  die  gefährlichsten  Folgen  nach  sich  ziehen,  und  wohl  liegt  etwas 
Wahres  darin,  wenn  man  mir  erzählte,  dafs  wüste  Gelage,  wie  sie  die 
Europäer  in  Eliartum  zu  lieben  pflegen,  oft  genug  dem  perniciösen 
Fieber  reiche  Ernte  verschafft  hatten.  Andererseits  soll  man  aber  auch 
nicht  zu  karg  leben.  Die  ertheilen  wahrlich  einen  schlechten  Rath^ 
welche  dem  Fremden  anempfehlen,  nur  von  Reis  und  von  den  (zum 
Theil  erbärmlichen)  Gemüsen  des  Landes  zu  geniefsen,  womöglidb 
kein  Salz  an  das  Essen  zu  thun  und  Fleisdi  zu  verschmähen.  Man 
soll  vielmehr  Fleisch  und  Geflügel,  auch  Fleischbrühe  genieisen,  wo 
man  kann  (aber  mit  Maafs),  und  wohl  bedenken,  dafs  das  fremde 
Klima  mancherlei  Anforderungen  an  den  Fremden  stellt,  dals  grofse 
Hitze  und  Strapazen  dem  Organismus  hart  zusetzen,  dafs  daher  eine 
stete  Zufuhr  von  ausreichendem  Nahrungsstoff  dringend  geboten.  Wein, 
Kaffee,  Thee  und  Ghokolade  sind,  je  nach  Bedürfnifs  genossen,  von 
vortrefflicher  Wirkung.  Frische,  ungekochte  Milch  meide  man;  wird 
aber  deren  Annahme  einmal  durch  conventioneile  und  andere  Grunde 
geboten,  so  trete  man  ihrer  erkühlenden  Wirkung  durch  einen  Schluck 
gebrannten  Wassers  entgegen.  Desgleichen  dürfen  frische  Früchte,  als 
Melonen  u.  s.  w. ,  nur  mit  grofser  Vorsicht  genommen  werden.  Sehr 
erquicklich  ist  Mismis,  d.h.  getrocknete,  syrische  Aprikosen,  welche 
man  theils  roh,  theils  gekocht,  als  Zuthat  zum  Reisbrei  u. s.w.  ver^ 
zehren  kann.     Getrocknete  Datteln  sind  unschädlich.     QanqalSs^  d.  h« 

Z«lt«ehr.  f.  all«.  Brdk.  JXw  Folge.  Bd.  XVI.  Q 
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die  Fruchte  der  Ada$uonia  digitaia^  enthalten  eine  weifsliche,  zu  er- 
quickenden and  wohlthuenden  Limonaden  verwendbare  Pulpe. 

lieber  die  neuerdings  von  einigen  Seiten  vorgeschlagene  Anwen- 
dung der  Bl&tter  von  Erythroxylon  Coca  (Peru)  als  Thee  und  Kaumit- 
tel  auch  bei  afrikanischen  Tropenreisen,  fehlen  Versuche;  es  ist  frag- 
lich, ob  der  Qenufs  eines  solchen  Reizmittels,  dessen  anhaltender, 
reichlicher  Gebrauch  nach  Poeppig  und  Tschad!  die  schlimmsten  Fol- 
gen* nach  sich  zieht,  wirklich  anzuempfehlen  und  ob  nicht  etwas  Wein 
und  Rum^  aach  schwarzer  Thee,  vorzuziehen  seien. 

Wer  viel  Oep&ck  mit  sich  fuhren  kann,  thut  wohl,  vor  Allem  für 
eine  mit  zweckmäfsiger  Anordnung  der  Medikamente  konstmirte  Reise- 
apotheke za  sorgen.  Wer  dagegen  auf  nur  wenige  Collis  beschränkt 
ist,  möge  doch  folgende  Heilmittel  mit  sich  nehmen :  Chinin,  Calomel, 
gebrannte  Magnesia,  Zinkvitriol,  Eisenchloridflussigkeit  (diese  auch  statt 
Ammoniak  gegen  den  Stich  gifliger  Insekten),  Vomitiv,  Laxirpulver, 
ArdSb,  d.  h.  Tamarindenfrucht,  und  Ricinusol,  beide  letzteren  in  Gairo 
leicht  zu  haben. 

Wurde  man  fragen,  welche  Jahreszeit  zur  Bereisung  der  oberen 
Niüfinder  am  meisten  geeignet  sei,  so  sollte  man  hauptsSchlich  die 
Monate  November  bis  Mitte  April  in  Vorschlag  bringen.  Von  Mai  bis 
Oktober,  wo  die  Regenzeit,  entfaltet  zwar  die  Natur  die  üppigste  Pracht, 
allein  diese  Periode  ist  sehr  ungesund,  besonders  in  ihrem  letzten  Ab- 
schnitt, wenn  die  Regen  aufhören  und  wenn  die  Aastrocknung  des 
durchfeachteten  Bodens  beginnt.  (Vergl.  Bd.  XIV.  S.  8  dieser  Zeitschrift) 
Um  diese  Z^t  brechen  häufig  jene  sehr  bösartigen  Fieberepidemien  aas, 
welche  lange,  bis  tief  in  die  sogenannte  gesundere  Zeit  hinein,  daaem 
und  AU  und  Jung,  Fremde  und  Einheimische  dahinraffen. 

Vom  sicheren  Studiertische  aus  lassen  sich  nun  viele  Regeln  and 
Ratbschlfige  für  Reisende  ertbeilen.  Nie  und  nimmer  werden  diese 
aber  in  Stande  sein,  Alles,  was  ihnen  zur  Beachtung  empfohlen,  wirk- 
lich auszofuhren.  Nicht  immer  werden  sie  allerhand  Zufällen,  einer 
Erkältung,  Durchnässung,  einem  Aussetzen  der  Sonne  u.  s.  w.  vorbeu- 
gen können.  Bei  der  Unzaverlässigkeit  unserer  gdi>räachlichen  Heil- 
methoden, namentlich  in  schweren  Fiebern ,  wird  auch  die  sorgfältigste 
Behandlung  den  verderblichen  Einflüssen  des  afrikanischen  Elima's  ge- 
geaaber  oft  genug  erfolglos  bleiben. 

Wer  also  dorthin  gehen  vnll,  der  rechne  im  Voraus  mit  sich  ab 
und  «etne  voll  Resignation  sein  Leben  zum  Pfände  ein.  Wenn  ich 
die  Liste  derer  überblicke,  weldie  seit  meiner  Abreise  aus  Sudan,  seit 
August  1860,  4em  afrikanischen  Clima  erlegen,  wie  ein  Peney,  Wilcke, 
BUhasB,  Reinäiaier,  Natterer^  Steodner  c  A.,  so  mag  ich  mich  des 
trairigen  ijMankens  nicht  erwehren,  dafs  auch  in  Zukunft  -die  Ge- 
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btoine  noch  vieler,  vieler  FovBcher  im  Schlaame  dee  KUtbAltis  ihre 
letale  Ri&estiitte  finden  werden.  Denn  an  eine  dttnernde  Verbesserung 
der  dortigen  klimatiscken  Yerbtitnisee  dorob  Koltivirang  n,  s.  w .  ist 
yor  Generationen  noch  nicbt  su  denken,  wie  denn  aber  aaeb  keine 
SehMwkniete  des  Todee  edle  If inner  davon  ahbalten  werden,  ihr 
Leben  dem  so  beiAen  und  so  grofseti  I^ange  nach  fivkenntnifii  an 
weihen. 


m. 

Herra  Dr.  Steudner^s  Bericht  über  seine  abes- 
sinischa  Reise. 

(B.  Bd.  XIV.  8.  48.) 


Abreise  von  Gkmdar.    Qondar  bis  OaiEat  bM  Debra-Tabor.    Qaffat 

bis  Tanta. 

Da  wir  dardians  nichts  Bestimmtes  über  den  Aafenthalt  des 
Negäs  erfduren,  ohne  ihn  gesehen  au  haben  aber  auch  nicht  das 
Land  verlassen  durften,  so  entschlossen  wir  uns  endlich' Mitte  Febraar, 
aadi  Dehva-TabcMT,  in  dessen  Nihe  der  Negüs  lagern  sollte,  aufsn* 
breche«.  Unsere  bisher  gemachten  Sammlungen,  so  wie  alles  irgend- 
wie entbehiücbe  Qepiek  wollten  wir  im  Hause  des  Herrn  Flad  in 
Djenda  bis  sn  unserer  Ruckkehr  deponiren,  um  so  möglichst  rasch 
und  Idcht  SU  reisen.  Am  16.  Februar  waren  wir  mit  allen  Yorberei* 
tongen  au  Ende,  hatten  Maulthiere  und  Reisevorrftthe  eingekauft  und 
unsere  ndthigen  Afoschiedsbesuche  gemacht.  In  Geselkchaft  eines 
jongesi,  aas  HoUand  gebfirtigen  Misstodars,  der  zwei  Jahre  lang  die 
Yeriiftltnisse  der.  hieaigen  Juden  studiit  hatte,  so  wie  unsere  Gast* 
firemides,  des  koptischen  Abtine  Jnssuf,  traten  wir  also  endlich  am 
17.  Februar  frnli  unsere  Weiterreise  an.  Letaterer  wollte  uns  dnrch- 
ana  das  .Oeteit  bis  D)eiida  geben  und  cuglekh  die  dortigen  Beeitsun- 
gen  des  Abüne  £atintte,  dessen  Beichtvater  und.Yerwalter  er  ist,  in« 
spkiiton«  Wiü  ritten  anf  dem  schlechten  rauhen  Wege  vOa  Abüne 
Best  In  das  Thal  der  O'aha,  dessem  steiniges,  nur  wenig  Waaser  fuh* 
rendea  Bett  wir  durchritten.  In  fortipr&brend  8SW.^Bi€titung  pawirten 
wir  iufserat  fmchtbatas^  8<^wlurzes,  anm  TheU  gut  bestelltes,  mit  Ge- 
treide- und  Zwiebelfeldem  bebautes  Ackerland,  welches  stellenweise 
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sogar  kdtiftäidi  bewisiMrt  war.  Von  der  Höhe  eiaes  nahen  Hfigel^ 
suges,  der  ans  spMer  die  Stadt  verdeckte,  sahen  wir  noch  emnial 
Oondar  mit  seinen  schonen  ftutnen  and  alten  Bftamen.  Ahbe  Samiel, 
eine  portugiesische  Kirche  iti  schönem  danklen  Haine,  liefsen  wir  rechts 
and  ritten  dann  vorüber  an  dem  malerisch  zwischen  vielen  Bfinmen 
gelegenen  Assasso,  in  dessen  Nähe  vor  einigen  Jahren  der  engliseike 
Consal  Mr.  Plowden  tödtlich  verwandet  wurde,  fortwährend  über  nadl 
S.  sich  senkendes  flaches  Hügelland,  das  theilweise  mit  Acacien,  Cap- 
paris  und  Croton  macrostachys  bestanden  ist  Wir  überschritten  5 — 6 
kleine  Bäche,  die  sämmtlich  aus  Saggalt  herabströmen  und  sich  dorch 
die  Dirma  in  den  Tana  Bahr  ergiefsen. 

Sie  sind  namenlos  mit  Ausnahme  der  Oenta,  die  man  bei  Assasso ' 
passirt,  und  der  Demaaa;  Jn  der  Regenzeit  müssen  sie  alle  äufaerst 
wasserreich  und  reifsend  seia,  da  ihre  Betten  mit  zum  Tbeil  sehr  gro- 
fsem  Geröll  und  herabgefuhrten  Steinblöcken  erfüllt  sind.  Ihre  Ufer 
sind  mit  der  schönen  Tfrina.  (Kanahia  Caniflora),  mit  weifsen  wolligen 
Blüthendolden ,  geschmückt,  deren  äufserst  zäher  Bast  vielleicht  ein 
gutes  Oespinnst  liefern  dürfte.  Bei  Assasso  treten  Gipslager  zwischen 
dem  vulkanischen  Gesteine  zu  Tage,  leider  nur  an  einem  Punkte  des 
Weges,  und  zwar  an  einer  Stelle,  wo  man  alle  Aufmerksamkeit  auf 
den  Weg  zu  richten  hat,  um  sich  und  das  Maulthier,  das  mehrere 
hohe  Pelsstüfen  emporspringen  mufs,  vor  einem  aniteitigen  Sturze  und 
Hals-  und  Beiobrechen  zu  bewahren.  Die  Hoffnung,  in  d«r  Nähe,  im 
Verlaufe  des 'Weges  einen  sndem  Gipsdnrefabroeh  zu  finden,  erwies 
sich  leider  als  eiteli  Nach  Vierstündigem  Ritte  kamen  wir  «m  {12  Chr 
am  Ufbr  der  Dirma  an,  eiiies  grofsen  Bergstromes ,  der  rauschend  in 
einem  weiten  Thale  zwischen  herrlicher  Vegetation  über  Felsen  dahio 
braust;  in  der  Regenzeit,  wie  auch  die  anderen  kleinen  Bäche  und 
PHIsse,  unpassirbar,  da  eie  dann  mit  ihrer  grofsen  tosenden  Wasser- 
masse Felsen  und  Bäume  mit  sich  hinabreifst.  Zart  duftende,  blöfaende 
Acäcien,  Croton,  Ceiastrus,  Cassia  g^aienstB,  Oarissa,  VernonieD, 
PleroioHmn^  Rosen  und  strsvchige  wdfsblfititrige  Solanen,  mit  booten 
Ipomoeen  behängen,  bilden  einen  dichten  Niederwald,  aus  dem  über» 
reich  mit  weife-  und  rothgezeicbneitea  Blfithenrispen,  wie  -grofse  RoseiK* 
bonquets,  die  Terminalien  «wischen  dem  Gr8n  der  übrigen  Vegetation 
hervortreten.  Bin  fieblidMS  Vegetationsbild  der  Wbina  Deka»  Wir 
rasteten  hier  einige  Zeit,  eine  frisch  erlegte  Bofaor  Antilope  gab  uns 
ein  prächl!iges  Frühstück.  In  S.-*W.-Richtang  ritten  wir  dann,  naohdem 
wir  die  Dirma  passirt  hatten,  fortwährend  durch  das  fhichtbanite  Land; 
die  niederen  Hagel  sind  dicht  mit  Aoacien  nnd  Croton  bewachsen, 
zwischen  denen  Gardenien  and  aehön  blühende  Hambo-hambo  hervor» 
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flte^heo.  Die  Bünsenkmigea  swisch^n  dieaen  HQgeln  hüben  ftofaertt  tiefe 
Boden.  Einseloe  Biaee  teigen  diesen  kohlaohwarzen,  nngemein  frucht- 
bai-en  Boden  bis  in-  20  ja  30'  Tiefe.  Schimbera  nod  MaachiUa  (Sor* 
gkum)  sind  stark  angebaut  Letztere  wird  jetzt  hier  geemtet.  Man 
kniekt  die  hohen  Halme  am  Grunde  ein  und  biegt  sie  sa  6 — 10  mit 
den  Spitzen  gegeneinander,  damit  die  Frucht  rascher  auf  dem  Halme 
abtrockne,  am  folgenden  Tage  schneidet  man  dann  die  Fruehtrispen 
ab  und  treibt  das  Vieh  in  die  der  Frucht  beraubten  Felder,  um  die 
Blfitter  der  über  mannshohen  Stengel  abzuweiden,  das  beste  Orunr 
futter,  das  man  denken  kann.  Auf  einer  kleinen  Ebene,  die  wir  vor 
der  Ortschaft  Fendscha  (Fendja)  passirten,  waren  grofse  Felder  mit 
CurthatnuM  tinciorius  (Suf,  Schuf),  das  man  seiner  oelhaltigen  Samen 
wegen  pflanzt,  bebaut.  Sie  standen  im  vollen  Schmudie  ihrer  schönen 
wangienrothen  Blüthen.  Dazwischen  war  Schimbera  (Laihffrus  $aHeu$) 
gesfiht.  Ein  starkes  Gewitter  mit  leiehtem  Regenschauer  hatte  uns  an 
der  Dirma  ereilt,  und  je  weiter  wir  nach  Fendscha  und  Djenda  yor- 
ruckten,  desto  mehr  war  der  Boden  durchweicht,  da  dort  mehrBegen 
gefallen  war.  Vor  Fendscha  windet  sich  ein  kleiner  Bach,  die  Gadi- 
kroa,  zwischen  steilen,  nur  aus  dem  fetten  schwarzen  Boden  gebilde- 
ten Uferwänden  durch  die  Fifiche.  Dieser  Boden  war  durch  den.  ge- 
fisUenen  Begen  so  ghttt  und  schlüpfrig,  dafs  die  Maulthiere  an  den 
steilen  Wfindcn  kaum  Fofs  fassen  konnten  und  wir  beim  Uebersetzen 
nur  mit  Mühe  dem  HinabroUen  oder  Hinabgleiten  in  den  ziemtiob 
tiefen  schlammigen  Bach  entgingen.  Bechtaaeitiges  Herabspringen  m» 
dem  Sattel  rettete  mich  und  mein  Maulthier  vor  einem  unfreiwilligen 
Schlammbade.  Fendscha  liegt  an  einer  Hügellehne  zwischen  zahlrei- 
chen schdnen  B&umen.  Von  der  Höhe  des  Hügels  hat  man  eine 
pracht^oUe  Aussicht  auf  Saggalt,  Gondar,  Mariitm  Wuha,  Woina  Deka, 
Amba  Tschara  bis  zu  den  Bergen  von  Efag.  Fendscha  selbst  ist  ein 
kleiner,  ganz  unbedeutender  Ort.  Von  hier  erreichten  wir  bald  über 
sehr  fruchtbares,  tfaeilweise  aber  sehr  steiniges  Land  Djenda  nach 
einem  Nachmittagsritt  von  3  Stunden,  von  der  Dirma  an  gerechnet. 
Herzlich  und  freundlich  war  der  Empfang,  der  uns  von  Herrn  Flad, 
einem  protestantischen  Misaionitr,  und  seiner  liebenswürdigen  Gemahlin 
zn  Theil  wurde.  Wir  waren  bald  hier  zu  Hause.  Und  wirklich  war^ 
wir  hier  mitten  in  Abessinien  döoh  in  Europa.  Weibe  Vorh&nge  über- 
all, europäische  Tische,  Stühle,  ja  selbst  eine  kleine  Hausorgel  fehlte 
nicht,  auf  der  uns  Madame  Flad  am  Abend  einige  Chorlile  vortrug. 
Es  waren  drei  angenehme  Tage,  die  wir  bei  diesen  wackeren  Lands- 
lenten  verlebten,  aber  die  Nfichte  waren  um  so  entsetzlicher.  Trotz 
der  gröfsten  Sauberkeit  ist  es  in  dieser  Jahreszeit  in  Dembea  vor  ge- 
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wissen  schwarsen  Gäftten  sowohl  Im  Innern  der  Hfinsei*,  Wie  psaeh  in 
den  Höfen  nicht  anss^nhalten.  Von  der  Zahl  dieivär  Kefbenswurdigen 
Thierchen  hat  nnr  der  einen  Begriff,  der  unsere  SennhGtten  kennt. 

Der  Gouverneur  oder  Assasch  von  Dembea,  der  seinen  Sits  in 
I)j«nda  hat,  war  nicht  gegCfnwärtig,  als  wir  anhamen.  Am  folgenden 
Morgen  aber  kam  er,  uns  zu  begrofsen,  da  wir  ihm  von  Gondar  ans 
einen  tkyten  mit  einem  kleinen  Geschenk  (ein  paar  Pistolen)  znge* 
sendet  hätten.  Er  soll  ein  biederer  Mann  sein,  der  frfiher  dem  Negos 
gute  Diisnste  geleistet  hat,  wofOr  ihm  dieser  dann  seinen  jeteigen 
Posten,  einen  der  reichsten  und  angesehensten  im  Lande,  sur  Ver- 
waltung gab.  Als  Gouverneur  von  Dembea  hat  er  zugldch  Alafa, 
Dingel  Ber,  Tagossa  und  Stadt  und  Bezirk  Gondar  unter  seiner  Ge- 
walt und  bezieht  die  Einkünfte  aus  diesen  grofsen  Distrieten.  Am 
folgenden  Morgen  erwiderten  wir  seinen  Besuch.  Er  empfing  uns 
mitten  in  einer  grofsen  Gerichtssitzung  in  einem  eigens  zu  diesen 
Sitzungen  erbauten  geräumigen  Rohrhause,  in  welchem  wohl  150  Mann 
anwesend  waren.  Bei  der  Gröfse  seines  Regierungsbezirks  hat  er 
sehr  viel  zu  thuu,  so  dafs  er  alle  Tage  den  ganzen  Voi-mittag  von 
Sonnenaufgang  an  bis  in  den  Nachmittag  hinein  Urtheil  zu  isipreehen 
hat.  Nachdem  die  schwebende  Gerichtsirage  zu  Ende  gefßhrt  war, 
föhrte  er  uns  in  sein  nahes,  massiv  gebautes  Wohnhaus,  wo  er  uns, 
trotzdem  dafs  Fasttag  war,  mit  einem  nach  abessinisi^er  Art  ansge- 
üeichnetem  Mitiagbrod  oder  Frühstück  regäiirte»  Am  folgenden  Tage 
ritten  wir  wieder  nach  Djenda  (unsere  Wohnung  lag  auf  einem  von 
DJenda  dtrroh  ein  flaches  Thal  getrennten  niederen  Hügel),  um  unserem 
Gastfreund  aus  Gondar  einen  Besuch  abzustatten.  Ich  benutzte  diese 
Gelegmheit,  ein  zu  Djenda  gehöriges  Faiascha^Dorf  zu  besuchen,  wo 
ick  am  Eingange  des  Dorfes  ungef&hr  20— 2ö  Webstühle  in  ThSti0:eit 
fand.  Sie  sind,  wie  ich  auch  schon  in  Semen  sah,  halb  in  Brdlöcher 
eingesenkt  und  nicht  breit  Die  Leute,  in  regster  Thftti^dt  begriffen, 
eiispfingen  mi^  und  meine  Begleiter  sehr  freundlich  und  n^achten  mich 
auf  das  Bereitwilligste  mit  dem  Bau  ihrer  Webstühle,  der  Art  ihMr 
Fabrication  elc«  bekannt  Nachdem  wir  unsere  Sammlungen,  sowie 
das  irgend  entbehrliche  Gepfick  bei  Herrn  Mad  sicher  untergebracht 
halten^  waren  wir  am  21.  Februar  zur  Weiterreise  bereit.  Wir  hatten 
im  LBxde  der  Tage  die  nöthigen  Winkel  genommen,  ich  hatte  die  mitt- 
lere Jahreatemperattti^  von  Djenda  zn  17*  R.  bestimmt.  Alles  war  be- 
redet. Wa  Asi^asch  Gebrai  hatten  wir  ROdcspraehe  genommen,  am 
den  in  S.dO'^W.  von  Djenda  in  d^  Ebene  von  Tagoesa  gelegenen 
isolh*ten  Berg  DJibdjiba,  der  uns  wegen  seiner  Form  auffiel,  su  be- 
suchen und  von  dort  durch  die  Halbinsel  Gorgora  weiter  nach  Debra 
Tabor  zu  reisen. 
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Als  unser  Oepftdc  am  Naehnittage  des  21.  Februar  schon  im 
Marsch  war  und  wir  selbst  auf  dem  Wege  dem  Assasch  noch  Adieu 
xn  sagen,  erschien  einer  seiner  Diener,  um  uns  2u  melden,  er  werde 
uns  unterwegs  treffen.  Bald  hinter  Djenda  fanden  wir  ihn  denn  auch 
mit  gro&em  Gepränge  uns  entgegenkommend.  Nach  den  üblichen 
Begrufsnngen  sagte  er,  dafs  er  uns  jetzt  bei  der  Hinreise  nicht  ge- 
statten könne,  Oorgora  zu  besuchen,  da  keine  besondere  kaiserliche 
ErlaubniCs  f&r  uns  vorhanden  sei.  Auf  der  Rfickreise  aus  dem  kiuser- 
lichen  Lager  stehe  aber  einem  solchen  Besuche  nichts  im  Wege.  Er 
gab  uns  hierauf  noch  einen  speciellen  Boten  mit,  der  im  Bereiche  sei- 
nes OottTemements  dafür  sorgen  sollte,  dafs  es  uns  an  nichts  fehle, 
dafs  überall  Brod  und  Getränk  für  uns  und  unsere  Leute  in  Bereit^ 
Schaft  sei  und  pünktlich  geliefert  werde.  Wir  verabschiedeten  uns  und 
zogen,  begleitet  von  Herrn  Flad  und  einem  andern  Missionar,  auf  dem 
Wege  nach  Tschankar  weiter.  Unsere  Begleiter  kehrten  aber  bald 
nach  Hause  zurück,  nur  Herr  Bronkhorst  blieb  bei  uns,  da  er  bis 
Bfag  mit  uns  gehen  wollte.  Unser  Vorsatz,  Gorgora  zu  besuchen, 
war  aber  keineswegs  aufgegeben,  wenn  auch  nicht  auf  dem  Wege  am 
Djibdjiba  vorüber  durch  Tagossa.  Wir  ritten  also  diesen  Nachmittag 
nur  bis  zu  dem  zwei  Stunden  von  Djenda  entfernten  Orte  Tschankar, 
der  ziemlich  bedeutend,  fast  so  grofs  als  Djenda  ist  Der  Weg  fahrte 
durch  äufserst  fruchtbares,  schwarzes  ebenes  Land,  das  theiiweise  sehr 
gut  bebaut,  theiiweise  mit  Acazien-Gestrüpp  bewachsen  ist  Einzelne 
niedere  Hügel  erheben  sich  aus  der  Pl£che.  Am  aufsersten  dieser,  am 
weitesten  nach  der  Dembea-Ebene  vorspringenden  Hügel  liegt  Tschan- 
kar, zwischen  ziahlreichen  Worka-  (Ficus-)  und  Wonsa-  (Cardio^)  Bfiumen, 
fast  rein  südlich  von  Djenda.  Wir  benutzten  den  am  folgenden  Tage 
in  Tschankar  stattfindenden  Wochenmarkt  als  Yorwand,  unsere  Leute 
daselbst  zu  lassen  und  brachen  am  Morgen  zeitig  ohne  Gepäck  auf, 
um  Gorgora  zu  besuchen.  Wir  sagten  unseren  Leuten,  von  denen  wir 
nur  drei  mit  uns  nahmen,  sie  möditen  für  den  Fall,  dafs  wir  am 
Abend  von  unserem  Jagdansfluge  noch  nicht  zurück  seien,  uns  bis 
zum  andern  Nachmittage  erwarten,  wenn  wir  ihnen  bis  dahin  nicht 
einen  Boten  mit  der  Ordre  zum  Weitermarsdi  geschickt  hätten.  Wir 
ritten  in  SW.- Richtung  von  Tschankar  durch  das  fruchtbarste  Land, 
das  durch  viele  noch  jetzt  Wasser  führende,  tief  in  den  schwanen 
Boden  eingeschnittenen  Wasserläufe  durchzogen  ist.  Das  Land  zeigt 
noch  einzelne  niedere  Hügel  und  ist  mit  niederem  Gestrüpp  von  Aca- 
den,  zwischen  dem  einzelne  Croton,  Wiens  und  Euphorbia  abyssiniea, 
blühende  Cassia  goratensis  und  in  Frucht  stehende  Aloen  anfteten,  be- 
deckt Der  Boden  ist  nur  theiiweise  bebaut  Ueberall  ist  der  frucht- 
bare Alluvial-Boden  1 — 3  Fufs  tief  durch  Hitze  und  Trockenheit  ge- 
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spalten.  Wir  ritten  gerade  aaf  daB  Westende  von  Gk>igora  los.  Die 
Halbinsel  Gorgora  gelbst  ist  von  niederen  Hngeln  und  Höhenzügen,  von 
drca  500  Füfs  H^e  fiber  dem  Seespiegel,  bedeckt,  die  dicht  mit  Gestrüpp, 
Strftuchen,  Bäumen  und  Acanthtts  pofystachyus  bestanden  sind.  Sie  ist 
nur  schwach  bewohnt,  doch  liegen  mehrere  kleine  Dörfer  und  Weiler  im 
Schatten  grofskroniger  Feigenbäume  auf  der  Halbinsel,  deren  KHma 
sehr  ungesund  sein  soll,  zerstreut.  Manclie  der  kleinen,  nur  3  —  500 
Fufs  auÜBteigenden  Hügel  zeigen  sehr  schöne  Basaltsäulenbildung.  Nach 
zwei  Stunden,  wegen  des  dichten  Gestrüppes  schwierigen  langsa- 
men Rittes,  überstiegen  wir  einen  niederen  Hügelwall  und  folgten, 
soweit  es  das  Gestrüpp  und  der  Niederwald  erlaubten  (Acaden^  Crotan^ 
strauchige  Capparideen^  Combreiwn^  Pteroiobium^  Terminalien  und  Gar- 
denien, darunter  der  Boden  dicht  mit  mannshoher,  jetzt  in  Frucht 
stehender  Eossasilla  (Äeantkus  polysiachyus),  dessen  mit  leichtem  Knall 
aufspringende  Fruchtkapseln  uns  beim  Durchreiten  mit  wahrem  Elein- 
gewehrfeuer,  der  durch  die  Blasticitat  der  Kapseln  weit  hinausgeschlea- 
derten  Samen,  empfingen.  Bald  erreichten  wir  einen,  durch  einen 
schmalen  Saum  von  Weiden-Bäumen  etc.  vom  See  getrennten  Wiesen- 
grund, wo  wir  unsere  Thiere  verliefsen^  da  das  weitere  Vordringen 
auf  dem  westlichsten  der  nach  S.  in  den  See  vorspringenden  Vorge- 
birgszüge  Gorgoras  nur  zu  Fufs  möglich  war.  Es  ist  dies  ein  sehmsr 
ler,-  nach  O.  und  W.  steil  in  den  See  abfallender,  60 — 80  Fufs  üb«- 
dem  Wiasserspiegel  erhabener  Hügelzug,  ungemein  dicht  mit  Bäumen 
und  Gestrüpp  bewachsen,  auf  dem  wieder  üppig  t-oth  blühende,  para- 
sitisch prachtvolle  Loranthussträuche  wuchern,  während  scharlachroth 
blühende  Erythrinen  ihre  Häupter  über  das  Gebüsch  erheben  und  weit- 
hin leuchten.  Ziemlich  in  der  Mitte  dieses,  ungefähr  10  Minuten  lan- 
gen Hügelzuges  liegen  die  Trümmern  einstiger  Wohnungen  und  auf 
der  fiufsersten  S. -Spitze  dieses  Höhenzuges  inmitten  fast  undurch- 
dringlichen Gebüsches,  die  Ruinen  einer  als  Rotunde  gebauten  Kirche, 
deren  äufsere  Pfeiler  und  Bogen  noch  stehen  und  malerisch  mit  Schling- 
pflanzen bezogen  und  behangen  sind.  Ihr  Inneres  ist  mit  Gestein- 
trummern  eifüUt,  aus  denen  Bäume  und  Gesträuche  sprossen.  Wenn 
man  auf  der  Ostseite  dieser  Rotunde  sich  an  dem  steilen  Abbange 
durch  das  Dorngestrüpp  einen  Weg  an  das  Ufer  des  Sees  bahnt,  so 
findet  inan  liur  wenige  Fufs  über  dem  Seespiegel  den  Eingang  zu 
einem  viereckigen  unterirdischen  Gemache,  das  in  den  hier  sehr  wei- 
chen, in  dünnen,  oft  nur  papierdicken  Lagen  von  weüser,  brauner  und 
grauer  Farbe  abgelagerten,  äufserst  feinen  thonigen  Sandsteinen  aus- 
gehauen ist.  Dieses  Gemach,  einst  wohl  eine  Kirche,  hat  ringsherum 
breite  in  denselben  Fels  ausgehauene  Bänke.  Von  dieser  Kirche  geht 
ein  sehr  gut  erhaltener,  viereckig  ausgehauener  Gang  anter  dem  Vor- 
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gebirge,  an  deflsen  W.- Seite  er  mündet.  Von  ihm  gehen  m^rere, 
weniger  gut  gearbeitete  kleinere,  zam  Theil  yerschüttete  Ofinge  seit- 
lich in  das  Innere  des  Vorgebirges.  Das  Gänse,  besonders  aber  die 
Seiteng&nge  sind  von  Millionen  Fledenn&asen  bewohnt,  die  nns  unsere 
Lichter  zu  wiederholten  Malen  auslöschten.  Das  thonige  Gestein,  in 
weichem  diese  Räame  ausgehauen  sind,  bildet  an  diesem  Theile  des 
Vorgebirges  nackte  Bfinder  mit  leicht  welliger  Oberfläche  nnd  dürfte 
wohl  durch  Absatz  aus  früheren  heilsen  Quellen  gebildet  sein.  Die 
mikroscopische  Untersuchung  der  mitgenommenen  Gesteinsproben  wird 
das  Nähere  wgeben*  Einzelne  Jaspis  und  Feuersteine  sind  in  dünnen 
Lagen  darin  abgesondert.  Nach  diesen  unterirdischen  Räumen  heifst 
dieser  District  von  Gorgora  Devasa  (von  Vasa,  Hohle).  Am  Abende 
zeigten  sich  im  See  mehrere  der  hier  sehr  häufigen  Nilpferde  und  lie- 
fsen  ihr  lautes  Gebrüll  ertönen,  doch  hielten  sie  sich  zu  weit  vom  Ufer, 
so  dafs  unsere  Hoffnung,  zum  Schufs  zu  kommen,  vereitelt  wurde. 
Einer  von  v.  Henglins  abessinischen  Jägern  wurde  von  einem  jungen 
Hippopotam  in  der  Dämmemng  am  Lande  über  den  Haufen  gerannt, 
ohne  Schaden  zn  nehmen ;  er  hatte  aber  keine  Kugel  geladen  und  feuerte 
ihm  zum  Danke  seinen  mit  Posten  geladenen  Lauf  nach,  naturlich 
ohne  die  geringste  Wirkung.  Tausende  von  Gänsen  (Anser  aegffpüacus 
nnd  Sarcidiomis  meianotus),  Schwänen  (Plectropterus  gambeH$i$)  kamen 
am  Abend  in  die  Nähe  des  Ufn*B  und  erfüllten  die  Luft  mit  ihrem 
trompetenärdgen  Geschnatter,  zwischen  dem  manchmal  der  tiefe  Bafs 
eines  Nilpferdes  hindurch  tonte.  Pelicane  (P,  rufescens)  schwammen 
einzeln  oder  Paarweise  zwischen  diesen  schnatternden  Schaaren  um- 
her. Weifse  und  graue  Reiher  (Ardea  Nycticorax)  spazierten  gravitä- 
tisch am  Ufer  einher  oder  standen  fischend  im  seichten  Wasser,  wäh- 
rend Gharadrius  in  grofser  Menge  geschäftig  am  Ufer  hin  und  her 
eilten.  Ee  war  ein  reges  Leben  in  dieser  Vogelwelt.  Zahlreidie  Ga- 
zellen (/iniilope  Decukt  und  Bokar)  brachen  bei  unserer  Annäherung 
durch  das  dürre,  rauschende  Acanthus-Gestrüpp,  konnten  nns  aber  doch 
nicht  inamer  entgehen.  —  Keine  Bu'ke  belebte  den  weiten  Spiegel  des 
schönen  T^na,  aus  dem  in  geringer  Entfernung  von  Gorgora  drei 
kleine  Inseln  emporstiegen,  wovon  die  eine,  Galilaea,  bewohnt  ißt  und 
eine  Kirche  trägt.  In  weiter  Feme  erhebt  sich  der  Gipfel  der  Insel 
Dek,  in  SW. -Richtung  begrenzen  die  Gebirge  der  Provinz  Alafae 
den  See  und  die  Aussicht  Im  Osten  von  Gorgora  macht  der  See  eine 
Bucht  und  bespült  die  sumpfigen  Wiesengründe  der  Provinz  Tagossa. 
Aus  dieser  sumpfigen  Niederung,  einem  Hanptweideplatze  der  Hippo- 
potamen,  erhebt  sich  nahe  bei  Gorgora  noch  ein  isolirter  Hügel.  Grofse 
Rinderheerden  weideten  hier  im  hohen  frischen  Grase  des  Sumpfes. 
Wir  brächen  um  1  Uhr  Mittags  von  unserem  lieblichen  Lagerplatze 
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auf,  doTchritten  in  NO.^Richtang  das  diehtbewlu^hseae  Hügelliuid  d^ 
Halbinsel,  ohne  die  Rainen  einer  anderen  portagiesiscben  Eirehe,  die 
im  Innern  Gorgoras  sein  soll,  zu  besuchen,  passirten  mehrere  kleine 
Dörfer,  in  denen  zum  Theil  Joden  wohnen,  wie  wir  an  den  aufge- 
stellten Webstühlen  sahen,  da  in  dem  ganzen  Dembea  and  Gorgora 
nur  Juden  Weberei  treiben.  Nachdem  wir  den  letzt^i  Hügelzng  Gk)r- 
goras  nach  N.  zu  passirten,  ritten  wir  noch  1|  Stunde  aber  die  Ebene 
bis  an  den  letzten,  gegen  die  Dembea -Ebene  vorgeschobenen  Hagel, 
der  von  einem  Bach  umflossen  wird  und  an  dessen  Abhänge  Tscban- 
kar  liegt.  Beinahe  bis  nach  Tschankar  hin  ist  die  Ebene  mit  Gestrüpp 
bewachsen.  Die  Ebene  von  Dembea  hingegen,  die  wir,  nachdem  sich 
unsere  in  Tschankar  zurückgelassenen  Diener  wieder  mit  uns  vereinigt, 
betraten,  ist  gänzlich  baam*,  Strauch-  und  steinlos,  so  dafs  man  za 
den  Ausflüssen  der  kleinen  Wasserleitungen  zur  Bewässerung  des 
äufserst  fruchtbaren  Bodens  Rinderschädel  benutzt  Wir  zogen  noch 
I  Stunden  weiter  bis  zu  einem  ziemlich  grofsen  Dorfe  Serava.  Unter- 
wegs trafen  wir  ungeheure  Rinderheerden  der  Sellän.  Die  Sellän  sind 
Christen  und  nomadisirende  Yiehhirten.  Für  ihre  Heerden  ist  dn 
Landstrich  bis  nitch  Foggera  längs  des  Sees  reservirt,  der  nicht  bebaat 
werden  darf.  Er  ist  mit  dem  üppigsten  Graawachse  bedeckt  and  führt 
den  Namen  Aravie.  Die  Sellän  baaen  sich  oben  zugerundete  halb- 
kugelige Strohhütten,  ähnlich  denen  der  Bogos.  Sie  stehen  unter 
einem  Oberhaupt,  das  jeder  Heerde  den  Weideplatz  bestimmt.  Die 
Regenzeit  über  sind  sie  mit  ihren  Heerden  im  Tieflande,  nadi  Metemma 
za,  und  kommen  am  l.Maskarem  (10.  September)  in  das  Hochland 
am  See.  Zwischen  Tschankar  and  Serava  überschritten  wir  die  Dirma, 
die  sich  in  der  Nähe  des  dstlichen  Caps  von  Gorgora,  Debra-^Sina,  in 
d«n  See  ergiefst.  Am  24.  Februar  blieben  wir  noch  in  dem  völlig 
schattenlos  in  der  weiten  Ebene  gelegenen  Serava,  da  HenrFlad  uns 
hier  noch  einmal  besuchen  wollte,  nin  uns  Briefe  etc.  an  die  Missto- 
nare in  Gaffat  zu  übergeben.  Er  kam  am  9  Uhr  aas  Djenda  an  und 
blieb  bei  uns  bis  1  Uhr.  Dann  reisten  wir  ab,  wir  nach  O.,  er  nach 
NW.  Wir  gingen  heut  nur  2  Standen  weit,  direct  östlich  bis  zu  einem 
Dorfe  Adisgie.  Die  prachtvoll  fruchtbare  Ebene  ist  theilweise  gut  be- 
baat und  trägt  hier  besonders  viel  grofse  Garthamusfelder  (Saf  oder 
Schuf).  Grofse  Grasflächen  mit  hohem  üppigen,  jetzt  freilich  trocke- 
nem Grase  wechseln  mit  den  üppigsten  Fruchtfeldern.  Die  Dembea- 
Ebene  ist  völlig  baumlos;  die  vielen  kleineren  und  gröfseren  Ortschaf- 
ten liegen  in  dichten  Wäldchen  oder  Diddchten  von  30 — 35  Fufs  hohem 
Schambuko  ( Donas  )^  zwischen  denen  hier  und  da  ein  Weidenbaum 
oder  eine  baumartige  Yemonia  stehen,  sich  aber  nicht  darüber  erheben. 
Die  Häuser  selbst  sind  aus  diesem  Schamboko,  dem  einzigen  Bau- 
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matmftl  ^Heder  Gegend,  gebaut  und  mit  Onw  gedeckt.  Das  einzige 
Breimmaterial  kt  ta  Kndien  geformter  getrockneter  Eabdinger,  der 
aQ^es^icboet  bitxt.  Daa  Wasser  scböpfen  die  Bewohner  ans  in  dieser 
Jahreseeit  10-14Fnr8  tiefen  Bninnengruben.  Tagossa  nnd  Dembea 
sind  in  W.,  N.  nnd  O.  von  anem  Halbkreise  von  Gebirgen  umgeben. 
Im  W.  Tom  WestrUfer  des  Sees  steigen  allmfilig,  nicht  steil,  die  Ge- 
birgszfige  von  Alafa  auf,  ziemlich  parallel  dem  Seeufer,  an  die  sich 
naeh  N.,  d*  h.  nordwestlich  von  Dembea,  die  Gebirge  von  Tschelga 
anschüelien.  Von  ihnen  getrennt  durch  den  Durchbruch  des  Guang* 
oder  oberen  Atbaralaofes  folgen  N.  von  Tagossa  die  theilweise  steilen 
H6hen  der  Provinz  Saggah,  so  wie  etwas  weiter  ßstlidi  die  Gebirge 
von  Bambulo  und  Gondar.  In  NO.  streicht  der  Steilabfall  des  Berges 
vooHariam  Wuha  ungefftbr  sudlich.  Von  Mariam  Wuha  südlich,  öst«- 
Heb  von  der  Dembea*£bene  und  den  Plateaux  von  Mariam  Wuha,  durch 
den  Pafs  Greng  Ber  davon  getrennt,  erheben  sich  die  Gebirge  von 
Amba  Tsehara,  hinter  denen  die  Gipfel  von  Woina  Deka  emporsteigen. 
Vor  dem  Amba  Tscfaara^iebirge,  nach  Dembea  zu,  liegen  die  niede- 
ren Berge  von  Eulklit  Ber,  über  welciie  in  der  Begenzeit  der  Weg 
von  Debra  Tabor  und  Efag  naeh  Gondar,  Djenda  und  Tschelga  fEihrt, 
da  alsdann  die  Dembea-Eben^  einem  Sumpfe  gleicht  und  gänzlich  un- 
passirbar  ist.  Ein  Höhenzug  Dacha«  liegt  sudlich  von  Eulkfit  Ber; 
an  ihn  schllelsen  sich  die  Höhen  von  Perka,  hinter  denen  in  OSO. 
und  SO.  die  Berge  von  Amba  Mariam,  Emfras  und  ££ag  sich  erheben, 
weithin  über  den  See  und  seine  flachen  Ufer  sichtbar.  Ein  pradit- 
volles  Panorama  bieten  diese  Berge  hinter  der  weiten  fruchtbaren 
Ebene. 

Die  Dembea -Ebene  ist  sehr  gesund,  da  stets  zweimal  am  Tage 
dex,  Wind  vom  See  her  weht,  dagegen  haben  die  Districte  Dingel  Ber 
am  West-  und  Foggera  am  Ost -Ufer  des  Sees  und  Gorgora  viele 
Fieber.  Die  Nfichte  sind  in  Dembea,  wie  auch  in  Gorgora,  im  Yer- 
hütnifs  zur  Tagestemperatur  sehr  kalt.  Trotzdem,  dais  man  in  der 
ganzen  Dembea^Ebene  in  8 — 10  Fufs  Bodentiefe  Wasser  findet,  ist  doch 
der  Boden  da,  wo  ihn  nicht  hohes,  dichtes  Gras  bedeckt,  durch  die 
Hitze  mit  1  —  9  Fofii  tiefen  Spalten  durchzogen,  die  das  Reiten  sehr 
ersdrweren.  Der  Boden  ist  völlig  steinlos  und  eben,  nur  die  Scham- 
bukO'-W&lder,  in  denen  die  Dörfer  und  Ejrcfaen  liegen,  unterbrechen 
die  weite  Flfiche.  Hinter  Adisgie  östlich  passirt^i  wir  den  Magetsch 
und  25  Minuten  hinter  dem  Dorfe  einen  kleinen  Bach,  den  Guasa, 
so  vrie  an  der  Osteeke  des  Sees  den  Woin  Arb.  Beide  letztere  kom- 
men von  Amba  Tsehara.  Bis  Ambo  ritten  wir  fortwährend  in  der 
gleichmftftig  mit  Gras  bewachsenen  Dembea -Ebene  hin,  meist  nahe 
am  Ufer  des  Sees,  der  dicht  mit  Tausenden  und  aber  Tausenden  von 
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Gb&nsen  (Ausser  aegyptiacus) ,  Enten  (SareiäiortU$  malanoku)^  schwar- 
zen Schw&nen  bedeckt  war ;  verschiedene  gefforbte  Reiher  von  ciesiger 
Gröfse  (Ardea  Goüathus)  bis  zu  den  zierliebeo  weUsea  Eohi-Reibem 
(Ardea  buimlcus)  standen  am  Ufer  oder  liefen  zwischen  den  weümi- 
den  Binderheerden  umher,  wfihi^end  die  Ochsenhacke  (Buphagn  ary* 
throrhyncka)  anf  dem  Racken  der  weidenden  Thiere  herum  tanzte. 
Strandlfiafer,  Schnepfen  nnd  Bekassinen  trieben  sich  lustig  am  buid» 
pfigen  Ufer  umher,  während  der  prachtvolle  pfirsichrothe  Bienenfresser 
(Merops  superbus  oder  nubicus),  in  der  Sonne  gUmzend,  an  den  Grae^ 
Stengeln  hing.  Einzelne  kleine  Dörfer  der  Woito,  des  in  ganz  Abes* 
sinien  verachteten  Fischervolks,  das  ringsum  den  Tajsa-S^  wohnt  and 
sich  hanptsfichlich  vom  Fischfang  und  dem  Tödten  der  Hippopotamen 
nährt,  die  sie  zum  Gräuel  aller  gutglfinbigen  Abesmnier  essein,  liegen 
in  der  Nfihe  des  Ufers.  Die  Hütten  gleichen  in  Form  und  Baoatt 
denen  der  SellSn.  Die  Woito  unterscheiden  sieh  in  Körperbldsng 
nnd  Physiognomie'  durchaus  nicht  von  den  anderen  Abeadniem,  bifei 
denen  sie  für  Heiden  gelten.  Sie  sollen  eine  eigene  Sprache  haben, 
sprechen  aber  durdigehends  amharisch.  Sie  tödten  die  Nilpferde  mit 
Lanzen,  deren  Spitzen  im  Körper  des  angeworfenen  Tfaieres  stecken 
bleiben,  während  der  Stock  abbricht  Diese  Eisenspitzen  haben  bei 
jeder  Woito -Familie  ein  anderes  Zeichen,  so  dafs  der  Besitzer  der 
Lanze  und  des  damit  getödteten  Hippopotamen  sogleiefa  von  alten 
Woitos,  an  welcher  Uferstelle  auch  das  Thier  angeschwemmt  wird, 
erkannt  und  benachrichtigt  wird,  ^e  verzehren  das  Thier  dann  ge^ 
meinscbaftlich.  Aus  der  Haut  machen  sie  kleine  R^tpeitsdien.  Die 
Lanzenspitzen,  die  sie  benutzen  und  die  mit  Widerhaken  versehen  sind, 
sollen  sie  vergiften.  Ich  bin  jedoch  nidit  sicher  darnber,  da  mir  die 
Pflanze ,  die  ich  nur  in  ganz  vertrocknetem  Zustande  sehen  konnte, 
ein  Asteracdnthus  zu  sein  schien.  Sie  sollen  die  Stacheln  derselben 
zermahlen  und  damit  die  Lanze  bestreichen  (?).  Hier  sah  ich  andi 
die  ersten  Boote,  mit  denen  der  TaharSee  befahren  wird.  Sie  dnd  ans 
einem  ungemein  leichtem  Rohre  (amh.  Dengold)  zusammengebunden. 
Einzelne  dieser  Rohre  fand  ich  bis  Armdicke.  Es  ist  vielleicht  ein 
Piipyrus  [also  ganz  ähnlich  den  Booteil  der  Buduma  oder  Yedina  auf  dem 
Tsäd.  H.  B.].  Die  Pflanze  selbst  konnte  ich  nicht  sehen.  Sie  wfi^st 
in  der  Gegend  von  Gurafa,  so  wie  in  Alafa.  In  den  an  Oorgöra  an- 
stofsenden  SumpfflSchen  Tagossas  suchte  ich  sie  vergebens,  obwohl  4tie 
auch  dprt  vorkommen  soll.  Diese  Boote,  die  den  Namen  Tangua  foh- 
ren,  können  ziemliche  Lasten  tragen.  Sie  haben  eine  Länge  von 
12 — 20  Fufs,  sind  vom  und  hinten  zugespitzt  und  aufgebogen,  der 
Boden  ist  flach.  Auf  dem  See  füllen  sie  sich  schleich  theilweise  mit 
Wasser^  doch  können  sie  weder  umschlage,  noch  wegen  ihrer  grofiimi 
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Ldcbtigkeit  natergeheii.  Mftn  benfiti t  sie  aber  nw  Ifogis  der  Küste 
and  ftthrt  sie  mittelst  Doppelrader.  Nach  vollendeter  Tour  werden 
sie  ans  Land  gezogen  and  znm  Trocknen  umgestürzt. 

Im  See,  unweit  Ambo,  ganz  nahe  dem  Lande,  liegt  eine  kleine 
Iftsel  mit  Kirdie  und  malerisch  zwischen  Baumgruppen  zerstreuten 
Hotten  Oalamotsch,  daneben  eine  mit  Guano  bedeckte,  weithin  leuch- 
tend^ Fiekklippe.  Südlich  davon  sieht  man  bei  Ferka  die  gröfsere 
Insel  Mhtrehi.  ^<-  Nach  2|  ständigem  Ritt,  erst  über  die  Dembea*Ebene 
bis  An^,  dann  abwechselnd  durch  Strecken,  bedeckt  mit  fast  undurch- 
drini^chem  Gebüsch  von  Äcaeien,  Pterolobium,  Kolkwaly  vereinzelten 
wilden  Datteln,  Phoenix  $p^  die  biet  keine  hohe  St&mme  macht,  son- 
dem  mehr  bascfaig  wichst,  blühenden  A9clq»ia$  und  AAiia-Arten,  Salis 
eto«,  thetk  über  schone  Wiesenflfichen,  am  Ostufer  des  Sees  hinreitend, 
erreiehton  wir  den  Arno  Garno  unterhalb  der  Yereifiigangsstelle  des 
Arso  nit  dem  Garno.  Weit  in  SSW.  erblickt  man  über  dem  Spiegel 
des  Sees  den  Berg.  Christos  Simrah,  an  dessen  FuTse  Gurata  liegt,  so 
wie  den  zweigipfligen  Mante  Deor,  neben  dem  der  Abai  aus  dem  See 
tritt  Von  Arno^-Garno  aus  erblickt  man  fast  in  O.  die  Ruinen  eines 
von  den  Portugiesen  erbauten  Schlosses  und  Kirche  Gusara  Glorgis^ 
jetat  vob  den  Abessiidern  allgemein  wegen  dort  wohnender  böser  Geil- 
ster v^rrafen  und  gefürchtet.  In  Ost,  hinter  diesen  auf  niederen  Hügeln 
liegenden  Ruinen  erhebt  sich  der  Berg  Amba  Mariam  mit  einem  gro* 
fsea  Dorfs  und  Kirche,  ein  in  Abessinien  hoch  geachtetes  Asyl;  in 
SO.  däe  Berge  von  Emfras.  Den  Ort  Emfras,  der  nur  ans  wenigen, 
zwischen  prachtvollen  Feigen  und  Wonsa-Banmen  versteckten  Hütten 
anf  ^Bem  der  Hügel  liegt,  erreichten  wir  vom  Arno-Garno  ans  nach 
I  Stunden.  Der  Ort,  dessen  Djum  in  der  Gegend  als  Hauptgauner 
bekannt  ist,  war  aber  so  versteckt  angelegt,  dafs  wir  gar  keinen 
gangbaren  Weg  zu  demselben  finden  konnten  und  auf  Greradwohl 
durch  Dickicht,  Felsen  und  Gestrüpp  unsern  Weg  auf  der  Höhe 
des  Hügels  sud^en  mufsten.  Endlich  angelangt,  liefs  sich  der  Bieder- 
mann veriengnen,  um  nidit  die  Lieferung  an  Brod  machen  zu  müs- 
s^i,  die  jedem.  Reisenden  zusteht.  Unser  kaiserl.  Begleiter  machte  in- 
deb  ziemlich  deutlich  den  jungen  Mann,  der  uns  die  Nachricht  von 
der  Abwesenheit  des  Djum  überbrachte,  mit  dem  abessinischen  Gesetz 
bekannt,  nach  welchem  jeder  Reisende  für  jeden  seiner  Diener  an  dem 
Orte,  wo  er  zu  übernachten  gedenkt,  2  Teif-Brode  zu  beanspruchen 
hat.,  widrigen£sUs  ihm  das  Recht  zusteht,  die  fetteste  Kuh  aus  der 
nfichsteb  Heerde  auszulesen  und  zu  schlachten,  gleichviel  ob  Milchkuh 
oder  Schlachtktth.  Nach  dieser  einfachen  Erklärung  erschien  denn 
auch  alsbald  der  Djum  mit  Entschuldigungen  und  versprach,  die  For<» 
derung  pünktlidi  zu  eifüUen,  lieferte  schliefslich  aber  doch  nicht  die 
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ganz  freier,  mindeBtens  250  Fafs  hober,  auf  allen  Seiten  denkrechter 
Fels  'Amora  G^ddel  (Adlerhorst  von  amora  ^grofser  Yogel^  überhaupt, 
geddel  „senkrechter  Absturz^),  yoUkommeh  isolirt  von  den  anderen  Ber* 
gen,  auf  seinem  unersteiglichen  Gipfel  mit  zahlreichen  Raubvögeln  be- 
setzt, deren  weifser  Dung  in  Massen  an  den  senkrechten  W&nden 
herabgeschwemmt,  weithin  leuchtet.  Wir  passirten  am  Nachmittage, 
schon  \  Stunde  nach  dem  Aufbruche  von  Ambo,  den  Fufs  dieses  eigen- 
thumlichen  Felsens,  der  wie  die  ganze  Gegend  stets  dieselben  vulka- 
nischen Massen  zeigt,  und  ritten  rasch  dem  ziemlich  (circa  2700  Fuis) 
hohen  Abfall  des  Plateau  von  Debra  Tabor  zu.  Gerade  als  die  Sonne 
im  Westen  hinter  dem  See  verschwand,  hatten  wir  die  höchsten  der 
mit  reicher  Vegetation  geschmückten  Felsterrassen  erreicht.  Die  Luft 
war  hier  oben  kalt  und  neblig,  und  unser  Führer,  ein  Diener  des 
Missionars  in  Gaffat,  den  wir  zufällig  in  Efag  gefunden  hatten,  veilor 
in  der  Finstemifs  und  der  gieichmäfsig  hügeligen  and  welligen  Be- 
schaffenheit des  Plateaus  den  Weg.  Bald  irrten  wir  durch  bebautes 
Land,  bald  durch  mit  Gestrüpp  bedecktes  Terrain.  Eine  Gesellsdiaft 
Kaufleute,  die  wir  in  einem  Gebüsch,  um  ein  grofsies  Feuer  gelagert, 
endlich  antrafen,  empfing  uns  ziemlich  milstrauisch  mit  den  Waffen  in 
der  Hand,  welche  Artigkeit  von  uns  dankend  erwiedert  wurde;  doch 
bald  erkannten  sie  uns  für  Fremde,  konnten  uns  aber,  selbst  fremd  in 
der  Gegend,  den  Weg  nicht  zeigen.  Wir  irrten  weiter,  setzten  über 
Wasserläufe,  Felsen,  durch  Gebüsch  und  waren  endlich  gezwungen, 
wegen  absoluter  Finsternils  und  um  uns  etwas  zu  erwärmen,  abzustei- 
gen und  unsere  Thiere  zu  führen,  wobei  wir  oft  genug  zu  Falle  kamen, 
da  der  Boden  äufserst  steinig  war.  Endlich  erblickten  wir  einen  Licht- 
schein, wir  glaubten  schon,  es  sei  Gaffat,  doch  kam  er  aus  einer  Hütte, 
die  zwar  in  der  Nähe  Gaffats  gelegen  war,  aber  davon  durch  ein  Thal 
und  einen  Bach  mit  stellenweise  senkrecht  eingeschnittenen  Felswän- 
den getrennt  war.  Auch  hier  hielt  man  uns  Anfangs  für  Räuber,  bis 
unser  Führer  erkannt  wurde,  dann  erst  wies  man  uns  die  Richtung. 
Nach  ziemlichen  Schwierigkeiten,  durch  die  Beschaffenheit  des  Ter- 
rains und  den  zu  passirenden  Bach  erzeugt,  kamen  wir  endlich  nach 
9  Uhr  auf  dem  Hügel,  auf  dem  die  Mission  Gaffat  steht,  hungrig,  dur- 
stig und  an  Händen  und  Kleidern  zerrissen,  an  und  zwar  gerade  yon 
der  entgegengesetzten  Seite,  als  von  der  wir  hätten  kommen  sollen  — 
wir  hatten  die  ganze  Ortschaft  im  weiten  Bogen  umgangen.  Angelangt, 
waren  die  Strapazen  vergessen,  ein  deutscher  Grufs  weckte  die  Schlä- 
fer. Man  hatte  uns  heute  nicht  mehr  erwartet,  da  ein  von  Herrn  Flad 
voraus  gesendeter  Bote  uns  erst  für  morgen  angekündigt  hatte.  Wir 
wurden  herzlich  von  allen  Landsleuten  empfangen  und  stärkten  nns 
»ach  den  wirklich  nicht  geringen  Anstrengungen.     Wir  waren  lange 
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Thaler,  in  Qondar  dagegen  31  Stück.  Wir  machten  unsere  nöthigen 
Einkfinfe,  da  man  in  Abessinien  meist  nar  auf  den  Wochenm&rkten 
einkaufen  kann,  an  aüderen  Tagen  aber  kaum  ein  Korn  Maschilla  be- 
kommt. Deshalb  ist  der  Reisende  gezwungen,  wenn  er  nicht  nn- 
nothiges  Oepfick  (Fonrage)  mit  sich  fuhren  will,  von  Markt  zu  Markt 
zu  reisen.  Für  uns  selbst  kauften  wir  einige  Pfirsich,  leider  unreif 
gepflockt,  wie  alle  Früchte  in  Habesch  gepflückt  werden,  aber  doch 
ein  wahres  Labsal  für  uns,  die  wir  so  lange  keine  Baamfrucht  gekostet 
hatten.  Früher  wurde  bei  Efag,  Emfras,  besonders  aber  im  Thale  und 
Districte  Q'aroda  bei  Deriia  ungemein  viel  und  sehr  guter  Wein  ge- 
zogen, so  dafs  früher  25  Litre  franz.  nur  1  Rthlr.  kosteten;  jetzt  kosten 
5  getrocknete  Weinbeeren ,  aus  denen  man  aogenblicklich  den  [jedes- 
mal benöt'oigten]  fiärchenwein  fabricirt,  1  Salz.  Die  Traubenkrankfaeit 
hat  alle  Weinstöcke  zerstört 

Eaü  schweres  Gewitter  zog  sich  von  Oema  und  den  Bergen  von 
Debra  Tabor  herwärts  nach  Derita  zu  und  bedrohte  auch  uns  mit 
dnem  tüchtigen  Regenschauer,  doch  kamen  wir  noch  ziemlich  trocken 
davon.  Unser  Reisebegleiter  verliefs  uns  hier,  um  zurück  nach  Oondar 
zu  gehen ;  wir  ritten  noch  eine  starke  halbe  Stunde  in  der  Ebene  von 
Foggera  bis  zu  einem  kleinen  Dorfe,  wo  wir  rasteten.  Gro&e  Staub- 
hosen, von  Wirbelwinden  aufgejagt,  tanzten  vor  uns  her.  Am  anderen 
Morgen  durch  die  hier  gut  angebaute,  äuTserst  fruchtbare,  aber  wie  die 
Dembea-Ebene  ganzlidi  kahle  Ebene  von  Foggera  hinreitend,  erreich- 
ten wir  nach  |  Stunden  den  Reh,  dessen  tief  in  den  fruchtbaren  Boden 
eingeschnittenes  Bett  wir  durchwateten.  In  einiger  Entfernung  von 
unserem  Uebergangspunkte  findet  sich  eine  alte,  doch  noch  passirbare 
portugiesische  Brücke.  Zahlreiche  Malermuscheln  steckten  im  sumpfi- 
gen Bette  des  hier  kaum  8  Schritt  breiten  Flusses,  der  wie  alle 
Flüsse  in  Dembea  und  Foggera  eiuen  sehr  geschlängelten  Lauf  hat. 
Unser  Weg  fahrte  uns  3  j- Stunde  durch  die  äufserst  fruchtbare  Ebene 
von  Foggera  bis  zu  einem  durch  Felsen  in  vielen  Kreuzungen  laufen- 
den Bache  Sellien  Wuha  (Dattelwasser).  Die  Ebene  ist  kahl,  nur  hier 
und  da  mit  Akaziengestrüpp  bewachsen.  Eine  Stunde  Rittweite  durch 
gleiches  Terrain  brachte  uns*  nach  Ambo,  wo  im  Bette  eines  Baches 
Ferren  Wuha  mehrere  Mineralquellen  an  die  Oberfläche  kommen ,  de- 
ren eine  eine  Eisenquelle,  die  andere  eine  Salzquelle  (wahrschein- 
lich schwefelsaure  Magnesia  enthaltend)  Kohlensäureblasen  auswirft» 
Ambo  bedeutet,  wie  es  scheint,  Mineralquelle,  da  mehrere  Orte,  wo 
derartige  Quellen  sich  zeigen,  diesen  Namen  fuhren.  Eine  pracht- 
volle Aussicht  auf  die  Berge  von  Derita,  Ebenat  und  Debra  Tabor 
erfreute  uns  auf  dem  ganzen  Wege.  Vor  letztere,  die  amphitheatra- 
lisch   vor  uns  anfsti^en,  erhebt  sich  noch  in  der  Ebene  selbst  ein 


ir&f  den  nK6tatlkbeiii  Anghrilfeiii  d«r  ttakcr  lingetnein  zahkmfüaen  ^xtA^M^ 
8tMi  ByAneti  «x  sehöitten,  hatie 'man  sie  in  ein  Hans  geäUAkt,  Die 
Riaaer  Bind  «us  Sohunbnko  und  mit  Btrob  gedeiht:  Einer  uneever 
Matdthiertreiber  zfindete  am  Abend  dnrok  Naobläesigkeit  das  Manl- 
thierkaa«  ao,  doch  wuirde  das  Feuer  noeb  heilig  g^ong  bemerkt,  so 
dafii  einer' der Earopfier  nocb  die  Maultiiiere  in  Fiieiheit  setsen  konnte; 
Das  Httiis  so  yn%  ein  nahe  stehendes-  wvrdibn  jedoch  ein  :Ranb  der 
Flammen  und  iwar  «iikglückUoher  Weise  gerade  des  Wohidiacis  dessen, 
der  nnsere  Maulthiere  geborgen  hatte ,  er  hatte  ab«>  'wenigstens  noeh 
Zeü,  sdUie  geringeB  Habielü^eiten^  zu  inetteti.  Es  ist  ein  armen  Pie- 
monteser,  der  al»  Kaufmann  nnt  mehreriBn  Geweln<en,  Pulver  ete.  voi 
0wei  Jahren  nach.  Hiabescb  kam ,  we  •  äim  der>  Negns  •  seine  Oewebre 
etc.  unter  dem  Yerspreoben  der  Be^ablung  «onfisoirte«  Er  wurde. soi- 
gar  gefangen  gesetzt  und  in  der  Zeit  seiner  Gietfan-genschaft,  Mfiobei  er 
aocb  noch  körpei^lieh  maltraitirt  wat^e^  gingen  seine  Maulthiere  zu 
Chrunde.  Der  Negüe  hält  ihn .  zurück ,  obne  ihm  die  geringste  Unter" 
Stützung  zu  gewähren^  Auf  seine  mehrfach  eingereichten  Gesuche) 
ihn  selbst  ohne  sdin  confisoirtes  Eigenthum  oder  Bezahlung  dazu .  zie- 
hen zu  lassen,  erhält  er  stets  abschlägigen  Besdieid;  So  lebt  er  denn 
durch  die  Gute  einer  französischen  Familie.  Ein  sehr  tückti^r  iran- 
zösboher  Bttohsenmacher  folgte  sehr  glfinzendeit  Vorspiegelungen ^  die 
iksm  durch  einen  gewissen  Bertheau^  der  Sich  in  Cairo  afe  Kapitoin 
und  Instraetor  der  Armee  S^  Ma}.  Agan  Negustte  gerirte«  AgMi  Ne^ 
gnssie  war  der  durdi  den  französisdien  Bischof  Jacobus  aufgeetachelte 
Rebell  in  Tigre,  dien  der  Negüs  schlug  und  tödtete. .  in  Folge  der 
politischen  Intriguen  dieses  Herrn  Bkohofs  wurde  die  gesummte  katho^ 
lische  Mission  für  itnmev  aus  dem  Lande  verwiesen.  Wir  haben  bei 
dem  Sohwiegevsohne  Bell's  höchst  interessaute  Schriftstücke,  die  Ver- 
handlungen der  Missixm  etc.  mit  dem  B^belleu  Agan  Negussie,  gese* 
b^n,  4eBi  Herr  Bischof  Jacobus  gegen  gewisse,  Frankreich  und  der 
katholischen  Mission  einauHlumende  Bechte^  Protection  und  Krönung 
veniproehen  batte.  Eines  der  am  wcn^sten  wichtigen,  aber  nicht  un- 
interessanten Schriftstücke  ist  auch  Agan  Negussie's  Ernennung  sum 
Ehrenmitglieds  einer  l^anzösischen  AdLerbaugesellschaft; ,  tou  deren 
wirklicher  Existenz*  ich'  allerdings  niobta  weifs,  doch  habe  <tcli  daa  in 
aller  Form  gedruckte  und  mit  grofsem  Siegel  versehene  Diplom  selbst 
in  der  Hand'  gehabt  Herr  Burgeau  traute  den  ihm  gemalten  Vc»'* 
Spiegelungen  und  verlieüi  Egjrpten,  wo  er  bei  seinem  Fleife  und  Qe-^ 
schicldichkeit  sein  gutes  Auskommen  batte,  und  ^ng  nadi  Habesch« 
Er  erkannte  soglefch,  dafs  hier  sein  Glfiek  nicht  zu  machen  sei,  dodi 
faMten  ihm  die  Mittel  zur  RQckkehr.  Nach  Agan  Negussie's  Starz 
nahm«  ihn  der  Negüs  'freundlveb  auf,  nlübrt  ihn  aber  fast  nur  mit  Ver- 
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spreoirangern.  Diie  pret«0to]ili8clieii  IGflsloikim  in  -Gaiflßrti  4iiMk  >  «l>eitfilU 
8oi  g«t  wi«  O^ng^n«)  ahne  besondere  BrMuibiiifs  dee  Negua-.diidlao 
sie  Mae  Tagereise  weit  sieh  9o&  Oaffät  entlerneB^  ■  Ringe  Modale 
T«r  Qosersr  Aokiuift  wallten  einige  defseibeti  ttebslclfaeai  BAgftindBi^ 
der  kork  yar  onserer  Anknnfit  die  Evlaalmifs  cor  Roddcekv  A&ob  Earopa 
ei4ialteii  iiat,f  vo&Qafiftt  aos  ohne  «iogebohe  £rlaateifs  «iiHMi.fieaMh 
ia  Dl^ada  msK^hefi.  Am  Amera  Geddel  angelangt^  ifnirdea-  eie  ifoai 
Djfiiii  T«A  DebvaTlAbor*  mit  mehr  als  100  Bewaffneten  ekigeUolt^w»* 
ringt  nfd  geswaagea,  nach  QaffaO  aarnekzukehrea.  ihie  Diener. liefo 
der  Negüs  awspeitecfaen,  da  sie'  ihre  Heiren  sehtecht  besBllieti>  Hätten« 
Das  ist  AbeasinieDt 

Man  haitte  nna  viel  tdd*  eimem  Wildachwwn  t^^MBiiäa  erzählt^  daa 
hier  um  Gaffat  nicht  selten  sei  und  disr  Felder  verwüste«  Bs  seitiiohit 
das  gerw6hnliobe  (FktKoeh&erms  Aeüanijy  seAdem  >tötal  dAvo»  iveiadiiee 
den«  Wir  stellten  in-  Folge  dessen  an  swd  Tagen' grdfse.  TKeibgagden 
an,  die  jedoch  ohne  den  genFnnsciiten  firfolg  Uiebeii.  Evsiapfiter  bei 
anserer  Efickkahr  gelang  es  uns,  wenigstens  fitneke^eseaThievee  m 
erhalten.  i.  •  ü    m  .  ■    . 

Am  Oten  kam  einer  der  Misnonlre  und  ein  anderer  Emtopäev,  die 
den  Wagen,  00  wie  das  Modeil  des-  Mttvaeis  aum  Negus^  .gÄbraehti  hatr 
te»,  mit  Gesoheiikeo  /  Ton  dadtfem  curnok^  S«  Idajeat&t!  hatte  Bereich 
ttagefXbr  14)00  Wagen  and  1  Marser  mit  ^  Enfs  KalibeidnFohmdssar 
bestellt  y  war  überhaupt  sehr  huldreich  gewesen  nnd  hatte.:  nur  dinn^ 
gende  BeschAranignng  der  Arbeit  verlangt.  £r  hatte  sein  Lagw  .i» 
Wollo^Lande,  einige  Tagereisen  sndlieh  vom*  Beschilo. 

Sobald  diese  bestimmte  ^Nachricht  eingelaalen,  reisten  <  wir,  naph* 
dem  wir  abermals  in. Gafiat  das  Gepäck  deponirt  hatten,  am  8.  Märzabv 
in  dat  fioffianng  naoh  spätestens  4  Wochen  zmruckznkehren«  Die  Her- 
ren Missionare,  ermulfaigl  durch  den  Empfang  beim  Kaiser  sowie  «LanCh 
die  mitgebrachten  Briefe  wagten  es,  ans.  ein«  Strecke  weät  an  begleii' 
tsn.  Wir  litten  durch  mehrere  sehr  gut  angebanfe  Hodhthiiler  mU^ 
prächtigen  Weizensaatra  zwisidien  schdti  bewadbsenänt,  mit.  Kincben«» 
hmnen  gekrönten  Hügeln.  Nach  ch-ca  I  Stonde  Marsch  kehcten  unsere 
Begleiter  cmruck.  and  wir  ritten  auf.  schlechten  Wegen^  die  zum  Tbett 
dicht  v^wadbiaen  waren,  noch  ;1^  Stunde. weiter  bis  an.  den  Rebi>.  der 
hier  unter  sehönen  -Oelbfitt|nen  fiber  Felsen  dahinraosdht.  Wir  p«8sir- 
ten  den.Dktriol  und  daa  Dorf  Gulqu'al,  %o  gerade  Markt  abgebalten 
w«rde.  Der  Weg  steigt  aUmfilig  aulwarts  dunch  vielee  Rosen-  und 
Hyperionm-Gestrappj  bie  man  auf  das  kahle,  zom  Guna  geh5«ige  Hoch- 
land kommt.  Noch  zweimal  maulten  wir  vorher;  den  2-7^.3  Fufs  tiefen, 
im  Felsenbette  tobenden.  Eeb  paesiren.  Dieses:  Hochland  ißt,  kahl^  jßr 
dooh  noch  streckenweise  bebaut,  and  hat  !9800-t- 10,000  Fufs.Meerest 
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höhe.  Aloe^  Klee»  Efiea  «rAor^o,  Jedoch  Dor.ftlilkneharli^,  aufl  «laa  UMa- 
blättrige  HyperictMi  Ieue<^$ffek04h9  ^den  aich,  im  Allgememen  je- 
doob  idt  diii.  Plateau  kahl.  Aq. einigen  Punkten  jEiehen  ^h  Aekerfel- 
der  bis  10,000  FuTs.  Auf  dem  Plateau  Oberfiel  una  heftiger  RegeD« 
von  aüeii'  Seit^i  dea  Giina  rollten  8db>were  Gewkter  und  scbSttetetk 
Regenmaeaen  nieder.  Die  Käke  war  empfindlich,  wir  hatten  nur  7.^  R. 
Bald  mafaten  wir  absteigen »  da  der  fette  xwsae/ Boden  «naecen  Miiulr 
thocren  kattitt  so.  gehen  geatattetete,  fortwährend,  glitten  sie  aua.  Wir 
passiiten  mehrere  kleine  Wawerliiufe,  die  in  .  nordoatlicber  xubA  östli- 
cher Bichtang  dem  Takase  xaedlten,  in  dessen  Stromgebiete  wir.  ^n», 
befanden.  Nach  unterbrochenem  5^  stündigen  Marsche  stiegen .  wir ;  nopb 
aagel&hr  äOO.Fafe  aäfwfirts  und  erreichten  nach!  einer  -haihen  Stunde 
das  Dorf  Dettera  im  Bezirke  Sittim,  .an  welchen  Kämmar  DiidKia  W- 
9tolit.  Der.Koasobauffl.ataod  in  mehreren  schooen  Exemplavea  bdi 
diesem  Orte.  £r  war  auch  hier  in  einer  Heihe-  von  .circa  1Q,30O  FuAi 
schon  verblüht  Eine  weil»  Aussicht  eröffnete  sich  von  hier  aus  Bxii 
Bellesa  und  Liasta,  im  N.f  NO.  und  O.  Das  undiegeode  Land  beeteht 
aus  Hochplateaus,  auf  denen  sich  einzelne  niedere  Hügel  erheben.  AUea 
ist  vulkanisch,  die  Abhisge  des  Guna  ceigen  -an  vielen  Stellen  weifse 
und  pothe  Abstürze'  und  Flfichea,  wahrscheinlich  .WB<^en.  Ee  gewitr 
tertezte  und  regnete  fort  bis  bpät- am.  Abend.  Am  Abend  and  in  der 
Nacht. wazen  wir  In  dichte  Wolken  gebullt  Nach  einer  kalten,  auf 
dem  durehaAfeten  Boden  unserto  ofiEenen  Zeltes  zugehrachtea  Nacht 
genossen -wir  mit  Lost  die  ersten  Strahlen  der  am.  klaren  Fimiament 
aufgehenden  Sonne.  Eine  prachiv<dle  Aussieht  eröffnete  sich  auf  dib 
Gipfel  der  Hochgebiige^  die  aus  dem  au  unseven  Fflfsen  wogenden,  in 
allen  Begenbogeniatben  spielenden  Wolkenmeer  inselgleich  emporrng- 
ten.  Di  der  Boden,  noch  gar  zu  nafs  und  schlfip&ig  war,  .konnten 
Wir  erst  «m  |8  Ulttr  aufbrechen,  und  auch-.daani  jging  das  Reiten, aook 
schleehtgeniag)  so  da£s  wir  noch  vorsogen^  unsere  «gleitenden  «Maul- 
thiere  z«  ührdn,  bia  'die.  warmen  Strahlen  der  Sonne  dein  Böden  im 
Verein  mit-  ziemlich  sitekem  Winde  eft^Ms-  ab^eteodinel  .hätten.  Wir 
sogen  fortwftlurehd  fib^r  paraüele,  2-«— 400  Fofii  hohe  Hngeiwelkn  in 
angef&br  SO.<^Riohtung'  fort,  Ina  wir  nach  3  Stunden  an  einem  eieoiAich 
starken  WasserfauifC)  der -im  felsigen  Bette  dem  Takase  zueilt^  Mittags- 
rast miaohten.  Der  hinter  uns  liegende  Gspfel:  des  Gnina  war.achoni 
wieder  didit  in  donnernde  Wolkei^  gehuUt,  anch  vor  ans  4aliegen  von. 
allen  Seiten  Gewitter  «nf«  Zn  Tmeerer  Linken  (NO.)  fielen;tiefe  Th&f 
1er  mit  schönen  senkraohten  Felsenwfinden,  aof  d^en  Abs&taen  eine 
üppige  Vegetatioh  wucherte,  dem  Takas^  au.  ab,  -^  herrüohe  Landr 
Schaftsbilder.  Lange  jedoch  genossen  wir  nidit  diese  Natmrsehönheiten, 
denn  bald   begann  ein  forditbares  Hag^-  und  Beg^iwetter  auf  uns 
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niederznatilreeii,  das  uns  im  Augenblick  vSihg  dordinftfate;  je  weiter 
wir  kamen  desto  stärker  bagelte  es,  die  Kfilte  und  Nfisse  waren  so 
empfindKcfa,  d^fs  wir  kaum  im  Stande  wären,  die  Zügel  zd  halten. 

Wir  mnfsten  endlich  wieder  aneer&  Thiere  fahren,  da  der  tiefe 
Schmnt^,  in  dem  wir  wateten ,  tvL  glatt  war.  Die  Bödenrertiefnngen, 
die  Spuren  vorangegangener  Thiere,  waren  mehrere  Zoll  hoch  mit  grofsen 
Hagelkßmem  gefSllt  Der  Weg  steigt  allmfiHg  bis  TschtodhAö,  so 
dafs  wir  wohl  wieder  anf  10,500  Fufs  waren,  als  wir  nach  dstnndigem 
scliwfirigen  Marsche  am  Ostrande  des  Plateaus  ankamen,  und  in  ei» 
nem  Angenblicke  des  Sohrienscheins  die  prachtvollen,  wiiden  Felsth&> 
ler  und  Sohlachten  vor  tins  zn  nnseren  FCIfsen  liegen  sahen.  Das  EBn* 
absteigen  auf  dem  sehr  steilen  aber  breiten  Wege,  bei  der  gegenwär- 
tigen 'Bodenbeschaffenheit,  gehört  zn  den  in  der  £rinnemng  wohl,  aber 
nicht  in  der  Wirklichkeit  interessantesten  Partiea  der  Reise.  Dieser 
Punkt,  wo  sich  auf  ziemlich  schmälern  Bergrdeken,  swischen  tief  ein- 
geschnittenen TbSlem  eine  kleinie  Amba  erhebt,  fahrt  den  vielverspre« 
chenden  Namen  Nöfäs  rootscba,  d.  i.  Wlndstrafse,  and  er  verdient  sei- 
n€fn>  Namen  mit  Recht.  Aiif' dieser  kleinen  Amba  wohnt  ein  Missio* 
nar,  der  Sehwiegers<^hn'  Dr.  Schimper^s,  and  hat  die  Oberleitong  fiber 
den  Ban  der  Stralise  von  Novas  matikkk  bis  Sebit;  doch  kaom  war 
ecr  möglich*  die  doch  nttr  200  Fafs  dber  dem  Wege  erhabene  Amba  su 
erklimmen.  Als  wir  endlich  ankamen,  war  Alles  wieder  in  dichte  Wol- 
ken gehüllt  and  der  Starm  toste  am  die  Hütten,  als  wolle  er  sie  je* 
den  AagenbHck  in  die  tiefen  Abgründe  za  beiden  Seiten  schleudern. 

Wir  wurden  freandlieh  empfangen,  und  eine  der  luftigen  Hütten 
bald  für  uns  in  Bereitschaft  gesetzt.  Leider  war  ich  stark  erkfiltet 
und  da  unser  OeplU^k  erst  mehrere  Standen  nach  unserer  Ankunft  sich 
einstellte,  so  konnte  ich  die  Kleider  nicht  wechseln,  und  der  tobende 
Sturm  drang  überall  durch  die  Thüren  und  Spalten  des  nur  provisorisch 
gebauten  Hauses.  Eine  heftige  Dysent^e,  die  ich  erst  nach  mehre- 
ren Tagen  stillen  konnte,  war  die  Folge  dieser  Erk&ltang,  durch  sie 
aber  genofs  ich  ein  eigenthümlithes  Schauspiel,  da  ich  in  der  Nacht 
mehrmals  das  Freie  suchen  mufste.  Die  kleine  Amba,  g&nzlich  in 
Wolken  gehüllt  wie  eine  Insel  von  70 — 80  Schritt  Durchmesser,  war 
das  einzige  Stück  Land,  das  ich  im  weiten  Wolkenmeere,  das  Tli&ler 
und  Berge  verdeckte,  erblickte.  Der  Sturm  und  die  Hyfinen  heulten 
um  die  Wette.  Es  war  eine  wilde  Nacht,  die  Nacht  in  NÖfas  mot- 
scha.  Der  nächste  Morgen  war  völlig  klar,  nur  die  tiefen,  ringsum 
liegenden  Thäler  waren  mit  Wolken  erfallt,  ein«  frische  Brise  folgte 
folgte  dem  Sturme  der  Nacht.  In  äufserster  Feme  in  reinem  N.  er- 
blickten wir  Semne's  blaue  Berge,  wie  Schatten;  in  etwas  gröfserer 
NShe,  doch  auch  noch  in  das  Blau  der  Ferne  gehüllt^  Lastas  Hoch- 
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gd>irge,'die  dtoeb  Tbn  Semen  wobl  nicht,  an,  H^Hie.  naohtteben  dftrfr 
ten  tn  NO^,  d^n  Maskalo '  uflid  Kala^  ^fifarend  Bora  Sitlua  unaere« 
Blick  dufch  £e  nahen  Ränder  dtes  Hoebplateatt's  von  Sehit  e&lcogen 
waren,- an  die  sich  im  O.  das  Hochland  von  Wadela  ansdbliefat»  durch 
das  tvefe  Thal'deb  Djidda  von  dem  Hochplatoan  von  Talaata  <080#) 
getrennt,  ala  deeten  VerlSagerang  durch  ein  Qnerthal  davon  ahgetohullr 
ton,  ind  andb  niedereii  sidi-  die  HochiAch«  vonDaunt  in  SO.  TOt 
Ton  TBch^sdhühd  (Ndfaa  Motacba  ht  ein  Theil  ron  TschdteohSho)  tob 
O*  niadb  W.  hinsieht  -  Am  Snde  des  letaten  Auel&ofei«  ivon  Daant, 
westlich  dairon  im  Districte- Ans^ta  oder  Ains^ta;  9 — 10  Standen  yoa 
NSfks  tfictsdia,  Tcreinigte  sich  der  Djidda  (Dsehidda)  mit  dem  Beschüa. 
Das  Sdiotebthalj  das  m^  in  SO^Richtusg,  rom  Fafse  von  Nöfas  mot- 
«d!ia  nach  dem  Thale  des  ver^nigten  Djidda,  Beschilo  und  Ans^ta 
hin,  'ihit  Aafs^st  dteilen  Wänden  zwischen  Tadiitech£h6  uod  Gaint,.  im 
W.  S^it  uild'Widela  im  O.,  absenkt,  gestattete  noch  die  Aussicht  ac^ 
Saini  Amhara .  und .  das  sidi  in'  d^r  Ferne  darüber  erhebende  Hoch- 
gebirge :  des  KoUow  In  NO. -Hiibbtahg  sieht  sidi  ^n  defea  Thal  von 
der  Windstrafile /nach  dem  Thale  des  Takas^.  E$  beifst  nach  aswei 
darin  befindlichen  Hoobteidhen  Gösch  Bahr  (BöffeUSee)  und  mündet 
nicht  dareet  in  das  Thal  des  Tküias(6»  sondern  in  ein  langes  Thal  Soga«» 
das  seinre  Gewässer,  di^  dem  jetitt  trockenen  Flnfsbette  naobi  daa.wir 
seh^n  konnten,  s^r  mächtig  sein  müssen,  in  den  T«kase  fuhrt».  Die 
Aussicht  nach  W.  und  nach  S»  ist  durch  die  Bergt^rrasse,  die  wir 
herabgestiegen,  geschl<tosen.  Zahlreiche  WasSerfflle  stüraten  von  dort 
herab  in  das  ßcbotebl^L  Wir  kamen «  da  sich  der  Himmel  wieder 
verfinsterte,  am  Morgen  des '10.  Mars  erst  spät  2um  Aufbrudi  ^^ad 
ritten  auf  dem  neu  angelegten  breiten  W^gei  der  sich  auerst  in  NNO.-, 
dannfiu  ONO.-Ricbtung  an,  ider  Berglehne  hinsieht,  und  passirten  nach 
2  Stunden^  hinter  'und  ob^alb  der  Kirche  Medhani^  Alem,  ein  sehr 
schnoales  Bergfoch^  wo  zu  joaseren'  Füfsen  nach  N.  die  Landschaft 
Nöggela  mit  eiobm  hoben  BergrtGllen,  weiter  nördlich  Alna  Biiggena  und 
in  ncK^h  gröfsererEntferniUig  D^na  s&eb  ausbreitete.  Die  Bergabhäng^ 
uaid  SteilabfäUe;,  die  bis  10,509  FuXb  ansteigen,  sind  noch  mit  schonen 
Akazien»  Oelbäurnen  ete.  dicht  besetzt  Bald  hinter  dem  schmalen 
Bergtoche  hörte  der  neagebahnte  Weg  auf  und  wir  stiegen  auf  sehr 
steilen;  Zickzackwegen,  zwischen  prachtvoller  Oelbanmvegetation  uivge- 
fähr  400  Fufs  an .  den . senkrechten  Felswänden,  mit  denen  der  fast 
1 1,000  Fufs  hohe  Rand  des  PkDeaus  von  Sebit  nach  O.  und  N.  ab- 
fällt, empor.  Das  Plateau  hat  wieder  aosgezeichaeten.  Boden  und  trägt 
Sträucher  von  Hyperietm  leucapßychci^s,  Oelbäume  und  Ceia$trw.  Eine 
halbe  Stunde  östlich  vom  Rande  des  |*latean  entfernt,  liegt  der  kleine 
Ort  Sebity  eigentlich  nur  Getreidemagaz}Il^,  die  ein  Djum.  mi  ScUa- 
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ton  bttiradH.  Dfe  Hadiebeiib  toji  S«Ut  heUtt  Mit  md*  («»  knmnie 
Sbane).  Das  gMii««  biBbw  Y<m  G«ffat  mb  imbritteoe  TemÜD  iü 
voIkwttMb^  Tmehjie  and  schöne  Basalte  siad  yoriumdea.  I>fir  Bodes 
durfte,  da  er  wasserreicher  ist,  sogar  noch  frachtbarer  als  der  von 
Wogera  sein.  Besonders  ausgesekAnet  ist  Bogemeder  (Bog  Schaf, 
iNMler  Land  »  Schaf land)  nnd  Oaint.  Es  sind  dies  die  solwf-  wad 
wasaemdcbslen  Provinsen  Abessiniens,  Alpenl&nder,  in  denen  tiefe 
TUUer  fcUen,  die  aber  das  gaoce  Jahr  hindardi  wasserveBch  eind.  Das 
Flateao  von  Sebit  ist'  gm*  nicht  bebawt,  dagegen  neigen  sieh  die  «ngmsn?' 
«enden  Thftler  und  die  Terrassen  der  Bergabhßnga  sehr  stark,  besondeers 
not  Gerste,- angebant,  w&hrend  in  den  tieferen  Thalaohlen  sehr  viel 
Teff  ealtivirt  wird.  Zahlreichen  Rinderfaeerden  noit  j^aohtvoH  saomiet» 
gULncendem  Fell  begegneten  wir  schon  gestern.  Es  w«r  den  Oalla's 
abgenommenes  Vieh,  dsa  nach  Bögenieder  grfohrt  wurde.  Manllhier- 
nod  Eaebueht  stehen  in  Flor.  Es  faageke  nnd  .gewitterte  bette  wie« 
der  mit  geringen  Uaterbrechnngen.  Der  D!i«Bi  von  Se^it  empfing  nns 
fiobevst  liebenswnrdig  nnd  verlangte  durchaus,  uns  ein  Hansananweip 
sen»  was  aber  dankend  abg^hni  wurdCi»  Er  brscbte  nns  ein  Schaf;  JkUh 
(eine  Art  Bier).   Mikh  and  Honig,  uMeren  LeütMi  Brod  und  Dalla. 

Von  Sebit  marsdliften  wv  fortwi»hritod  auf  den  ebenen  Plateau  bis 
Qergera  (3^  Stunde).  Das  Plateau  Ist  gSnslich  unbebnot  und  wasser- 
loa  mit  Bos^nets  von  Rosen,  Cekutms  nnd  Byf^ericmn,  Eckimap$  gigm^ 
ims  und  OelMMWeB  besetat  Es  ist  «.  Thl.  sehr  schmal,  an  manchen 
Stellen  kaum  meitf  als  i  Stunde  breit»  Bei  G^era  steigt  man  auf 
eis  etwas  niedrigeres  Plateau,  das  ven  Wadela,  hinab,  und  hier  ist  ein 
flaches  HochUml  s.  ThL  gnt  bebaut.  Hier  fisaden  wir  auch  Stücke  ver- 
steinerten Holnes.  Die  Vegetation  dieser  Gegenden  entspricht  ungeffihr 
der  von  Semen  in  1000  Fnfe  geringerer  Hohe;  so  trafen  vrir  a.  B.  kein 
Mkynckf^ß^ißkmy  selbst  am  Gebirgsstocke  des  Guna,  auf  dem  es  vor- 
kommt, steigt  es  nicht  so  tief  hinab.  Auf  dem  Plateau  von  Wadela 
war  Alles  kahl,  ein  einniges  Maines  Dörfchen  von  5  oder  6  Hütten 
trafen  wir  an,  da  die  Ortschaften  meist  vom  Wege  ab  auf  den  Ter- 
rassen .der  Abh&nge  gdegeä  sind.  Nach  fast  2 stündigem  Ritte  von 
Qexgeittk  aas  in  OSO. -Richtung  erreichten  wir  unser  hentiges  Zael,  das 
Dorf  Woki^,  das  auf  ^ner  Terrasse  des  NordabfsUes  von  Wadela 
Hegt.  Man  überblickt  von  diesem  Punkte  das  weitb  Thal  TMieteho, 
in  welchem  in  der  NiSto  der  NO.  vor  uns  ans  dem  Thale  aufzeigenden 
heiUgen  Lalibela  beim  Dorfe  Ware,  der  Takas^,  unfern  der  Kirche 
Gödns  Michael,  .seine  Qnellen  hat  Tief  unter  nns  lag  dies  schöne 
Thal,  wir  konnten  .mit  dem  Femrohr  eine-  der  Kirchen  des  Lalibela 
erkennen.  Im  Norden  sahen  wir  Semen,  die  hohen  Gebitge  Lastas 
lagen,  klar  vor  uns,  Bora,  Salüa,  Maakalo,.  Biala,  die  Berge  bei  Socota. 
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Aach  heute  wären  wieder  Oewftter  an  allen'  Pimbtett  •det>'WftMUH>ee( 
das  Haapt  de»  weetwlärto  von  an»  gelegenen  Oana  enlhüttte  sieh  heoi 
gar  flichty  dodi  wairdeti  wir  mit  Regen  und  Hagel  Aiet  gfincÜisb  ver* 
schoat« 

Wir  erstiegen  am  anderen  Morgen  auf  sehr  schlechtem  W«ge-die 
obere  Tbrrasse  von  Wadeia,  dae  eigentliche  Plateau,  das  wir  gestern 
nnr  verlassen  hatten,  um  in  der  Nähe  des  Dorfes  Woki^sa  su  campi» 
ren.  Das  Plateaa  senkt  sidi  kaum  merklich,  ist  eben  mit  einaet 
nen  flachen  Hageln  ohne  bestimmte  Streichungsrichtung.  Es  ist- fast 
gfinsHch  uabebaat,  mit  kurzem  Grase  bedeckt,  bis  man  sid>  Betittiw 
nfihert.  Je  mehr  man  sich  diesem  Distriote  nähert,  sieht  man  auf  den 
Gipfeln  der  kleinen  aus  dem  Plateau  aufsteigenden  HSgel  Kirchen  und 
kleine  Dörfchen.  In  den  leichten  EinSenkungen,  in  denen  sich  da» 
Wasser  länger  erhält,  ist  dort-  der  Boden  gut  und  reichlich  bebaut 
Das  Plateau  trägt  nur  kuraes  Grae,  daa  durch  die  Einwirkung  der 
jetEt  täglichen  Gewitterregen  zu  sprossen  begimit.  Zwisd)«n  diesem 
kurven  Grase  blüht  «ine  eigene  Alpenregetation ,  deren  höchste'  ¥er- 
treterin,  kaum  3  Zoll  Höhe  erreieht,  eine  Bvphrätia?  AeofsersI  'fdner 
rolJibifihender  Klee  schmiegt  sieh  dicht  dem  Boden  ah,  eine  kleüie  ülar 
blütliige  Anihacea  steht  heerdenweise  neben  gdben  Conipositen,  die 
ihre  Blüthenkörbchen  nicht  über  den  Boden  erheben;  die  kleinen  Gru^ 
ben  der  jßbene  füllt  eine  kaum  1  Zoll  hohe  Crucifere  mit  lila  Bluth«' 
eben,  neben  einem  stengellosen  Carduus  und  einer  eben  so  niederea 
gelben  Ojcali$  und  blauen  MyosoHs,  In  der  Nähe  der  Dörfer  errreioht 
^n  i^anenblaues  CfnogUisum  die  Höbe  von  1 — \\  Fufs,  so  wie  auch  eme 
Sak>%a,  Je  weiter  man  nach  O.  vorsohreitet,  desto  seltener  erbllMskt 
man  ein  Bosquet  oder  lüeiilee  Gebfisch  ans  Hypericum  and  Rosen, 
strauchigem  Rumex  {oHsmaefölin^}  und  Oriosiegia  iniegrifoUa  gebil^ 
det,  zwischen  denen  sich  RkuSf  Junca»ier  arborewn  und  Akazien  mi^ 
sehen,'  manchmal  behangen  mit  Clemaiis  und  Asparagus,  Im  Schutze 
dieser  Büsche  stehen  dann  einige  Cnzyami^  eine  lila  Aster  und  eine 
weifsblühende  Sahiu.  EoMnop»  gigaMeus  und  GeUmirus  eteiien  einzeln, 
ebenso  ein-  weifiiblättriges  Solanum  aus  der  Gruppe  Melongena.  Um 
die  Kirche  stehen  Jumperus  und  Oelbäame,  letztere  jedoch  npur  spär- 
lich. An  feuchten  Stellen,  längs  Wassergräben,  wachsen  zwei  Arten 
ArckemUa^  eine  kleine^/rt«,  sowie  ein  anderes  Zwiebelgewächs,  jetzt 
ohneBlüthen  nur  mit  Blättern,  grofsblüthige  Trifolien,  bitteuBchmeekende 
ELresse  {Cardamine).^  Juacu»*-  und  Lu%ula*  AxUia,  Im  Waeset  selbst 
einige  kleine  Wassergewächse  ^  und  Pokmogtion^AxtAni  Ana  Felsen 
sind  bunte  Flechten  und  Moose,  hin  und  wieder  auch  Aloe.  Wir  rit- 
ten am  Yofmittagci  3  Stunden  bis  zmn  Bache  voa  Jasnitscha  Gödfis 
Michael^  wo  wir  eihe  Stunde  raateken« 
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I>er  Bäeh  führte  Eiemlidi  viel  W aseer  iixid  et^ht  eich,  »wie  avclh 
die  folgendwi',  in  den  Dffäilft.'  Yoti  hier  dliefselirillten  "Virir  eitieii  aiem- 
Ifeh  kahleti,  mit  Aloe  bewkobsenen  ftioben  Hügel,  ftn  dessen  dstiiebem 
Fafse  der  sehr  wässerreiobe  Bach  oder  kleine  Flufe  Bausch  Etie  dem 
Djidda  sneilt  Enten  und  einige'  Oftnee  waren  anf  seinem  Wasser, 
ancfa  Ibiä  earuneulaia  feeigte  sich.  Wir  ritten-  in  etwas  NO.-^chtang 
fiher  das  ttHt  flachen  Hfigelwellen  bedeckte  Platean,  an  der  Kirche  Beit 
Johannis  TorQber  t\x  einer  kleinen  Hfinsergrdpt^e,  im  District  Betehor, 
yro  wir  nach  einem'  kwdstSndigen  Nächmittagsritte  ankamen,  nnd  an-* 
eer  laki  »uf  dem  vom  hettigen  R^^gen^  der  andi  uns  niebt  verschont 
hatte,  durchwtMten  Boden  aoftcblngett;  Die  Felsart  dieses  Plateaus, 
sow^erdie  der  folgenden  Gkbirgmaseen,  die  wir  besuchten,  seheint  nacii 
den  freien  senkrechten  If^elsen,  tfelche  den  oberen  Rand  dieser  Hoch* 
fflclien' tragen,  und  in  grofee  di^e  SSnleh  abgesondert  sind,  so  wie  nacb 
den  freiliegenden,  Hiebt  von  fruchtbarer  Erde  bedeckten  Strecken 
M  tntbeilen,  6ber  welche  wir  ritten,  durchgebends  aus  senkrecht  ste- 
iiencl^n'Basaltfeiftnlen  %u  bestehen,"a«f  deren  Efi)pfen  die  Humusschicht 
mbti  Bei  Woki^ta,  ufiserem  gsotrigM  Lkiger,  fanden  sich  an^  Dio- 
fite.  Die  Aussicht  von  der'H^Hie  des 'Plateausf  war  oit  prachtvoM,  •  nach 
SO.  auf  das  Hochgebirge  des  Kollo,  nach  W«  auf  den  Guna.  Zu  un- 
serer Recbten*  (S.)  hatten  wir  das  eingeschnittene  Schotebllial,  hinter 
dem  rieb  die  isenkrec^ten  Felsabstfirze  von  Talanta'  und  Daunt  jen- 
seit*  des'  Dfidda  erhiAen,  im  oberen  Theile  völlig  senkrechte,  aus 
aüfreohtstebenden  Sfinlen  gebildete  Felsmauehi  von  50  -—  200  Fuft 
Htte,  unter  denen  der  weitere  BergabfUi  terrassenförmig,  doch  nie 
so  steil  als  in  SemSn  abffilt  Die  Sophien  der  Tb&ler,  in  die  wir  bin* 
einschauen  konnten,  waren  reich  bebaut.  Alle  diese  Plateaus,  wenigstens 
bestimmt  daff  von  Wadela,  sind  nach  der  Mitte  su  etwas  eingesenkt  und 
streifbn  von  dort  ans  nach  den  R&ndem.  So  stiegen  wir  beut  auf  die 
Höbe  von  mgeftbr  9700  Fufe*  herab,  zuletet  aber  wieder  gegen  den 
Rand  au  alhnftlig  um  c.  800  Fufs  aufwärts. 

Eine  Stunde  SO.  von  unifterem  heutigen  Lager  kamen  wir  an  ei- 
nen Bach,  der  durch  die  jetzigen  Regengüsse  geschwellt,  sehr  viel 
Wasser  führte  und' rauschend  nnd  tosend  über  die  senkrechten  Basalt- 
slblen,  die  sein  Bitl;  badeten,  mit  starkem  GeflÜle  dem  Djidda  zueilte. 
Wir- waren  unseren  Maulthieren  vorangegangen  und  mufsten  also  den 
Bacb  durchwaten.  Lange  mufisten  wir  suchen,  bis  eine  Fürth  gefunden 
war.  Bei  meiner  noksb  nicht  wieder  hergestellten  Gesundheit  behagte 
mir  diese  Felswasserpromenade  (^^  Wasser  war  durch  den  Hagel 
und 'die  NacbticAlte  von  siemlich  niedrer  Temperatur)  durchaus  nicht; 
doMi  gab -es  keih  anderes  Mittel.  Wir  könnten  den  Namen  dieses 
Baches  nicht  erMhren,  doch  ist  es  wakrseheiniich  der  Wohs  Bahr,  den 
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wir  bei  /d^  Büokkebr  m  4er  Nike  seinf»  SAqrces  aas  ISi^k' pM^Men. 
Netch  i  Stanctoii  yon  diaaea  WnasQr  erre>ebtJ9Q  wir  in  ^t  ÜSh»  der 
Kirche  ^on  .BÄlelMMr  den  oberetn  Ra^jid  dea  .Djiddatbftle««  das  hie^  ümt 
voa  O.  naeb  W.  mit  einigea  Orad  S.  'sioli  bsasieiit.  <  D^  Koll^Oebii^ 
vor  HOB  war  gestorii  ond  beute  mehrere  hundert  Fufs  von  d^n  Qip&U 
abwärts  schneeweift,  miit  Ha^l .  bedeckt.  Sias  .Thal  des  Djidda  ist 
9500—2800  Fufs  ti«f  eingescfaoitten  and  brennt. hier  Wadiela.yfin  T«r 
lanta.  Wadela  f&Ut»  wie.  a«ch  Talanta^  jp  zwei  .HavpttBn^ssea,  Aach 
dem  Flnsse  9u  ah.  Die  obere,  800 — 900  Fi^is  h(^e  Terrasse  p>assint 
man  auf  staUem,  knnstiiQh  angelegten  und  aicht  gera4e  ^n  «cUefshtem 
Wege  nnd  kommt  so  auf  die  nnterB  breite  Teirrasse,  auf  der.  sehr  viele 
Aicacien  und  Koikwal  stehen.  Am  Abhänge  dißaer  /cirea  i  .Stande 
breiten,  sich  nach  dem  Flosse  ;eu  etwas  .neigenden.,  Xerrasae  fanden 
wir  eine  Schasr  von  mehreren  Hundert  echwar'rgraoer  Affen  von  Man* 
nesgrofse  (anoh  "der  T^kur  Si$^4iwü^  Tohur  IHekimdseher^^  ThwQpiU^ 
CUM  sp.  nat>.\  die  wir  schon  an  den  Felsabstursen  b^i  WgkMta.anger 
tnoffen  hatten.  Sie  waren  gar  nicht  sehen,  so  daTs  wir  «wiei  akelÜiMi^ 
oben  und  fünf  IT^eibehen  erlßgen  koaate«.  Sie  zeichnen  sieh  dnfob 
einen  irothen  kahlen  Broatfleck  ans.  Die  MAImcmi  der  alten  Mftnnchen 
sind  fofslang  und  wehen  beim  Spmg^n.  Ihr  Gebüs  ist  lioberst  stask« 
Die  Ecks4biae  das  einen  M&nncheos  mafsen  1  Zoll  7  Linien.  Mit 
Muhe  bra<diten  wir  die  «erlegten  Thiere  von  den  Steüabfallen  der  an* 
tem  Terrassen  aaf  einen  Punkt,  wo  sin  nur  hallb  abgebalgt  werden 
konnten.  Dann  sammalflen  wir  uns  mit  unserer  Beate,  blut*  und  schweb- 
teiefend  auf  einem  Fels  vorspränge»  wo  uns  neben  den  Resten  ein^r 
verfallenen  Kirche  unter  schonen  Syoomoren  unsere  Diener  und  Beit- 
thiere  erwarteten. 

Von  hier  aus  stiegen  wir  die  untere,  cirot  i8M  Fufs  hohe  Hanptr 
tarraase,  amf  0inem  sehr  steilen  und  durch  brookeliges  änstw»  schlecht 
gangbaren  Zickaackpfade  thalabwKrts;  unsere  Lasttbieüe,  die  hier  nicbt 
passiren  konnten,  zogen  einen  breiteren  Pfad  längs  der  Terrasse»  der 
in  ein  kleines  Nebenth^l  des  Djidda  lufart,  und  kamen  auf  dem  wei- 
teren Wege  beini^e  ebenso  rasch  als  wir  am  Flnsse  aci«  Die  unteren 
Abfalle  sind  wieder  sehr  steil  und  v<en  vinlen  .steU  hioabsturoaiidan 
Wasserrinnen  zerrissen»  Jedoch  üppig  mit «Gnfitrüpp -bewachsen»  aber 
ohne.Baamwucbs.  Der  unterste  Abfall  ist  Widder  voUkommeo  senk- 
recht, wie  der  der  obersten  Terrasse»  Znm  Binftbsteigen  am  Bande 
der  unteren  Terrasse  brauchten  wir  eine  starke  Stunde»  wfihrend  wir 
die  obßre  in  ^  Stunde  zurückgele^  hatten.  Das  Gestein  ist  teaichyti^ 
sehe  Lava  und  Basalt,  sowie  mßrgelartig  anssnhei^  Wadcen;^uch  opaJk- 
artige  Masse  (Holzopal)  fand  sich  an  mebrereren  Punkten  des  We- 
ges, besomders  an.dear  oberen  Terrasse.   Das.  Beifet  dtos  DjMda  ist  hitf 
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129— 15Q  Schritt  breit,. nü  mi^diiiftfrig  groben  OerdUr  von  Funst^  bfa 
Kopfgrßfse  efßUty  4«  der  Flufe  ia  »,  ja  ICh-lZ  Schritte  breiten  StrG^ 
»EieA  von  oogefSbr.  2  Fufe.  Tiefe  nod  .mit  eebr  sUckem  GefftU  dorch- 
rMeehlu  An  vMbeo 'Stellen  «ind  .diese  V^aMerlftcife  (heile  wegen  Tiefe, 
thcdla.  wegen  QeediWindif^eit  4er  Stvömeog  oniebt -21»  durchwaten«  so  dafs 
eelbefc  da,  wo  wir  nnir  l|i—2Fafa  Tiefe  paaairton,  «neere  Leute  nnd 
Utiere  Mühe  hatten,  ai«b:aiifreeht  xn  erhalten.  Die  gegennbepjiegeiide 
Tlialwand  von  Talaata  eotepricbt  in  Form  und  Höbe  völlig  der,  die 
wir  von  Wadela  herabgeetl^gea  warte.  N;^b  kurzer  Kaet,  die  Allen 
notbvcindig  war,  >m  Scbaitteii  schöner  Sjcorooren  am  Uferrande,  stie- 
gen wir  auf  finiaerst  etedlem  breiteii  Zicksaokrande  die  erste  Haupttev* 
iraase  bfnab,  wo  sich  am  Wege  scbdoepr  schwarzer  Kieselscbiefer  (aber 
nicbt  anstehend)  verfand»  Von  d^  Steilheit  des  Weges  und  der  uns 
jetzt  ungewohnte» 'bvhen  Temperatur  im  Thate  (das  Thermometer  zeigite 
bei  unserer  Ankunft  auf.  der  Termsse  noch;  18*^5  B.)  waren  wir,  auf 
d«r  Hob«  der;  unteren  Terrasse  angelangt,  völlig  erschöpft.  Das  Thal 
des  Djidda  bot  gegen /meine  ßrwjMr|ung  in.Bezi^uag  auf  Vegetation 
l^)6olat/ nichts  all  Cappandeenstrfiucber,  einige  S^cumoren  ete.  Wir 
hatten*  ^^ar  beute  nocfi  die  Höhe  von  Talanta  erreichen  wollen,  dock 
waren  wir  sowohl  als  unsere  Ditener  und  La0tthiere  zu  ermattet  von 
dem  aosteengenden  Marsche,  und  sa  beschlossen  wir  in  dem  kleinen, 
nur  Wienig  östlich  vom.  Wege  abliegenden  I^rf<^u  Averkut  mit  seiner 
zwischen.  Kolkyid  gelegenen  Kirche  Tscbaöt  gumma  Oicwgis  die  Nacht 
za  bleibeci.  Das  kleine  Dorf  liegt  swiachen  Saatfeklern.  Die  Kirche 
von  Betahor  iu  Wadela  liegt  von  hier  NW. 

Am  14.  Miirz  ritten  wjr  erst  um  8  Uhr  vom  Dorf^  $b,  eine  halbe 
J^nde  lang,  auf  der  Fjiilche  der  Teprasse  durch  abgeerndtete  Saatfel- 
der nnd  Acasiengestrupp,  danjd  aber  steigt  der  Weg  j^  im  Zickzack 
am  steilen  Ab&U.des  oberep  Platew  hinauf.  D^  Gesteiu  ist  4Mselbe, 
wie  am  Wadehi.^Ab|Sill;.docb  fipd^  si^  obeir Blöcke  eines  grobsand- 
steina^rtijpsn  Conglomerate  mit  Angit  nnd  andere  eines  groben  Basalt- 
conglomerats,  dessen  Bestandthaiie  bi^  fanstgrofe  und.  schlurf  kantig  sind. 
Den  oberston  Band  bildet  ein  wßifa^  Sandstein«  Feuersteine  ftnden 
sich  auf  dem  Wege  unter  dem  Qer^öU*  Eine  Quelle  eul^riugt  ^m- 
nach  iA  balber/Höhe.  des  Abfialles.  I>ßa  obere  Plateau,  das  wir  naph 
1|  Stunde  Marsc)i  erreiehten,  ist  völlig  kahl  1^  zeigte  viel  abgeernd- 
tete Felder  und  4en  pracbtvoUsteu  schwarzen  Boden.  Talante  Baba, 
eine  Eircl^  auf  der  Höhe  des.  Plateau,  lag  uogefiOir  S«  vor  uns.  Wir 
lieben  sie  etwas  rechte  liegen.  Diese  Hochplateaus  gehörten  früher 
den  Qalta's»  Seit  6  Jahren  jEührt  der  Negüs  Krieg  gegen  sie.  Jn  Wa- 
dela  begegnete^  wir  einer  Schaar  von  öOO^jSQO  (9ialla's  aus  Borojua, 
nur  alte  li^nner  und  Fraueny  Kinder  bis  au  8  und  10  Jahren  alt,  keine 
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junge  Frau  oder  erwa^hfiienes  M&dchen,  kefn  kräftigei-  Mann.  Der 
Nfegiis  versetze  sie  von  ihrer  Heimafli  nach  Bögemi^Aeh  -^  Wir  rit 
ten'  in  SSO.-Ricbtung  ilber  die  Hochfläche'  von  l'alatitä,  und  erreichten 
nach  1|  Standen  Tom  oberesf  ftande  des  Djtdda-AbM)ee  deri  na«h  dem 
Bi^scfailo  gevrendeten  SteilabfaH.  DiCs  Itial  deä  B^scbilo  ist  in  seinen 
oberen  Rflndem  bedentend  breiter,  als  das  des  DfMda.  Eine  grandlose 
Anlssicbt  eröflfeete  sieh  rw  uns.  Zu'  unBcrh  Püfsen  das  8006—3500 
Fufs  tief  eingesditiittene  Thal  des  ft^failo;  jenseit  desSes  isich- die 
zahlreichen,  niederem,  senkrecht  nbgeMchnittenen  Hochplateaus  von  Woro 
Haimanot  erhoben,  ^ivischen  denen  die  Atnba  des  Negfid,  die  Fefiftung 
Magdäfa  und  das  Plateau  von  Tanta  in  80.  hervorragten.  Hinto* 
Woro  Haimanot  die  'weifs  bededden  Oipffel  dtes  grofsen  und  hohen 
Wollo- Gebirges  und  die  Bergkegel  von  t)jiffii.  Westlich  von  WoW) 
Haimanot  die  hohe  Provmz  Saint  Amhara  ode*  Amhftra  Saint,  an  die 
i^ich  weiter  vr^^stlich  Koreb  anschiieOst,  über  dem  in  der  Ferne  sich  in 
SW.  die  hohen  Gebirge  Go^jäm's  erheben,  die  wir  auch  schon  von 
Wädela  und  Seblt  aus  sahen.  Der'  oberste  Abfall  ist  ftufeerst  steil, 
aber  stark  mit  Eolkwal  bestanden  j  die  tiefen  AbfIHe  mit  Akazien- 
bäumen und  Gestrüpp.  Der  steinige  Weg  fuhrt  anfangs  an  Basalt- 
wänden, deren  Säulen  mannigfach  fächerförmig  verworfen  und  auch 
verbogen  sind,  steil  abwärts,  durchschneidet  dann  ein  Lager  feinen 
weifsen  Sanfdsteii^s  und  zieht  sich,  nachdem  man  die  nicht  breite,  un- 
tere Häuptterrasse  überschritten',  in  steilen  Zickzacklinien  auf  unter 
den  Püfsen  fortrollendem  Gestein  abwärl»  zum  Flnfsbette.  Zahlreiche 
Cadaver  von  gestürzten  und  der  Anstrengung  erlegenen  Thieren  lagen 
an  den  Seiten  des  Weges,  oft  tief  hinuntergerollt.  Auch  hier  trafen 
wir  wieder  Afienschaaren,  die  jedoch  scheu  waren  und  auch  nicht  hät- 
ten verfolgt  werden  können.  Zahlreiche  kleine  sich  kreuzende  Wege 
sind  im  Grase  der  unteren  Abhänge  Von  ihnen  eingetreten.  An  meh- 
reren Punkten  ist  der  Weg  nur  durch  äufserst  rohe,  in  den  Felswän- 
den eingesenkte  Brücken  ermöglicht,  die  durch  wttgrecht  eingelassene 
und  mit  Baumzweigen,  Röifsig  und  Erde  bedeckte  Baumstämme  gebil- 
det sind.  Das  eigentliche  Strombett  ist  cirfca  150  Schritte  breit  und 
dicht  mit  grobem  basaltischem  Geröll  gefüllt,  durch  das  der  30  Schritt 
breite  gegenwärtige  Wasserlauf  rasch  hinabströmf.  Wir  fanden  von 
Fischen  Chromis  BoMi  und  Cyprinu^  macrolepidotus .  Am  unteren  Theile 
des  Abfalls  von  Talänta  fand  sich  auf  dem  Felsen  eine  neue  Aloe- Art, 
so  wie*  eine  fleischige  Euphorbie  mit  stielrunden  Aesten  und  gelben 
Blüthen,  Akazien,  Ankoa  (B'oBwettia\  Zizyphus  Spina  Christi  als  Bäume 
und  Sträucher,  Rhus,  Lappäralis  lomentosay  eine  Erythrina  als  kleiner 
Baum,  reich  Scharlach  blühend,  und  Terminaha.  ItA  Gerolle  des  Strom- 
bettes fand  sich  häufig  die  Kuuala  oder  Kösso-wedery  der  Aussäge  AI- 
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kr.  oAcb  ^  8i€fai9r8l;»  Ifittel  zor  voUatfindigMi.  Abtreibiws  der  Band* 
wonner,  beider  j^Ut  ohoe  Blütbe  und  Fracht  Beüoscojmm^  eine  Cu^ 
cwphUaecß^  ^ß^^fm^a^  m^aere  Sokmen^  Datura  and  (Akmmekiika.  Wir 
rasteten  im  Bette  des  Stionif^  von  .1  —  3  Uhr,  nnd  ritten  dann  im  Ge- 
roll ein^a  aiem)iph  breücsn^  jetat  wa^eerloaen  Zufluesea  2  Standen  lang 
anfw&rta  in  S.-RiebtttQg.  Die  steilen  U£»r  desaelbeii  mit  mebrereo,  jelst 
gtunzlich.troekenen  Waaaeif allen  zeigten  dieselbe  Vegetation ,  als  die 
dea  B^eishilQ«  Je  höher  wir  im  Sti^mbette  ai|f8ti9gen ,  desto  h&ofiger 
wnrdeo  aD  den  Uüem  die  Kolkwal-Suphorhien«  Schone  Nahacrfiüome, 
in  Form  der  Krone,  oft  von  fern. gesehen,  oft.  tftwehend  grolsen  Wejr 
deabfinmep  gleichend»  eiu^lne  Daro,  Aoaaen,  Capparis,  TerminaUen 
in  v^Uen  Blfithen  etc.,  meist  neben  fi^hrinen  erhoben  aich  üh^r 
schönen  jroDsblathigeii  Aoaathaceen.  Wir  sti^n  stetig,  aber  alhft&lig 
im  3ett«  dieses  Stromes  aufwlurts.  bis  an. elften. ypr  Magdala  liegenden 
Hagel,  auf  waschen  ein  steiler  Zifskaaekweg  .hinaoffuhrt*  Hier  liefen 
mehrm^  kleine  Oörfohen  am  die  Festung  herom-  auf  den  Vorbagela, 
zwisoba«  steilen,  engen  ^  dicht  mit  Kolkwal  befwaohseoeA  SchluchteB 
Ton  4*-^500Faia  Tlefev  Neben  zwei  Hot^A  seUugen  wir  auf  der 
Hohei^dea  HSgela  nnsst  Zelt  mdy  PoraeUaiyaspis  war  sehr  hiafig,  in 
der  N£hfQ  noseres  Zeltea. stand  PoUrscbiefer  als  Felsant  a».  Von  dem 
Obsidiap,  den  der  Qeaehilo  in  seinem  GeroUe  fuhrt,  and  woyon  ich 
Stfieke  gesehen. habe,  konnten  wir  nichts  finden. 

Am  folgende  Morgen  (Sonnabend  15.  Miirz  1862)  stiegen  wir  aaf 
scUecbtem,  steäen  .ipnd  «teinigen.Wege  nach  Magdiala  hinau£  Nor  der 
Zu&U  ^ad  die  Stärke  meines  Manlthieia  reltetee  mieh  and  dieses  vor 
einem  Stara  in  den  Abgmnd.  Beim  Ansprengen  auf  eine  ziemlich  hohe 
Felseaatafe  setate  ein  andere  Maulthier  anerwartet,  von  hinten,  her  vom 
springeqd,!  zwischen  die;  Feiswimd  nnd;  mein  Reitthier,  daa>  ^ben  im 
SpniBge.war.and!  warf  aas  aa£die  fioCserste  Kante  des  Abgrunds.-  Anf  der 
ontoren  Terrasse  dea  ^ge#  an^l&agt,  ..fanden  wir  ein  kidnes/PlKtea^f 
aol  dem  wi^  als  hSehete  TerrMse  die  ei^ntliii^e  Fe^tui^  Magdala  senk^ 
recht  erhebt^  Wir  nun  rittan  zwischen. aod  über  Felsen,  die  von  Tausen- 
den Z^ibcr  J)9€kinäs^her^  bewohnt  sind«  Dies  ist  die  Yorfiestang,  dena 
die  eigentliche  CitadeUe,  we^n  ich  so  sagen  darf,  erhebt  sich  von  -dem- 
selben .Flateau  etwaa  mehr  sudlieh.  Anf  dem  Theile  des  Plateaias,  d^ 
zwischen  4ei:  VcNrfestung,  und  de^r  als  Citadelte  au  betnachtenden  Amba 
liegt,  atebt.^e  Anzahl  Höoaer;  die  den*  Nam^n  Islam Tgie  fQbren» 
doch  geMrt  aoob  dieses  Platean  mit  zum  Oesammtbanplan  der  Festung; 
und  ist,,  da I es  an  den  mdstüin  Punkten  6rr800  Fad»  senkrecht  aas  dem. 
Thalfl  aufrteigty  leicht  zu.Vertheidigen'  Die  «ordere,  nördlichere  Amba 
iat  nieht  so  i  hoch  abi  d&s.  Hanpffestoog,  so  dafsi  sie  wie  das  Plateau 
von  dieser  beherrscht  wird»   Die  Hampt&stnng  steigt  noch  einige  hun- 
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wopidtf'er  alflbiddiins  eätgegeAkalb,  aner  fr6iittdiii&  begrtifste  und  mm 
so^dili  ifii  eiti'  wie  die  'dbrigeüHMser  voii  Tafita  aus  Sch«nbako 
gdMHOtet  Hau»,  das  mf  der  eiueir  S^ile  'mit-Bfde  ausgeiMaieiieii  ist, 

Täntar-ist  «ligeiitlidi  keine  Ortschaft,  sondern  ein  cur  FMtiing>  ge- 
höriges befestige»  Hateiwi,  anf  wekbetn  ein^  Anzahl  Hätten  zu  Ma« 
gasigen)' je naoh  Bedarf, ^emehtet  werden.  Efoe  sdk)ti& Hfitte  war  anch 
uns  imgewJeseni  Ihre  Bauart  int  die  der  Hftuser  in  Bdgemeder  and 
anteMcheMi^t  i^eb  <ron  dentolof  Dembe»  nur  dadurch,  dafs  sie  innen; 
wie  ^geeagt^  mit  ^ner*  ditaen  Erälage  'auBg^strieben  sind.  Ras  Ubie; 
der  Erste  im  Lande  nach  dem  Kaiser,  war  Oberkommandant  von  Tanta 
und  lilagdak^  Elr  ilBt  mi  Hocb  junger  schöngewachsener  liani^,  mit 
fast  weibMchen  Öem«htssQgen;  Nachdem  unser  6ep&^  angekommen 
war,'  nM^hten'  wir  Um  feierüehe  StäaitsHrisite.  Er  empüng  uns,  von 
sahkelrtlhen  Dienertl  umgeben,  io  einem  kleinen  weissen  Zelt^  das  nach 
liagdala  SU  getiffnet  war- und-^ dicht  lUn  Rande  der  Tertasse^  stand. 
Naek  d«n  wiederholten  Begrdfirangeh  wvrdie  Tetsch  fir  ihn  und  uns 
Zwei  credenntj  imd  wif  dieilt^i  ihm^  Uns^e  Abmüht  mit,  so  lasch  ate 
mSglioh  xum  Kaiser  i^^t^r  «a  reisen,  da  iit^ere  Zeit,  wegen  der  im 
SiidM»  ^vorstehenden  Regenseit,  nur  kurz  gemessen  sei.  Er  sagte 
uns,  dafb  er  BcHenan  den  Negüs  abgesendet  habe,  sobald  diese  mit 
befriecHgenden  Nsiehric^ten  von  dessen  RficAekehr  von  seinem  Streife 
tage  in  das  neao)  4  Stimden  von  hier  eirtferhte  Lager  des  Trosses^  so 
wie  von  der  Sicherheit  des  Weges,  eingelscoffen  seien,  unserer  Weiterreise 
mobta  im  Wsfe  stehe,  ja  er  wohl  seihst  uns  werdk  in  das  Lager  ge- 
leileii  k6men:  Ah  wir  einige  Bemerkungen  dber  die  prachtv^oUe  Au»- 
sidit,  Ae  er  von  seinem  Zelt  aus  genösse,  faüen  liefsien,  befahl  er  sc»- 
ij^khf  noch  einige  >  Theile  •  deh*  Zritwandungc  n  su  •  öffnen.  Die  Aussieht 
war  aber  aueb  wirklich  ^tsiMead  sdiön  und  dke  Luft  «ofserst  klar. 
Dicht  vor  uns  li^,  jenseit  des  «twa  1500  FuTs  tieflMi  Thaies  Woro  Hai4 
numot,  der  gasiae  Festangsberg  von  ^Magdala,  der  von  Tanta  aus  mit 
GeschitBoi  behennefat  wird,  mit  seinen  stellen  und  senkrechten  Wän- 
den ans  dem  Thale  aufsteigend  und  durch  einen  scheinbin*  äufserst 
Bdbmalen  Fdsgrat  im  SW.  mit  dem  Plateau  von  Tanta  verbuntlen. 
Auf  diesem  Höheaimge,  der  das  Thal  von  Haimanot  g^pen.  S.  hin 
BohUeikpi,  ^rt  der  Hauptweg  awischen  der  Hauptamba  von  MagdalA 
and  Tanta*  Jenseit  des  gesammten  Districtes  Woro-  Hamaanot  erho«^ 
ben  sielif  in-  nur  wenigen  Stunden  Entfernung  im  S.,  cKe  Oebirge  von 
Cjimba,  sdieinbar  mit  dem  höheren  Oebiige  de»  Kdto,  der  in  SSW. 
•eine  Haupigiplel  erhebt,  in  dir^ter  V^bindung.  Nach  W.  jenseits 
Magdalfei  und  der  «ädeilBn  Hochebenen  ton  Woro  Hsimanot  sssigten 
sidk  die  weiten  Hochlande  von  Saint  Amara,  im  N.  liegt  die  Amba 
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dert  Fnfe  ^b^  dem  Plateaa,  auf  dem  Islam- gie  liegt,  a«rf  woA*  Imä 
nach  dieser  Seite  bin  einiges  anbedeatende  Mauerwerk  tnr  AuMlIaiig 
ton  irgendwie  ^klimmbaren  Spalten.  Einige  andere-Pmkfe  sind  doreh 
Verbaue  gedeckt,  im  Uebrigeh  ist  sie  gfinslicb  natürliche  -Feetang.  In 
Islam  •'gie  wohnten  cur  Zeit  Bekannte  aus  Adoa^  Goldschmiede  grie- 
chischer Al^[iinit.  Diesen  litatteten  wir  einen  BMacb  ab,  um  misere 
Lastthiere  xa  erwarten,  sowie  ra  erfidiren,  we  der  Negus*  sei.  Sie 
liieilten  uns  mit,  dafs  derselbe  seitrliager  nur  w^enige  Stunden  voä 
Magdala  kabe^  aber  mit  seinen  Soldaten  einen  Raubzug  in  das  IntnM« 
der  Gallaländer  unt^bommen  habe;  von  dem' er  jedoch  tftglicAi  aaröck- 
erwartst  werde.  Sie  wollten  uns  durchaus  in  Islam-gie  behatteti^  auch 
Herr  Rumba  meinte,  wir  kdnnten  nicht  weiter  ge^en,  ehe  bestimmte 
Naehriefat  von  der  RftcUrehr  des  Negus  eingelaiffen  sei,  dattn  «oUten 
wir  erst  Briaubnifs '«um  Weiterreisen  Vota  Gouterneur  "der  Festung, 
dem  Ligge  Mangus  Eidana  Mariam  eihholeii,  der  laber  bei  'dem 
Obercommandanten  Ras  Ubiedem  befestigten  und  vbn  Magdala  ^ur 
durch  ein  tiefes  Thal  getrennten  Plateau  von  Tanta  sei.  Wir  be- 
antworteten alle  diese  Einwürfe  gegen'  PcrrtsetEbng  unserer  Reise  da* 
durch,  dafs,  als  unnere  Lastthiere  ankamen.  Vir  in  den  Sattel  stiegen 
and  den  GdUksohmieden  Lebewohl  sägteä)  ibdem  wir  ja  dsü  Ras^Jbia 
und  den  Lippe  Mangus  zusammen  In  Tanta  •  imden  würden.  Da  wir 
ohne  Erlaubnifs  nicht  die  Hanpt-Amba  der  Festung  passfren  -darften, 
so  konnten  wir  nicht  auf  den  ^feeren  nach  Tanta  führenden '  Weg 
gelangen  und  stiegen  auf  isinem  ädfserst  schmalen,  fast  senkrechten 
Fufspfiftde,  ton  welehemr'b^r  Jedem  Sohritt-dae  GerSli  untoV'  de»  PSfseA 
wich  und  in  die  Tiefe  r(^te,  auf  der  Ostseite  von  Magdaia  m^rere 
hundert  Fdh  Moab,  bis  wir  endlich  auf  den  Auelfiufeii  des  Berges, 
auf  weniger  Stollen  und  ecUeehten  W^>en)  -die  ungeföhr  1500  Fvfe  nstei^ 
halb  d^  F^tungsplateans  gelegene  Sohlendes  Thaies,  dss  wie  der  gaiise 
IMetriot  Woro  Hatmanot  helfet,  erreiehten.  Auf  diesem  Wege  Icann  nrtm 
sehen,  was  abessinische  Maulthiere  eu  leisten  vermögen.  Ich  j^kube^ 
kein  europfiisches  Maakhier  ginge,  selbst  unbepaokt^  diesen  Wig;  Im 
Grunde  des  Thaies,  w6  sich  etwas  Wasser  in  einem' Loche  des  tvbcke* 
neu  Strombettes  fand,  rasteten  ^ir  von '  dieser  T^nr^  und  <ti»afeti  den 
Gouverneur  der  Festung,  der  uns  sehr  freundlieh  begi*ül^e.  Dieusi  Auf«« 
steigen  auf  d)ßr  anderen  Tbalseite  nach  Tanta,  auf  dessen  Plateavtande 
wir  die  Hinser  und  Zek6  von  Ras  Utyie  seihen,  war ,' wenn'  auch  «r^ 
müdend,  wegen  des  steinigen  Weges,  den  iirir  zu  Fufe  eilt^DiAiftgten, 
doch  dato  reine  Kinderspiel  gegen  den  Weg  von  Magdala ''abw&rtsi 
Auf  dem  Plateau  angekommen^  fanden  irir  Ras  Ubie,^  disr  den  Gälläs 
abgenommene  Viehheerden  verthdlifte.  Wir  sandiben  nadi  abessiniscAier 
Manier  einen  Boten  an  ihn,  um'&n  misensn  Grufa  bu  überbringen, 
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^vomtff  er  alsliidd  uns  eHtgegenkatti)  nns  frean^iek  begi^fste  und  uns 
80^«Mi  in  ^11  wie  cKe  dbrigen  liftaBer  yo&  Tanta  aus  Schambako 
gelMuslea  Hau»,  das  aaf  der  eiaen  Seile  mit* Brde  atisgestri^ien  ist, 
ftbirte^ 

Tanla  ist  eigentlich  keine  Ortschaft,  sondern  ein  «nr  Festang*  ge- 
köriges befestigtes  Hateatt,  anf  weMem  eine  Ansahl  Hätten  za  Ma« 
gasinen^tje  naok  Bedarl,*erriektet  werden.  Bsae  solche  Hfitte  war  aach 
nas  angewiesen!  Ihre  fiänart  ist  die  der^  HAoser  in  Bögenteder  nnd 
antorscheftdet  ridi  ton  denen  inf  Dembea  nur  dadurch,  dafs  sie  innen, 
wie  gesagt  mit  einer'  düWnea  Erdlage  'ansgestriehen  sind.  Bas  Ubie^ 
der  Erste  im  Lande  nach  dem  Kaiser,  war  Oberkommandant  von  Tanta 
nnd  Magdaku  fir  ist  ^  nodi  junger  schöngewachsener  Mana,  mit 
fiMt  weibücken  Öeeaehtssfigen.  Nachdem  unser  Grepfick  angekommen 
war,'  maehten  wir  ihm  feierliche  StaaftsVisite.  Er  empfing  uns,  von 
aahfareb^en  Dfienenol  umgeben,  inf  einem  kleivien  wei£»en  Zelt,  das  nack 
liagdahi  SU  geäffnet  war  and 'dicht  am  Rande  der  Terrasse  stand. 
NaA  dan  wiederholten  BegrfifiNingen  wurde  Tetsch  Ar  ihn  und  uns 
Zwei  credenat,  und  wir*  theilten  ihm  unsare  Abgeht  mit,  so  lasch  als 
möglich  aum  Siaiser  weiter  sa  reisen,  da  ui^ereZeit,  wegen  der  im 
Sada»  bevoiatehettden  Begenaeit,  nur  kurz  gemessen  sei.  £r  sagte 
ans,  daft  er  B^lenan  deti  Negüs  abgesendet  habe^  sobald  diese  mit 
befned%end«n  Nachrichten  von  dessen  Rfidekehr  von  seinem  Streif- 
tage in  das  neue«  4  Standen  von  laer  entfernte  Lager  des  Trosses,  so 
wie  von  darSicheiiieit  des  Weges,  eingetroffen  seien,  unserer  Weiterreise 
niekts  im  Yf^ge  stehe,  ja  er  wohl  selbst  ans  werde  in  das  Lager  ge- 
leiten können.  Als  wir  einige  Bemerkungen  über  die  prachtroUe  Au»* 
si<dit,  die  er  von  seinem  Zelt  aas  genösse,  fallen  liefsen,  befahl  er  sgin* 
gkieh,  noch  einige  Theile  der  Zeltwandungcn  sn  öffnen.  Die  Auseicht 
war  aber  aueii  wirklich  «ntsackend  sdbön  und  die  Luft  änlserst  klar. 
Dicht  vor  uns  lag,  jenseii  des  etwa  1500  PaTs  ti^n  Thaies  Woro  Hai-< 
manot,  der  gamie  Pestangsberg  von  Mi^^la,  der  von  Tanta  aus  mit 
Geschteen  beherrseht  wird,  mit  seinen  steiien  und  senkrechten  Wän- 
den aus  dem  Thale  auftteigend  und  durch  einen  scheinbar  äufserst 
Sidmiden  Felsgrat  im  SW.  mit  dem  Plateau  von  Tanta  verbunden. 
Auf  diesem  Höhenaage,  der  das  Thal  von  Haimanot  gegen  S.  hin 
schlielat,  ^rt  der  Haup<nreg  zwischen  der  Hauptamba  von  Magdala 
and'  Taota«  Jeaseit  des  gesammten  Districtes  Woro>  Hanmanot  erho« 
btts  sich^  IIB'  nur  wenigen  Stunden  Entfernung  im  S.,  die  Gebirge  von 
DjUnba,  scheinbar  mit  dem  höheren  Gebiiige  des  Kolk),  der  in  SSW. 
seind  Haopigipfel  eriiebt,  in  diiecter  Verbindung.  Nach  W.  jenseits 
Magdi^  un:d  der  aaderlen  Hochebenen  von  Woro  Haimanot  ^igten 
sieh  die  weiten  Hochlande  von  Saint  Amara^  im  N.  liegt  die  Amba 
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Koahit  jeaaeit  des  B09cbi]o»  mh  an  die  bis  NW.  erhebende» ,  flt<<tob 
fUle,  die  voo  hier  au8  als  fast  i^slioh  senkrechte  Felsipauecn  et^iskm^ 
neu,  anschUefsend.  Von  Talanta  daroh  ^en  Querdnschmll  getvaiHit, 
zeigten  sich  in  WNW.  die  ThalabföUe  der  Provinz  Daant  HiAt^r 
Talaata  und  Daant  erblickte  man  Thfaile  yon  Wad^  «nd*  selbst  Seblt, 
wAhrend  sich  .in  grpiser  Entfernung,  jensei^  de9 .  in  WN W»  nordlicb 
des  Beschilo.  gelegenen  Qaint»  de^  Gehirgsstock  blau  in  die  Lnfl^  er- 
hob. Nach  halbstündigem  Besache,  .wob^i  wir  dem  Bäs  Ubie:^nigQ 
Geschenke  überreicht  hatten,  zogen,  wir  qqS;  in  anaei:^  Vsm  anrook 
und  empfingen  alsbald  die  übUchen  G.i|stge0cfai8nke;  /eine.  Kuh^ikhafe, 
Brod  nnd  Tetech. 

An  den  folgenden  Tagen,  die  wir  gezwungen  w^ren^  bierirftus^iir 
bringen^  machten  wir  verscbi^ne  fixcursionen  auf  dem  Plateaa,  am 
dessen  Natur  so  wie  die  der  unj^liegenden  Gegenden  ksnnen.z^lerneoi 
Tanta  tot  ein,  wie  alle  dj^e.  hioben  TafellSiidear^.  y^oasisiikreilht  nach 
allen  Seiten  in  2, —  3Q0  flafs  hohen  Mao«rn  aUalLmde».  Plateaa,  4lss 
ebenfalls  wieder  auf  Yorspcingenden,  sich  leidit  absenkenden  und  4ann 
wieder  plötzlich  mauerformig  abfallenden  T^reaeea  steht  Die  weni^^ 
gen  Zugänge  sind,  mit  Ausnahme  von  zwei,  mit  Steine  iTerbaut  und 
auch  dieise  zwei  Zuglinge  .sind  im  Augenblick  v^ig.  ungangbar  «n 
machen.  Wie  gesagt,  gehört  es  z;um  .F^tapgSQomptosi:  von  Magdala, 
das  es  durch  seine,  um  einige  100  Fufs  grd&erßH&he^^behenrsdht.  Es 
ist  audi  etwas  höher,, als  Talanta.  An  .  seiner  Südseite,  h&ogt  das 
Festongs^ateau  mit  /einem  grofsen  Platean^  das  sich  nach  Sw  und 
SW.  zidbt,  zusammen^  nur  das  nördliche  £nde.  dess^ben,  Jet  ..hier 
durch  einen  ziemlich  breiten,  küostli^h  ausgeschnittenen  Graben  davon 
getrennt  Gewöhnlich  ist  dieser  Graben,  dor  dasn  dievti  ilie  Beiterei 
der  GaU  abzuhalten,  mit  £rde  gc^üUN  in.Zeit  der  Gefahr  Aber.  wiiM 
er  aus^erfinint;'  an  .dieser .  SteUe  bat  .dM>  Plateau  :kauini  200.  Schiitt 
Brille.'  Das  Platesa ,  ist- . mit  niedevem  -kttrz^m  Graaö -bedeckt,  ..oiar 
einige  sich  am  Bande  erhebectd.dfHügelkup|ken.sind:nMt.G$striaQh  und 
Gestrüpp  bewaMisen,  bestehend  in  Acadten,  CeioMttmßi  sD^kdomoe^^  Sokh 
n«»,  Octosiegia^  Rumev^  AJhßy  Clfmßii^  und  Si^hamm\  kleine  .Cra9m- 
toceen  und  eine  Stapelia  wachpen  itwiscben.  den  Felsen«  Tansende  der 
langm&hnigen  Theropiikecuß  leben  an  den  Abhängen,  alnigen  hinab  in 
die  Thfiler,  ubemaehl^n  jedoch  auf  dem  Plat^u  und  an  seinen^  Wfin^ 
den ;  ein  Hura^  ist  sehr  hfinSg  (verachinden  von  H,  abifM$iniom)t  BOMie 
Herpesies  und  Fledermäuse«  <.  Was  die  igeegnoßtischen  Yierbätnis$e  be-^ 
trifft,  so  sind  sie.  folgende.  Die  Felswände  der.Terradsiin  beetnh^ 
aus  phonolitischem  und  traehytischem  Gestein,  dessen  Höhlungen  klein 
und  in  die  Lfing&  gezogen  sind,  als  ob  das  Geatain.  sebr  .dickflSsaig 
zu  Tage  , getrete»!  sei«    Giinge.ron  1— 3  FuiGs  Breite,  erfüllt  mit  sohwar- 
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Mn  4ieib  diehteo,  thdils  kugelig  abgesonderten  Pecfaeteinen  treten  in 
dieaen  Felsmassen,  deren  sfiulenfomiige  Absonderungen  besonders  in 
dem  obersten  Plateaii-AbfaU  garbenf5mng  von  verschiedenen  Centren 
tarn  verworfen  sind,  auf.  Diese  Pechsteingfinge  kann  man  an  verschie- 
denen Punkten  mehrere  hundert  FuTs  tief  an  den  Felsmaaem  der  Ter- 
rasse verfolgen.  Sie  treten  aadi  in  den  Abhfingen  des  Bescbilothales 
watij  von  wo  man  sie  uns  eines  Tages  als  Steinkohlen  brachte,  von  deren 
Vorkommen  daselbst  uns  erzählt  worden  war.  Diese  Pechsteingänge 
treten  auch  auf  der  H(^e  des  Plateaus  zu  Tage.  Thonig- mergelige 
Massen  von  wetJser  und  röthlicher  Farbe,  welche  einige  der,  auf  der 
Nord*  und  Ostseite  der  Platte  von  Tanta,  sich  erhebenden  Hügel  zu- 
•mmeneetBen  und  von  diesen  aus  sich  stellenweise  über  das  Plateau, 
wohl  als  Fdgen  früherer  Quellen  verbreiten,  sind  in  der  Nähe  der 
aofoteii^nden  Pechsteingänge  2u  einem  dichten,  jaspisartigen  Ge- 
stein (Porzellanjaspis)  geschmolzen.  Auf  dem  obersten  Plateau  findet 
man  ein  Stück  versteinerten  Holzes.  Am  meisten  jedoch  kommt  es 
am  Ost -Abfalle  von  Tanta  aof  der  nächsten,  150 — 200  Fafs  tieferen 
Terrasse  vor,  da  wo  sich  auf  dem  Plateau,  an  seinem  Rande,  einer  der 
oben  erwihaten  Hügel  findet;  doch  gelang  es  mir  nicht,  ein  einziges 
Stück  in  den  stellenweise  zu  Tage  liegenden,  nicht  mit  Humus  und 
Grnuswttchs  bedeckten,  thonig  kieseligen  Massen  zu  entdecken  und  so 
seinen  ursprünglichen  Lagerplatz  festzustellen.  Das  Holz  ist  an  der 
erwähnten  Stelle  auf  der  unteren  Terrasse  in  grofser  Menge  vorhan- 
den, verkieselt  und  mit  verschieden  gef&rbter  Opalmasse  infiltrirt,  so 
dafo  die  mitgenommenen  Proben  sehr  schöne  Schliffe  geben  werden. 
Ke  Stüoke  sind  zum  Theil  sehr  wohl  erhalten  und  grofs.  So  mafs 
ich  eines  derselben,  das  vollständig  das  Aussehen  eines  Baumstumpfes 
hatte  und  auf  der  Stelle,  vro  es  stand,  gewachsen  zu  sein  schien,  so 
wohl  erhalten  waren  seine  Binde  und  seine  Form.  Durch  Emporheben 
ibenEengte  ich  mich,  dafs  es  auf  dem  Erdreich  der  Terrasse  frei  auflag. 
Es  ist  dies  ein  Stammstück  von  durchschnittlich  1  Fufs  6  Zoll  par.  Höhe, 
eisige-  starke  Splitter  an  seinem  Rande  sind  noch  fast  2  Zoll  höher. 
Sein  Stammdurchmesser  betrug  1  Fufs  7  Zoll  franz.  Mehrere,  fast 
eben  so  grofse  Stücke  liegen  unter  einer  sehr  grofsen  Anzahl  kleine- 
rer und  zersplitteiter  umher.  Es  ist  ein  Dicotylen-Holz  mit  ausge- 
aeichnet  schönen  Jahresringen.  Aststücke  fanden  sich  mehrere,  jedoch 
sinnlich  selten,  dodi  ohne  Spur  von  Blättern  oder  Blattansätzen.  Viele 
der  versteinerten  Holzstncke  zeigen  Oänge  von  Insectenlarven,  die  in 
dem  frischen  Holze  gelebt  hatten.  Andere  Stücke  sind  weich,  weifs,  leicht 
zerreiblich  wie  Asbest  und  gleichen  im  Aeufsern,  und  scheinbar  auch 
im  Gewicht,  verwittertem  Pappelholze.  Gröfsere  und  kleinere  EünoUen 
and  Splitter  verschieden  gefärbter,  dichter,  an  den  Kanten  durchschei- 
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nender  Holzopale,  so  wie  Agate,  Caraeole,  flriden  «ich  an  damaeüben 
Lagerplatze.  —  In  einem  der  auf  dem  Plateau  sich  erhebenden,  aas 
dem  weichen  mergelartigen  Gestein  gebildeten  Hüf^.isl  eine  Kirche 
in  der  Gesteinsmasse  ausgehauen.  Ihre,  ganz  um  dem  Fete,  herauage* 
hauenen  Gewölbe  sind  so  grofs,  dafs  jetzt  ungefähr  IQQ  Kttb0  in  der 
Nacht  darin  eingepfercht  werden.  Sie  hat  viele  Seitengänge,  .die  von 
Hirten  bewohnt  werden,  nach  deren  Aussage  diese  Gange  sohr  lang 
seien,  so  dafs  20  Lichte  nicht  ausreichen  würden,  um  an  ihr  Ende  zn 
gelangen.  Die  Seitengänge  werden  aber  naeti  10 — ^1 5  Schritt. so  niei- 
drig,  dafs  man  kaum  gebückt  darin  weiter  gehen  kwan.  DiaseJELirehe 
scheint  aus  der  Zeit  zu  stammen,  in  wekhei:  die  Eorohenaia  Lalibela 
aus  dem  Felsen  ausgearbeitet  wurden.  Sie  hat  3  Thoroffnuagenv  jrOD 
denen  die  mittelste  sehr  groGa  ist  und  ein  regelmäfaigee  R6chl«ck  bür 
det,  die  2  seitlichen  k,leineren  hingegen  ^sind  anxegelmäfapg  .aqfi^ebro* 
chen.  Eine  zweite  derartige  Räumlichkeit  ist  in  derselben  Gefltt^inMrt 
an  einer  der  unteren  Terrassen,  von  der  siph  der  Hauptweg  niM^h,  der 
Amba  von  Magdala  hinzieht.  Ihr  Ißingang  ist  ebeo&llsocecbteciKig  and 
sehr  grofs.  Sie  wurden  zur  Zeit  unserer  Anwesenheit  mir  vim  Rei- 
senden zum  Uebernachten  benutzt.  Tanta  selbst  ist  «a  dem  W«at* 
rande  des  Plateaus  vis  a  vis  von  Magdala  gebaut.  £a  ist  keine  aie- 
hende  Ortschaft,  sonderu  nur  ein  Getreidemagazin,  zn  dessen-  Be.wa^ 
chung  Ras  Ubie  mit  einer  Anzahl  Soldaten  zeitweise  dort  «aiopirta^ 
Die  Häuser  oder  einzelnen  Magazine  werden  bei  df  r  ßenutsuag  ringaioffi 
geschlossen,  so  dafs  kein  Eingang  bleibt,  und  wird  das  Getireide  durch 
ein  Loch  im  Dache,  das  dann  verschlossen  wird 9  eingeschüttet  Sie 
werden  auf  diese  Weise  bis  oben  unter  das  Dpicb  gefüllt»  Man  benuM 
sie  erst,  nachdem  die  Dächer  einige  Male  beregnet. sind,  wodiiroh  sie 
wasserdicht  werden,  da  sich  das  Stroh  des.  Daches  ^c^sammensetzt  Ba 
lag  jetzt  ein  Vorrath  von  6000  Ardeb  (ä  ungefähr  IßO  Pfand  ZoUga* 
wicht)  Getreide  hier  im  Depot,  das  die  unterworfenen  GaUaatftiiuiie 
für  dieses  Jahr  hatten  liefern  müssen. 

Im  Anschlüsse  an  das  oben  gegebene  Panorama  von  Tanta  will 
ich  noch  Einiges  anfuhren.  Gerade  N.  von  Tanta  erhebt  sich  jeaseit 
des  Beschilo  die  natürliche  Festung  Amba  Euahi^,  die  mit  Talanta  in 
Verbindung  steht.  In  NQ.  steigt  ia  der  Gabel,  welche  der  aus  NO. 
oder  NNO.  her  dem  Beschilo  zuströmende  Terk*wona  (der  1i>oekene 
Flttfs)  mit  dem  letzteren  macht,  im  Districte  Geacb^n,  nördlich  '  v»klB 
oberen  Beschilolaufe,  die  stärkste  natürliche  Festung,  ^  hohe  Amba 
Gesehen  auf,  die  in  gerader  Linie  circa  3  Standen  entfernt  ist,  mrosu 
man  aber  einen  starken  Tag  braucht 

Oestlich  vom  Tanta-Plateau  senkt  sich  steil  ein  tiefea  Thal  Ambela 
Sieda  nach  N.,  dem  Besc)iilo  m^  mit  br^tem  trocknen  FJufebcrtt«    IXes 
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das  Thal  auf  der  Ostseite  begrenzende,  ebenfalls  fast  nach  N.  laufende 
Ansl&ufer  des  Plateaus  von  Woro  Haimanot,  dessen  nördliches  Ende 
Tanta  ist,  schneidet  nach  dieser  Seite  die  Aussicht  ab,  während  Eegel- 
berge  des  nahen  Djiffa  in  S.  von  Tanta,  einige  Grade  östlich,  nur 
Weniges  von  den  entfernteren,  scheinbar  mit  dem  Kollo  zusammen- 
hängenden  Gipfeln  der  Djimba-Berge  erbhcken  lassen.  (Von  hier  aus 
sollen,  nach  uns  gemachten  Angaben,  Ankober  nur  6,  Angolola  7, 
der  Haiksee  4  —  5  Tagereisen  entfernt  sein.  Unserer  weiteren  Reise 
nach  zu  urtheilen^  sind  diese  Angaben  zu  niedrig,  vielleicht  (ar  einen 
anf  gutem  MauHhier  ohne  alles  Gepäck  Reisenden  berechnet.) 

Hier  wurden  mir  auch  an  Ort  und  Stelle  zwei  Naturerscheinungen 
bestätigt,  von  denen  ich  schon  unterwegs  mehrfach ,  gehört  hatte.  Im 
Monat  Hamle  (Juli  18,  61)  fiel  in  Wadela,  Talanta,  Woro  Haimanot 
bis  an  den  Kollo  ein  Aschenregen,  so  dafs  die  Soldaten  im  Lager,  das  da« 
mala  am  KoUo  war,  kaum  athmen  konnten.  Im  Arabischen  wurde  das 
Wort  taräb  (Staub)  gebraucht  zur  Bezeichnung  der  in  den  Lüften  schwe- 
benden Massen.  Ob  diese  Erscheinung  mit  der  bei  £d  an  der  Küste  des 
rothea  Meeres  (drca  14*  n.  Br.)  vom  Mai  61  an  begonnenen  Eruption 
einea  Volkans  in  Verbindung  steht,  vermag  ich  nicht  zu  sagen,  da  ich 
von  dem  gefallenen  Staub  keine  Probe  erhalten  konnte.  Die  directe 
Satfemung  bis  zum  Kollo  mag  ungefähr  4  Grade  betragen,  und  die 
Srnption  währte  bis  zum  Herbste  fort,  es  wurden  dabei  sehr  leichte 
Rapilli,  von  denen  idi  selbst  Proben  besitze,  herausgeschleudert.  (Ich 
habe  in  einem  früheren  Schreiben  diese  Eruption,  wobei  einige  Dörfer 
mit  vielen  Leuten  versunken  sein  sollen,  berichtet.)  Eine  zweite,  den 
Abessiniem  wunderbare  Erscheinung  war  im  Anfang  des  Februar  1862 
ein  Samenregen.  Es  fielen  kleine  Körner  von  der  Gröfse  der  Tefif^ 
kömer  (Poa  abyssinica)  in  solcher  Menge  in  Wadela,  Talanta,  Tanta, 
dafs  die  Leute  sie  auf  ausgespannten  Tüchern  auffingen. 

Die  Witterung  war  im  Ganzen  zur  Zeit  unsers  Aufenthaltes  in 
Tanta  günstig,  nur  einige  starke  Gewitter  mit  Regengüssen  und  Hagel- 
sehauem  erreichten  uns.  Täglich  aber  bildeten  sie  sich  um  die  Gipfel 
des  Kollo,  der  mehrmals  bis  über  die  Hälfte  seiner  relativen  Höhe 
über  dem  Plateau  weiüs  bekleidet  erschien  [in  der  Regenzeit  soll  er 
3  Monate  lang  völlig  beschneit  (behagelt?)  sein,  in  den  übrigen  Mo- 
naten des  Jahres  nur  vorübergebend ,  wie  jetzt,  1  —  2  Tage  hinterein- 
ander, wobei  auch  die  Schnee-  oder  Hagellager  nicht  so  weit  herab- 
reichen, als  in  der  Regenzeit].  Diese  vom  Kollo  wegziehenden  Ge- 
witter, mit  schweren  Regengüssen  und  Hagelwettern  beladen,  nahmen 
stets  ihre  Richtung  nach  dem  Gnna,  d.  h.  zogen  in  N W.-Direction  ab. 
Magdala  kam  weit  öfter  als  wir  in  das  Bereich  ihrer  Ergüsse.  Alle 
Morgen  fiel. sehr  starker  Thau. 

8» 
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Unser  Aufenthalt  in  Tanta  verlängerte  sich  wider  alles  Erwarten, 
da  der  Negüs  nicht  in  das  Lager  zurückkehrte,  in  dieses  Ziel  unserer 
Wunsche,  dessen  weifse  Zelte  wir  in  wenigen  Stunden  Entfernung  von 
uns  am  Fufse  des  Kollo  ausgespannt  sahen.  Ras  Ubie,  unser  freund- 
licher Wirth,  erklärte  uns  am  18.  März  auf  unser,  vom  Tage  unserer 
Ankunft  am  15ten  [gemachtes  Gesuch?],  er  wolle  uns,  sogar  gegen 
den  ausdrücklieben  Befehl  des  Kaisers,  der  angeordnet  hatte,  dafs  der 
Galla  wegen.  Niemand  über  Tanta  hinaus  gehen  solle,  ziehen  lasseB, 
wenn  nicht  am  folgenden  Morgen  Boten  angekommen  seien.  Am  an- 
deren Tage  liefs  er  uns  bitten,  doch  noch  freiwillig  zu  bleiben,  obgleich 
er  sein  Versprechen  zu  halten  bereit  sei.  Das  Bleiben  sei  jedoch  zu 
unserem  eigenen  Besten,  da  er  Alles,  wAs  in  seinen  Kräften  stände, 
hier  für  uns  thun  wolle,  während  wir  im  Lager  schlecht  aufgehoben, 
ja  vielleicht  Noth  leiden  würden,  da  man  dort,  ringsum  abgeschlossen. 
Nichts  kaufen  könne.  (Wie  sich  später  herausstellte,  herrschte  wirk- 
lich im  Lager  Hnngersnoth,  während  grofse  Yorräthe  in  Tanta,  Msg- 
dala  und  Sebit  aufgehäuft  lagen.) 

Am  25.  März  kam  die  Nachricht  von  der  Ankunft  des^  Negos, 
zugleich  der  Befehl,  dafs  alle  Boten  noch  in  Tanta  zurückbleiben 
möchten,  nur  der  Ras  mit  Truppenbegleitung  zum  König  kommen  soUe. 
Wir  wollten  dieses  Gebot  nicht  auf  uns  angewendet  wissen,  mnfsten 
aber  den  Bitten  des  Ras  nachgeben,  zumal  er  versprach,  bestimmt  am 
folgenden  Tage  zurück  zu  kommen,  was  auch  geschah. 

Am  27.  März  liefs  er  uns  bitten,  uns  bereit  zu  halten,  um  ihn  am 
folgenden  Morgen  in  das  Lager  zu  begleiten,  obgleich  der  Negus  schon 
wieder  zu  einem  andern  Streifzug  aufgebrochen ;  er  sei  aber  beauftragt, 
mit  dem  Trofslager  am  Kollo  dem  Negüs  zu  folgen.  Wirklich  war 
das  königliche  Zelt,  das  wir  deutlich  zwei  Tage  lang  hatten  unter- 
scheiden können,  wieder  verschwunden. 

Am  28.  März  endlich,  nach  lltägigem  Aufenüialte,  kam  es  zum 
Aufbruch.  Herr  B.,  der  uns  von  Gondar  bis  Efag  begleitet  hatte, 
war  unerwartet  am  25ten  in  Tanta  angekommen,  um  uns  zum  Negos 
zu  geleiten  und  auf  diese  Weise  die  ihm  schriftlich  verweigerte  Er- 
laubniijs,  Abessinien  wieder  verlassen  zu  dürfen,  zu  erhalten.  Wir 
warteten  bis  9  Uhr  auf  den  Ras,  der  noch  Geschäfte  hatte  und  über- 
haupt mit  seiner  Escorte  den  grofsen  Zug  der  Trägerinnen,  die  mit 
grofsen  Gumbo's  Honig  zur  Tetschbereitung ,  Mehl,  Küchenutensilien 
etc.  beladen  schon  vor  Sonnenaufgang  bei  uns  vorüber  zogen,  beschlie* 
fsen  wollte,  und  schickten  dann  einen  Boten  an  ihn,  um  ihm  anzuzei- 
gen, dafs  wir  vorauszugehen  wünschten  und  ihn,  wenn  er  nicht  za 
lange  zögere,  an  irgend  einem  als  Frühstücksplutz  günstigen  Punkte 
erwarten  wollten.     Er  war  damit  einverstanden,  sprach  nur  sein  Be- 
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deobia  aus,  .^afa  wir  unterwegs  an  irgend  etwas  Mangel  leiden  möch- 
ten, was  ihm,  als  unserem  Gastfreand  und  Vertreter  des  Negüs,  sehr 
unangenehm  sein  würde.  Da  wir  indefs  mit  dem  Nöthigen  versehen 
waren,  liefsen  wir  ihm  für  seine  Fürsorge  danken  und  brachen  end- 
lich auf. 


IV. 

Beschreibung  einer  Reise  quer  durch  das  Innere  der 

Europäischen  Türkei 

von  Rncrtoliuk  über  Philippopel,  Kilo  Monastir,  Bitolia  (Mona- 

stir)  lind  den  Thessalischen  Olymp  nach  Selanik  oder  Thessa- 

lonike  im  Herbst  1862. 

Von  Dr.  H.  Barth. 

(Hiena  swei  KarteiH  Tafel  I  und  II.) 

(SdaafsTonBd.XV.  S.  688.) 


III. 

Makedonieii,  Th«8saHen  und  die  Heimkelir. 

Mein  erster  Gang  in  Mönastlr,  nachdem  ich  mich  umgekleidet, 
war  nach  dem  Englischen  Konsulat  gerichtet,  um  Nachrichten  über 
das  Land  einzoziebn.  Die  Entfernung  desselben  vom  Yeni  khän ,  wo 
ich  abgestiegen,  ist  beträchtlich,  da  das  Konsulat  nahe  der  südwestli- 
chen Ecke  d^r  Stadt  liegt,  und  da  die  zu  verfolgenden  Strafsen  in 
grofsen  Winkeln  sich  hinziehen.  Es  ist  ein  stattliches,  neu  angekauftes 
Haus  mit  kleinem  Garten ;  das  Oesterreicbiache  Konsulat  liegt  hart  da- 
neben* Aber  der  Englische  Konsul  war  in  England  abwesend  und 
sein  zeitweiliger  Stellvertreter,  sein  Bruder,  war  eben  ausgegangen. 
Da  Letzterer  von  seinem  Spaziei^ang  jedoch  bald  zurück  erwartet 
wurde,  spazierte  ich  mittlerweile  in  dem  benachbarten  Quartier  etwas 
umher,  trat  nacb  SW.  zur  Stadt  hinaus  und  erft*eute  mich  des  schönen 
Anblickes  des  nahen  Gebirgsgehänges,  welches  das  Thal  des  Drahor 
auf  der  Südseite  einschliefst.  Besonders  ragt  hier  im  WSW.  eine  in 
sehr  schön  regelm&Isig  konischer  Gestalt  aufsteigende  Kuppe  über  die 
Vorhügcl  empor  und  belebt  durch  ihr  reiches  Gehfinge  das  ganze  Thfil- 
chen.  Indem  ich  dann  den  Südrand  der  Stadt  nach  Ost  hin  verfolgte, 
trat  ich  einen  Augenblick  in  eines  der  hier  liegenden  und  mit  Sitzen 
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fast  die  ganze  reiche  kartographiache  Ausbeute,  cüe  bbt  die  Beatra* 
gung  jener  beherrschenden  Kuppe  gewahren  konnte,  einbüfeen. 

Es  war  nach  3  Uhr  Nachm.  geworden,  als  wir  endlieh  foEtkamen, 
und  kaum  hoffte  ich,  noch  vor  Einbruch  der  Dunkelheit  unser  Nacht- 
quartier zu  erreichen.  Ich  schfitzte  nämlidi  nach  der  früheren,  höchst 
ungenügenden ,  kartographischen  Darstellung  dieser  so  reich  geglie-  ^ 
derten,  aber  doch  so  äufserst  vemachlfissigten  Landschaft  die  Entfer* 
nung  des  Dorfes  Djindjopülo  von  Mönaslir  viel  höher,  als  sie  ^eh  in  der 
Folge  erwies.  Die  Entfernung  betragt  ungeföhr  7  Engl.  Meilen,  5  Mei- 
len bis  zum  bedeutenden  Dorfe  Drahowo  und  2  weitere  Meilen  von 
hier  bis  Djindjopülo.  Drahowo  liegt  (W.5  S.  von  der  grofsen  Mosdwo) 
an  der  Ausmundung  des  aus  S.  35  W.  von  der  Kuppe  herabsteigenden 
Seitenthaies  in  das  von  W.  nach  O.  sich  absinkende  T^al  des  Drabor  und 
zieht  sich  in.  ansehnlicher  Länge  zu  beiden  Seiten  des  Baches  Mn|  es 
hat  eine  hübsche.  Industrie  in  einheimischen  Zeugen  und  der  Hindarek- 
reisen de  gewahrt  überall  in  den  Häusern  die  Beweise  reger  Geaehif- 
tigkeit.  Uebrigens  zweigt  sich  die  dorthin  fuhrende  Strafse,  der  wir 
folgten,  gleich  dicht  aufserfaalb  der  Stadt  von  der  nadi  Maghariwo 
und  Okrida  führenden  Hanptstrafse  ab  und  hih  sieh  auf  der  rechten 
oder  südlichen  Seite  des  Flnfschens  Drahor  in  ziemUdier  Nttie  des 
Fufses  der  Yorhügel,  indem  man  in  einiger  Entfemang  von  der  Stadt 
das  Gut  oder  Tschiftlik  Ismall  Pascha's  zur  Seite  Ifilst. 

Indem  wir  gut  zuritten,  erreichten  wir  in  gemachem  Anstieg 
Djindjopülo  mit  einbrechender  Dunkelheit  und  wurden  wd  unsere 
offizielle  Empfehlung  von  dem  Amtmann  dos  Dorfes  freundlich  auf- 
genommen, mufsten  jedoch  mit  der  offenen  Holzhalle  vorliisb  nehmen, 
was  allerdings  trotz  der  ansehnlich  hohen  Lage  des  Ortes  (etwa  2500 
Fufs)  und  der  vorgerückten  Jahreszeit  nicht  so  viel  zu  sagen  hatte, 
da,  das  Haus  von  andern  Nachbarhäusern  geschützt  lag  und  da  es  an 
groben  Teppichen,  wie  sie  hier  am  Orte  selbst  in  emsigster  häuslicher 
Oewerbthätigkeit  producirt  werden,  nicht  fehlte.  Auch  hatte  idi  mich 
selbst  mit  warmer  Kleidung  versehen.  An  Proviant  hatten  wk  Einiges 
mitgebracht.  Anderes  erhielten  wir  hier  von  unseren  Wirdien.  Es  wur- 
den nun  zwei  Burschen  als  Führer  engagirt  und  Alles  in  Berekschaft 
gesetzt,  um  vor  Tagesanbruch  aufzubrechen.  Das  Wetter  veitiefe  aller- 
dings wenig  Gutes,  aber  versucht  mufste  es  nun  einmal  werden. 

Wir  brachen  also  um  3  Uhr  am  folgenden  Morgen  auf  und  stie- 
gen an  der  linken  nordlichen  Seite  des  über  Felstrümmer  wiW  dahin- 
stürzenden  Bergstromes  aufwärts,  meist  gemach  und  nur  mit  zeitwei- 
ligem steileren  Ansteigen.  Die  Richtung  war  zuerst  noch  dieselbe  mit 
der  früheren,  bis  Drahowo  eingehaltenen,  S.  35  W.  Einzelne  Beobach- 
tungen konnte  ich  beim  Anstieg  in  der  Dunkelheit  nicht  machen,  holte 
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dftV6ii  gegeb^w  ongeMitsteh«  Zeidmnng  anf  der  beigefügten  Tafel 
yermag  nar  die  materiellste  Seite  der  äofseren  allgemeinen  Umrisse 
wieder  ea  geben  ^  aber  flr  ihre  Treue  in  dieser  Beziehung  kann  ich 
bftrgen;  was  vor  Allem  fehlt,  ist  die  belebende  Farbenpracht,  wie 
jetät  ^e  Sonne,  gerade  im  Osten  über  die  Berghohen  von  M6gh1ena 
und  die  Babnna  si^  erhebend,  ihre  Strahlen  mit  voller  Pracht  und 
Wänad  aitf  ätä  sdtöne  Thal  hinabscfaiekte,  bis  zum  Dorf  Magharowo 
am  n5rdfieheii  Fbfs  der  Peristeri,  und  die  Umrisse  der  dasselbe  im  We- 
steft'  schüefsendisn  Hochkuppe  scharf  fainzeichnete.  Besonders  aber 
aafafm  sich  der  Fufs  dieses  Bergspomes  wunderbar  schön  ans,  und  man 
eikcnnt^^  klar  an  der  sdiarf  hingezogenen,  durch  keine  Vorhöhen  ver- 
mittelten, Linie,  wie  diese  Bergmasse  sich  sp&ter  aus  der  Ebene  em- 
pongeboben-  und  die  vorhandene  Honiontalfläohe  durchbrochen  habe. 
Was  fiSrner  meiner  Ansidit  fehlt,  ist  aufsei  der  Wärme  auch  das  ge- 
nau mhi%e  yerbfiltmüi  der  Bntfemung  und  die  Gliederung  im  Ein- 
zelsen.  Die  Mannksfafidtigkeit  der  Entwickelung  des  Thalbodens  in 
des  vetschsedeflen  EntfeErnungen*  vermocht  ich  nicht  in  dem  kleinen 
Mafiistebs  nieder  zu  geben. 

So  uberlieÜB  ieh  mich  ganz  dem  Bindmck  des  schönen  Bildes  und 
sndite  es' zu  Papier  zu  bringien,  aber  eigentlich  hätte  ich  bei  meiner 
emgen-Aeise  nietnen  Morgen  besiser  benutzen  sollen.  Freilich  war  das 
auch  meine  Absiebt  gewesen,  aber  ich  hatte  am  vergangenen  Abend  den 
Agenten  zit  so  spiitar  Stunde  gesprochen,  dafs  wenigstens  angeblich  nichts 
zn  'Ihiin  war;  ich  war  abo  auf  den  Lauf  des  heutigen  Tages  vertröstet 
woiden  und  det  Geschäftstag  hier  brach  spät  an ;  Herr  Calvert  nämlich 
war  ein  selir  'Später  Aufsteher.  Dazu  kam  nun  unglücklicher  Weise 
fSr  mich  ein  keineswegs  freundliches  Yerhältnife,  das  zwischen  ihm 
und  dem  wol  ^was  hocfaili^thigen  Bascha  bestand.  Es  wurden  also, 
als  man  endlich  aufgestanden  war,  allerlei  Schwierigkeiten  gemacht. 
Bann  wiederum  war  der  M4nn  nicht  zu  finden,  der  allein  genaue  Eennt- 
olfs  vom  Berge  hatte,  genug,  es  verstrich  der  ganze  sonnige  Tag, 
ohne  diafs  ich  Du  etwas  kam,  und  dabei  kündete  die  streifige  Physio- 
gnomie des  Himinds  ganz  unzweideutig  einen  Wechsel  im  Wetter  an, 
00  <daib  ich  selbst  zuletzt  fast  unschlüssig  wurde,  ob  ich  die  immerhin 
mit  manchen  Kosten  verbundene  Besteigung  des  Berges  unternehmen 
solle  oder  nicht  Als  nun  aber  endlich  der  Schausch  sich  einstellte, 
mullite  doch  der  Versuch  gemacht  werden;  aber  voll  Mifsmuth,  ohne 
die  geringste  Zuversicht,  ging  ich  daran  und  so  sollte  ich  auch  wirklich 


l^ordseite  bis  zur  grofsen  Moschee  und  dem  Gebirgssporn  hinblickt,  so  dafs  ich  also 
diese  Punkte  durch  Winkel  mit  einander  verbinden  konnte,  während  ich  in  der  Folge 
jene  Moeehee  wieder  mit  DrAhowo  in  Verbindong  setzte. 
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landschaft,  die  mir  hart  su  PSfiien  lag  tind  t^  der  !cb  kaam  et^as 
ahnte,  and  nur  ein  einziges  Mal  sah  ich  ein  kl^ities  StQck  voni  See  von 
Presba.  Ich  zögerte  oben,  bo  lange  es  möglich  war  —  es  war  dab^i 
nnerfrealich  kalt  —  and  stieg  dann  wieder  hinab'  ttt  meinen-  Leoten,  mit 
denen  ich  mit  innerem  Widerstreben  nun  den  AbstSeg  getneinsam  foH- 
setete.  Wir  hatten  so  wieder  eine  H6he  Von  'ef#a  5000  Fofs  erreieht, 
als  die  Nebel  anfingen,  sich  za  spalten  and  gröfliere  Lielitblicke  erdiVhe- 
ten.  Schnell  war  mein  Bntschlufs  gefafst  und  in  5  Viertelstunden  war' 
ich  wieder  oben  ^—  ich  steige,  wenn  ich  rüstig  fbrtsteige,  180^— ttOÖ' 
Fnfe  in  der  Stande ').  Leider  jedoch  ward  mein  Eifer  nnt  wenig  be- 
lehnt. Etwas  lichter  als  vorhin  freilich'  waren  die  Nebel  aagenMi^k^ 
lieh  und  so  entschlofs  ich  midi,  länger  oben  m  bleiben,  um  mite 
M^lichkeit  zu  wenigstens  einem  kurzen  lichtbfiek  zu  erhalten.  DeAf* 
halb  nahm  ich  nun  meinen  Weg  aber  die  zweitnSehete  Kappe,  Wo 
wir  noch  einen  an  den  Pelsplatten  hinktiechendeti  holsigen,  ftist' einen 
Zoll  didcen  Zwergwachholderstranch  fanden.-  Hier  schneidet- d^  KaiBin 
ein  zweiter,  allerdings  etwas  Bteiler,  nar  fir  die  Eingeborenen  gaägba^r, 
Saumpfad  in  das  tiefe  Becken  von  Presba  hinüber;  ein  ändert  windet 
sieh  um  die  nordwestliche  Kappe  hinom.  Wir  folgten  nuH  dem  Kamm 
oben  über  der  Schlodit  hinam  auf  die  dritte  greifse  Kdppe'c*  zH,  die 
man  allerdings  nicht  sah,  die  mein  FOhrer  ab^r  trotz  des  Nebeis  tod 
finden  gedachte;  Ich  hoffoe  nftmlich  noch  immei^,  dafe  mitderweiie  die 
Nebel  mth  zerstreuen  sollten.  Es  soll  aber  ftubh  an  dem  Fufte  dieiser 
Kuppe  ein  etwas  gröfserer  See  oder  ein  Alpe&b<i<^en  sich  befinden,  Am- 
ich  sehr  zu  besehen  wGnschte;  von  dort  soll  »Mi  dann  hinabsteigen 
können  nach  Saponjitsa  und  nach  Derwishka.  üModb  Wurden  die  Na- 
bel leider  so  dicht,  dafs  wir  auf  gröfse  Umweg^f'  und'  ganz  aua  der 
Richtung  geriethen.  Doch  erst,  als  wir  den  Hotehkamm  überstiegeh 
hatten  und  an  dem  obern  Bande  der  andern  anscheinend  sehr  bedeu- 
tenden Sdilucht  eine  Strecke  weit  aber  grofee  FebWocke  fort  geklettert 
waren,  gaben  wir  es  auf  und  kehrten  um,  indem  wir  nun  durch  Rufen 
die  Stelle  ausfindig  machten,  wo  unsere  Leute 'auf  unfls  Warteten  und 
dantt  in  gerader  Riditung  zu  ihnen  hiüabstiegeti. 

Das  war  das  höchst  traurige  Resultat  meirier^Bergfahrt,  infdem  idi 
auf  diese  Weise  nicht  allein  um  die  herrliche  Aussicht,  besonders  naefa 
Albanien  zu,  und  um  eine  reiche  Ausbeute  rön  Winkeln  gekommen 
war,  sondern  sogar  die  klarere  Erkenntnifs  der  Natur  und  Gruppirung 
der  Bergkuppe  der  Feristeri  selbst  eingebüTst  hatt«,  besonders  in  ihrem 


')  So  bin  ich  von  Ppntresina  mif  den  Piz  Lingaard  in  2  Stunden  40  Minuten 
hinaufgestiegen,  ruhiges  Fortsteigen  ohne  hitzige  üebereilung.  Grisebach  rechnet 
9S6  Fnfs  auf  40  Minuten,  2900  Fuf»  auf  2  Stunden.     Das  iat  aber  gemichlioh. 
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Yerhiltnifs  tm  scblnehteiireieheii  Bergkette  der  Sükba  Gora.  Denn  die» 
Yerbältnife  iflt  jedenfalls  ein  eigenthümlichee  nntl  bildet  die  Perfsteri, 
w«n&  man  sieb  auf  Grisebacb's  Bescbreibatig  ')  verlassen  darf,  riel- 
aebr  nur  den  Tbeil  einer  bervortretenden,  knre  abgebrochenen  und  von 
beiden  Seiten  in  die  Quertbfiler  des  Drabor  tief  abstürzenden  SeitenbrS« 
stung,  jenes  von  SO. — NW.  gerichteten  nnd  von  der  Gegend  von  F16- 
rina  und  Kastoria  anfangenden  Bergzuges.  Und  Grisebach  hatte  wol 
Gelegenbek,  das  riebtige  YerhAltnirs  dieser  Gebirgsmasse  za  erkennen, 
da  er  sich  einer  dureb  keine  Wolken  getrübten  prachtvollen  Aussiebt 
ei&^ate.  Za  bedauern  ist  ee  nur  nnd  hat  der  Topo-  und  Kartographie 
grolao  Na^theHe  gebracht,  dafe  dieser  ausgezeichnete  Botaniker  von 
semer  so  höebst  interessanten  Reise  so  gut  wie  nichts  Eartographi- 
sdies  retfküt  bat,  so  dafs  andb  von  dieser  seiner  Bei^bestei^ng  die 
biiAerigen  Karten  nur  sehr  wenig  Nutzen  gehabt  haben. 

Ich  Betete  nun  in  Gesellschaft  meiner  Leute  den  Abstieg  fort,  der 
uns  bald  ans  dem,  nur  das  höhere  Gebirge  bedeckenden  Nebel  hin- 
ansliG^rte,  so  dafs  ich  weiter  unten  noch  einen  klaren  Einblick  in 
die  groftie  romantische  Seitenschlacht  gewann.  Indem  ich  mich  dann 
nur  einen  Augenblick  in  Djindjopälo  aufhielt,  traf  i<^h  noch  frühzeitig 
gtitmg  m  M^naslfr  wieder  ein,  um  alles  zu  meiner  Abreise  am  fol- 
genden Tage  NSthige  in  Stand  zu  setzen.  Die  Stadt  selbst  ist  oft  genug 
^on  Buropäem  besieht  worden,  dafs  ich  es  nicht  f3r  nöthig  halte,  mich 
in  mie  Besdireibung  ihres  sonstigen  Charakters  einzulassen.  Genüge 
daiier  die  Bemeiirang,  dafs  sie  eine  der  bedeutendsten  und  gewerbtfalU 
tiglten  Städte  Rumelien's  ist  nnd  wol  eine  Bevölkerung  von  40,000 
Einwohnern  haben  mag.    Ihre  Höhe  beträgt  1770  Fufs. 

Wenn  mich  nun  schon  mein  fast  resültatloses  Besteigen  der  Pe- 
risteri,  das  mir  nur  wenige  Hauptchäracterzuge  dieses  noch  so  wenig 
bekannten  Gebirgsknotens  aufgeschlossen,  tief  betrübt  hatte,  so  war  das 
liifsHngen  um  so  nMlersehlagender,  als  nicht  allein  der  vorhergegan- 
gene, sondern  auch*  der  nachfolgende  Tag,  <der  9.  Oktober,  vom  schönsten 
Wetter  begünstigt  war.  Yielleicht  hätte  ich  mich  durch  einen  umfas- 
senden Hünabblick  in  die  westlichen  Landschaften  zu  weit  in  jener 
Riditang  verlocken  lassen,  und  hier  sollte  einmal  der  Wendepunkt 
meiner  Reise  sein.  Wenigstens  hatte  ich  jetzt  den  Vortheil  vom  schö- 
nen Wetter,  dafs  ich  am  Morgen,  ehe  ich  M6nastir  verliefs,  noch  ein- 
mal den  prächtigen  Anblick  der  sonnebeleuchteten  Doppelkuppe  mit 
vollen  Zügen  geniefsen  konnte.  Stets  ist  es  ungelegen,  sich  von  sei- 
nen Leuten  zu  trennen,  und,  wie  ich  schon  defehalb  so  viel  später 
nadi  dem  Befrge  aufgebrochen  war,  so  verlor  ich  auch  jetzt  wieder 


')  Oriftebacfa,  Reise  dureh  Riimelien  tmd  nach  Btufea.    Tb.  IT.    S.  195. 
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Zeit  Afi  frohtsteo  tod  meinen  Leuten  stellten  «cli  die  beideii^ 
neuen  Zabti^s  ein  und  ich  mulete  einen  derselben  nach  dem  Ehüi 
aeuden,  um  meine  eigenen  Leute  Eur  Eile  anzutreiben.  Meinem  freund- 
lichen Wirth,  Mr.  Edmond  Calvert,  hatte  ich  edion  gestern  meinen 
Dank  abgestattet  und  hatte  ihn  um  specielle  Entschuldigung  wegen 
des  frühen  Aufbruches  gebeten. 

Um  7  Uhr  15  Min.  ging  es  fort,  sogleich  hinaus  cur  SUdt»  der^ 
südsüdöstlichem  Ende  das  neue  Englische  Konsulat,  wie  gesagt,  so 
qahe  liegt;  dann  ging  es  an  der  stattlichen  Kaserne  vorüber.  Auf 
dem  vor  derselben  sich  ausbreitenden  Platze  fand  gerade  eine  Artille- 
rie-Uebung  Statt.  Auch  hier  noch  wurde  mir  das  gesell^jere^  sociale 
Leben  von  Mönsstlr  vor  Augen  geführt,  durch  das  'Abdi  Pascha  ge- 
nannte Kaffe,  das  ganz  nett  eingerichtet  in  der  Entfernung  einiger 
Minuten  auf  dieser  Seite  die  stadtischen  Geb&ude  absehliefat.  BSer 
tritt  man  in  die  freie  Landschaft  hinaus,  die  durch  Weinberge^  die 
sich  zur  Rechten  an  den  Yorhugeln  hinaufziehen,  besonders  belebt 
wird;  aber  bald  hören  diese  Vorhöhen  auf,  und  die  Oeh&nge  der  Httupt* 
bergmasse  selbst  treten  unbedeckt  hervor.  Da  zeigt  sich  das  Dorf 
Bnkowa,  das  Thule  der  gewöhnliehen  Ausflüge  von  Mönastir  aus,  duvch 
die  aber  die  Kenntnifs  dieser  Berggrnppe  wenig  gewonnen  zu  bAben 
scheint,  da  selbst  dieses  Terrain  auf  den  bisherigen  Karten  ganz  finlacli 
dargestellt  wurde;  die  an  diesem  Dorf  ins  Gebirge  hinauf  steigende 
Schlucht  fühct  wahrscheinlich  in  sehr  interessante  Theile  desselben^ 
gan^s  in  die  Nähe  des  gröÜBeren  Sees  und  der  südlicheren  Hocbku^pe 
hinauf.  .Ueber  der  Schlucht  thront  in  höherer  Lage  das  mit  dem  ge- 
nerelleren Namen  KescbTsch  hane  (Mönchs -Behausung)  bezeichiLete 
Kloster,  eines  der  wenigen  Gebäude  dieser  Art,  die  noch  jetzt  aus 
der  zahlreicheren  Menge  früherer  Zeiten  dieser  Gegend  übrig  geblieben 
sind,  wo  sie  eben  dieser  Stadt,  die  sonst  den  Namen  Bitolia  oder  Toli 
führt,  ilen  Namen  Monasttr  („Kloster^)  verliehen  haben.  Ganz  iut 
Gegensatz  zu.  dem  sehr  unfreivnllig,  zu  viel  ungenauerer  Aufnahme  der 
Gegend,  in  sehnellerem  Tempo  zurückgelegten  Ritt  von  Prilip  nadi 
Mönastir,  waren  wir  heute  sehr  gemächlich  ausgerückt  und  erreichten  so 
bedächtiglioh  den  Theilungspunkt  der  Strafsen  nach  Flörina  und  Banitsa. 
Nun  hatten  mir  die  Unterbeamten  des  Konäks  eigens  zu  wissen  gethan, 
dafs,  da  ich  doch  einmal  nach  Kailar  und  S^vidje  zu  gehen  beabsichtige^ 
ich  besser  thäte,  direct  nach  Banitsa  mich  zu  wenden  und  dort  mein 
erstes  Nachtquartier  zu  nehmen,  nicht  in  Flörina;  ich  erwartete  also 
natürlidier  Weise,  da£B  die  beiden  mir  angewiesenen  Reiter  die  Be- 
stimmung hätten,  mich  nach  Banitsa  zu  bringen  und  war  nun  nicht 
wenig  erstaunt,  als  sie  erklärten,  mich  zuerst  nach  Florina  bringen  zu 
wollen,  aber  die  beiden  Orte  lägen  einander  so  nahe,  daÜB  der  Unter- 
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schied  sehr  gering  sei,  «ach  sei  auf  dieser  Thalseite  mehr  su  Sehen, 
ais  aof  der  entgegengesetzten.  Da  die  Lage  des  bisher  auf  keiner 
MT  bekannten  Karte  veradchneten  Banitsa  nicht  su  kontroliren  war, 
ging  loh  aaf  den  VorseUag  ein,  ärgerte  mieh  aber  später,  als  ich  sah, 
Mk  die  beiden  Lente  nie  daran  gedacht  hatten,  na^  Banitsa  aa  gehe»» 
da  sie  die  Briefpost  nach  Florina  besorgten,  und  daHi  ich  in  F16rina 
keine  berittenen  Qeleitsm&nner  zu  ihrem  Ersata  erhaken  konnte.  Sonst 
glaube  ich  wohl,  dafs  diese  Thalseite  nnendUch  yiel  schöner  und  man- 
nielifaltiger  gestaltet  ist,  als  idie  gegenüberliegende,  und  obgleich  die 
Straüw  mehrfach  von  Buropftem  bereist  ist,  sind  die  einselnen  Zfige 
^etes  Berggehftnges  mit  seinen  sshlreicben,  höchst  malerischen  Schloch- 
ten  doch  bei  Weitem  nicht  mit  gehöriger  Genauigkeit  niedergelegt  wor- 
den; es  wfirde  sogar  ein  gana  belohnender  Ansflag  sein,  diese  gansb 
Oebiigsgmppe  mit  ihren  Thfilem  und  Sdüuehten  im  engen  Znsam- 
metthang  mit  der  Peristeri  ta  darohwandem.  £s  scheint  dodh  wirk»- 
lieh,  als  wenn  auch  die  Alten  schon  anf  diese  Gruppe  aufmeri^Satii 
wurden  und  ihr  denselben  Namen  gaben,  wie  der  sidliohen  und  ntedii«- 
geren  Fortsetsung  des  Oljmp,  nftmlidi  Oktölophos  ,)die  Achtkuppe^  *). 
Die  heutigen  Tnilcischen  Anwohner  scheinen  es  Ostred}  dighiari  za 
nennen;  die  Bulgaren  nennen  es  S&kha  Gora  „das  troekene  Gebirge*^^ 
cm  bei  dem  Wasserreichthum  der  Quellströme,  in  gegenwftrtiger  Jah- 
rasaeit  wenigstens,  höchst  auffaU^ider  Name.  Die  Sükha  Gora  nimmt 
einen  sehr  bedeutenden  Rang  ein  im  ganzen  orographischen  System 
der  EnropSischen  Tuiket,  weil  ihre  nach  W.  abfliefsenden  Quellflüsse 
des  Dew(^  die  grofee,  vereinzelt  merkwürdige  Gebirgsspake  des  Granii- 
mos  -  Pindos  «Sjatems  bilden. 

Jenseit  Bdkowa  ist  die  erste  malerische  Dorfsohlucht  dieser  Art, 
die  Sehlttcht  ron  Khristohor  mit  dem  darüber  imgenden  Kloster  oder 
Monastir  und  das  aus  dieser  Schlucht  hervoi^ommende  Stromsaal  ist 
sogar  bedeutend  genug,  um  eine  Ueberbrückung  zu  erfordern.  Drei 
llinnten  dahinter  folgt  schon  ein  anderes,  allerdings  kleineres  Strom^ 
saal,  wo  sich  in  geringer  Entfernung  Ton  der  Strafse  der  nach  Khri* 
stahor  genannte  Sauerbrunnen  befindet,  von  den  Turicen  al»  Khristohöre- 
da  eksi  si.  bezeichnet  Auch  wir  machten  dahin  einen  kleinen  Ab* 
Stecher,  um  sein  Wasser  zu  kosten.  Ein  Wächter  in  einem  Zelte  hat 
seinen  Stand  hier  und  h&lt  Glfiser  bereit.  Das  Wasser  soll  viel  von  den 
Eingebomen  getrunken  werden.  Weinberge  lagern  sich  ganz  anmuthig 
auf  den  Gehängen  umher. 


*)  Liyiiu  1.  XXXI  c.  86  (Andtre  lesen  weniger  richtig  Ortholophoe).  Bovd 
schätzt  die  höchste  Knppe  der  Sfikha  Gora  in  dem  Profil  No.  80  [Visqnenel  pl.  22] 
anf  2437  Meter.  Die  Kappe  entspricht  aber,  nach  der  allgemeinen  Winkelung  der 
Anpicht»  4«r  Peritteii  selbtt.  . 


126  H.  Barth:  Baim  dorck  die  Eoropüisehe  TttdMi. 

Von  Dttn  an  vergehen  keine  10  Mlnat^i  lAngsamen  Mirrsohes,  ohne 
dafs  ein  grofsereg  oder  geringeres  Rinn-  oder  Stromsaal  aus  einer  engervft 
oder  weiteren  Schlacht  dem  Gebirge  entstarömt  nnd  den  Weg  kreuzt,  und 
dann  ist  der  gewöhnliche  Fall,  dafs  ein  Dorf  am  Aiisgang  der  Sdüttdit 
an  der  Höhe,  ein  anderes  unterhalb  in  der  Ebene  sein  Leben  vom  Bau- 
che fristet  *).  Dabei  tragen  d«in  die  unteren  Dörfer,  wie  Bistrhsa,  Hö^ 
lovend  durch  ganz  leidliche  Baumgroppen,  in  deren  Schatten  sie  rnxik 
verstecken,  viel  zur  Belebung  der  Landschaft  hei.  Sonst  fefaH  e$  anoh 
diesem  Theile  der  grofsen  Thalebene  im  AUgemeineB  durdmus  an  Baom- 
wuchs.  Vortheilbaft  aber  war  es  für  ein  lebendigeres  Landsohalls- 
bild,  dafs  einiger  Eegen  gefallen  war  und  das  Erreich  befhiehtet 
hatte;  denn  überall  wurde  gepflügt.  Wenn  aehon  die  Sdilooht  vmi 
Hölovend  einen  s^r  malerischen  Einblick  eröffnet  hatte,  so  gewährte 
diejenige  von  Yeloshlna  die  Ansicht  einer  in  versdodedenen  malerir 
sehen  Zweigarmen  rdch  gegliederten  und  von  ansehnlich  hohen  Ko^ 
p«n  von  3000 — 4000  Fufs  Höhe  fiberragten  Schlucht,  wobei  nur  zu  be- 
dauern war,  dafs  Wolken  die  höchsten  Erhebungen  verhallten.  Un«- 
zweifelhaft  könnte  man  vom  Doife  oder  vom  etwas  höher  hinauf  ge» 
kgenen  Kloster  aus  recht  hübsehe  Bergpartien  machen.  Ebenso  war 
d»  £inbli<^  in  die  Schlucht  von  Gradeshwitea  bei  der  schönen  Be*- 
leuchtung  sehr  malerisch  und  reizend,  zumal  den  nordwestlichen  Arm 
aufwärts,  der  einen  Blick  bis  auf  die  Berghohen  eröffnet  Das  gesammte 
Gebirgsgehänge  bUdet  hinter  dem  Sporn  bei  Hoiovend  eine  ansehniieiie 
Einbiegung  und  die  Stromslile  haben  hier,  wenn  sie  die  Strafee^nekhiea, 
gewöhnlich  schon  den  Felsschatt  abgelagert.  D»in  tritt  der  AUiaag 
wieder  näher  heran  und  die  schöne  aber  nicht  von  einem  Dorfe  bez^ch- 
nete  Schlucht  inmitten-  zwischen  denjenigen  von  Tin^osh  und  Yitosha 
zeigte  wieder  ein  von  Granitblöcken  eingeengtes  Strombett;  auch  Kalk 
und  GUmm^  trat  hier  zu  Tage.  Die  Schlucht  von  Yitosha,  die  bald 
hinter  dem  Dorfe  aufzusteigen  scheint,  war  sehr  auffallend  bezeidmet 
durch  zwei  zu  einem  Paar  nahe  zusammenstehende,  groflae  mächtige 
Eichen,  die  unzweifelhaft  einst  ihre  Bedeutung  hatten.  Uns  malmte 
der  durch  sie  gebotene  Schatten  nur  daran,  zu  berathen,  wo  wir  ma* 
ser  Frühstück  halten  wollten  nnd  wir  besdbilossen,  dazu  das  in  einer 
Schlucht  etwas  einwürts  gelegene  obere  Kleschtäm  oder  KUshtina  aas» 
ansuchen.  Von  einem  Minaret  überragt,  liegt  das  kleine,  ganz  von 
Osmanlis  bewohnte  Dorf  recht  hübsch,  am  Fufoe  einer  nach  Süd  aufstei* 

')  Wahrscheinlich  war  das  schon  der  Charakter  der  Ansiedelung  der  alten  Lyn- 
kestis  oder  Lynkos,  die  eben  von  diesem  Gebirgszug  ihren  Namen  und  ihre  ganze 
Bedeutung  eriiielt.  Ganz  so  liegen  am  Skardus  nach  Grisebach  (11.  S.  2S0)  die 
Bnlgarisehca  Dörfer,  immer  an  den  Ausgangspunkten  der  QaerthSler,  ,,Tielle1cht,  irett 
▼on  da  ^e  bequemeren  Pfade  su  den  Bergwieaen  des  Gebirges  fOhren,  die  dem 
Beichtbnm  an  fhichtbarem  Ackerlande  noch  einen  der  Viehzueht  f^rdetlicfaea  Be- 
sits  hinzufügen  **. 


fg^ejkf  9c)iöa  bewaUe^f^  Kpppe*  das  Kltechtiiia  dagh,  und  wird  voa 
eii)iem  habschen  Bach  darcbzogen,  der  andererseits  den  Verkehr  dodb 
nicht  henuttt,  da  er  mfdMä^^  überbrückt  ist;  die  Htoser»  etwa  drei&ig 
an  der  Zahl,  sii^d  for  djyeii  Land  gut  gi^^aot  and  gerfiomig.  Der  Khan 
allerdi^&gs  bot  nichts  Bi^ndepres,  war  aber. doch  ein  ansproofasloser 
Bastort.  Die  fiiawohn^  erz&hltan  ans  hier  auf  unsere  Anfrage,  dafii 
ihr  eigenes  Vieh  .zwar  ron  der  Binderpest  veraeboat  sei,  dafs  die  be* 
joachbarte«  Dörfer  aber. viel  darunter  zu  kiden  hatten«  Auch  erfuhr 
ich  Fan  ihnen,  dsif$  sie  vop  je  100  Okken  Trauben  15  Piaster  als 
Ashpr  zahlen  n^üssen,  ei|^  immer  ganz  anständige  Abgabe»  abei  doch 
oi^eich  ertrjiglicher,  als  wa«  unseren  Freunden  in  anderen.  Orten  Bu- 
m^en's  au/^eburdet  war,<  Worauf  basart  sich  eigentlich  diese  so  gaju 
jprinciploseg  ungleiche  Vertbeilung?  Doch  wol  nur  auf  religioee  und  po^ 
litische  Bevorzugui^. 

Nafihdeai  ich  einen,  kleinen  Iwbifs  genommen,  streifte  ich  wSbr 
rend  der  allerdings  nicl^t  m^bedeutenden  MiMugswIrme  umher  und  erstieg 
die  Höhen  auf  der  I^ordsf^^e  der  Schlucht.  Auf  mittlerer  Höhe  liegen 
hier  auf  einer  Teirrasse  die  Ruinen  eines  umfangreichen  Geb&udea, 
da4  wol  vielmehr  ein  Klos(;i0r  als  ein  Kastell  war,  da  der  Punkt  vo« 
den  umliegenden  Höhen  völlig  beherrscht  wird.  Der  Fels  springt  hier 
in  groiS»en  m&ditigen  Platten  bai^eiardg  von  dem  torockeneii,  sehr  zer- 
rissenen Thalgehänge  vor,..  An  anderer  Stelle  ist  der  Porphyr  mit 
GUmmerschiefer  gemischt  .,  Auf  dem  Hügel  erheben  sich  kleine  ba*> 
saltartige  J&^eL 

Die  Tbaischlttcht  vmi  ^eshtina  zieht  sich  etwa  eine  halbe  Stunde 
in  der  Richtung  Ton  SSWv— ^NO.  bin«ui;  dann  zieht  sich  ein  brei- 
ter^ L&ogsthal  vor,  das  wol  mit  den  nördlioh^en  gro&eren  Schluch- 
ten in  Yerbiadnng  ateht,  während  in  seinem  südliehen  Theile  hinter 
der  oben  erwäh^iten  waldige  Kuppe  das  schon  zu  Monastur  gehörige 
I)orf  Buff  liegt*  angeblich  Xi  Stunde  von  hier  entfernt  Da  ich  von 
oben  &e  gro&e  Bergerheb^g  auf  oder  hinter  der  anderen  Thalseite 
abermals  visirt  hatte,  knüpfte  ich  einige  Erkundigungen  daran,  konnte 
aber  auch  hier  nichts  von  einem  Namen  Nidje  hören,  unter  dem  sie 
in  Folgß  VQJQL  Grisebach's  B^isdireibung  in  die  Karten  eingeführt  ist; 
sondern  allgemein,  bezeichnet^  man  sie  mit  dem  Namen  Gornitcböwa, 
ein  Berg.Namena  Nidje  ex^istire  gar  nicht,  sagte  man  mir.  Letsteiwr 
Name  ist  aJdo  wol  nur  in  gev^issen  Kreisen  bekannt,  wenn  er  nicht  viel» 
leicht  auf  einem  MifsverstäodniCi  beruht.  Daneben  erzählte  uns  unser 
Wirth  von  den  Silbergruben  bei  Brota  in  der  Thalschlucht  von  Tch^tina 
tmd  unfern  von  den  Quellen  des  KÄrasü,  die  idk  doch  besuchen  solle. 

Als  wir  dann  unseren  lÖfarsch  wieder  forsetzten,  hielten  wir  uns 
auf  der  anderen  Seite  des  Baches  längs  des  Fufses  der  Höhen.,  zur 
Schlucht  hinaus  und  verfolgten  nun  die  gro&e  Strafse  nahe  am  Thal* 
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milde.  Auch  hitr  zeigte  sieb  eturae  Weinbiia  and  beim  D6rfb  KilA^ 
dorö  zogen  wieder  zwei  uralte,  ftm  Wege  stebiende  Bidien  meine  Anf- 
merkMimkeit  anf  sieh.  Eanba&itBa,  nfichst  Kifa^ro,  das  erste  zu  Florina 
gehörige  Dorf,  zeiehnet  sich  dnroh  seine  sehönen  Weinberge  aus.  Wtii- 
Tend  links  in  der  breiten  Tbalebene  eine  Menge  Dörfer  sichtbar  wor- 
den, einige  allerdings  nur  dnrch  das  Scfaimmei^  ihres  neu  aufgeputzten 
Glockenthurmes,  schlofs  sich  vor  uns  die  Thaleb^ne  ab,  indem  das 
Qebirge  mit  acht  oder  mehr  Bergspornen  ')  in  lebendigster  Giiedemng 
und  zum  Theil  mit  hoch  emporragenden  Kuppen  in  die  Ebene  vortrat. 

Hier  scbnitten  wir  den  niedrigeren  Thefil  der  Tbalwand  zur  Bedi- 
iseti  ab  und  wandten  uns  direkt  nach  dem  Westlichsten  Quartier  des  die 
süark  msrkirte,  aber  ziemlich  enge  Thalschlui^ht  ausfüliendt^n  FlMIna; 
aber  es  war  schwer,  einen  nur  irgend  erträglichen  KbSn  aufiEUfinden. 
Gerade  in  dieser  Jahreszeit  sind  diese  schlechten  Herbergen  am  schledi* 
testen  bestellt,  weil  sie  noch  nicht  ihr  Winterkleid  angei^Ogen  haben; 
denn,  da  es  hier  an  Olasfenetern  fehlt,  ktebt  man  4ie  Fensterrähme 
mit  Oelpapier  zu,  was  aber  erst  immer  einige  Anstalt  erfordert.  So 
mulsten  wir,  da  es  hier  im  Grebirge  sdboti  ganz  ansehnKch  kalt  War, 
unsere  offenen  Fenster  mit  verschiedenen  Stoffen  möglichst  gut  zu  ver- 
hängen sqehen. 

Ich  hatte  dann  zuerst,  bei  der  Abwesenheit  des  Mudfr,  eine  liaib 
gerichtKehe  Verhandlung  mit  meinen  Zabti^s,  die,  nun  einmal  hier 
angekommen,  mich  ohne  Weiteres  rerlassen  Wollten,  obgleich  hier  gar 
keine  berittene  Soldaten  zu  haben  waren,  während  der  Gebirgspafs  ror 
uns  überaus  unsicher  sein  eollte.  Es  hatte  Isich  nämlich  eine  starke 
Räuberbande  in  der  Nähe  der  Vitch  festgesetzt  und  hatt^  die  Frechheit 
so  weit  getrieben,  die  Köpfe  einiger  Ermordeten  während  der  Nacht 
in  die  Stadt  zu  werfen.  Ja,  sie  hatten  eben  am  verflossenen  Tage 
den  Kadhi  von  F16rina  sdibst  im  Deweska  dagh,  der  sich  östlidi  An 
die  Vitch  anschliefst,  angefallen  und  ihn  zweier  Pferde  und  seiner  gan- 
zen Habe  beraubt.  Nachdem  ich  meinen  beiden  Geleitereitem,  die  sich 
mit  ihrem  Postdienst  entschuldigten,  ihr  ün wahres  Ben^men  vorge- 
worfen hatte,  sah  ich  mich  doch  gezwungen,  sie  hier  isu  entlassen, 
und  mich  für  einen  morgigen  Weitermarsch  mit  zwei  Fu&soldaten  zu 
begnügen.  Wenigstens  aber  nahm  ich  mir  sogleich  einen  Kauassen, 
um  mit  ihm,  zum  Ueberblick  der  Landsdiaffc,  eine  benachbarte  Höhe 
zu  besteigen.  Wir  wandten  uns  also  auf  die  nördliche  Thalseite  der 
Schlucht  und  fingen  an,  das  Gehänge  hinaufzusteigen ;  als  ich  aber  die 

*)  Konnte  dleie  oborali^eristUchQ  Bildung  i^laTs  snin  Namen  Oktölophoe  ge- 
geben haben  (a.  oben  S.  125)?  Dann  wftre  der  gjlyichnamige  Pelagcmisohe  Ort,  ange- 
nommen, dafs  es  einen  solchen  gab,  was  zweifelhaft  scheint,  sicher  mit  Flörina  zu 
idtatiflcirenJ 
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»af  diesem  Sporn  in  &30W.  vom  Mittelpunkt  der  Stadt  sieb  eibe* 
beade,  sehr  markirte  konische  Kuppe  besteigen  wollte,  erklärte  dies 
mein  Fdbrer  als  ein  Werk  von  mehreren  Stunden,  und  bei  der  Steilheit 
der  Wände  von  nicht  geringer  Schwierigkeit.  Auch  fand  ich  die  Be* 
steigudg,  als  ich  mich  dadurch  nicht  absehrecken  üefs  und  mich  wirk- 
lich daran  machte,  während  mein  Begleiter  unten  bliebe  gar  kein  leicht 
tes  Stück  Arbeit;  denn  die  steilen  W&nde  waren  hoher  hinauf  mit  so 
glattem  Basen  bedeckt,  dafs  an  ein  gerades  Ansteigen  nicht  eu  denken 
war.  Defshalb  war  es  vortheilhaft,  dals  sich  Anbau  ziemlich  hoch  im 
der  Kuppe  hinaa&og,  so  dafs  ich  in  wenig  mehr  als  einer  halben 
Stunde,  allerdings  schweifstriefend,  oben  war,  noch  gerade  rechtoeidg 
vor  Sonnenuntergang,  um  einige  sehr  wichtige  Winkel  zu  nehmen,  be-« 
sonders  auch,  um  eise  der  bedeutendsten  Berghohen  dieser  ganzen  Oe- 
geod,  die  mächtige  Yitch  oder  Yitsi  festzulegen,  die  ich  schon  vom 
Gloekenthorm  von  Prilep  aus  zum  ersten  Mal  gepdlt  hatte,  diese  be- 
herrschende Kuppe,  auf  der  Pouqueville  im  Juni  noch  Schnee  gesehen 
hatte  ').  Die  Kuppe,  die  ich  erstiegen,  ist  mit  den  Ruinen  eines  an- 
sehnlichen festen  Kastelies  bedeckt,  das  sich  auf  dem  unebenen  Ter-, 
rain  des  schmalen  Rückens  lang  hinzog  und  letzteren,  der  diese  kei- 
neswegs ganz  vereinzelte  Kuppe  mit  dem  Bergzug  dahinter  verbindet 
und  die  wichtige  Straise  längs  der  langen  und  engen  Thalschlucht  zn 
seinen  FGfsen  beherrscht,  absperrte.  Von  dem  einen  Eckthurm  des 
Kastelles  steht  noch  ein  ansehnliches  Stück  mit  trefflichem  Gement  ver- 
bundenen unregelmäfsigen  Feldsteinwerkes  ');  im  Uebrigen  ist  fast  alles 
Mauerwerk  über  der  Erde  wie  fortrasirt.  Noch  eben  vor  völligem  Dun- 
kelwerden kam  ich  unten  wieder  an  und  eilte  meinem  schlechten  Quar- 
tiere zu,  wo  ich  leider  auch  ein  nicht  allein  einfaches^  sondern  sehr 
schlecht  zubereitetes  Abendessen  fand.  Aber,  was  midi  noch  mehr 
verwunderte  und  unangenehm  berührte,  war,  dafs  selbst  die  hier  ge- 
zogenen Trauben  höchst  indifferenter  Qualität  waren. 

Flörina  hat  wohl  eine  wichtige  Lage  an  dieser  engen  Thalstrafse 


')  Poaqneville  t.  IL  p.  868.  Der  Name  bora,  den  sie  führt,  der  aber  im  Al- 
terthum  vor  Allem  der  GomitchövarGruppe  angehört  zu  haben  scl^eint  (Livios  1.  XLV 
c.  29),  soll  im  Albanesischen  „Schnee"  bedeuten,  wie  sowohl  Pouqueville,  ebenda 
Ko.  1,  als  auch  v.  Hahn  in  dem,  seinen  Albanesischen  jSftudien  beigegebeneu,  Albanesi- 
schen Wörterbuch  besagt»  v.  ßi^^a.  —  Ein  klarer  Beweis  wie  selbst  die  tüchtigsten 
Erdkenner  sich  in  Schätzung  von  Höhen  täuschen  können,  allerdings  aus  gröfserer 
Feme  und  von  hochgelegener  Basis  aus,  ist,  dafs  Bou^  in  dem  von  Kastoria  aufge- 
nommenen Profil  dieses  Berges  (Visquenel,  Atlas  pl.  22  n.  29),  den  Vitzi  nur  zu 
950  Meter  schätzt,  während  in  Wahrheit  seine  Höhe  mehr  als  das  Doppelte  beträgt 

*)  Wahrscheinlich  ist  dies  das  in  der  Beschreibung  des  a.  1097  von  den  Ita- 
liänischen  Normannen  ausgeführten  Feldzuges  Gesta  Francorum  cp.  4  erwähnte  Ka- 
stell: egressi  de  Ctutoria  intravimus  Pelagoniam  in  qua  erat  quoddam  haeretieorwn 
eagirmn  quod  undifue  aggresn  awmna. 

Zeitsebr.  f.  aUg.  Erdk.   Nene  Folge.  Bd.  XVI.  9 
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aus  dem  weiten,  reichen  Lynkestischen  Thalkessel  des  Brigon^S^Aras» 
nach  Kastoria  (Celetrum)  und  nadi  dem  Thalbecken  des  oberen  Haliak* 
mon  mit  der  alten  Orestis  and  Elimia,  nnd  auch  im  Alterdiame  lag  hier 
wol  unsweifelhaft  ein  Ort,  der  eben  auch  noch  zn  Pelagonia  gehörte; 
in  der  That,  so  unsicher  auch  ohne  einen  Inscfariftenfand  andere  Pankte 
der  alten  Topographie  dieser  Gegend  vielleicht  immer  bleiben  mfis- 
sen,  unzweifelhaft  ist,  dafs  das  Pelagonische  Kastell  der  unten  angezo- 
genen Stelle  der  Gesta  Francorum  eben  in  diesem,  Kastoria  zonfichst 
gelegenen,  Engpafs  von  Florina  lag,  nicht  bei  Monastir.  Florina  ist 
immerhin  ein  Stfidtchen  nicht  unbedeutenden  Ranges  mit  etwa  2000 
H&Qsern,  zum  grofseren  Theile,  zu  etwa  drei  Viertel,  von  Moslemin 
bewohnt  mit  7  Moskeen  und  ist  Sitz  eines  Mudir,  dessen  Regierungs- 
bezirk, Mudtrlik  oder  Kazi,  folgende  33  Dörfer  umfaüst: 

Pisod^r,  Armenska,  Nölan,  Neret,  Lägen,  Neveska,  Elöwa,  ]>di- 
kam^n,  zwei  Dörfer  Kotöre  (das  eine  als  unteres  oder  kleines,  asha 
oder  kutchuk  K.  unterschieden),  Mahalle,  Kütchkoven,  Leshowitsa,  N^ 
gowÄn,  Leskovtsa,  Labanitsa,  Würtolö,  Tserowa,  Bänitsa,  Gomitchöva 
am  Fufse  der  gleichnamigen,  von  Grisebach  Nidje  genannten,  Berg- 
erhebung, Tchdtina  oder  S^ina,  zwei  Dörfer  Krisherat,  Wöshtaran, 
Tsakulöwa,  Newokäs,  Asanöwa,  O'rtowa,  Rakhmange,  zwei  Dörfer 
KÄlenik,  Kilädorob,  Kibasnitza  oder  Kanbasitsa,  zwei  Dörfer  T^rmia 
und  Butch  (oder  Buff?). 

Den  10.  October  kam  ich,  da  ich  meine  beiden  neuen  Gkleits- 
männer  in  meinem  Quartier  hatte  schlafen  lassen,  wie  ich  das,  wo  nur 
immer  möglich,  zu  thun  pflegte,  ziemlich  frühzeitig  fort,  etwas  vor  Son- 
nenaufgang. Der  Morgen  war  recht  kalt,  und  dicker  Nebel,  so  wie 
starker  Reif  lag  auf  der  Thalebene.  Wir  mufsten  zuerst  die  ganze 
L&nge  der  Stadt  in  der  Thalrichtung  durchmessen  und  traten  dann  erst 
ins  Freie  hinaus,  indem  wir  das  breite  Hauptthal  zu  durchschneiden 
anfingen.  Zu  unserer  Rechten  fand  das  Wasser  der  Schlucht  von  F16- 
rina  seinen  Abflufs  der  Hauptrinne  entgegen,  die  aus  den  Abzügen 
der  verschiedenen,  tief  eingeschnittenen  Schluchten  zur  Seite  der  Vitch 
angesammelt,  bei  den  Alten  den  Namen  Gsphagus  (livius  1.  XXXT 
c.  31)  geführt  zu  haben  scheint  und  den  Hauptzuflufs  des  Erigon-£[a- 
rasü  bildet.  Ihn  erreichten  wir  gleich  hinter  dem  halbverlassenen  Dorf 
Lad2^ri,  während  Armenod,  besonders  durch  ein  stattliches  Pachtge- 
bäude oder  Tschiftlik  kenntlich,  sich  zur  Linken  in  einiger  Entfernung 
zeigte,  und  eine  ansehnliche  Viehbeerde  das  umliegende  Land  belebte. 
Auch  die  verschiedenen,  so  bestimmt  und  eigenthümlich  ausgeprägten, 
Gebirgssporne  zur  Rechten,  zum  Theil  von  ansehnlichen  Kuppen  über- 
ragt, boten  ein  recht  schönes  und  interessantes  Profil  und  luden  zu 
einer  näheren  Betrachtung  ein,  aber  diese  Berglandschaft  scheint  wirk- 
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%ch  aagenblicklicb  in  einem  sehr  wenig  geordneten  and  sicheren  Zu- 
stande zvL  sein.  Wir  hielten  uns  mitten  zwischen  den  beiden  Dörfern 
Peshvichlitsa  und  Boroshnitsa  hin,  das  erstere  ein  kleiner  Ort,  der  halb 
als  Dorf,  halb  als  Landgut  anzusehen  ist,  das  letztere  von  ansehnlicher 
Gröfse,  so  dafs  ich  mich  wunderte,  dafs  beide  nicht  in  meiner  oben 
mitgetheilten  Liste  der  Dörfer  dieses  Regierungsbezirks  standen,  wäh- 
rend das  doch  mit  dem  entfernt  am  GebirgsgehSnge  liegenden  Bosh- 
torän  oder  Woshtarän  der  Fall  ist.  Je  mehr  wir  uns  dieser  östlichen 
Thalwand  näherten,  um  so  deutlicher  erkannte  ich,  dafs  die  Höhen  auf 
dieser^ßeite  keine  zusammenhängende  Kette,  sondern  seitwärts  sich 
neben  einander  lagernde  Gruppen  bilden. 

Nach  dreistündigem  Marsch  von  Florina  erreichten  wir  wieder  eine 
jener  charakteristischen  Gruppen  von  zwei  Eichen,  von  denen  ich  schon 
einige  Mal  gesprochen  habe,  und  hier  machte  ich  um  so  lieber  einige 
Minuten  Halt,  weil  ich  von  hier  aus  eine  hübsche  üebersicht  hatte  und 
meine  Peilungen  kontroliren  konnte.  Die  Strafse  war  im  Ganzen  we- 
nig betreten,  aber  einige  Ladungen  von  Eailar  oder  den  diesseit  lie- 
genden Dörfern  herkommender  Weintrauben  fielen  mir  auf.  Bald  da- 
hinter traten  auf  der  Linken  die  Hügel  heran,  und  man  sieht  dann  immer 
deutlicher  das  Dorf  oder  Städtchen  Banitsa,  wohin  schon  vorher  ein 
Seitenweg  sich  abzweigte.  Es  ist  auffallend,  dafs  dieser  Ort  früher 
ganz  unbekannt  geblieben  war,  da  er  von  ansehnlicher  Bedeutung  zu 
sein  scheint,  nicht  allein  wegen  seiner  300  Häuser,  sondern  auch  als 
Poststation.  Schon  weither  sichtbar,  hatte  uns  der  grofse  Khan  entge- 
gengeschaut, wo  ich  wol  sicher  besseres  Quartier  gefunden  haben  würde, 
als  in  Floriua.  Aber,  obgleich  wir  ihm  bis  auf  5  Minuten  uns  näherten 
und  obgleich  meine  Führer  dort  gar  zu  gern  Frühstücksrast  gemacht 
haben  würden,  erlaubte  jetzt  die  Kürze  meiner  Zeit  nicht  mehr,  die 
versäumte  Bekanntschaft  mit  diesem  Orte  nachzuholen.  Wie  es  übri- 
gens in  dieser  ganzen  Tbalebene  fast  gar  keine  Mohammedanische 
Dörfer  giebt,  so  ist  auch  Banitsa  eben  so  wie  das  etwa  eine  Viertel- 
stunde entlegene  Zäburdero  ausschliefslich  von  Raya  oder  Bulgaren 
bewohnt.  Während  Banitsa  auf  den  Karten  fehlt,  weisen  sie  hier  in 
dieser  Gegend,  aber  allerdings  nicht  an  dieser  selben  Stelle  einen  Ort 
auf,  den  es  hier  gar  nicht  gibt,  nämlich  ein  Banya '). 

Wir  rückten  nun  mit  der  direkt  von  Monastir  kommenden  Strafse 
auf  den  Pafs  zu,  zu  dessen,  allerdings  wenig  imponirender  und  wenig 
charakteristischer  Verengung  die  Hügel  sich  von  beiden  Seiten  zusam- 
menzogen.   Es  ist  eben  ein  ^Waldpafs**,  kyr  derbend,  kein  Felsthor,  und 


')  Dieses  Banya  beruht  wahrscheinlich  auf  der  Auctorität  Pouquevüle's ,  nicht 
des  berühmten  Beisenden,  sondern  dessen  Bruders,  der  seinen  Bericht  von  dieser 
Strafse  dem  Werke  Jenes  einverleibt  hat.    t.  II.    p.  497. 
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es  ist  interessant  zu  vergleichen,  dafs  auch  im  Alterthum  der  nach  Eor^ 
daea  fuhrende  Pafs  nach  des  Livius  (1.  XXX  c.  39)  beredter  Beschreibung 
eben  durch  seinen  Waldreichthum  die  meiste  Schwierigkeit  darbot.  Aller- 
dings sieht  man  jetzt  kein  eigentliches  Walddickicht  mehr  und  die  Hügel 
zur  Rechten  sind  nur  mit  Unterholz  von  Eichen  bekleidet.  Ziemlich 
am  Anfang  des  gewundenen  Passes  liegt  ein  mezär  oder  leere  Grab- 
kammer, deren  Geschichte  mir  unbekannt  ist.  Wir  durchschnitten 
jetzt  nicht  gleich  den  ganzen  Pafs,  sondern  wandten  uns  nach  dem,  in 
einer  von  frischgruner  Saat  prangenden  Kesselerweiterung,  seitwärts 
vom  Wege,  liegenden  Dorfe  Tserowa,  um  hier  eine  kleine  Qast  zu 
machen.  Der  Weiler  hat  nur  23  Häuser,  aber  wir  fanden  da  einen 
ganz  geräumigen  Khan  mit  grofser  Stallung  unten  und  niedriger,  halb- 
o£fener  Halle  und  Wohnung  oben.  Während  die  Männer  ihren  ver- 
schiedenen Beschäftigungen  nachgingen,  waren  die  Frauen  unablässig 
mit  Wergmachen  beschäftigt.  Heimischen  Käse  findet  man  gewöhn* 
lieh  selbst  im  kleinsten  Dorfe  und  meist  auch  Eier. 

Um  Mittag  setzten  wir  unseren  Marsch  fort,  indem  wir  nun  auf 
dem  Seitenweg  die  Hauptstrafse  wieder  zu  erreichen  suchten,  und  bald 
zur  Linken  einen  direkt  nach  dem  am  See  liegenden  Dorfe  Kotertska 
fuhrenden  Pfad  sich  abzweigen  liefsen.  Hier  wird  der  Paus  schon 
ganz  offen,  aber  die  Landschaft  hat  einen  öden  und  unheimlichen 
Charakter,  ein  rauher  sich  zum  Seebecken  absenkender,  schwer  zu  pas- 
sirender  Kalkboden,  dem  vormaligen  Bette  eines  Wassersturzes  aus  dem 
höheren  Thalbecken  von  Monastir  in  diese  Kesselbildung  auffallend 
ähnlich.  Schon  hier  ward  die  „Schau-Kuppe*  oder  die  Göz-tep^  in 
Wahrheit  unser  Markstein.  Als  wir  so  abwärts  stiegen,  öffnete  sich 
plötzlich  zur  Linken  zwischen  den  nackten  Kalkmassen  der  blaue  See 
und  zeigte  an  dieser  Ecke  auch  einigen  Pflanzenwuchs,  indem  schöne 
Baumgruppen  und  kleine  Weinberge  sich  nach  dem  Dorfe  Kotertska 
hinzogen,  das  von  ansehnlich  hohen  und  nackten  Kuppen  überragt 
wird.  Die  Ausdehnung  dieses  Sees  aber  ist  gering,  obgleich  er  nicht 
ganz  so  klein  ist,  als  gewöhnlich  angegeben ;  er  heifst  Pepertska-göl  und 
steht  mit  dem  gröfseren  See  von  O'strovo  in  keinem  Zusammenhang. 
Von  drüben  ragte  der  Minaret  von  Kotchena  herüber.  Bald  darauf 
entwickelte  sich  auch  zur  Rechten  eine  ganz  interessante  Ansicht,  im 
Vordergrunde  bei  etwa  2  Meilen  Entfernung  das  Dorf  Ade-eksi-sü, 
benannt  nach  seinem  Sauerbrunnen,  vor  einer  niedrigen  Bergkette  ge- 
legen, dahinter  nach  SW.  der  mit  dem  sprachlich,  wie  sprachgeschicht- 
lich seiner  weiten  Verbreitung  halber,  so  interessanten  Namen  Klis- 
siira  bezeichnete  Pafs  mit  einem,  an  dem  von  Süden  zur  Pafsverengung 
vorspringenden  Bergrücken  liegenden,  Kastell  des  Ortes  —  so  schien 
es  wenigstens,  jedoch  konnte  ich  darüber  keine  klare  Auskunft  erhal- 
ten.    Durch  diese   Klissüra  führt  die  Strafse  nach  Oräbene.     Leider 
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«rbielt  ich  kein  klares  Bild,  wie  diese  Höhen  zur  Rechten  mit  den,  die 
Th&l-Bbene  von  Florina  nach  S.  abschliefsenden  Bergspornen,  die  doch 
offenbar  einen  gemeinsamen  Warzelstock  haben,  in  Zusammenhang 
stehen.  Sonst  erhielt  ich  von  dem  unebenen  Terrain  aas  manche  be- 
deutende Peilungen  entfernter  Kuppen,  so  auch,  wie  es  schien,  nach 
einer  der  sfidlicheren  Kuppen  der  Peristeri,  wahrscheinlich  der  früher 
von  mir  mit  e  bezeichneten,  die  aus  weiter  Feme  über  die  näheren 
und  niedrigeren  Höhen  herüber  ragte. 

Nachdem  wir  endlich  das  in  verschiedensten  Stellungen  vor  uns 
und  zu  unserer  Seite  erscheinende  Dorf  Sorovitch,  um  das  sich  meine 
schon  ermattenden  und  nach  Ruhe  sich  sehnenden  Führer  wie  im  Zan- 
berkreise  herumdrehten,  zur  Seite  gelassen  hatten,  betraten  wir  das 
eigentliche  Weinland  dieser  Gegend,  dessen  Früchte  uns  schon  früher 
begegnet  waren;  denn  so  weit  das  Auge  blickte,  bis  an  einen  leichten 
Hfigelzug,  der  sich  zur  Linken  parallel  hinzog,  war  Alles  mit  Wein 
bedeckt,  und  gerade  zogen,  von  Jung  und  Alt,  Buben  und  Mädchen 
bestiegene  Karren  zur  Weinernte  aus;  aber  die  meisten  Gärten  waren 
schon  geplündert,  und  Pferd,  Esel,  Rind  und  Ziege  schwelgten  in  den 
frischen  Blättern  der  Stöcke. 

So  wie  wir  aber,  nun  allmählich  ansteigend,  den  höchsten  Punkt  der 
Ebene  erreichten,  horte  auch  die  Weinkultur  auf  und  in  Tuffkalk,  dann 
auf  Sandboden,  ging  es  abwärts  auf  das  Dorf  Elliwitch  zu,  das  sich, 
nur  von  Mosleminen  bewohnt,  in  zwei  ganz  getrennten  Quartieren  zu 
beiden  Seiten  der  Moskee  lagert.  Lange  vorher  jedoch ,  ehe  wir  dies 
Dorf  erreichten,  erschlofs  sich  zu  unserer  Linken  der  von  ansehnlich 
hohen,  aber  abschreckend  kahlen  Bergen  eingeschlossene  gröfsere  la- 
cus  Begonrites  der  Alten  mit  O'strovo  und  seiner  inselhaft  in  den 
See  hinausragenden  Moskee  an  seinem  Nordufer,  während  zu  gleicher 
Zeit  im  hellen  Sonnenglanze  ein  Theil  des  Sees  von  Kastoria  in  wei- 
ter Ferne  zur  Rechten  sichtbar  wurde.  Dorthin  müssen  also  die  Hö- 
hen viel  mehr  unterbrochen  sein,  als  die  gewöhnlichen  Karten  ange- 
ben. Als  wir  dann  um  3^  Uhr  von  diesem  erhöbeten  Terrain  hinab- 
stiegen, schimmerte  uns  auch  schon,  hinter  kleiner  Hügelung  zur  Rech- 
ten hervor,  der  Minaret  des  Dorfes  Tschaltchilär  entgegen,  wo  wir 
unser  Quartier  nehmen  wollten,  im  Fall  wir  eine  leidliche  Aufnahme 
finden  sollten.  Denn  anhalten  mufsten  wir  hier,  da  ich  meine  bei- 
den Geleitsmänner  zu  wechseln  hatte,  deren  Machtbereich  hier  auf- 
hörte. 

Wir  wandten  uns  also  zuerst  nach  dem  Kon4k  des  kleinen  Or- 
tes, einem  ganz  vereinzelt  zur  Ueberwachung  der  Landschaft  hoch  em- 
porragenden Gebäude,  in  dessen  oberer  offenen  Halle  wir  den  Macht- 
haber dieses  Ländchens  und  bei  ihm  freundlichste  Aufnahme  fanden.  In 
der  That  lud  mich  Emm  Bey,  so  hiefs  er,  mit  solcher  Freundlichkeit 


134  B*  Barth:  Reite  dardi  die  £iiropiutche  Xttrkei. 

SU  bleiben  ein,  mit  dem  Versprechen,  mir  diesen  Eon&k  selbst  far  die. 
Nacht  eu  überlassen,  dafs  ich  ohne  Widerstreben  darauf  einging,  da  ich 
einestheils  nicht  gern  im  Dunkel  in  Eailar  ankommen,  andererseits  von 
der  Umgebung  des  Sees  noch  gar  gern  etwas  Weiteres  seben  wollte. 
Und  auch  dazu  bot  der  rüstige  und  lebendige  Bej  freundlichst  and 
suyorkommend  die  Hand,  indem  er,  da  er  gerade  seine  Amtsgeschäfte 
abgemacht  hatte,  sogleich  mich  aufforderte,  mit  ihm  einen  Spaziergang 
nach  dem  See  zu  machen.  Darauf  ging  ich  bereitwillig  ein,  indem 
ich  meinen  ermüdeten  Leuten  und  Thieren  gern  Ruhe  gewährte,  und 
auf  machten  wir  uns,  £min,  sein  Diener  mit  seiner  Jagdflinte  und  ich 
im  schnellsten  Schritt  dem  See  zu.  Aber,  obgleich  ich  ein  ganz  leid- 
licher Fufsgänger  bin  und  gut  ausschreite,  hatte  ich  doch  Mühe,  mit 
meinem  moslemischen  Freunde  Schritt  zu  halten,  so  rüstig  und  leicht 
floh  er  dahin,  den  anmuthigen  Pfad  zwischen  den  Weingärten  entlang. 
Denn  die  ganze  Ebene  zwischen  dem  Dorf  und  dem  See  ist  mit  Wein- 
bergen angefüllt.  Mächtig  wie  wir  dahin  eilten,  erforderte  der  Marsch 
zum  Seeufer  nur  zwanzig  Minuten;  aber  es  ist  nur  das  schmalere,  süd- 
liche Ende  des  Sees,  das  sich  vom  Dorfe  N^ovrat  an,  das  wir  nahe 
zur  Linken  gelassen  hatten,  zwischen  ihm  und  den  auf  der  anderen 
Seite,  am  Ufer  der  nackten  Berghöhen,  gelegenen  Dörfer  Eössilar  und 
Morowat  weit  hinein  zieht. 

Mein  Begleiter  konnte  nicht  genug  klagen  über  die  trockene  und 
wasserarme  Natur  dieser  Berge,  die  die  Bewohner  dieser  Dörfer  in  der 
trockenen  Jahreszeit  ganz  allein  auf  das  Wasser  des  Sees  anweise. 
Der  in  seinem  nördlichen  Theile  recht  tiefe  See  ist  zwar  fischreich,  aber 
der  Fang  ist  sehr  ungleich  begünstigt ,  je  nach  Wind  und  Wetter  bald 
an  diesem,  bald  an  jenem  Ufer.  Jedes  der  anliegenden  Dörfer  besitzt 
mehrere  Kähne ;  übrigens  liegen  die  Dörfer  an  der  Ostseite  ansehnlich 
von  seinem  Ufer  zurück,  wie  ich  ihre  Lage  von  mehreren  Punkten 
aus  peilte.  Den  Längsdurchschnitt  des  Seees  mafs  ich  von  S.  25  W. 
bis  N.  25  O.,  sah  aber  leider  von  hier  nicht  die  Stadt  O'strovo;  jedoch 
überzeugte  ich  mich  durch  meine  Winkel,  dafs  der  See  keineswegs 
so  lang  sein  kann,  wie  er  auf  Eiepert's  (früherer)  Karte  erscheint 
An  dem  westlichen  Ufer  der  sackähnlichen  südlichen  Verengung  des 
Beckens  breitet  sich  ein  ansehnlicher  Gräberhof  aus,  der  mehreren  Dör- 
fern gemeinsam  zu  sein  scheint,  und  hier  li^  hart  am  Seeufer  unter 
anderen,  weniger  gut  erhaltenen,  Trümmern  eine  Römische  siatua  togata. 
An  alter  Kultur  fehlte  es  der  Landschaft  Eordaea  am  Lacus  Begorrites 
keineswegs,  und  mehrere  Städte  oder  Städtchen  lagen  hier  umher,  ob- 
gleich es  schwer  ist,  den  einzelnen  ihren  ganz  bestimmten  Platz  an- 
zuweisen. Griechische  oder  Lateinische  Inschriften  fand  ich  nicht. 
Dagegen  gehen  anch  die  Arabischen  Grabschriften  doch  weiter  hinauf, 
als  man  gewöhnlich  annimmt,  bis  über  zwei  Jahrhunderte. 
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Ak  idi  ndt  mdnem  Begleiter  von  Lesern  Spaae^^ge  nach  den 
StUtchen  sarfickgekebrt  war,  lud  er  mich  ein,  mit  ihm  nach  sdnem 
Haoee  su  kommen'  and  an  seiner  Abendmahlzeit  Theii  zu  nehmen^ 
und  obgleich  ich  mir  mit  meinen  Leuten  schon  ein  gans  leidliches 
Abendessen  bestellt  hatte,  konnte  ich  seine  Einladung  doch  nicht  gut 
abschlagMi.  80  folgte  ich  ihm  denn  und  mit  uns  ging  ein  ganzer  Trob 
von  6&8ten.  Er  hatte  ein  kleines,  aber  wohlhfibig  und  behaglich  ein- 
gerichtetes Wohnhaus  oben  im  Dorfe,  wo  wir  zu  beiden  Seiten  eines 
lodernden  Kaminfeuers  Platz  nahmen  und  bald  einem  sehr  reichen 
Abendessen  von  neun  Gfingen  volle  Ehre  erwiesen.  Unter  diesen 
Gängen  fiel  es  mir  auf,  daTs  als  fünfter  ein  Schöpsenbraten  mit  rohen 
Trauben  servirt  wurde.  Nach  der  Mahlzeit  und  nach  dem  Eaffe  ge- 
leitete mich  Emin  Bey  wieder  nach  meinem  Quartier  im  offiziellen 
Konak  und  trank  noch  Thee  bei  mir.  So  entsprach  Emin  Bej  ganz 
und  gar  den  kleinen  Herren  vom  militfirischen  Adel  dieses  Landes, 
die  gut  und  lustig  leben,  ohne  viel  an  die  Zukunft  zu  denken,  wie 
'  Foaqueville  ')  von  ihnen  eine  so  lebendige  Schilderung  entworfen  hat. 

Das  Dorf  Tchaltchilär  hat  zwei  Moscheeen  und  wird  ausschliefah 
Ikh  von  Mohammedanern  bewohnt  in  150 — 200  Hfiusem.  Zu  seinem 
Bezirk  gehören  noch  drei  andere  Dörfer,  n&mlich  Kilartsa,  Uk^lemte 
und  das  oben  erwähnte  Kössilar. 

Da  ich  meine  beiden  neuen  Führer,  die  mich  übrigens  nur  den  kur- 
zen Weg  bis  Kailar  begleiten  sollten,  wiederum  in  meinem  Quartier  schkr 
fen  liefe,  kamen  wir  mit  Tagesanbruch  fort,  und  nun  entwickelten  sich 
die  vereinzelten  Kuppen  vor  uns,  von  denen  wir  schon  gestern  ein- 
zelne Blicke  gewonnen  hatten,  inüner  deutlicher,  besonders  die  so  weit 
sichtbare  Kis-tep^  oder  Göz-tepe.  Heute  jedoch  hielten  wir  uns  ös<^ 
lieber,  mehr  auf  die  breite  tafelförmige,  aber  an  den  Gehängen  stark 
eingerissene  und  ausgeschluchtete  Kuppe  Boghäz-tepe  zu,  die  ihren  Na- 
men hat  Ton  dem  an  ihrem  westlichen  Fufs  durch  das  Gebirge  fahrenden 
Engpafs,  durch  den  ein  Weg  direkt  über  das,  eben  nach  diesem  Boghis 
genannte  Boghäz-köi  nach  Grabene  oder  Gr^wena  geht,  ohne  Shatista 
zu  berühren.  In  der  tieferen  Flache  kam  die  Gerste  schon  hervor;  dann 
aber  stiegen  wir  höher  anwärts  auf  eine  meist  unbebaute,  kahle  Hoch- 
ebene. In  diesem  höheren  Terrain  bildet  die,  von  einem  Bache  und  von 
mehreren  anderen  Dörfern  belebte,  Einsenkung  von  Albinköi  eine  hüb- 
sche Abwechselung,  und  auch  hier  wiederum  stand  die  Gerste  sehr  schön. 
Von  hier  stiegen  wir  wieder  an  und  übersahen  nun  immer  klarer  die  Stadt 


')  Pouqueville  t.  II  p.  889  ver^^  mit  dem  Bilde,  das  er  p.  844  von  den  Bai^ 
dorioten  entwirft^  der  geistreichsten  und  aufgewecktesten  Klasse  der  Bewohner  BCa- 
kedoniens. 
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KflUÄrniit  ÜKren  4  Miflarets,  dem  Amcheine  nadi  ntile  ftm  fWs  der  ho- 
hen Kuppe  gelegen,  während  darflber,  von  der  Mitte  der  Höhe,  an  einer 
von  der  Kappe  hembsteigenden  Schlacht  das  gleichfalls  darch  einen 
liinaret  aasgezeichnete  Dorf  Hassan -koei  herabsdiaiite.  Leider  lag, 
ungeachtet  es  ein  sehr  schöner  Herbsttag  war,  oder  vielmehr  eben  in 
Folge  davon,  ein  so  dicker  Nebel  am  Fofs  der  fernen  Gebirge,  dals 
idi  die  Gestaltung  des  an  die  Klissüra  sich  anschliefsenden  Bergzages 
keineswegs  klar  überschaaen  konnte. 

Wir  stiegen  dann  zu  kurzem  Aufenthalt  in  dem  ganz  an  der  Ecke 
des  Ortes  gelegenen  Kbän  ab,  und  war  ich  hoch  erfreut,  von  der  offenen 
Holzhalle  aus  eine  weite  Ueberschaa  der  Landschaft  und  Gelegenheit 
zu  einer  Menge  Winkelpeilungen  zu  gewinnen,  and  hier  war  es  zum 
ersten  Mal,  dafs  ich  einen  klaren  Anblick  des  über  alle  Yorderhohen 
aus  der  Ferne  heruberragenden  Hochkammes  des  Olymp  gewann. 

Vom  Khane  aus  zieht  sich  eine  breite,  aber  ungepflasterte  Strafse 
in  den  ländlich  auseinander  gelegenen  und  mit  einigen  Bäumen  ge- 
schmückten Ort  hinein,  der  entschieden  mehr  das  Aussehen  eines  Dor- 
fes, als  einer  Stadt  bat.  Es  war  überaus  still,  und  drei  mit  rothen  Unter- 
kleidern unter  ihrem  weifsen  Ueberwurf  nett  angethanene  Müselmännin- 
nen  waren  fast  Alles,  was  ich  von  irgend  welcbem  Verkehr  sah.  Aach 
war  gar  nichts  zu  haben  und  alle  Buden  waren  geschlossen.  Diese 
-beschränken  sich  auf  einen  kleinen,  eng  zusammengebauten,  aber  ge- 
mütfalichen  Bazar,  gerade  unserem  Khan  gegenüber.  Da  entwickelt 
«ich  denn  am  Mittwoch  ein  kleines  Marktleben  and  da  müssen  sich 
die  Leute  für  die  ganze  Woche  verproviantiren.  üebrigens  zer£Ült 
Kailar  —  das  ist  die  richtige  Namensform  -^  in  zwei  vollständig  ge- 
trennte Quartiere,  ein  unteres,  gröfseres  KailAr  ashä  (ashagha)  mit  drei 
Moskeen  and  einem  kleineren  Kaildr  jokari  mit  nur  einer  einzigen 
Moskeö,  und  beide  zusammen  mögen  800  Häuser  zählen,  sämmüich 
von  Mosleminen  bewohnt;  aber  selbst  das  obere  Quartier  liegt  vom 
^Fafse  des  Gebirges  noch  durch  ansehnlichen  Zwischenraum  geschieden. 
Der  Ort,  wie  er  eigentlich  keine  Stadt  ist,  hat  auch  keinen  Mudlr,  son- 
dern nur  einen  Muläiim,  Namens  Beyzet  Agha.  Doch  gehören  44  Dör- 
fer unter  seine  Botmäfsigkeit  mit  Einschlufs  der  beiden  Kail4r  '). 


')  Diese  D6rftf  siud:  Alb5n-k6i,  KtlrÜÄr,  KotBchtfk-k8i,  Inelli,  Trepitea, 
Kotidlü-k&i,  Woiwodinaköi,  Baogowits»,  Bftrakly,  Aslina,  Trebinft,  Kumwut,  DjmaM, 
Djerely,  Haidarly,  Karagitsch,  Herdonmschlfi,  Karabunir,  Durdjutlär,  Hassan -ko^i, 
S^lpowa,  Embdria,  RädonSsh,  Tchishan  tschiftHk,  Kiirdjowa,  DemfrdjilÄr ,  Tarik- 
tcbil^,  Dedelär,  SbainUr,  Hambar  tcbükurü,  Trawdanitsa,  Kodjamät,  Katschiik 
Matle  Ment^chely,  Tnisalär,  Dienly,  Kail-owa-si  und  Bitsa.  Mehrere  dieser  Namen 
bezeichnen  Gewerke,  wie  z.  B.  TardktchiMr,  das  „Dorf  der  Kammmacher'*  bedeutet. 
Der  Name  Kail-owa-sf  „die  Ebene  von  Kail'*  steht  offenbar  in  enger  Beziehung 
zu  der  Singularform  des  Namens  KaiUr,  „die  beiden  Kail**.  —  Ich  erkundigte  midi 
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Anffattend  entlfiMeht  hatte  mich  der  ganie  Charakter  des  Ortes, 
weil  ich  hier  einea,  wenn  aach  nicht  ausgedehnten,  so  doch  lebendigen 
See  erwartet  hatten  I>eton  aber  ist  hier  nicit  die  geringste  Spar,  und  eine 
gaas  kMae  Enfenpfatse  dicht  ror  nnaereni  Khan  war  das  einsige  Was- 
serbecken, was  man  hier  augenblicklich  gewahrte.  Allerdings  sobwillt 
der  in  der  Sohle  des  Thaies  nach  Norden  hinabfliefsende  iM^e-so  im 
Winter  an  and  kann  dann  aur  zaBoot  passirt  werden;  aach  nag  ge- 
legentlich ein  kldaes  Sumpfbecken  gebildet  werden,  besondevs  in  der 
weiterhin  sn  beschreibenden  Kesselformation ,  aber  an  einen  eigent- 
lichen See  ist  nicht  %m  denken.  Schon  der  treffliebe  Giisebach  (II. 
S.  152  ff.)  hat  mit  Reefat  das  Dasein  eines  besonderen  kleiaen  Sees 
bei  Kaliari  (KaiMr)  besweifelt,  da  er  vom  Gipfel  des  Nidje  (Oor^ 
nitchöra),  nichts  von  einem  solchen  gesehen.  Allerdings  dehnt  er  nan 
den  lacns  Begorrites  viel  zu  sehr  nadi  S.  aus,  fast  bis  nach  KaiUr  ' ). 

Um  halb  elf  Uhr  sdbon  setzte  idh  mit  meinem  nenen,  glücklicher- 
weise berittenen  Fahrer  meinen  Marsch  fort,  im  Ganzen  ziemlich  auf 
eine  spitze  Kappe  za,  die  den  von  der  Talelkuppe  des  Boghaz-dagh 
allmählich  heranziehenden  Höhenzug  nach  Ost  abschliefet,  oft  aber  mit 
kleiner  westlicher  Abbiegang  mehr  auf  die  Gdz-tep6  zu.  Die  Land- 
schaft hat  einen  eigenthfimlichen  Charakter,  eine  Art  unregelmfifsiger 
Thalebene  von  nackten,  höchst  trodcenen  and  dürr  aussehenden  Berg- 
massen umgeben;  die  Bergmasse,  die  in  dem  tafelförmigen  Boghaz-dagh 
enlminiii,  mit  mehreren  Spornen  vortretend;  das  Gebirge  vor  ans,  meist 
in  vereinzelnen  konischen  Kuppen  ansteigend,  während  im  Gegensatze 
an  jener  Trockenheit  der  Boden  selbst  gerade  in  frischen,  jungen  Ger- 
stenfeldern aufsprolste ;  hier  war  sogar  schon  Waizen  aufgekeimt  Be- 
sonders eigenthumlich  nimmt  sich  von  hier  der  schmale,  halbhufeisen- 
förmige Streif  der  beiden  Dörfer  aus;  vom  oberen  zieht  sich  ein  Baom- 
streif  dem  G^ebirgsab&ll  zn. 

Nach  40  Minuten  rodeten  wir  in  einen  grünen  Hngelpais  ein,  den 
mein  Ffihrer  Dnd-lar  bogäz-si  nannte  und  der  w(d  einst  der  Abflafs 
eines  kleinen  Seebeckens  gewesen  sein  mag,  auch  vielleicht  zu  Zeiten 


nach  dem  Weg  von  hier  nach  dem  ganz  aasschliefslich  von  Christen  in  etwa  2600 
Hänaern  bewohnten  Sedjista  oder  Sh&tista,  einem  Marsch  von  circa  10  St.,  der  sich 
folgendermafsen  vertheilt,  8  St  bii  Kiirdjnwa,  einem  Orte  von  70 — SO  Hftiuem, 
1  St  KalbiidjiUur,  |  St  Tarikichilir,  \  St.  Bagtche  Lobirsi,  \  St  Sarannllr;  dann 
passirt  man  ganz  nahe  hinter  einander  die  Dörfer  SheinUr,  D^del^  und  Hambar- 
tchiiknrtt,  worauf  man  einen  vieratllndigen  Marsch  bis  Sbitista  ohne  Dorf  hat 

'}  Sonderbar  jedenfidls  ist  die  Bemerkung  Leake's  t,the  name  Barighioli  is  a 
Turhuh  toordj  meanmg  ^ellow  loh»;  the  common  vte  of  wkich  by  the  Greeki  in  pre- 
ference  to  their  synon^  Jufivri  xvr^ivrj  shotos  that  toe  here  approach  the  limit  of 
goneral  use  of  the  Greek  Icmguage.  Barighioli  comprehends  a  large  extent  of  level 
counPrg,  subjeci  to  nuindationa  one  of  which  i$  in  pari  permanent. 
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selbst  jetzt  noch  ist,  da  die  Mergel -Schichten  auf  beiden  Seiten  einen 
sehr  fibereinstimnienden  Charakter  haben;  das  grfine  Becken  hinter  der 
Verengang  war  auch  cur  Zeit  stark  snntpfig.  Jedoch  flofs  gegenwär- 
tig hier  nur  ein  m&fsiger  Bach  entlang,  an  dem  gerade  eine  Schaf  heerde 
getrfinkt  wurde«  Auf  der  anderen  Seite  desselben  zog  eine  belebtere 
Strafise,  die  sich  weiter  oben  bei  einer  Bracke  mit  der  nnsrigen  vereinte. 
Allmahlich  verflachte  sich  wieder  die  Umgortang  dieses  kleinen  grü- 
nen sumpfigen  Beckens,  und  die  Senkung  des  weiteren,  von  höheren 
Bergmassen  eingeschlossenen  Thaies  zog  sich  etwa  3  Standen  in  die 
Breite,  wo  dann  mehrere  Dorfer  sich  an  dem  entfernten  Abhang  zur  lin- 
ken zeigten,  unten  auch  das  grölsere  Djumaa,  wenn  anders  mein  Füh- 
rer nicht  ihre  Namen  etwas  unter  einander  verwirrte.  Nur  ein  kleiner, 
langgestreckter  Hugelzug  unterbrach  den  Thalbbden  und  an  ihm  lag  das 
kleine  Dorf  Tschiftük-koei.  Fast  drei  Stunden  dauerte  es,  ehe  wir  den 
Fufs  der,  von  den  zur  Rechten  immer  n&her  heranziehenden  Höhen  voi^ 
springenden,  oben  bezeichneten  Kuppe  erreicht  hatten.  Hier  liegt  das 
Dorf  Herdomuschlü  in  schönem  Baumschmudk,  der  sonst  so  sehr  der 
Ebene  fehlt,  und  neben  dem  Minaret,  der  das  anssehliefslich  von  Osmanli 
bewohnte  Dorf  bezeichnet,  ragte  ein  recht  stattliches  Privathans  stolz 
hervor.  Auch  die  Ackerkrume  war  hier  aillem'  Anschein  nach  ausge- 
zeichnet. Um  den  Sporn  dieses  Höhenzuges  herum  liegt  ein  anderes 
Dorf  Earagatch,  ebenfalls  mit  schönem  Baumschmuck,  und  von  ihm 
aus  schnitt  ein  anderer  Weg  quer  durch  den  unserigen  hinüber  nach 
dem  Winkel  der  Thidebene  zur  Linken,  wo  zwei  Dörfer  EskdkuUr 
und  Doertal^  am  Fufse  einer  ausgezeichneten  Kuppe  liegen.  Hier 
trat  der  Olymp  oder,  wie  ihn  mein  Führer  nannte,  der  KAtarina 
Dagh,  wie  er  die  Kuppen  im  Vordergrunde  überragte,  deutlicher  her- 
vor, und  die  im  beiliegenden  Holzschnitte  wiedergegebene,  ohne  Be- 
nutzung des  Femrohres  gemachte,  Skizze  mag  wenigstens  dazu  dienen, 
zu  zeigen,  wie  eigenthümlich  sich  hier  (im  Hintergründe  zur  Linken)  der 
Einschnitt  an  den  Hochkuppen  darstellt,  fast  wie  eine  Rolandsbresche. 


Hier  ward  audi  unsere  Straüse  etwas  belebter,  indem  wir  eine 
von  Weisse  herkommende,  mit  Fellen  beladene  Pferdekarawane  ein- 
holten. Ueber  einen  kleinen  steinigen  Nacken  auf  der  Linie  der 
Göz-tepe  und  anderer  fihnlicher  Kuppen  zur  Linken,  und  schwarzer 
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Kappen  zur  Rechten  verliefsen  wir  dann  diese  grofee  Tbalebene  und 
traten  in  ein  kleines  Seitenthal  ein,  über  dessen  sfidöstlichen  Band  eine 
kleine  Kuppe,  wahrscheinlich  der  gleich  zu  erwähnende  heilige  Ellas 
von  Kozane,  herüberragt  Sehr  bezeichnend  ist  es  für  die  so  cigen- 
thümlich  gemischten  socialen  Zustände  dieser  Landschaften,  dafs  das 
in  zwei  getrennten  Quartieren  oder  mahale,  im  Kesselabschnitt  dieses 
Thaies,  auseinandergelegene  Dorf,  wie  es  in  der  That  ausschliefslich 
von  Mohammedanern  bewohnt  ist,  so  auch  den  Gegensatz  gegen  die, 
gleich  hart  jenseit  der  schmalen  Felsenscheide  gelegene,  grofse  christ- 
liche Gemeinde  in  seinem  Namen  I'slamly  voranträgt.  Gleichwie  diese 
ganze  Landschaft,  in  dieser  Jahreszeit  wenigstens,  an  Dürre  und  Trok- 
kenheit  leidet,  so  war  auch  der  Born  oder  tcheshme  am  Fufs  des  Felsen* 
liffes,  wo  wir  die  Pferde  tränkten,  fast  ganz  ohne  Wasser. 

So  wie  man  die  Höhe  des  kleinen  Kammes  erreicht  hat,  steigt 
mau  auch  schon  längs  der  Weinberge  abwärts  dem  stolz  emporragen- 
den Glookenthurm  des  christlichen  Kozane  oder  Kozena  entgegen. 
Dann  betraten  wir  die  belebte  Stadt  und  freueten  uns  des  wohlhäbi- 
gen  Ansehens  der  zum  Theil  von  Gärten  umgebenen  stattlichen  und 
sehmucken  Häuser;  denn  sie  sind  meist  geräumig  und  einige  sind 
wirklich  schön  zu  nennen.  So  wandten  wir  uns  über  den  gut  und 
reichlich  ausgestatteten  Markt  nach  dem  Khan,  wo  ich  doch  ein  leid- 
liches Gemach  fand.  Jedoch  hielt  ich  mich  nicht  lange  darin  auf,  son- 
dern machte  sofort  einen  Spaziergang  durch  die  Stadt  und  bemühete 
mich  besonders,  den  Glockenthurm  zu  besteigen,  der  einen  interes- 
santen Ueberblick  versprach.  Dieser  Thurm  ist  das  schönste  derartige 
Geb&ude,  das  ich  in  der  Türkei  gesehen,  ist  aber  auch  erst  vor  2  Jah- 
ren mit  einem  Aufwände  von  90,000  Piastern  erbaut  worden  und  er- 
hebt sich  mit  seinem  sehr  soliden  Quaderwerk  in  frischem  Farben- 
schmuck zu  einer  Höhe  von  46  Ellen;  besonders  schön  und  rühmens* 
werth  aber  ist,  dafs  er  wirklich  oben  eine  ganz  freie,  höchst  bequeme 
und  ungehinderte  Umsicht  bietet,  während  alle  übrigen  Glockenthürme, 
die  ich  bestieg,  gar  nicht  zu  solcher  Rundschau  bestimmt,  sondern  oben 
bedeckt  und  spitz  abgeschlossen  sind.  Aber  wohl  können  die  Griechen 
von  Kozane  auf  ihren  Thurm  nicht  allein,  sondern  auch  auf  die  Aus- 
sicht, die  er  bietet,  stolz  sein,  denn  eine  grofsartigere  Ansicht  vom  Olymp, 
wie  er  schroff  über  die  recht  hohe  und  prächtig  eingeschluchtete  süd- 
östliche Felswand  des  Kärasü-Thales  und  die  Volustana,  das  eigentliche 
Thor  Thessaliens,  herüberragt,  kann  man  wohl  nicht  leicht  von  einem 
anderen  Punkte  aus  gewinnen,  und  theile  ich  defshalb  hier  die  von 
diesem  Punkte  aufgenommene,  ungekünstelte,  aber  treue  Skizze,  die 
freilich  nur  die  materielle  Seite  dieser  wahrhaft  glorreichen  Ansicht 
darstellt,  im  Holzschnitt  mit.  Möge  ein  Künstler  einst  dieses  prächtige, 
wahrhaft  klassische  Gemälde  in  aller  seiner  Farbenpracht  ausführen, 
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wosu  er  dort  oben  auf  der  soblVnen  Terrasse  des  stattHefaen  Glocken* 
thormes  die  nöthige  Rabe  und  Bequemlicbkeit  findet. 


Mehrere  Schüler  der  Stadt  waren  mir  auf  den  Thnrm  gefolgt,  ga- 
ben mir  alle  mögliche  Auskunft  über  die  betreffenden  Pnnkte  der  Um- 
sicht und  freneten  sich  unaussprechlich,  als  sie  mich  die  mir  mitgetheilten 
Namen  auch  Griechisch  schreiben  sahen.  Leider  waren  von  diesen  Na- 
men nur  wenige  zur  bestimmten  Identificirung  der  gepeilten  Höhen  zu 
gebrauchen,  da  ich  die  wenigsten  derselben  auch  noch  von  anderen 
Punkten  aus  abwinkein  konnte;  auf  dieser  Unsicherheit  eben  beruht 
das  auf  der  Karte  den  Namen  zugefügte  Fragezeichen.  Noch  gröfser 
ist  die  Unsicherheit  wegen  Identification  der  klassischen  Bergnamen 
dieser  Gegend,  besonders  des  Bermius.  Schon,  ehe  ich  den  Thurm 
bestieg,  hatte  ich  mich  in  der  an  seinem  Fufse  liegenden  Schale  um- 
gesehen und  über  ihren  Zustand  Erkundigungen  eingezogen.  Da  hörte 
ich  denn,  dafs  die  jährlichen  Mittel  derselben  30  bis  30,000  Piaster 
betragen,  wofSr  denn  auch  drei  Lehrer  des  Hellenischen  und  Lateini- 
schen gehalten  werden. 

So  war  ich  denn  plötzlich  eine  ganz  populfire  Person  im  Orte  ge- 
worden, und  kaum  war  ich  vom  Thurm  herabgestiegen,  als  ich  drin- 
gend zum  Metropoliten  geladen  wurde.  Br  bewohnt  ein  recht  stattli- 
ches und  hübsch  eingerichtetes  Gebäude  mit  freier  malerischer  Aussiebt 
und  empfing  mich  an  der  Treppe,  und  als  ich  nun  in  sein  Prunkge- 
mach eingetreten  war,  versammelte  sich  schnell  eine  ganze  Gesellschaft, 
die  natürlich  mit  ihren  Fragen  etwas  einförmig  wurde,  aber  doch 
aoch  wieder  in  ihrem  Einklang  eine  angenehme  Wirkung  hervorbrachte; 
denn  Alle  bemüheten  sich,  mir  als  Deutschem  etwas  Schmeichelhaftes 
zu  sagen  (ein  Kompliment,  das  uns  in  der  Fremde  nicht  eben  zu  oft 
gemacht  wird),  und  ein  Paar  deatsche  Worte  zusammenzubringen  *). 


')  Vergleiche  hierzu  die  schon  von  Leake  Travels  m  N.  Chretce  I.  p.  807  ttbw 
die  Kenntnifs  des  Deutschen  in  Shätista  und  Umgegend  gemachten  trefflichen  Be- 
merkungen mit  dem  Schlufs  „German  is  of  courte  very  geMrally  tpoktn*. 
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Zum  Theil  beruht  dad  allerdings  darauf,  dafs  der  Handel  zwischen  Ko* 
zÄne  und  Deutschland,  besonders  naturlich  Wien,  bedeutend  ist,  wenn 
aach  vielleicht  nicht  so  bedeutend,  wie  der  des  benachbarten  Shätista 
und  einiger  anderer  Stfidte  der  Umgegend.  Das  Geschäitsleben  in  der 
Stadt  ist  sehr  rege  und  jeden  Montag,  Donnerstag  und  Sonnabend 
wird  Markt  gehalten.  Sehr  erfreut  war  ich  nun  auch,  hier  in  der 
Oesellschaft  des  Metropoliten  bestimmte  Auskunft  fiber  die  Fahrten 
des  von  Saloniki  nach  Athen  gehenden  Griechischen  Dampfschiffes 
erhalten  eu  können,  eine  Auskunft,  um  die  ich  in  Monasür,  selbst  beim 
Griechischen  Konsulat,  vergeblich  mich  bemuht  hatte,  und  so  war  ich 
denn  doch  sicher,  am  19ten  ein  Dampfschiff  dort  £u  finden  und  konnte 
demgemäfs  meinen  Reiseplan  danach  einrichten,  am  ISten  dort  einzu- 
treffen. Als  ich  mich  nun  vom  Metropoliten,  der  *Eß8V9iog  heilst,  empfoh* 
len  hatte,  und  in  meinen  Kbän  zurückgekehrt  mein  frugales  Abendbrod 
verzehrte,  brachten  zwei  Diener  des  Ersteren  mir  als  Gastgeschenk 
zwei  grolse  m&chtige  Doppelflaschen  sehr  ausgegeichneten  Weifswei- 
nes, des  berühmten  bei  Shätista  wachsenden  i^XtavfJUPOP,  und  eine  Art 
Torte.  So  konnte  ich  denn  mit  meiner  Aufnahme  bei  der  Griechischen 
Bev51k«*ung  dieser  Stadt  wohl  zufrieden  sein.  Uebrigens  ist  der  eigent- 
liche Sitz  dieses  Metropoliten  Servia,  wo  wir  schon  am  Ende  des 
IX.  Jahrhunderts  einen  Bischof  der  Provinz  von  Thessalonike  finden. 

Früh  am  folgenden  Morgen  (Sonntag,  den  12.  Oktober)  wa- 
ren wir  in  Bewegung,  da  ich  noch  am  Abend  den  Zabti^  sammt  sei- 
nem Pferde  zu  mir  in  mein  Quartier  genommen  hatte  und  um  5  4  Uhr, 
als  es  kaum  hell  war,  ging  es  zur  Stadt  hinaus  an  den  zum  Theil  mit 
Wein  bestellten  Hügeln  zur  Linken  entlang,  derselben  Kette,  die  sich 
an  den  weitsichtbaren  Gös-tepe  anlehnt;  auch  treffliches  Ackerland 
liefs  sich  sehn.  Von  hier  aus  zeigte  sich  nun  der  Olymp  mit  seinen 
verschiedenen  Kuppen  wirklich  als  ein  Sitz  des  Göttercyclus,  während 
die  Berggruppe  zur  Linken  sich  in  vereinzelte  Höhen  g&nzlich  son- 
derte und  löste.  Hier  stiegen  wir  nach  der  ersten  Marschstunde  durch 
eine  im  Kalktuff  tief  eingerissene  Schlucht,  die  zwischen  den  beiden 
Hauptkuppen  herabsteigend,  in  gerader  Linie  sich  in  die  rauhe  Ebene 
zur  Rechten  hinabzieht.  Diese  Schlucht  fuhrt  den  Namen  Djirdjilar 
dere-si  nach  dem  benachbarten  Dorfe  DjirdjiUr,  das  durch  hübschen 
Baumwuehs  und  einen  Minaret  ausgezeichnet  und  von  Kuppen  überall 
überragt,  in  einer  Einbiegung  zwischen  den  Höhen  liegt.  Es  ist  so 
recht  ein  Sitz  für  das  behagliche  zurückgezogene  Leben  des  Osmanli,  der 
die  ausschliefsliche  Bevölkerung  des  Doifes  bildet;  Djirdjilar  macht  den 
An&ng  des  Regierungsbezirks  von  Selvidje.  Das,  aus  jenen  Höhen 
sich  herziehende  Terrain  senkte  sich  zur  Rechten  in  unregelmäfsiger 
Lehne,  aber  es  war  augenblicklich  wenigstens  mcht  angebaut,  sondern 
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Dur  mit  verkrüppelten  Birnbäamen  spfirlich  bestanden,  und  Anbau 
zeigte  sich  erst  in  der  Nähe  eines  anderen  Einschnittes,  der  diese 
Lehne  qaer  darcbzieht  und  durch  seinen  flachen  Boden,  der  keines- 
wegs auf  eine  grofse  Wassergewalt  scbliefsen  Idfst,  der  es  zu  Zeiten 
als  Abzugskanal  dienen  mag,  besonders  auffallend  ist.  Vielleicht  ist 
Grund  davon  die  grofse  Nähe  der  Höhen,  aus  denen  der  Wasserstrahl 
herkommt;  allerdings  ist  das  Rinnsal  steinig  gen ag  and  mag  es  doch 
gelegentlich  den  Verkehr  hemmen,  da  die  Brücke,  die  früher  denselben 
erleichterte,  zar  Zeit  zerstört  ist.  Zur  Rechten  zieht  sich  hier  eine, 
in  ziemlich  paralleler  Richtung  gestreckte  Hügelung,  an  deren  SO.- 
Fufs  das-  Dorf  Eötchilar  mit  glänzendem  Minaret  liegt.  Die  Hüge- 
lung scheint  zum  Wehibau  ganz  besonders  geeignet,  aber  die  Wein- 
berge waren  schlecht  bestellt. 

So  näherten  wir  uns  schnell  dem  Thal  des  Haliakmon  und  dem  steil 
abschussigen  und  zerrissenen  Abhang  seiner  östlichen  Felswand.  Aber, 
während  sie  gestern  als  scheinbare  Basis  des  Olymp  einen  so  grandiosen 
Anblick  gewährt  hatte,  war  leider  diesen  Morgen  von  ihr  so  gut  wie  gar 
nichts  zu  sehn,  da  sie  von  <len  Herbstnebeln,  die  mir  überhaupt  so  manche 
Femsicht  benahmen,  verhüllt  war;  auch  mufe  sie  natürlicher  Weise 
in  der  Morgenbeleuchtung  weniger  deiltlich  hervortreten,  als  am  Nach- 
mittage. Zur  Linken  trat  dagegen  nun,  hinter  den  ersten,  nur  etwa  bis 
500  Fufs  ansteigenden  Hügeln,  eine  höhere,  zackigere  Höhenreihe  her- 
vor, die  aus  der  Entfernung  von  etwa  3  Engl.  Meilen  allmählich  näher 
heranzieht  und  eine  schöne  Niederung  umschliefst,  in  der  mehrere, 
ausschHefslich  Moslemische  Dörfer,  jedes  wieder  in  mehreren  getrenn- 
ten Quartieren  behaglich  ausgebreitet,  bei  einander  liegen;  so  umfafst 
das  Dorf  A'shiklu  z.  B.  sechs  getrennte  Weiler  oder  Quartiere,  Diese 
Dörfer  haben  mit  dem  auf  der  anderen  Seite  liegenden  Dorfe  Hddjil^r 
einen  grofsen  Friedhof  gemein,  den  wir  um  8  Uhr  hart  an  der  Strafse 
zur  Seite  liefsen.  Hier  fingen  wir  denn  auch  an,  allmählich  abzustei- 
gen auf  dem  tief  in  dem  Kalk  eingetretenen  Pfade,  gerade  auf  die, 
vor  der  eigentlichen  Thalsohle  des  Karasü  quer  vortretende  ^Schwarz- 
nase^  zu,  die  allerdings  nur  ihres  Krautwuchses  halber  dunkler,  als  die 
z.  Th.  schneeweifsen  Umgebungen  erscheint;  denn  auch  sie  besteht 
ganz  aus  Kalk.  Der  Kalkboden  ward  besonders  blosgelegt,  indem  hart 
zur  Linken  eine  bedeutendere  Thalkluft  herantrat,  hinter  der  in  einiger 
Entfernung  eine  zweite  diesen  Kessel  durchschnitt,  der  jedoch  keines- 
wegs steril  ist,  sondern  vielmehr  reichen  Ertrag  liefert.  Gerade  jetzt 
wurden  die  Felder  gedüngt  und  die  Landschaft  war  hübsch  durch 
menschliche  Thätigkeit  belebt.  Ein  Dorf  zeigte  sich  hinter  der  zwei*- 
ten  Schlucht  an  den  Abhängen«  Die  beiden,  tief  eingeschnittenen  und 
ganz  blos  gelegten  Schluchten  vereinigen  sich,  und  interessant  für  die 


Augwitseacs  KalktemiiL  —  Thal  d«8  Haliakmon.  |43 

gaiuBe  Natnr  des  Kaikterrains  war  es,  sa  beobaehten,  dafs,  wfihrend 
hier  die  eine  dieser  beiden  Schlachten  Wasser  hatte,  eine  kleine  Strecke 
weiterhin,  eben  am  Sporn  der  Sehwarznase,  das  vereinte  Rinnsal  gans 
trocken  war.  Hier  stiegen  wir  in  die,  im  Kalkboden  eingesenkte  Thal* 
sohle  des  Inje  Karasü,  des  alten  Haliakmon,  hinab  and  durchschnitten 
den  idemlich  breiten,  aber  hier  nnr  1  Fols  tiefen  Flafs.  Er  nimmt  hier 
in  seinen  abgerissenen  Ealkafem  aus  W.  40  S.  seinen  Lanf,  entspradi 
aber  in  seinem  nackten  nnd  wilden  Charakter  keineswegs  der  freundli- 
chen Vorstellung,  die  ich  mir  vom  Haliakmon  gebildet  hatte.  Beson- 
ders fehlten  dem  Thalc  Sporen  menschlicher  Thätigkeit;  nur  das  hoch 
am  Felsenabhang  gelegene  KatanfAyi^  am  Fafse  der  berahmten  Kuppe 
Flamboro,  schimmerte  theilweise  hervor. 

Erst  hier  endlich  fing  der  bis  dahin  fast  ganz  verhüllte  Felsab£sU 
vor  ans  an,  sieh  zu  gliedern  and  zu  sondern.  Dann,  als  wir  aas  dem 
Flnfsbett  etwas  anwfirts  gestiegen  waren,  folgten  wir  einem  kleinen 
Stromsaal  mit  schönem  Baarawacfas  bdkleidet.  So  stiegen  wir.  gemach 
an  der  unteren  Neige  anwfirts,  zum  Theil  durch  schöne,  frisch  grünende 
Felder,  darualer  auch  Tabak,  wfihreod  der  Felsabhang  selbst  scharf 
maikirte,  malerische  Formen  annahm.  So  erreichten  wir  etwas  nach 
10  Uhr  in  4  Stunden  and  20  Minuten  von  KozÄne  den  Khan  am  Markt* 
platze  von  S^lyidje;  denn  diesen  Namen  verdient  der  heutige,  fast  aas- 
schliefslich  Moslemisch -Türkische  Ort  im  Vorzug  vor  der  christlichen 
Namensform  Servia.  Dafs  dieser  Ort  bei  seiner  hohen  Lage  am  FuTse 
der  steil  aufsteigenden  Felswand  nicht  eben  blühend  sei,  hatte  ich  schon 
er&hren,  aber  wir  fanden  ihn  in  Folge  der  gerade  vor  sich  gehenden 
Feldarbeiten  fast  verödet,  und  im  Khan  war  auch  nicht  ein  einziges 
lebendes  Wesen  zu  finden,  so  dafs  es  eine  ganze  Weile  dauerte,  bis 
wir  Jemanden  zu  unserer  Bewirthang  auftreiben  konnten.  Hier  zeigt 
sich  das  Christentham  in  dem  Gegensatz  des  regsten,  gewerbthätigen 
and  gewissermafsen  auch  gdstigen  Lebens  beim  vorwiegend  christli- 
chen Kozane  im  Vergleich  zu  der  Oede  and  Stille  dieser  fast  aus- 
schlieMch  moslemischen  Stadt,  die  nach  Heazey  500  Häuser  hat,  wirk- 
lich im  vortheilhaftesten  Lichte,  Während  ich  selbst  für  materielle 
Pflege  sorgte,  schickte  ich  Rossi  sogleich  zum  Mudir  '),  Namens  Has- 


'}  Das  Kazä  S^widje  amfaTst  folgende  Ortschaften:  Kaxa^y^^  KnlSr,  VetU 
viSni,  Paletf  Gratzfn  (Gratzfano),  Moskhokhöri  (Matskokhöri) ,  Kastiniä,  Lavanitsa, 
Kato  Orta-koei,  Epino  Orta-koei,  Tchindjira  sigdl,  Krenlki,  Avl^s,  GÜlis,  tiimnes, 
Isdeini  mit  einem  gleichnamigen  Mönastlr,  LftcheskÖ,  Räkhowo,  Kaldädes,  Delno, 
M^taksi,  Mokron,  Mavrokhori,  Pades,  Lazarädes,  L^zani,  Trano  Valto,  Mikro  Valto, 
Mziako.  —  In  der  Nähe  von  Paleö  Gratzfn  nimmt  Heuzey  p.  210  nach  Buinen  die 
Stätte  von  Phylakai  an,  die,  wie  er  meint  (p.  219),  obgleich  nicht  am  Eingang  des 
Engpasses  selbst  gelegen,  doch  hier  [durch  eine  Entfernung  von  2 — 8  Meilen  von 
ganz  zerrissenem  Terrain  davon  getrennt!]  in  der  gehörigen  Entfernung  gelegen  habe, 
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«an  Agha,  um  mir  zwei  neue  Gtoleitemfinner  sa  vetsehaffwi ,  iinid*  ieh 
hatte  kaum  einen  kleinen  Inbifs  genommen,  als  ich  sdion  mit  einem 
derselben  aufbrach,  am  die  Ruinen  des  alten  Schlosses  auf  der  Hohe 
20  erklimmen  und  von  dort  aus  meine  Aufnahme  zu  vervoUstöndigeo. 
Denn  sonderbarer  Weise  belehrte  mich  Keiner  dieser  beiden  Leute»  daCs 
unser  Weg  nach  Blassdna  ganz  nahe  an  den  Elastellroinen  auf  der 
Höhe  vorüber  führe  und  dafs  ich  besser  thäte,  yon  oben  einen  Seiten- 
abstecher  dorthin  zu  machen,  anstatt  erst  wieder  ganz  bis  an  den  Fnfs 
herabzusteigen. 

Wir  kletterten  steil  vom  Orte  hinauf,  längs  der  Seit^sdilucht, 
welche  die  Kastellhöhe  auf  der  Seite  der  Stadt  von  den  übrigen  Ab- 
hängen absondert,  was  in  der  Mittagssonne  nicht  ohne  Schweifs  und  Er* 
müdung  abging.  So  erreichten  wir  in  etwa  25  Minuten  die  höchste  Höhe 
des  Kastellberges,  d.  h.  einen  vereinzelt  stehn  gebliebenen  Thurm  an  der 
NO.-Ecke  des  Vierecks.  Dieses  Kastell  hatte  eine  sehr  feste  Lage  und 
beherrschte  den  von  den  Griechen  wahrscheinlich  Bolu  stena  (B»X^ 
0tevd)j  „der  Engpafs  der  Bolos^  nach  diesem  Seitenarm  des  Haliakmoü, 
bei  Livius  (XLIV,  2  j^ütgum  Can^niomm  montiwn  [vergl.  XLII  o.  58 
ioUus  angustus']  Votustana  ipsi  vocatU^)  Volustana  genannten  Pafs 
der  Gambunischen  B^gkette.  Die  Einwohner  beaeidmen  das  Kastell 
als  Djenovis  und  so  war  es  auch  längere  Zeit  entschieden  in  der  Hand 
der  Franken  und  wurde  als  solches  im  Jahre  1259  vom  Kaiser  Kan- 
takuzenos  belagert.  Freilich  scheinen  die  in  dem  Mauerwerk  angewand- 
ten Holzschichten  dem  Bau  eher  einen  Orientalischen,  als  einen  Byzan* 
tinischen  Ursprung  anzuweisen.  Nach  meiner  eigenen  Ansicht  nämlich 
ist  diese  Befestigung  aufgeführt  vom  Bulgarenkönig  Samuel,  der  Ende 
des  X.  Jahrhunderts  von  hier  aus  ganz  Thessalien  übersehwemmte. 
Allerdings  mufs  es  später  wieder  aufgebaut  worden  sein,  da  Kaiser 
Basilios  Bulgaroktonos  es  nach  der  Einnahme  vollständig  zerstört  ha- 
ben soll  a.  1012  ');  Aber  ältere  Theile  können  doch  stehn  geblieben 
sein.  Sehr  belehrend  jedenfalls  ist  die  dgene  Beschi^ibung  des  Kan^ 
takuzenos,  der  in  deutlichster  Weise  von  der  Dreitheiiung  äet  damali- 
gen Stadt  spricht,  jede  mit  ihrem  eigenen  Mauerumscblafs;  oben  die 
Citadelle  selbst,  vom  Befehlshaber  Frealimbes  vertheidigt,  darunter, 
von  eigener  Mauer  umgeben  und  auf  halber  Höhe  gelegen,  die  Mitttel- 
stadt, offenbar  das  Kago-kräl,  wo  er  seine  Serben  postirt  hatte,  die 
Geifseln  der  Bewohner  zu  bewahren;  dann  endlich  die  untere  Stadt,  das 


um  den  Pafs  zu  vertheidigen.  Vancienne  vitte  de  Pkylaoa€  M  s6  tenaii  päiy  coiMM 
Servia^  ä  Ventree  mime  du  d^U\  mais  eile  etait  situee  a  une  dütanct  eonvenable  powr 
en  gurveiller  Vaceesl 

*)  Cedrenus  p.  475. 


heutige'Sttid^ito,  abg^sebctti  Von  den  daranter  flieh  snschUdktadett  Yiftrti 
fltftdt€fli  '>  DiMe  drei  MM^rn^  ^  hier  in  dratüeheter'  W«iee  a\(^  die: 
TTiMntirifiingfn  tiriTt  rnmrhiinlinnn  Stodttheile  beaokrielifen  weiidei^^  hibeii* 
Harm'Heesey  offenbar  rerieitet,  sdlche/droilaobe Umibaaerang  auf  dei^ 
Cittadelle  a^hei;  aa  aucben,  wo  wol  kaom  Jemand  sie  finden  wivd;  aaeh. 
HiSchte  ieh  witoon«  wo  er  die  Buinen  rop  slrolf  Slrchen  oben  gbfos^ 
den  hwb^mrniütih  mQ§U  fOijfmfle  a  PAcaeuanie  j^  209  f.).  Na»h  fiddofer 
eigiBM  oatadrfeddtieB  Ueberaengping  lag  nun  hier  äuchini/Alttfrthlutt 
Ph^lakai  und'  konnte  eben  nur  hi^  derWaehA-.  ntid  VertbetdigungeH 
paeten/Aliaaet  so  unendlich  wichtigen -EngpaseeeJieg^yd»  gansTbee* 
aaüen-ibtthenri^tew  Dafii  keÄae  Ruinen  aus  dem  Ahertlinm/  ^amig* 
stens  in  aogenf&lligen  Positionen,  erbalten  sind,  erklfirt  tidi  leioht  ans' 
der.'mbhvfirieken  Zersiörttag  der  Stadt  und  ans  ihrem  jedesmaligeo'Wie- 
devaufbani 

Von  lencim  Thürnle  latis,  der  Tom  Markte  de»  Stfidtebens  aüa  geseban^  • 
steh  in-S.  8:W.  erhebt»  nahm  kfa  e«ae  Aazabl' bedeutender  Peihmgen-TOi^/ 
vonirftrta  i]nd..pfiekwi»ta,  ^ie  der^atragang  meifaer  einafelnen  Wege^' 
wSnkel  lur  bedeutenden  £ontrole  dienten;  Nor  waren,  aiioh  in  diesem 
£alle'  Bat  Edentifisiihing  idto  Isl^nereR  Bergkbp|>en  die  verschiedenen 
Nanfdn,.tdie  denseiöen  von  den  Teräcbiedenen  Vdlkersbfaaften  des  Lan*^ 
de»  gegabei  werddn^  sehr  hinderltdi,  wie' ich  denn  aus  dieiiem  Gmlide 
die'  TWB  hier  ana  gepeilten,  aiis  der  Ferne  heroberaagenden  beiden  Ejap^ 
pe&  Pdnte  Aknna  in  W.  12  N.  und  Ejaren  in  W.  30  N.  nicht  mit  vd^' 
liger  Genaaigkeit  aufoageti  koiinte.  AacU  den  Namen  der  Kuppe  S6- 
rii^jale:  konnte  ich  nicht  genau  identifidren. 

Von  der  Oberbnrg  stiegen  wir  dann  gerade  nach  N.  hinab  und- 
gelangten  so  auf  dem  Hanptpftide  an  dem  oberen,  oder  vielmehr  mitt- 
leren) Qniirti^  voit>ei  wieder  in  die  UntaMAdt  Jenes  Quartier,  das  wn< 
deB  Eingdborenen  Ki^o«kiräl  genannt  wird,  wird  jetzt  mir  noch  von 
w«Dlgen  eHigefleiächten  Türken  bewohnt;  die  Ruinen,  die  es  neben  der 
ganz  ger&nmigen  Kirche,  einst  dem  heiligen  Tbeodoros  geweiht,  ent-' 
hfilt,  werden  als  Palast  der  Kiz  Kiräl  „Färetentoditer^  bezeichnet^  die^ 
der,  Sage  zaldbge^  nach  dem  Tode  ihrer  Eltern  das  Schlofe  heldetimfi- 
thig. gegen  die  Tarken  vertheidigle,  bis  sie,  durch  Verrath  überwunden, 
sieb  vom  Felseä<  der  jähen  Pharanga  hinabstürzte;  denn  einst  soll^ 
hi^  der  Sita  «nes  Königs,  wol  ^en  jenes  Bnlgarenförsten  Samiiel^ 
gewesen  sein« 

Gleich  nach  meiner  Rückkehr  in  den  Kfaän  nun  Hefs  ich  packen 
uad  wir  brachen  sofort  auf  mit  dem  anderen  der  beiden  G^eitaanfinner, 
indem  derjenige,  der  mich  eben  begleitet  hatte,  sich  für  weiteren  Marsch  ■ 


*)  KaatakufseDOB  1.  lY.  c<  X«. 
Zeltoehr.  f.aU^.  Brdk.  Nene  Folg«.  Bd.  XVI.  10 
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anUhig  erklärte.  So  stiegen  wir  nan  wieder  gam  deneelben  stei- 
len Weg  lom  Kago-kiral  hinaof  und  hielten  uns  dann,  nachden  wir 
die  Kirdie  in  15  Minuten  erreicht  hatten,  oben  länge  der  Schlucht  htBUiiif 
die  noch  immer  bei  Griedien  wie  Türken  den  Namen  Pharanga  trägt 
und  mit  ihrem  engen  Schlünde  nnd  ihren  steil  aotatefigenden  Wänden  und 
einseln  stehn  gebliebenen  Felepfeilern,  von  denen  einer  last  das  nativ^ 
IioIm  Embiem  eines  Löwen  trägt,  einen  hdchst  imposanten>  und  wilden 
Anblick  gewährt  Ich  hatte  mir  so  bestimmt  vorgestellt,  dafs  die  Haupt- 
strafse  unten  am  Boden  der  Schlucht  entlang  gebe  und  hatte  demge- 
mäfs  den  Besuch  der  Eastelirainen  als  ganz  unabhängig  rom  Weiter- 
marsch betrachtet,  dafs  ich  höchst  erstaunt  war,  zu  sehn,  dafs  das 
keineswegs  der  Fall  war. 

Wir. stiegen  dann  erst  in  den  wie  eingeschnittenen  Schlund  hin- 
unter und  liefsen  zur  Linken  eine  Seitenschlucht.  Hier  war  ich  ei> 
jfreut  zu  sehn,  dafs  man  dabei  war,  längs  der  Felswand  eine  kleine 
Wasserleitung  anzulegen,  um  S^lvidje  mit  frischem  Quellwasser  zu 
versorgen.  Auf  die  Ealkmassen  folgten  hier  ausgerissene  Congloose» 
rate  und  Sandmassen,  und  in  gröfileren  Windungen  uns  hinziehend, 
ub^Achritten  wir  den  Bach  zu  wiederholten  Malen,  indem  wir  den  längs 
der  Schlucht  nach  Rihosun  fuhrenden  Pfad  zur  Rechten  liefsen.  Dann 
—  bei  40  Min.  —  ging  es  in  anderer  Seitenschludit  zur  Linken  auf 
alter  Pflasterstrafse  an  merkwürdig  zerrissener  Lehne  mit  schmalen 
Sdiichten  kleinen  Gonglomerats  in  Windungen  auf  den  Sattel  hinauf, 
die  Hauptschlucht  nahe  zur  Rechten.  Das  Terrain  war  hier  derartig 
ausgerissen,  dafs  wir  (um  2  Uhr  18  Min.)  einen,  wie  eine  Art  Brficke 
stehn  gebliebenen,  kaum  3  Schritt  breiten  und  baldiger  Zerstörung  ent- 
gegengehenden Ruckgrat  zwischen  zwei  tiefen  Schluchten  pasairten. 
Dann  aber  folgte  eine  zum  Anbau  benutzte,  sanftere  Lehne,  die  jedoch 
bald  durch  einen  Felsriff,  der  ganz  das  Aussehen  einer  künstlichen  Quer- 
mauer hatte,  abgeschnitten  wurde.  Hier  hatten  wir  das  Sjistell  schon 
lange  hinter  uns  und  im  Rückblick  bildeten  die  vier  stehn  gebliebenen 
Hauptthürme  ein  vollständiges  Viereck. 

Mit  einem  steilen  Anstieg  erreichten  wir  nun  in  wenigen  weiteren 
Minuten  einen  Quellbom  köstlich  kühlen  Wassers,  das  jedoch  wol  man- 
chen nach  dem  mühseligen  Anstieg  schwer  erhitzten  Wanderer  zu  un- 
vorsichtigem Trinken  verleiten  und  so  oft  eine  mehr  schädliche,  als 
nützliche  Wirkung  üben  mag.  Hier  besteht  das  ganze,  tief  eingeris- 
sene Gehänge  aus  einer  weifsen  Kalkmasse  und  ist  mit  kurzem  Farrn- 
krant  bdEleidet.  Ich  benutzte  den  kurzen  Aufenthalt  hier  wiederum 
dazu,  mnige  Winkel  zu  peilen,  worauf  wir  unser  Ansteigen  in  wild- 
romantischen Gehängen  fortsetzten  und  in  weiteren  23  Minuten  von 
der  tcheshme  den  eigentlichen  Sattelpafs  erreichten.    Hier  gewann  ich 
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eise  wwideracböiie  Ansieht  de»  Oljmip  mit  der  wüd  scerklAfteteB  Masse 
der  Kuppenerhebaiigen  seioes  nördlichen  Thedles,  der  OXvfAft(w  ßaüptfxa^ 
ffÜMm  nqfijmfsg  i^ftpoi  des  Orphischen  Dichters  der  Argonautika,  und 
wohl  erhielt  ich  hier  dnreh  mein  treffliehes  Fernrohr  eine  Yorahniing  der 
Sdiwieri^ceit  oder  vielmehr  Unmdgiiehkeit  der  Besteigtmg  mehraref 
deivelben  ' ).  Der  Holeschnitt  seigt  wenigstens  im  Allgemeinen  c^e  Um» 
Rsee  dieser  Fernsicht,  so  weit  sie  die  Bergkuppe  selbst  betreffen ;  vadk 


sie  aber  verdient  im  höchsten  Grade  die  darchgliederte  und  lebensv'oHe 
Darstellung  eines  Künstlers  in  dem  ganzen  wechselvollen  Spiel  dei^ 
Farben.  Der  Sattel  selbst  hat  eine  ansehnliche  Breite  fSr  das  Auge; 
wie  er  sich  als  eine  so  breite  Einsattelung  auch  schon  vom  Kastell' 
ans  gezeigt  hatte,  aber  die  tief  eingeschnittenen  Schluditen  schränken 
den  zugftnglichen  Theil  auf  ein  ganz  schmales  Maas  ein.  Rechts  fiber^ 
ragt  den  Sattel  der  Rähosun-tep^,  dessen  höchste  Gipfelung  mein  Be* 
gleiter  Döbra  nannte,  während  mehrere  hundert  Fufs  höher  an  dei* 
links  überragenden  Kuppe  ein  kleines  Landgut ,  Tschiftlik  Nehör 
genannt,  von  schönem  Baumwuchs  umgeben,  stolz  herunterschaut.  Hier 
residirt  ein  alter  wohlbekannter  Kämpe  dieser  Gegend  im  Vollgefühl 
der  Freiheit  und   reinster  Bei^luft. 

Indem  wir  nach  einigen  Minuten  von  hier  abwärts  stiegen,  erreich- 
ten wir  bald  das  erste  b^kleme  oder  Wachthaus  und  vertauschten  un- 
seren Geleitsmann  gegen  einen  anderen,  der  eben  im  Gemüsefeld  beschäf- 
tigt gewesen  war.  So  ging  es  rüstig  weiter  der  Verengung  des  Sattel- 
passes und  der  wilden  Engschlucht  entgegen,  die  wir  am  Sporn  der 
weither  sichtbaren  Kuppe  des  Matchkoh6r-tepesi  betraten.  Der  zu- 
erst nur  mit  Eichengebüsch  bekleidete,  vom  Stromsal  eingerissene  Bo- 
den von  (Grauwacken)  schiefer  mit  Quarz  bedeckte  sich  bald  mit  dich- 


')  Diese  kleine  Skizze,  so  roh  sie  ist,  bietet  doch  ein  grofses  Interesse i  wenn 
man  sie  mit  Bou^'s  von  Larissa  aufgenommenem  Profil  des  Olymp  vergleicht  (YiA- 
quenel,  Atlas  pl.  22  n.  45).  Hier  nämlich  verdeckt  die  Yordergruppe  vollkommen 
die  höchste  Partie  des  Gebirges,  das  heifst  die  nach  K.  stehenden,  durch  die  tiefen 
Schlachten  fast  abgesonderten  Hochkappen,  und  das  merkwürdige  Hörn,  das 
in  meiner  Skizze  so  charakteristisch  von  der  Yordergruppe  aufsteigt,  schlielst  dort 
die  Ansicht  der  ganzen  Gebirgsgruppe  ab.  Bou^  hat  also  den  eigentlichen  Olymp 
von  dort  gar  nicht  gesehen. 
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tem  wemkMm  Uaterwald«  lind  in  gr^ktn  Windaiige»^g  i 
In  dieser  wilden  Umg^bwig  l»i»e«  wir  u  der  wolilf»le(selMa  Bütte  «^ 
eee  frObeien  bekleme  vorbei,  dit  effenber  nur  «oe  Riekaich^  auf  PeqaBin^ 
tiebkeit  enfgegebeia  iel*  In  dieser  ümgHNiug  war  wieder  fijdkitiein 
gasa  und  gar  vorwiegend.  £(a^ideni  ^r  dann  den  Fola  der-Ssflpe 
umgangen,  ward  der  Pafo  inuner.. wilder  end^ -WaMigertzwisahett  doi 
tehen  Ke^^i^  ^^  Recbten  und  züf  Linken  eingeklMunty  MyncBd^ee 
Bach  in  hoch  abgerissenen  Lehmofem  sidi  dahin  windet  Besonders  am 
Fufs  der  linken  Kuppe  liegen  grofse  Felsblöcke  über  einander  gewür- 
felt und  der  Kalk  hat  hier  ein  ganz  geschwärztes  Aussehen.  Unter 
der  Pflanzenwelt  nehmen  die  Balaiieae  den  ersten  Platz  ein,  wfihrend 
ans  dieser  dichten  Masse  von  glänzend  grünen  stachlichen  Blattern 
blühender  Flieder  hervorschante.  So  betraten  wir  um  2  Uhr  den  eng- 
sten Theil  des  Defilels-  und  hielten  uns  ziemMch  hoch  oben  an  der 
U^sfcen  f^el^Beite,  den  styil  i^bslgnien^n  ippi^»n)hiscben:fiinsMytmi^t..ipf/4e<a. 
weifsfoi,  ^it  Pflanzen  bedecKten  KjiUd'elaeu.l^art.nniifer  ^n&l  Die  BasajiH 
Stacke  im  Stn»ni3al  sind  wol  vop  den  Kuppen  hncabigefiiiirV  ;  ^  ist,ein^ 
kochst  interessante  Peesage,  der  nichts  al»ü^  Sonnenlicht.zur  Bel^ung 
der  wilden  Natur  fekU.  Aber  auch  an  geistiger  Mube  fehlte  es  etwae,  da^ 
anser  Föhrer  zur  Eäle  drängte,  denn  der  Pafs  ist  jqcbt  eben  geheuer* 
Und  dies  GefuU  der  Unsicherheit  ward  stärker,  a)y  piQtzlicb,'  na<Aidem. 
wir  wieder  in  die  Wassersoble  hinabgestiegen  und  den  Bach,  dep  «vier- 
ngfurügen^,  in  n^ehrfachen  Windungen  aber-  undabermals  durchacbait' 
ten  hatten,  ein  Pfiff  sich  von  oben  hören  liefe.  Jedenfalls  war.  es 
nun  geratfaeo,  so  schnell  wie  möglich  voranzueiien,  ^m  an  der  Binsen-, 
kung  der  linken  Felswand,  wo  ein  Pfad  aus  dem  Gebirge  von  Yigla  her 
herabsteigt,  jedweder  Begegnung  zuvorzi^ommen.  Mag  nvn  der  Alarm 
ein  blinder  gewesen  sein,  genüge  wir  erreichten  ungestört  dem.  Ausgang 
der  Hanptenge,  vor  welcher  aber  unter  einem  Baum  drei  woklbewaff- 
nete  W&ckter  des  näehstem  bekleme  gelagert  waren*  In  zehn. weiteren 
Minuten  waren  wir  am  Khan,  der  nach  dem  Bache  und  Passe  den 
Namen  Barandpporo  oder  abgekürzt  Sarandöpu  führt,  eben  von  den 
vielen  (40)  Malen,  die  man  den  Bach  zu  passiren  hat  Im  Alterthiun 
scheint  letzterer  den  seiner  wüdeingekeilten  Felsnat«ir  gleichfaU^  gwz 
passenden  Namen  Orcus  geführt  zu  haben. 

Der  Khan,  der  zugleich  Aufenthalt  des  bekleme  ist,  bildet  einen 
mit  einer  soliden,  an  einer  Stelle  allerdings  schon  halb  eingefallenen 
und  leicht  zu  ilbersteigenden  Mauer  eingeschlossenen,  sehr  geräumigen 
Hof  mit  einigen  dunkeln,  aber  soliden  Gemächern  an  der  reefaten  Seite, 
nud  einer  sehr  geräumigen  und  gut  verwabrten  Stallung  an  der  Lang- 
seite dem  Eingang  gegenüber.  Aber  das  leidlich  sichere  Obdach  war 
anfser  Feuerung,  woran  es  bei  dem  nahen  Walde  nicht  fehlen  konnte, 
auch  AUeSy  was  es  bot,  und  obgleich  ein  gleichnamiges  TschifUik  ganz 
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im  «ler.Nifae  liegte  b*U^  ran  Tdiketi,  halb  t<m»  Gii«obbn  b^wolmt,  9% 
WA#  dodi  niolie  dh»'  AUevgeringst«  m  haben,  Belbflt  Bricht  idim&al  Beb 
«der  Ewr,  «id  wir  Mtten  dardiAus  nic^tfi  zar  A^e)»dko8t  ab  da»,  waa 
wir  niitgebradit,  ein  gabratoite»  Hofafo,  Brod  und  Kfiae.  Üer  WiHk 
aotaehiildigta  «ibh  niiii'  alterdrag»  damit,  dafs  er  kfiralich  sehr  zahlrafr- 
ehcB  BesDch  gehabt  habe,  der  ihm  All««  aufgesehrt,  aber  ich  i«i^ 
.ien  BeiscBdaii,  sich  liabcrr  nicht  ^ranf-  20  v^aftsen,  etwas  hier  aa 
findsn,  -ond'AiiBh'fir  aeinti  eigene  SioherheiC  iftöebte  loh  ihm  lieber  rathei^ 
aieh  vi^mehr  «nf  B«ine>. eigene  Waobealftkeit  tind  eeine  elgettea  Waffen 
«••  Teriaesea,  :ala  auf  die  keineflrwege  grofiftefl  Viertrauen  eialMiendea 
Gttstalteh, -die  aioü  hier* unter  dem  Tite^  voti  Waohtbrn  herumtreibeiiii 
8«  mg  ich  ee  dem»  ver,  den  OfSrfev  durch  Ka#e  undeiA  kleineg 
TtfiAkgald-ganaeig  co  •  stimmen,  und  in  tlen  Ktfuf  gab  er  mir  das  Itt 
^dek*  iNdte^ 'initgetiieilte  Regster  benäohbiirter  Ortsebaften  und  KlOsterv 

wdrainteFi  aAlerdfingft' wehig  »Unbekanntes  iM ')•  '     ' 

Am  folgenden  Morgen  mit^m  -fitsten  Tagesantii^ueh  —  bald  liaek 
.&^ülir  4-^  setatea  wir  anberoA  Marsch  fert,  indem  wir  Jetst  die  Lawi^ 
-sehaÜD  des  allen  PerfhAbisohpen  oider  Pierisdhen  Drei-Stidte-6eU«t«s 
btosteBj.  Zverstifolgtin  wii'  emer  gans  sddliehen  itkAiking,  dann  mH 
«Swar  oattficher  Aikwaichong,  indem  wir  alsbald  das  hier  gemfiehlidhef 
dahinflijQrsende  Stromsal  passirten  und  »nf  sefner  Westseite  Ifings  der 
buSctiigeB  Huget'dähinzogeh.  An  ihnen  Megl  in  der  Entfernung  von  etw4 
•^  Stande- Giügöwa,  die  Hfig^  hören  <aber  bald  auf  und  4(iliien  n«efc  diei- 
aer  Seste-  einen  weiteiiea  Blick.  -Zvr-  Linken  sieht  sicfti  von  der,  den 
PalBl>ildendi»i»  Bei^gkuppeeine  HfibefAkelte  nach  dem  Olymp  au,  aber 
Jettotoi^  •grofeartige  Berggmppe  selbst  (in  E^ntfernung  von  etwa  ^eng^ 
Meilen)  ist  khnm  von  hier  wiederauerkennen^  so  sahm  und  sauft  sind 
vom  hier  aus  ^dsehisn  ihre  Umrisse,  ^neln  grflfster  Ruhe  lang  hinge» 
aireckle  Masse  ohkie  ein«:  einsige  aufspringende' Ku^e  und -ohne  die 
Ibineite  Andeutung  jedweden  sseilen  Absturaes;  man  hat  nftmtteh  hier 
•ben  die  vdn-derHiupterhebong  des  Olymp  vSttig  abgesonderte,  ihr  sÜd* 
libh  adliegead^,  Vorgruppe  in  ibfer  ganzen  Breite  vor  sich;  Die  Laad«^ 
ashaftieigte  im  Ganaen  wenig  Spuren  mensdilioher  Thlltigkeit,  und 
nur'  der  AnWek  einiger  schönen  Wallnufsbftame,  die  ein  westHchea 
SwSeirthid  dM  Sarändapöro-Bttchei  edHnückten,  madMe  einen  um  so 


'<  '  ^)  1>otf  Olfsimia,  d«s  ich  ttbri^nt  «elbtt  niederlegen  konnte,  '\  St  tou  hier 
iniVIeiB0in  lUoiter  der  ^ereow  x^  JTto^etyÜKi  TsapiimiS  2  St}  BubaUa  rBt\ 
Barba;  Ffumäki;  Liködi;  Elevtberekböri  [selbit  niedergelegt];  BiUanida;  Kximii 
Bes'heriftsa;  Dyshkäte  mit  angeblich  1000  [400J  Häusern  etwas  jenseits  IzdniS,  das 
tf  8tk  ehifetot  am  grorsen  Bei^  Kegt;  Litsdi  600  HSnger;  RokkhxeplS  600  HÜtt* 
ter  .[^Iblt  ;i^esii4Iil];  IQiCWb  (Se^ps?)!  Hsgiee  Pimitrioa;  Fetm  MosadOr;  Pfateri» 
Moma}  Jdjiko;  Milä  reich  an  Kastanien;  Retini;  Kundriötitfa ;  Brontns ;  Kiritsa; 
Duklisia  mit  Kloster,  Bärakl^,  Bazarlades,  Üemirades  mit  Kloster  des  aytos  yivxtA' 
vio£;  O'rmanly;  Skimnii  mit  Maulbeeren;  Karagfiie;  Metchfin,  MönaatirSpannöa,Dbabi. 
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firfresUeheren  BindrUGk,  and  weiteiUn  gewfiJirte  ein  klcinet,  nNte 
Mwfeld  eiaen  schwachen  Rohepunkt  für  Auge  and  Oemath.  Auofa 
diese  Gegend  übiigea»  hat,  bä  den  tiefen  Eineehnitten,  die  «ie  doicb- 
Hieben,  «inen  go  räaberiecben  und  anaicheren  Charakter,  dafo  adion 
in  der  Bntfernang  von  3  engl  Meilen  vom  Khan  von  Sarandapöro  dn 
adiderer  b^leme  folgt,  der  den  Namen  des  Ha^i  Oögan  trägt;  jedodi 
^ah  er  so  öde  and  verlassen  aus,  dafs  ich,  am  nicht  Zeit  sn  veriieren, 
pieinea  Begleiter  vom  Khan  dberredete,  ans  bis  Blassöna  ca  bringen. 

£>a»  gaaae  Terrain  war  so  zerschnitten  and  doch  dabei  so  wenig 
gegUedeft,  dafs  kh  fioh  war,  als  wir  endlich  mnmal  wieder  einen 
höbec^n  Pankt  erreichten,  von  wo  ans  ich  eine  Menge  bedenteader 
Winkel  nehmen  konnte.  £s  ging  dann  überhaupt  auf  höheren  Bo- 
den lort,  der  allerdings  nun  einen  um  so  rauheren  und.  wüsteren  Gha- 
ndUer.  hatte,  und  daa  einiig  Belebende  in  der  gansen  Ländeohaft  be- 
stand in  einem  Paar  in  Türkischen  Diensten  befindli<^er  Ungariaeher 
Reitet,:  die  nach  Monastür  zum  Armeekorps  zogen.  Selbst  vom  8chaf- 
Oifiibi»  wür  in  4^eßw  ganzen  Landschaft  nar  s^r  wenig  zu  sehen;. kurz, 
Nichia  erinnerte  an  die  Blüthe>  and  Lieblichkeit,  die  nach  den  ent- 
snbiedeasten  Zeugnissen  dieses  Stromgebiet  des  vielbeaanganea  Ti- 
taifssloa  im  Altertham  gehabt  haben  mols.  Nar  an  dem  kleinen  Stram- 
•ale^ljBad  sich  bin  und  wieder  etwas  Wiesenbodetn,  und  in  grdfeerer 
]Bot£emung  zeigten,  sich  einzelne, armselige  Dörfer  oder  Weiler.  Indem 
wit  dann  das  Kalkgebiet  verlieben,  betraten  wir  Schiefermassen,  und 
nun  waad  der  Boden  noch  zerrissener,  mit  steileren  Einschnitten  und 
Knppenerhebungen,  jedoch  fehlte  es  zur  Belebung  nicht  an  eiiH|$^ 
kleinen  .Stromsälen;  «n  oder  über  ihnen  liegen  «in  Paar  ame  DMfer, 
die  Nanhfolg^  blübenderer  Geo»einden  des  regen  und  lebensvcdlen 
HeUenenthums.  Eine  ganz  neue,  grofsartige  Gestalt  aber  nahmen  jetzt 
die  südlichen  Unterhöhen  des  Olymp  an.  In  der  höchst  ataffaUenden 
Fomn  eines  m&ditig^  gekrümmten  Hernes  übovagt  die  gesanmte  Land<* 
sdhaft  diey  ans  diesen  von  den  Alten  mit  dem  charakteristischen  NaoMn 
Oktolophos  bezeichneten  Höhen,  aufsteigende  Kuppe,  bald  KUselli,  bald 
Kiäoli  mit  dem  Zusatise  j^^  ^laßas  genannt;  nur  eine  tief  eingeriasene, 
Wikkde  ScUucht  trennte  unseren,. a«f  ranhen^Schieferfläobefn. sich  hinwin«- 
dend^n  Pfad  ven  dem  Fofse  dybeser  Kuppa  Eine  kleine  Strecke  aobns- 
fähigen  Hügellandes  kündete  die  vom  Ks^rias,  dem  alten  Aenus  durch- 
strömte Thalsenkung  an,  in  di^  wir  dann  an  tief  von  den  Wassern 
eingesehnitlenen  Lehmfaöhen  hinabstiegen.  Dies  ist  der  Bentz  des  E3o- 
sters  von  Elassöna,  und  die  Mönche  haben  ihr  kleines  Gebiet  leidlich 
benutzt,  sowohl  zu  Ackerland,  als  auch  zu  einer  Maulbeerpflanznng, 
die  mit  ihrem  herrtioh  ftischen  Grün  einen  wohlgefllligen  Kontrast 
gegen  die  kahlen  Scbieferwände  umher  bildet;  auch  Gemüse  —  beson- 
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den  Zwi^^^-Beele«  toh  Pappeln  nmgiitet,  adt  einzelnen  lanbreiohen 
Wallnnfebfiamen  dacwiechen,  lehnen  mcb  einer  vom  Baehe  getriebeaea 
livhle  an.  Der  Pfad  siebt  eich  dann  an  der  linken  Felsseite  hin  und 
beintt  so  die,  die  kkine  Senkung  abschlie(sende,  Felsverengung,  die  sur 
Bechten  von  der,  das  Kloster  tragenden,  Höhe  beherrscht  wird,  wäh- 
rend sieh  angleich  vor  ihrer  Oeffnang  dss  Stidtchen  £lassona  entfallet, 
▼om  Fläfsoh^i  in  swei,  an  Oröfee,  wie  aa  Charakter  der  Bewohner,  ver- 
schiedene Qnartiere  getheilt,  snr  Linken  das  bei  Weitem  gröIseK  Mo»- 
lemisdie,  snr  Rechten,  an  Stelle  des  alten  01ooss5n,  das  kleinere  Cfari- 
stenqnarlier,  am  eidlichen  Fnfse  des  Klosterhügels,  der  alten  Akropolis. 
So  betraten  wir  auf  holfierigem  Damm  den  Ort  nnd  dorchsogea 
den  gerade  siemlieh  lebhaften,  kleinen  liarktplats.  Hier  verlor  ich 
einige  Zeit,  indem  ich  beflissen  war,  .mir  einen  solchen  Khin  aoseor 
enehen,  der  mir  freie  Aussicht  nach  Sfiden  eröfEnete,  da  Elassöna  der 
sfidMchste  Ponkt  meiner  kleinen  Reise  sein  sollte.  Ich  f^nd  auch  wirk- 
lich einen  seichen  mit  einer  gerfiamigen,  gans  offenen  Holshalle  nach 
Siden;  iüdem  ich  aber  mehrere  Kbäne  besuchte  —  es  sind  hier  deren 
dm  oder  vier  —  erregte  ich  die  Anfmeiksamkeit  nnd  den  Argwohn 
der  hier  stationirten  Garnison,  und  sie  setzen  mir  sehr  andringli^h  mit 
Fragen  an,  bis  ich  äinen  eriüfirte,  ich  wurde  sogleich  in  Person  snm 
Mudir  gehen  und  ihm  den  Zweck  meiner  Anwesenheit  auseinandersetzen. 
Und  das  that  Ich  sofort,  nachdem  ich  ein  kleines  Frühstück  zu  mir  ge- 
nommen, und  fand  glücklicher  Weise  eine  höchst  freundliche  Aufnahme. 
Der  Mudir  n&mlich,  Namens  Hassan  Bei,  interessirte  sidi  in  zwei  ver- 
schiedenen Bedehnngen  für  mich;  einerseits  nämlich  hatte  der  Bascha 
von  Monastir,  dem  meine  Besteigung  der  Peristeri  aufgefallen  war, 
seinem  Kollegen,  dem  Bascha  von  Larissa,  von  mir  Nachricht  gegeben 
und  dieser  wiederum  hatte  seinen  Unterbeamten  hierselbst  instruirt; 
andererseits  hatte  auffaüender  Weise  Hassan  Bei  mich  selbst  vor  vie- 
len Jahren  bei  meinem  Aufbruch  von  Tripoli  nach  Central -Afrika  ge- 
s^iea,  da  er  vier  Jahre  im  Nord -Afrikanischen  Tripoli  gewesen  war, 
in  Folge  dessen  er  auch  etwas  Mogfarebinisches  Arabisch  sprach.  So 
war  er  denn  von  ganzer  Seele  bereit,  mein  Vorhaben,  den  Olymp  zu 
besteigen ,  auf  alle  Weise  zu  fordern  und  empfahl  mir  zu  dem  Zweck 
einen  vor  Zeiten  aus  der  Maina  eingewanderten  Türken  oder  vielmehr 
moslemischen  Griechen,  Namens  'Abdi  Agha,  der  von  den  am  Fufse 
jener  Berggruppe  gelegenen  Ortschaften  den  Tribut  einzutreiben  und  an 
den  Gehfingen  des  Berges  selbst  wiederholt  zu  jagen  pflege.  Er  liefe 
ihn  auch  sogleich  rufen,  und  das  offene  noble  Benehmen  Abdi  Agba's, 
so  wie  sein  stattliches  Aenfsere  fldfsten  mir  volles  Zutrauen  ein.  Da  er 
jedoch  erst  morgen  früh  mich  begleiten  konnte,  sah  ich  mich  gezwun- 
gen,   einen   halben  Tag  zu  opfern;    und  das    war   ein    sehr  grofses 
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Ofyfer,  ^vr^il  ich  ffltcbtate,  es  ioofiiie  i^tr!  Üurlidi  gikea,  wie  mit 
4er  Peristeri)  wo< ich  das  sohonete  Wetter  auf  eatufibseti^e  Weise  «vei^- 
loven  liatte;  auch  war  leider,  su£Mr  deinElioster^'iudbts  vbn.gi»tei«tt 
Interesse  in  der  Nähe,  da  das  iroher  so  blühende  äad  auf  2(K)0  Hävser 
angegebene  Stfidtehen  Tserlsänye  nder  Tsarits^na^  in  4er  fintferttsag 
.ton  2  Stnudetty  theils  in  Folge  des  UngKkkijahrtts  1854  ^anz  :he7untßrr 
Hekomaien,  therls  su  citpri^friichem  .Besaeh  aucb  wieder  tvt  eiiÜegea 
"«rar.  Die  in  eineiib  Dttrohoaesser /.vöii  etwa  :3  Sticnden  sieh,  im.  S.  «ob 
fiftasböna  aiisbreitende-nörcHiehste  Thesäaliscbe  Thalebeoe  hatte  obr  Zeit 
«iüep  sehr  w^oig  «ioladehdeii'  Ohkrakter  and>  stach  in  ihrev  Dttcro  ge» 
igm  döe  'kleiile  IMaAilbeei^PftaaKmiig  hart  aih  Städtohen  merkviFfirdiig:  ab. 

U»  mein^  Zeil  irgendwie  bo,  henuteen,'  wandte. ieb  mhtki  a(ebdM 
üaeh  >dein  JLloster  hinauf  j  diis  ibeseiiderS"selineri'Grieeiiischen>  insobriß- 
ten  wegesi  merkwövcBg  ist;  aber  leider.  siBiLsie  £Ast  alle  mehr-  oder 
^etrig^r  veKetüttmleit,  während  anderein  höbhsit  unbequeifaei^Lage,  z.  Bw 
4n  dei^  Schwelle  auf  dem  Kopf  stehen^  sto  dab  ihre  lieSotag  ungew^mi- 
^h!'gvofsei>Ait8trengang  «rfoi^ert,  dnd  selbst. ^imn  hoch,  lückenhaft 
Mieibea  ^rnnfö.  -Dagegen •  sind  swei*  kleine^ « äb&p ^etmäß  die  nabedieotcBd»- 
^ten*hisobrifttaMn-wohl  eiftialten'  und  .leiidit  leserlich^  je  siur  Seite  d<>B 
fiingaiivgs  in  den  Anfsenseite  der  Mauer  eingemauert  f).  Iih  Inaeven'delr 

')  Eine  imdere  kl^ne  Grabifischrift,  die  ich  picht  .^opirte,,  stellt  il\>er  etfieac'Ftt- 
miliengruppe ,  die  Eltern  mit  zwei  Kindern  zu  Seiten  eines  weibliclien  Brustbildes. 
i)S^e' Itisöhrift  neb3t 'deh  beiüett  fölg«nderi  soll  -aus  BehftlUi  (YiAvaRa) 'steMtefen. 

'       '^A©HNlQNKAI€Y0eÄ-  -TtMANAPA     ' 

-   '  KA€VnATPANTHN©Y       :  *  /WENIOVi    • 

.    .'     .«     rAiePAMWHÄWC     .    .       ..-     i  i4J»w,Weit«r:Gi»¥ewÄWi4llni^. 

n   '  .-.XAPIN   .  .  .,     '  ...;      ,  .;.   ^  . 

..        Dtifcirflbw.4im  Bi}cln\(i9  eif^es  Mädchens.  ,..•,..     i  . 

Die  ^cbti^td  Inschrift  spheant  diejenige  zu  se^D,  -welche  zum  Thi^rgeeim^  der  Kirche 
benutzt  wurde,  aber  leider  äer  Art,  dafs  man  die  Mitte  heraussägte';  dazu  ist  noch 
dte  tetihisWotliÄnd^Rte  Tüä^  &^t  Zeflett  Mhr  t^@s«]lt.  Ton  dem  ^ui'  Litiken-er- 
hftlt»n«ii.  Aj«fei)g  oopirtejQ)i.|o)«Q|i4«i»9vtich9M^p)C,  ^  ich  DUit^OJ^n  FühJ^^g«^:- 

!..     .....;-       ATOHENTOy.PYrYAPX 

....    ....   PIOYTOYAYTOPAYAOY  ...    EYON         .  .    , 

,.,,>.,./    \  YMTOYANAPOMAXOYTOYEAZÄNO  ' 
..        ./'.       PXAiP .  JtAlYNt^AfeirAPZÖnA 

'  öSAPYKtoYnoxpQMATO^  ;  "  '     '  "'  ; 

.'  '"    ;  MMQNrtÖlÖfTATHNnAP  '         ^  • 

"•        '     *  •  '    Eky^fTHHMEYEPAirroAEtTaN  ■      :       i  ^  • 

'         '  QSrAPTAKAllYNlTAPP  '  ' 

'    '^         tOYAHI  KAI<l>lAOHtNlAI0Y 

WPO£-TMNfTOAIWHAAfiWA  ' 

YKPONAiKOYTTONKAITOVSE 
■   .     :         /■    -AYTQWAI 1.   . 
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KlosföÄirclie  abier  hi'^be  Weftie,  jttirt  grün  gefftftt^  Sfiöl«  gftne  be- 
deckt töft  einer  Überaus  1a  !gen  Itischrift  in  Vielen  2eiieil,  aber  leider 
61  sehr  verlöschtem  Zustande,  M  dafs  ich  gat  keinen  V«rsa«h  mached^ 
besonders,  da  ich  horte,  dafs  selbst  schon  Abklatsche  rersiicfat  wordun 
seien.  Die  Wehiö  Kirdie  öder  eigentlich  Kapelle  is*  üb^rhaÄip«  nicht 
^äriz  ohhö  alles  Tntereise  und  'bfeslfet  einige  recbt  ÄltertböttiHch*  Theilei 
Sonst' isrf  das  Klosterchen  selfr  be5<clirfiVikt,'hat  aber  bei  dieser  Kleine 
heit  gute  Dienstwohnungeh.  'Von  dkln  beiden  Mönchen,  mit  denen 
Ich  e(was  Äiehi*  verkehfte,'  schiert  defr  Eine  ein«  ziemlich  röhbs  Betra- 
gen zu  ^  haben.  ■  '  -  ^    •  .     i  .      .  •, 

Idh  ersde^  dfrnti  nocb  '  den',  däi^ '  all^tdings  ' tiieht  cfb^n  hochge* 
baute  Klosüer  tbti  ^(Infen '  fibe'r^genden  \ittd  scbittzeilden,  Olt)f(ftl  des 
dife  Sti^ömschluc^it  des' XÄrias  \srestH^  beherr8<^ndett  tRlgels  ond  peilte 
Mef  lÄnigfe  züi^'Kobtröle'tae?trer  Adfnabme  d^r  Utttr(n  Wegstrecke^  ntdH 
unHiTesetitKfehe  "Wirikel.  Der  Höge»!  'bildet» 'efftklehiesPiateiau,  das  die 
Tfirkl^n'iih  Jahk*^  1'854,  ate  -df«  Oriecii$86be' FräiiriM)ge«i''l>glon  in  di^ 
8eif(9eg<!fld  sfo^  fürelkeriieh  bteuste,  zu' elneiÄ' kleine  A  versah  tobten  L»- 
ger  benutzte,  wovon  mari  noch*  die  Spiireii  si^ht.  ^ Diese  Stfltle  der 
tJLthn  Aferopolii  hat  'überhaupt' eine* 'ittilMrisrcb  hictot  iin<?irf*fige  Lage. 
'"'  * Vörfa 'Älostißr  liembgesti4g€fn  w*nd!«''ich  «ri^A  nald^  dem  Grie^ 
)cbiscb^ä  QuaHrer  'kof  ^d^  recbfefn  Seite  dei^  FKlfeehetig;  fand  es  abei> 
itberate '^letid;  und  M'gairs^rst^Ä  Bctundtz^'und  Ver«ttA  >terstttlketo.  Die 
■neue^KIWhe,'  di^  vofa  Weltein  gattz'!fnpi6ssiit  iluMieht^  battei  ntfiob  an- 
g'^zog^n,  äbet*  bald  fand  fiaöhV,  dafe  e^  leere  ^y^nde  waren,  -fitine  -mM*- 
taetne'nde,'  fromme  Frau  nfimfith' hA«te  ber'ih^enrfJTode  ein  Legat  v^ti 
•4Ö;ö60  Piastern  iruf  Erbäung  eitler- KlÄjhe  gemacht;  nm«  hatte  letztere 
M€i^  'so^  gtol^i^ig'  angM^Tgt,  dafs  diei  nock^n  WlfiM^dJe  ganze  8um«ye 
Vi/^sUiKingenf  tiattefa;  so  dafs  incfai»  zur  H^rsrtidlhtng' des)  Inneren  filmg 
bfi4ly.*''ü^brigena  befindet' sieh' 'att(?h  in  diesem  Quartier  eine  Moschecl, 
so  däffir'^^assonä  lln  Gfoinsen  deren  vier  hat.  €hristliciie  Wohnungen 
fitiden  ^Ich'-fn  Redend -lätiadn^U  40-^56>.  feine  Bfeinbrüdke  im  steilMen 
::_ ll_i  .1'   .  ■•   .    T    •       ^       •'....        .  •.   '      •.  .•  •     ,/] 

Äii»  det  'auf  dtA  ^oj^f  stehMd^n  ttm<^Hft  "ttnier  'der  ^h#6lle->^kMiite'>1^h  ^ur  d«b 

Wirt»..'.  ..^    .^   .:•  .i'.lEAftYÖEPQiVVENOZ  ♦  ..    ^.r       •     • 

Dann  hat  auch  die  Inschrift  draufsen  an  der,  der  Stadt  zugekehrten,  Mauer  der  Kirche 
eine  offizielle  Bedeutung;  jedoch  konnte  ich  in  Ermangelung  von  Sonnenlicht  nur 
wenige  kleine  Brüchstücke  erkennen',  Aie  ich  aldit  Tn1tth«ilen  will,  da  ich  glaube, 
daß  L6  Bas'  in  »dfcem  Vopigt  artheotö0q^t  diesen  InschJ^'fBen  v^n  ElassSna  beson- 
dere 'AufinerkBatnkeit  asugewahdt  hat.  —  Ueber  dieses  Stttdtchen,'  besonders  aber  in 
Betreff  von  tsarfts^na'  und  der  höchst  interessanten 'Ruinenstätte  ("des  alten  Doliche?) 
bei  Vuvilla  verweise  ich  mein«  Les^r  auf  die-  Angaben  Herrn  Heuzey*s  tOlympe  M 
?Ucarnartfe  pMS  ff.  Nur  sind  aubh  hier,  wie  •ftb^^U  i«  HeueeyV 'feericht,  die  Chorö- 
grapme  und  die  plaSfisdi^ü  Zü^'dör  Landschaft  sehr  schwach  vertreten,  wie  man 
gleich  bei 'Elassona  erkenttt,  das  er  ohne  Wi^iteres  au!f  das  eine,  das  östliche,-  Ui%r 
des  FlOfschens  setzt,  w&hrend  die'Qttärtfere^.^  hki^tn  Btitet  ^^  le^terdfi'  lieg^; 
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Türkiachen  Spitsbogenstyl  verbindet  dies  Quartier  mit  dem  moaleaä» 
ecben  am  linlLeD  Fiufsnfer,  dae  migefi&hr  200  Hfinser  zahlt  and,  ob- 
gleich es  hier  wenig  Neubauten  gibt,  scheint  doch  die  Mehrsahl  leidlicfa 
im  Stande  an  sein  ')• 

In  der  unten  beigefugten  Note  gebe  ich  ein  Verceichnifs  der  an 
Elassona  gehörenden  Ortschaüten.  Das  eine  Stunde  von  hier  entfernte 
Karadere,  das  sich  durch  das  Geflecht  seiner  schönen  grofsen  Matten 
auszeichnet,  gehört  schon  zimi  BaschaKk  von  Larissa. 

Mittlerweile  war  mein  Gepäck  aus  dem  Kbän  nach  'Abdi  Agha's 
Hans  geschafft,  in  welchem  mir  ein  grofses,  neu  eingerichtetes  Gemach 
eingerJKumt  wurde,  wo  vor  Kurzem  auch  der  Bascha  vop  Laiissa  einquar- 
tiert gewesen  war.  Hier  speiste  'Abdi  auch  am  Abend  mit  mir  zusammen. 
£r  war  ein  wirklich  feingebildeter  Mann  von  grofsem  Anstand  und  90- 
gar  Arabischer  Belesenheit;  aber,  trotzdem  dab  er  strenger  Moslim 
war  und  die  Griechen  verachtete,  hatte  er  ein  entschieden  Griechisches 
Profil  und  stammte  wol  unzweifelhaft  aus  alter  Griechischer  Familie; 
wie  gesagt,  war  er  mit  seinen  Brüdern  zur  Zeit  des  Griechischen  Be- 
freiungskampfes aus  der  Maina  hierher  übergesiedelt 

Um  den  Verlust  des  vorhergehenden  Tages  wieder  einzubringen, 
waren  wir  am  folgenden  Morgen  (den  14.  Oktober)  in  aller  Frühe  an 
Gange,  aber  mufsten  doch  warten,  bis  es  wen^^stens  dfimmerte,  da 
der  Felspfad  an  dem  Engpafs  des  Ks^rias,  den  wir  nun  wieder  zurück- 
nehmen mufsten,  im  Dunkeln  zu  gefährlich  war.  Es  fiel  mir  gleich 
schmerzlich  anf,  dafs  es  nicht  so  kalt  war,  wie  an  den  voriiergeheqden 
Morgen,  obgleich  wir  etwas  südlicher  vorgerückt  waren,  und  scUofs 
ich  daraus,  dafs  es  mit  dem  guten  Wetter  bald  vorbei  sein  wmrde; 
auch  war  der  Himmel  nidit  so  rein.  Als  wir  dann  mit  der  ersten 
Tagesdämmerung  angebrochen,  den  Felspafs  hinter  uns  hatten,  war  das 
Erste,  was  uns  begegnete,  eine  grofse  Raki-Earawane,  und  kaum  hat- 
ten wir  die  kleine  Klosterdomäne  hinter  uns  und  waren  ans  der  grü- 
nen Mulde  auf  das  rauhe  Felsterrain  hinaufgestiegen,  als  eine  an<- 
dere  ähnliche  Karawane  uns  entgegen  kam.  So  war  denn  das  christ- 
lich materielle  Leben  dieser  Landschaft  hinreichend  bethätigt.  £0 
ging  nun  auf  unserer  früheren,  nach  beiden  Richtungen  gemeinsainen 


>)  Das  Kazi  von  Elassona  begreift  folgende  Ortschaften,  wenn  man  ttb^  8. 
nach  W.  binnoigeht:  Tcheritschen  [jetzt  Tsertsanye]  mit  400  Htasern,  GutgiöTa, 
Zene  mehalla,  Orta  mehalla,  Tchirnido,  Amur,  Trotör,  Mag5la,  Sh^iä,  Künetchi, 
Kephalöbris  mit  Quellen,  die  4  Mahlen  treiben,  Balanida,  Krana,  Dishkäta  (400 
Häuser),  Lutrö,  Besheiftsa,  Tiinotä,  KlissOra,  YuraUa  (ein  anderes),  Farm&ki,  Tsa- 
pomiä,  Glfgova,  Burba,  Likodi,  Drtoova,  LoTtherokböri,  Maleah,  Dilnista,  Demir- 
adtfs,  Tokhlista,  Livadi  (400—600  HaoBer),  Pbteri  (150  Häuser),  Moma,  J4yako, 
Karins,  Milä,  Kundnridüssa,  Brontos,  Kokkinoplö,  Agio  Dixnitri,  ShSlos,  KaraQl,  Mi- 
tchiln,  DaUa,  Aigiropol,  BalraUy,  Bazarly,  Sadowa. 
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fi^r«&e  eoÜMig,  wo  einfit,  noch  oneBtaeUofisen  über  den  etnnischlagen- 
den  Weg  snr  BesiegaDg  des  Makedoaiaehen  Persee,  der  Römiedie  Con- 
eoi  Maraue  Philippus  zog  '),  bis  wir  kurz  vor  Elevtherokböri  zur 
Beobten  abbogen  und  n&her  an  den  Oljmp  hinanzurüeken  anfingen, 
indem  wir  nnn  das  oben,  auf  halber  Hdbe  der  Feleterraeee  des  zwischen 
dem  Bagpafs  und  d»i  PierisdieB  Bergen  sich  hinziehenden  Zuges, 
btegende  (Vlekho)  Livedo  mit  seinen  400 — 500  Hänsern  deutlich  vor 
«ns  batten  (in  N.  5  O.)-  Dort  war  es  geweeea,  wo  zur  Zeit  des  Krimm* 
Jkrie^ss  das  Baabheer  der  Griechischen  Freiheitsheidea  seiii  Lager  ge^ 
Botamen  «n4  von  hier  aus  die  ganze  Umgegend  mit  Feuer  und  Sehwert 
verwüstet  hatte.  Diese  Verh&ltnisse  waren  mir  in  Folge  meiner  noch 
in  jene  Z^t  iaUeaden  Afirikanieehen  Expedition  so  v^ig  unbekannt  ge^ 
blieben,  da(s  es  einige  Z^t  daaerte,  bis  ich  die  Angaben  meiner  Be- 
gleiter darüber  völlig  verstreu  konnte.  Es  war  jedenfalls  eine  bödiet 
wiehtfge  Position,  die  sie  bier  genommen  hatten,  um  Thessalien  f&r 
eich  an  gewinnen,  and  hätten  sie  DiscipKn  zu  bewahren  und  ihr  wirk* 
lielies  nationales  Interesse  zu  verfolgen  gewnfst^  und  hatte  England 
ihnen  fireie  Hand  gelaisen,  so  bfitte  ihnen  unter  der  grofsen  damali- 
gen Bedrfingnng  der  Türken  ihr  Piaa  gelingen  können.  Auch  Kdnig 
Otto  selbst  kakte  jedenfalls  die  Hand  im  Spiel  und  sollte  nnn  so  naeb 
wenigen.  Jalvea  und  gerade  nun  im  gegenwikiigen  Augenblick  den 
Anlafs  igeben«,  ihn  des  Hoehverraths  zu  beiBchokligefi  und  zum  Theii 
mal  auf  diesen  Yorwand  hm  seines  Thrones  zu  berauben. 

Hier  hat  das  Laa4  scboaen  Ackerboden  und  war  auch  von  Zie^ 
genfaeerAeb  belebt.  Aber  der  Mao^l  sa  Banmwochs  ist  auch  hier 
eslir'föhlbar^  um  so  sCattlieber  machte  sich  eine  Gruppe  von  drei  herrw 
licbsn  Platanen,  cUe  wir  um  7  Ubr  erreicbten. 

.  Das  erste  D^,  das  wir  auf  diesem  Wege  zn  Gesicht  bekamen,  war 
Xyrmanlj  oder  Sadowa,  das  wir  bald  darauf  (7  Uhr  10  Min.)  nahe  zur 
Rechten  lielsesi;  abor  es  bot  keineswegs  ein  sebr  anzieb^ides,  poetisches 
Büd  dar,  so  weing  wie  die  Gek&nge  dahinter.  Nicht  ein  einziges,  frisch 
hmransehendes  Bergwbsser,  wie  ich  mir  den  Pierischen  Eurotas  oder 
.vieisiehr  Enropnii  gedacht,  liefe  sich  boren  oder  sehen,  und  doch  hatten 
mit  ein  ansgsdehntes  Panorama  vor  uns  und  scJ^uieten  bis  nach  dem 
Fieri4eben>  Kanin  hinauf ,  ja  K6kkido«plö  selbst  ward  gleieb  darauf 
sidithar^bnd.. klaubte  mir,  «ASere  Bichiaog  auf  weite  Entfemnag  fest^ 
enlegen.i  Dann  folgten  hart  auf  einander  die  beiden  moslemiscfaen 
Dörfer  Basarly  und  Baraldy,  von  denen  das  letztere  in  jenem  schänd- 


,  ')  Liylas  1.  ZLIY  c.  2  redtakat  aliquantum  vine  communis:  itague  tfi  id 
tempua  quo  prope  divortium  itiuerum  [inter  Azorum  et  Bolichen]  castra  posituri 
eränt,  aeliberatio  eiui  rei  differtur.  —  Die  von  der  Natur  selbst  eröfftieten  Verkehrs- 
•trsfiMq  komitea  «dasMls  keine  anderen  sein,  als  h«at  an  Tage. 
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Ucbßn  Ranfakriege  1864  XBOi  Peaer  fast'  ganZ'  vernichtet  iwuvde, ütpob^ 
135  Personen  auf*  das  Grattsamsike  veHnMtnnten.  Nooh  hefste  #leMtd«r 
gröfsere  Tbeil  des  Dorfes  als  abschreckende^  vo|b  Femer  vorMsÜele 
Raine  da,  wfthipeod;  in  deoi .sndKdkereo  Quartier  alitnähiioli' die  übri^  g€^ 
biiebeneo  Bewofaner  sich-  in  neuen  Wohnnngett  beiibisch  iiiBobeo%'  DielMni 
Ort,  den  Herr  Heuaey  als  Banikaid^s,  aber  ab  Mscber  St^e  ermahnt, 
ha/tte  ich ,  wie  er  eben  hinter  dem ,  ihn  weiterhin  nördÜot  deckendem 
langgefttreckteo  Hdgel  nach  Westen  liervorsdiaiit^ '  aaf  meinei<*8iirafee 
von  Sairandopero  her  genau  gepeilt  ond  ge^wann  imn  0»hler<w]edenini, 
wie  schon  so  oft  lauf  (fieser  Gebirgsvcnse,  ein  instch*v5llig>aibgesoUoi^ 
senes,'  sidwres  malthematisches  Breieck, '  das  mir  ami  so  i«rs(ftitigef  '^ar, 
als  dickt  hinter  Barakljdie  Stätte  eines  alten  HeiUg^tmis  lag.  AUeiw 
dings 'ragen  jetst  nur  awei'  schöne  <grofse>Marfflor{ifeiler,  von<'d^hea 
der  cfine  eine  Inschrift  trägt,  ans  dem  Eidreich  des  Hdgels  hetvöK, 
aber  eine  Ausgrabung  würde  hier  wnl  tndhr  su  Tage"lieferh.  ^  Leider 
steht  selbst  jener  Inschrift -Pfeiler  auf  detn  ExifS  and  idie .  laschvift 
steckt  ium  gröfseren  Theil  in  der  firde^  Da  ntia  ■  daS' Wetleri  angea^ 
seheinlich  eftnen  Umschlag  drohete  und  ich  um- kc&nein  IVHs  den  (Mymp 
^inb8fato<  wollte,  wie  ich  die  Pensi^äri'<eingebürst  hatte,  sttehte  i^  to& 
der  Inschrift  nar  heiransiubringen,  so*  viel  in  20  Minuten»  mOgllch  >wär. 
£si8£  ofifbnbar '  eine  Jfisebrift  aas  ifömischer  Zeit,  etwa  aas  dto>  .aweiten 
Jabrhttfidertv  so  wie  die  Marmorpfeiler:  selbst' jener  Periode  ahaogeMMn 
scheinen;  jedoch  bezweifle  ich,  daft  aach  dies^  wie  Heuae3r flügt^ (p. 3ißX 
ei0v  ataeftfaffimnehissBomnimu  Obgleich' aasii'Sobit  ilichtis  Von  akeA  Rui- 
nen in.  der  Umgegend  rniseken  iw^  hat  laanhi^r  doch  wbhl  lüe  SItfK» 
des  alten  Pythipn'anzuhehilien,  da»  als  Teiapelstadt,  in  GemeitiscAMI 
mit  Doliche  und  Azoros,  ebsD  die 'Pierieohe »Tripolis  bildete  (Lii^^L'iXLII 
0.Ö3,  PtoK  1.  m  c.4aed.\WJlbie^rg)^  «me  fir. die  weitere IDfnbildatvg  des 
Helieiuschea  Wesens  aus  dea  roheren^  Grajisclien  oder  6railcisehea^-B)ls*> 
tarnten  der-  eentraüen  Gebirgsignippen  dieser  Halbkiml,  Skotnio«,  Orbe»- 
Jos,  AJanopia;  überaus  wichtige  oiid  nod»  nitht. genug  gewfirdigta'Biede- 
lobg  -^  die  Mittelstätio'ii  awiscben  Thrakiea  attd.l>odiopna,  niit  ihren  drei^ 
getiwilt^'bedentnn^Bvollen'BnropfsGhen  Siedehingen  (Ehiropae,  Earoipa). 
Far  mwfa  ins  Besondere  war  diese  AnfariÜse  'äiugleioh*  voYsfigliah'gtiai» 
atig  gekgeay  lim. einige:  sehr  wichtige  ^iafcel  an  debnea^' zaasa^ «adk 
dem  OiifKip  selbst,  da'ia  baoh^t  eigenthiaaliober  Weise  dle'Bei^fttliei' 
bnngvdie  aifAvu  xlnifg  VXvfinw  (Euripides  Bao^ae  y.  408),  naeb-  die» 
ser  Pieriscbea.  Seite  sieh  anflöst  and  in- scheinbar  gaaa  getrennte  Omp* 
pen  zerfällt.  Sehr  wichtig  war  es  mir  in  dieser  Beziehung  besonders, 
'dafe  ich  sowohl  die  Kappe  des  heiligen  Antonios,  als  au6b  den  Sattel- 
pafs  zwischen  ihr  und  dej  grofsen  westlichen  Gruppe  von  hier  ziem- 
lich  deutlich  übersahaaen  koante«.    Se  konnten,  also  alle  fienptaige 


Die  gebirgige  4nß&^^l^  ]4it|«l4ta|jf>ii.  4or  HeVkyÜsqhan.  81i»4^1angen.       |9»7 
diHVi^.Q«Wgea  mit,  A^br  goo^^  Aon«bermig  «a  di^/^^hvtoit  aa^^ 

.  ,f  .Sodliob)  nftphd^m,  ^ir  diete  Ställe  verlaaM^ii  tuOt^n  und  aoii  in 
H«i^((¥UaQd  a»9e]^U|;h^  .«Azustejg^a  iuifi«g(^ii,  W4^r4  di^,  Laoüscbfift 
e^W^A  b4|ttfxireicb«E,uiMl  ein  i^idJkiQhe^.  QfiiUD^Ml  trat  i|ar  Buchten  heran ^ 
alM  dagegen  wwrdr,  wie  der  Tag  yonrüektß,.  die  DuifA  und  Trocken" 
bat  ruur  aooh.  nm  ao.  fiHibfkrar.  D^nn.  trennt  «ichd^r  l^fad  und.  mit 
^9iAtm',ißn  Asdiobare»,  d^.  steiler,  und,  nur  fgr  Bei|4r  uadleidKt  h^ 
pa^t«  Saim;tji^m  gfMigbati^  .aber  oä^|.4arcb  daa  mt  Balaaenn  un4 
Eichen  bewachsene  Hügelland  ansteigt,  w^hrej^l  deir  w^e^tUehere,  ^ 
grate  Fjierisob«  Faiaatrafec«  über  Hl^a  Dipiilxioa  und  Pelora,  diQ  seit 
4w  ^UestAD  Zeiten  Ton.jcahlreicIien^.Vöi^er-  np4  He^eaangen  v<k9  TMt 
saliefi  naoh,  Boiätl^jeii  oder  in  umg^^ter  Bicbftupg  4;»«s(ihri^t?A  wurden 
8^)i  dwch,  die  ba9n»^icbJB^,X)ialebenei  zur  >l4fik^  aiaht^jin  der^Or  Sch 
v.ei^irpqg .  ^aQh  We$|en  das  seit  jener,  Kriegeanptb  vq«  18^4  verlas-» 
ai^ne  Mild  ^bst  .ans  4^m  4»£&ziel^  Kfi|a^r  ikUsgeiu€r^e.J>akbaQdjl 
qder,.D4Wist&  jl^git,  S|o  ruckte^,  wir  auf  eii»e  verejuEelte,  aber  recht 
neg#imi#{sige». kleine  be^iaidetei Kuppe  au,  die' ^ol  dl»a,  ßigeptlicbe  Pie«' 
rian.  ATos  :bi)datt  ii«icb  dedn  man  in  klaßfiscber  J^^a^habmung  .auch  j0tat> 
wiedeur  iFersufiht  bat^  den  ganzen- n^  d^m  Sarafdi^co  und  den  niontesi 
Qao^fiqii  binaiehenden  Höhenzug*  Piem  ore  zancv^aen,  obgleich  der 
Tbeil  fwiscbfm  jUvado  und Katapbj^gi.  den  beaanderen. neueren  Najoaen. 
Sliabka^-O^birge  föhrt;  vielleiebt  ist  auch  jenie  abgesddoss^ne  Kuppe 
e^er/als^der  Titwrios  anausebn,  von  dem  der  eigeotlicbEe  QoeUstrom  des 
einat  aa  lieblichen  Titar»sios  hergeleitet  wurde,  obgleich  seine  genaue. 
AnacfisQpg  sehr  unsicher  ist»  Endlich  kreuzten  wir  ein  kleines  Stroinsal« 
das  zwar  mit  lebeodigemi  Wasper  zur  linken  abzog,  aber  doch  im  Oan-. 
ze^  wenig  Einflufs  auf.  den  abschreckend  dqrren  Charakter  der  dahin^ 
imcii  dem,  Awarbes  aifh .  Unziehendea  kleinen  Ebene  .hatt«^  am  Fuis- 
jener  Bei^hdhe  soll  ein  anderes^  TschifitUk  des  Klosters  von  Elassöon. 
liegen,  vietteicbt  das  'oben  erwähnte  Vuvalla. 

Did'  Eile,  mit  der  ich  dem  Oebirge  eastrebte,  liefs  es.  mich  be- 
diajueriit  dafs  jl^  keiqe  Zeit  hatte,  eioea  Felshugel  zu  besteigen,  den 
wir  lim  9  Uhr  30  Min.  hartzar  Linken,  streiften  und  an  den  .sich  poch. 
jetzt  diA  Tradition  knüpft,  dab  er;  einst  eine  ^Hellis^  genannte  Fe^te. 
auf  saio^m  Rucken-  trug;  HeUis  ist  bekaniptlicb  ein  Nacne,  der  an  di^ 
sen  ältesten  Heimaithssitaen  der  Hellenen,  im  Gebirgsknotea  von  HaJl^, 
mopis (Moghlena),  am  Olymp«  wie  um  Dodona,in  vielfachen  Beziehungen, 
haltet^  und  ich  halte  es  für  sehr  möglich,  dafs  eher  auf  diesem  Hügel, 
der  den  Weg  völlig  beherrscht,  als  an  jener  anderen  Stätte,  einat  das 
in.  religiöaer,  wie  -strate^aoher  Hinsicht  wohlb^ffstigtp  Heiligthum  Py- 
thion  gelegen  war.    Ich  hatte  unter  meiner  Begjkeitung  einen  bleiben 
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Dettgriechiseheii  Archfiotogen,  der  mir  in  mekrfacfaer  Beziehung  nfitsll^ 
zu  werden  versprach^  einen  Sohn  ded  Papas  von  KokkineplS,  den  wir 
am  vorhergehenden  Tage  im  kleinen  Kloster  von  Elassmia  geti«ofien 
hatten  und  der  gebeten  hatte,  «ich  nur  bei  meiner  To«ir  anf  den  Olpap 
anschliefsen  za  dörfen.  Der  an  diesem  Hügel  haftende  Name  Hellis 
aber  gewinnt  um  so  mehr  Bedeutung,  wenn  man  berü^ksiditigt,  dafe 
unweit  dahinter  das  durch  Ruinen  bezeugte  Dorf  Selios  oder  S^Xim  liögt» 
und  dafs  schon  in  der  alten  Form  dieser  Namen-  S  und  H  fortwSfaren^ 
wechselten.  Mit  dem  Bulgarischen  94lo  „Dorf,  wie  Henzej  m^t^  hat 
letzterer  Name  jedenfalls  nichts  zu  Hiun. 

Die  schön  gepflegten  Fruchtgärten  von  S^Uös  ffUlen  eine  kleine 
Thalöfinung  hart  am  nordlichen  Fufs  jenes  KasteühOgels  und  an  Bit 
uns  binnm windend  und  auf  solider  Steinbrficke  ein  kleines,  hfibseb 
bewachsenes  Rinnsal  kreuzend,  erreichten-  wir  das  Dorf,  das  in  einer 
Oeifnung  der  Höhen  zur  Rechten  mit  seinen  30  Hftiisern  recht  anmu- 
thig  liegt  und  besonders  im  Fr^jahr  einen  ganz  malerischen  Aufisnt* 
haltsort  gewähren  mag,  wenn  mau  sich  ein  Zelt  mitbringt  oder  sonst 
leidliches  Unterkommen  verschafft.  'Ali  Pascha  hat  diesen  Ort  wol 
nicht  gerade  seiner  reizenden  Lage  wegen  ausgesucht,  aber  das  grofiie 
leere  Kastell,  was  am  Dorfe  hart  zur  Seite  des  Weges  liegt,  trägt  di^ 
Inschrift  „1823,  'Ali  Pascha^.  Nachdem  wir  uns  hier  mit  einem  Trunk 
kühlen  Berg -Wassers  erquickt  hatten,  setzten  wir  unseren  Marsch 
fort,  indem  wir  nun  Gelegenheit  hatten,  die  schönen  Schluchten 
zu  bewundern,  in  denen  über  dem  Dorfe  die  verschiedenen  Arme 
des  Stromsles  herabstiegen.  JBßknn  es  ging  nun  an  dem  ganz  fitei- 
len Gehänge  zwischen  der  nauptknppe  des  Olymp  und  dem  Pierion 
oder  Titarios  hinauf;  Alles  bis  hoch  hinauf  mit  bakineen  bewachsen, 
untersprengt  mit  dem  stacfalichten  kleinen  Wrfros-Gebfisch;  ein  trocke- 
nes Rinnsal  zog  sich  zur  Rechten  herab,  die  Fortsetzung  einer  von 
der  Berghöhe  herabsteigenden  leichteren  Schlucht.  Aber  bald  wurde  der 
Aufstieg  waldig  und  felsig,  und  wir  hatten  den  Ausgang  der  tief  ein- 
geklüfteten  Spalte  zu  durchklettern,  längs  der  ich  in  wenigen  Stünden 
in  das  Innere  des  Gebirges  hineinsteigen  sollte.  Hier  war  die  Struktur 
des  Berges  aufgeschlossen,  und  Kalk*  und  Quarzschiefer  stand  zu  Tage 
mit  wild  zusammengeschmolzenem  Konglomerat  dazwischen.  Wir  ge- 
brauchten zehn  Minuten  zur  Durchscbreitung  dieser  Schlucht  und  waren 
nun  in  einer  Viertelstunde  im  Dorfe  selbst,  zu  dem  sich  der  grüne,  aber 
baumlose  Abhang  hinaufzieht.  In  der  That  macht  Kokkinoplo  mit 
einer  tcheshme  nahe  vor  dem  Dorfe  ganz  den  Eindruck  eines  hoch- 
gelegenen, recht  winterlich  kalten  Bergdorfes  und  liegt  wahrscheinlich 
nicht  unter  4500  Fufs  Höhe.  Die  Häuser,  etwa  500  an  der  Zahl,  und 
alle  niedrig  mit  flacher  Terrasse  ziehen  sidi  am  Gehänge  über  ein'* 
ander  hinauf  und  decken  sich  gegenseitig.    Es  hat  seinen  Namen  von 
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der  ^rotiien  Erde^  noxKiPOP  und  nXo^  einem  Romäiscfaen  Worte,  wie  in 
sehr  lebensvoller  Analogie  die  südliche  Fortsetzung'  des  Olymp  durch 
ein  K6kkino-p4tra  ,,Roth-Fels*^  abgeschlossen  wird.  Das  Dorf  wird 
aussdiliefslich  von  christlichen  Kutsovlachen  bewohnt 

Da  der  Zabti^  vorauf  geritten  war,  wurden  wir  erwartet  und  so- 
gleich in  die  Wohnung  des  Papas  Joannes  geffihrt,  des  Vaters  meines  oben 
erwähnten  Begleiters,  wo  uns  ein  ganz  behagliches  Zimmer  angewie- 
sen wurde.  Aber  es  war  keineswegs  meine  Absicht,  hier  einen  l&n* 
geren  Aufenthalt  zu  machen,  und  die  Vorbereitungen  zu  unserem  Wei- 
termarsche gingen  sogleich  vor  sich.  Nun  war  verabredet  worden,  dafs 
meine  Pfbrde  hier,  begleitet  von  meinem  Dragoman,  dem  Snrudji,  Zabti^ 
und  dem  Diener* Abdi  Agha's  nordwestlich  den  Berg  über  Petra  und  Bron- 
tos  nach  Letokhori  umgehen  und  mich  dort  erwarten  sollten,  wfihrend 
ich  mit  'Abdi  A^a,  Jusuf  und  2  Führern  den  Olymp  besteigen  und 
▼on  dort  über  das  Kloster  des  heiligen  Dionysios  ebenfalls  in  Leto- 
khori eintreffen  sollte.  Leider  aber  hatten  mich  die  Leute  glauben 
machen,  dafs  Maulthiere  ohne  grofse  Schwieri^eit  den  Gebirgskamm 
überschreiten  könnten  und,  da  wir  nun  allerlei  Sachen,  besonders  un- 
sere M&ntel  und  Decken  gebrauchten  und  überdies  eine  gute  Quantität 
Brennholz  für  unser  Nachtlager  auf  dem  Berge  bedurften,  liefe  ich 
mich  überreden,  aufser  zwei  sogenannten  Führern  auch  zwei  Maal- 
thiere  zu  mieihen,  wie  denn  auch  Yusuf  sein  eigenes  Maulthier  mit 
sich  nehmen  wollte.  Dies  war  ein  sehr  grobes,  von  mir  aber  unver- 
schuldetes Versehen,  das  mir  in  der  Folge  gewaltige  Noth  verursachte, 
zumal  defshalb,  weil  wenigstens  der  Eine  der  sogenannten  Führer 
den  Pfad  gar  nicht  kannte,  und  höchstens  Einer  unter  meinen  vier 
Begleitern  je  den  Weg  über  den  Kamm  gemacht  hatte.  Das  wufste 
ich  aber  zur  Zeit  noch  nicht,  sondern  glaubte  vielmehr,  dafs  selbst 
'Abdi  Agha  und  Tusuf  gut  Bescheid  wfifsten,  wie  sie  mich  wiederho- 
lentlich  versichert  hatten. 

Nach  einem  sehr  leichten  Frühstück  also  —  ich  hfitte  ein  recht  krfif- 
tiges  zu  Anfang  einer  solchen  Bergtour  entschieden  vorgezogen  —  trenn- 
ten wir  uns  nun,  und  wir  fünf,  'Abdi  Agha,  Yusuf,  Nasios,  Nikola  und 
ich  machten  uns  mit  unseren  drei  unglücklichen  Maulthieren  vom  Dorfe 
aus  au^ärts  den  Abhang  hinan.  Da  war  nun  gleich  das  langsame 
For&ommen  der  Thiere  auf  diesen  steilsten  felsigen  Pfaden  ein  grofses 
Hindemifs.  Wir  stiegen  vorläufig  aber  nur  über  die  Nase,  die  das  Dorf 
von  der  inneren  Schlucht  des  grofsen  lakkos  trennt,  und  liefsen  uns 
dann  nach  20  Minuten  in  die  Schlucht  selbst  hinab.  Gerade  hier  oben 
am  Rande  gewähren  die  mit  Buchsbaum  bekleideten  marmorweifsen  Kalk- 
wände dieses  tiefen  and  breiten  Spaltes  mit  seiner  am  Boden  mit  Fich- 
ten bewachsenen  Sohle,  die  in  grolsen  Windungen  dem  Inneren  des 
Berges  entstiegen,  einen  höchst  malerischen  Anblick^  und  wäre  die 
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Pierwhe  Pß^l^^ftcju^t,,,' dip  .fliph  yor  der  Qp^^ig  ^f^^j^s^, .l«€irfe. 
nicbt  g^r  90  tro.9^€U2  und  dürr  ;^ur  Zeit  gf^weiseQ,.  ßy  l^^tte  djie.^ns^Qht 
noeb  eine,  ungleich,  acliöoere  sejn.  .müssen ;  wie  ,wir  ia  den  ßpalte^ck 
hinabstiegen,  zeigit,e  .sich  aucli  d^  Dorj^  S^löa  in  seine;»  k}^i<?90  <^fKipbi~ 
theaU-i^scb^A  Äfrlbk^s^eJ..  Pie  Ypg^tßÜQU  ^^Jei;,  mgfß  ^icfx|p:ij9flnich- 
{«dtiger,  al^  ai^  f;o»  obßn  fldacUeqßfi  b^t^  npd  J>eßtaQ4  ^v<»e;f,  t«(fl(»^?, 

d«i/?e«  (mit  4i,a9ge9actUf|i  BUtt^n),  ynd  sp  mi^btß  ^^)i  deqiji.  i^,  rei- 
i^f,  Farbenpractit  herbstliches  (baub  fvKjJqune^-griin,^  P^r  .IJ'ag, /^ar.  ;90 
lüarm,  dafs  eß.mir  in,  der  3<?Ai>e  ii^  den.^i:  dif .  ße^g^e  angelegten 
Wipterkl^dfit??  «^i.-wajffla.iwurde^  ^.dafa  i<?b,^uftie^aiwf?V{al8i.,>fiij  biptei: 
einer. gr9fre^.'^0jn  bohjöp,  k^w  Gipfel^.. ;?i)r.JiiiJt^B,|^tql  l?)?r<^b^te|g^n- 
de^Seit^nsch^iiicht.iD  d^n  >Scbatteii  .trai^ejs^  ,.Da  fii^gep,  allmählich  Fich; 
1ien.aa,  pevkQS,  P%m$  Pfcaa,  vorzuwalten  .und  :die  Stejle/der.iyeiöt^nne 
zu  vertreten,  .und.  im.  weiteren,  An§ti?g^b<?g^nn  ni^ch  l^Iejner  ^chtupg 
<}ie,  herrlich. r.qichqte  ,\Veide,,,  d^fi  bis. dabin  pit  Unt9rl^>l|i  y^f^deql^tep 
Qodeq.der.  Sohliiobt,.  die  ,sich  ^ImähUch.  zvt^imi^pfQg,r  ;a  ^bedec^ep.. 
Dann  hor^  der  BaiuRwu^s gi^iiz. a^if,  ond.^ie.b^idf^  Fühiier  vqn  Kol^ki- 
Qoplp  belade  das  eine  Jiiaolthier  mit  ejner  gqteq  I^^dung  ypp  ^Itejn 
^Oilzei^  da  .hiei;.  viele  trool^epe  $tä/»me  umhierl^ep,^  ßchon  .der  treff.- 
lichei/Botaj^ikflr  Grisebaphiha^t.  bei,  Ge}egep,U^^t  des.Athos  ujpd  Pindos 
die.BewerKupg  ^ejDpÄcbtft  dafs  d^^ dortige,  ni^firig^  Bauii^gfi^pz^,  weit 
entfernt,  anomaJl  zu  seiji  und  etwa  auf  die  Hpbiverwüs^i^gen  der  alten 
Griechen  binzuideuten,  vielmehr  sich  genau  an  ein  allgen^ci^es.  Phäno- 
men anschliefst,  welche^,  im  ganzen.  Becken  de^  Mittel meeres»  am  Kau- 
kasus und  in  Teneriffa,  qich.  wiederhole.  Eine  Krummhol^region  fehlt 
auch  hier,  ,  -  t  i      .      , 

Während  dessen  ^tie^n  wir  drei  Anderen  vo^ap,  a4^\dem^hier  ganz 
verengten,  Isikkps  hinaus,  ^teil  ai^f  der  mit  iaqgem  Grase,  bed^ic^ten  4$dr 
liehen  Schlucht- Wand,  wo  zwei  verschieden  einfallendie  Schicblieu  des  un- 
tergela^erten  Felsqns  zusammentreffen.  Qie  schiefe  Ebene  wird  vpl^tän- 
digvon  grünem  Rasen,  und  Alpc^tfiften  bededqt  ui^d  wed^r  Qes^^MUib 
nQCb  Farrokrapt.  sphmälerv  dea.^rwe^  des  Herten,;  der  hpx  wäh^isnd. 
der  Sommermonate  ei%er  freigebig  ihre  Gaben  spendenden  ^atiir.  sicl^  zu 
erfreuen  ha*.  So  nach  SSW.  ansteigend,  erreichten  wjr, in,  25  Jj(Iinuten 
eine  in  den  Abhaqg  des  hier  nackten  Felseos,  wie  von  Menj^chenhand 
eingesenkte,  runde,  fast  trichterförmige  Aushöhlung,  ,^on  ,yiellei|cl^t  100; 
Fuis  DuTcbpess^r,  von  den  fiifigebpirfien  sjfiioü^  g^i^i^pnt,  ajlper  i^^Citi^tt, 
wie  uns  versprochen  war,  in  ihr  Waseer  zu  finden,  ,war  sie. zur  Zeit 
wenigstens  ganz  trocken.  Das  mag  allerdings,  eine  .nicht  ganz-ger 
wohnliche  Ersol^einnng  sein,  da  »ie  am  Fufse  hoch,  emporragender 
Kuppen  so  gelegen  ist,  daCs  aic^  gewöhnlich  wol  immer  eine  hinifing- 


litim  Maage  von  Fea«htii|g^elt  in  ihr  sawoMli.  Aber  för  uai  wiur  «»> 
dßc  ex«te  anaogen^hine  Strieb  dordi  oosere  Benecboaftg,  di^  wir  A«r 
wenis^  WM«er  oKlgeQomineo  hatten  and  weiter  «nfwiürts  nui  glokb'» 
falls  nichts  zu  finden  gefafst  sein  rnnfsten.  Aach  auf  der  anderen 
Seite : ist  eine  HöUnng»  Paramikhe  genannt  (vom- alten  ftv/^O)  ^^^  g^ 
rads  oberhalb  des  Punktes,  wo  wir  den  Boden  des.  iakkos  verlassen 
hat^n,  eine  andere  Stelle,  Büdi  genannt,  die  stets  Wasser  haben  soll. 

Von  hier  wiandten  wir  aas  Ifings  dem  oberen  Rande  des  U$kko$i 
der  nna,  selbst  st^er  anstieg,  in  herrlicher  Weide,  die  sich  am  Ab- 
hang sor  Rechten  hioai^BOg,  und  fast  beim  Gehen  hemmte,  nach  SO. 
nod  erreichten  in  einer  halben  Stande  einen  .schonen  Weidekessel, 
daa  Beokea,  aas  dem  der  lakkos  seinen  eigentlichen  Anfang  nimmt 
Eiae  ,q^tze:Kup|>e  ragte  von  0. 25  S.  herüber,  während  jenseit  des  £lnr 
sebnittes,  dem  Abhaaga  aa^  eine  gro&e,  breite  Knppenwölbang  gamadi 
hinanstieg,  gleichfalls  mit  schonst^  Weide  bedeckt  und  von  eioem 
Hirsehe  und.  swei  wilden  Ziegen  (dyQioytdm^)  belebt,  die  is»^  schleuni* 
§er  Flucht  skb  meinen,  ihr  Verderben  sinnenden  Begleitern  entsogen. 
Abdi  Agha  nfimlich  sollte  ein  sehr  vortrefflicher  Schütze  sein,  and  er 
s^woUt  wie  Tosof,  hatt^  sieh  und  mir  Hoffnnag  gemacht,  hier  einen 
Wildbraten  zum  Nachtessen  zn  erlegen;  aber  auch  diese  Hoffnung 
sollte  fehl  s^agen;  ein  Verlast,  der  allerdings  bei  naserem  Mangel 
an  Wasser^  wie  sieh  bald  heraasstelhe,  leichter  za  verschmerzen  und 
sogar  ein  Olfick  zu  nennen  war.  Mit  tiefem  Kammer  dagegen  er- 
fälte  mich  die  vollständige  Ruhe  nnd  lanwanne,  hier  in  diesen  obe- 
ren Rejpidnen  und  in  dieser  Jahreszeit  —  Mitte  Oktober  —  uonar 
tfirliohe  Beschaffenheit  der  Luft,  die  mir  za  den  anderen,  schon  vorher 
bemeikten  Zeichen  aadi  ohne  Barometer  einen  nahe  bevorstehenden 
Weebeel  des  Wetters  nur  za  deutlich  anzeigte.  Diese,  fast  beanruhi- 
gende,  Rohe  machte  sich  besonders  fühlbar  in  d^  kleinen  nördlichen 
SeiteaBchlacht,  durch  die  wir  dann  den  Kessel  verliefsen  und  nnn 
wieder  gemach  an^Srts  stiegen,  wfi|irend  NasuM,  der  uns  hier  nach* 
kam,  ans  vergeblich  zurückzarnfen  sachte,  um  nicht  in  zu  exponirter 
Loge  die  Sacht  zozabringen.  Aber  'Abdi  Agha  hatte  schon  ein  sich 
erweüemdes  Ende  dieser  Einsenkong,  die  gelegentliche  Schlafstelle 
eines  Hirten,  zu  unserem  Nachtquartier  ausgesp&ht,  und  hier  fafoten 
wir  nnn  Posta.  Denn  ohne  den  Sdiuts  von  einer  kleinen  Steinmauer, 
zmr  Seite  wfire  es  unter  gewöhnlichen  Verti&ltnissen  allerdings  nicht 
rsthsam  gewesen,  in  solcher  Berges -Hfihe  im  Freien  zu  übernachten. 
Selbst  jetzt  machte  sich  mit  Sonnenuntergang  allerdings  eine  ge- 
wisse Kühle  bemerkbar,  und  wir  trafen  sogleich  Anstalten,  unseren 
Holzvorrath  zu  verwerthen  und  verzehrten  dann  unser  einfaches  mit- 
gebrachtes Mahl  von  Huhn,  Käse  und  Brod.     Dann  legten  wir  uns 
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nieder^  Mein*  Begleiter  «MMHeB  dk  Oeriii<ytek  stg  fo  <ricii|^.  Mb 
sohitcte  aasere  H^e  auf  6öO0-*-680§  Faf»,  da  wir  die  Orenae  der 
Pioaa  Oeaibni  wAkOtt  am  ttehvere  hundert  Fafe  unter  an«  gelaaoen 
hatten* 

Nan  war  eigen  tKob' verabredet  wcMrdea,  diafa  wir  mit  dem  Mond* 
schein  nnseren  Marsch  fortsetseD  eolltefl,  aber  däa  «rwlea  sieb  a«i 
yerechiedenen  Gründen  als  nicht  tbunüch,  tiieils,  weüee  auf  <dem  rer- 
wickelten ,  von  tiefen  Schlachten  serrissenen  Terrain,  das  nun  vor  uns 
lag,  kaum  ohne  Gefahr  gesdb^en  konnte  ^  tfaeils,  Weil  ich  dann  den 
Zweck  meines  Besuches  des  Berges,  seine  plasdsc^n  Zdge  mdgliabsl 
genau  su  verzeidiaen,  verfefak  haben  würde^  Wir  mnfaien  also  bis  Ta- 
gesanbruch waärten,  safsen  aber  schon  um  2  Uta*  beim  Peaer  aasamme». 
Gföcklioher  Wdse  ffir  meine  Bergbesteigung  batle  sick  nan  dodi  ge- 
gen Morgen  die  Laft  sdir  abgekühlt,  was  dia  warme  Bc^eidong  and 
die  Nähe  des  Feuers  allerdings  wflnsehenswertb  machte;  auch  war  ^a 
sehr  starker  lliau  über  Nacht, gefallen,-  so  dafs  ioh'^dosh  nun  einige 
HoiBeiong  schöpfte,  das  Wetter  möchte  si^  diesen  T^  wemgstena 
noch  halten. 

Mit  der  ersten  Tagesdfimmerung  (um  5  Uhr)  konnte  ieb  eaMllicii 
meine  Begleiter  zum  Aasmarsch  bewegan,  and  wir  ingen  an,  steil  aur 
Seite  derEinseokung  nachO.  20  S.  hinaosnsteigen.  So  erreiehten  wir 
in  15  Miaaten  den  Band  einer  tiefen  Kluft,  Mikrö  Garna  geaamit,  eine 
der  vielen  »tv/a^  oder  ntv^ai  (II.  XI,  77 ;  H.  ad  Merc.  v.  326},  die  den  Qf6^ 
terberg  m  einem  nolvsmtxog  machten  (IL  XX,  5).  Die  breite  Kluft  fifflt 
mit  1000  bis  2000  Fufs  hohen,  fast  steilen  Kalkwänden  ein  und  bildet  un« 
tea  ein  breites,  wuites  Feisbett  Ksero-läki  gebaaat,  das  sich  zuerst  nach 
N.,  weiterhin  nach  NO.  hinaieht  und  aogenscheinlieh  eine  Oe£laang  aas 
der  Berggruppe  gewährt,  obgleich  ich  selbst  bis  inr  Mündoog  keine 
Uebersidbt  gewann ;  aber  meine  Begleiter  versicherten  ouah,  dafs  selbst 
Karren  von  unten  in  diese  Kluft  hinein  kamaaen  kteaen  und  Rossi's 
weiter  anten  (S.  178)  outcutheilendtf  Mara^berioht  bestätig  diese  An» 
gäbe.  Die  Kluft  selbst  ist  aber  eiae  der  eharaktanstischsten  Zfige  4ae 
ganzen  Olymp  und  schneidet  voof  dieser  Westseite  jeden  fiSogang  an  den 
höchsten  Kuppen  ab,  welche  diese  Kluft  eben  völlig  steil  tberrag^  und 
daher  auch  nach  W.  hin  jene  ungeheuren  Abstfirze  (nQ^tiS^eg)  aeigoi, 
wie  sie. mir  vom  Volnstana  ans . ersdiienen  waren.  Die  Oetfaung  die* 
se^  mächtigen  Kluft  ist  es  audb  wol,  die  dieBreache  in  der  oben  S*  198 
gegebenen  Skizze  bildet.   Drei  Kuppen  ' )  sind  es  aber,  die  aus  jener  so 


')  Sollten  es  nicht  diese  drei  Hochkuppen  sein,  die  in  dem  eigenthümUcb 
mystischen  Liede  vom  Olymp  (bei  Henzey,  U  Mont  Olympe  p.  189)  die  drei  Gipfel 
d«8  Himmelf  ra  r(fim  m^a.v^n  O^^opov  genannt  irtsdea? 
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a^etdiloMvnen^  Masse  emponageo,  ond  ich  habe  sie  ziemlich  genau 
OisderiiegiB  kteneD,  weil  ich  sie  von  verschiedenen  Standpunkten  aus 
peilte,  obv^hl  es  auf  diesem  Msigen  Terrain  nicht  eben  leicht  war, 
die  jedesmal  veränderte  Distans  genau  der  Länge  nach  abzuschätzen. 
Laagsam  am  Bande  dieser  wanderbaren  EQoft  fortschreitend,  erreich* 
ten  wir  in  20  Min.  ikren  oberen  südöstlichen  Winkel.  Bis  hierher  hiel- 
te» wir  uns  auf  einem  schmalen  felsigen  Hochkamm,  der  diese  Mikro 
Oama  geoaaate,  in  Wirkliebkeit  aber  keineswegs  kleine  EJaft  von  einer 
anderen  Malaro  oder  Trani  Ghirna  genannten,  and  sogleich  näher  zu  er^ 
wälmendsn^  seheidet.  Die  letztere  mu(s,  dem  Namen  nach  zu  scbliefsen, 
noeh  gröflier  und  bedeutender  sein»  ist  aber  jedenfalls  so  anregelmäfsig, 
dais  lefa,  besomders  in  der  noeh  etwas  schwachen  Morgenbeleuchtung, 
keinea  vt)llen  Ueberbtiek  fiber  sie  erlangte.  Von  hier  an  aber  setzt 
längs  des  Sieilabfalles  nach  Trani  Oarna  ein  ganz  schmaler  Felsengrat, 
eine  Art  Quermauer,  hindurch,  die  den  unteren  Steilabfall  der  Kluft 
von  ^en  oberen,  ausO.  3äS.  her,  sehr  gemach  geneigten  und  mit 
dem  besonderen  Namen  Odas  bezeichneten  Theil  desselben  absondert. 
Nun  gewann  ich  einen  Hinblick  in  eine  höchst  sonderbare,  kessel- 
oder  trkhteivrande  Einsenkung  in  die  letztere,  die  den  besonderen  Na- 
Bien  Diistela  fiUirt  und  stets  als  natiirliche  Gisterne  etwas  Wasser  ent- 
halten soD  *—  fär  uns  war  sie  von  hier  fast  unzugänglich,  hätte  uns 
jedenfalls  sehr  viel  Zeit  gekostet,  und  dann  war  doch  noch  die  Frage, 
ob  sie  bei  der  diesjährigen  allgemeinen  Trockenheit  Wasser  enthielt. 

An  diesem  Funkte  angelangt,  stellte  es  sich  heraus,  welch  ein 
Unsinn  es  war,  die  Maulthiere  auf  dieser  Bergtour  mitzunehmen ;  denn 
hier  rnttTsten  wir  uns  von  ihnen  trennen  und,  während  wir  uns  links 
jeaseit  jenes  Grates  abwandten,  die  Thiere  mit  einem  der  Führer  quer 
über  OdiUi  in  die  jenseitige  grüne  Senkung  nach  Bara  hinabschicken. 
Da  erwies  sich  nun  aber,  dafs  der  Eine  der  beiden  sogenannten  Fuhrer 
aus  Kokkinoplo,  der  mit  den  Maulthieren  geben  sollte,  den  Pfad 
zum  Kloster  hinab  gar  nicht  kannte  —  leider  wufste  auch  der  An- 
dere, Namens  Nasios,  wie  die  Folge  bewies,  ihn  kaum  besser. 

Wir  verfolgten  also  jetzt  jenes  schmale  Felsgrat  aus  rauhestem 
poredreioheti  Kalksehiefer,  dessen  Flächen  insgesammt  nach  SSW.  ein- 
fallen * ),  und  hielten  uns  fisst  genau  auf  eine  der  drei  Kuppen  zu,  die 

*)  Zar  lichtigeii  Würdigung  der  ao  eig^nthttmlichen  Geoteehnik  des  Olymp  ver- 
weise ich  hier  vorläufig  auf  die  mir  sehr  wahrscheinliche  Hypothese  Grisebach's,  dafs  der 
Athos  oder  Hagion  Oros  mit  den  Gebirgen  des  südlichen  Thraciens  und  Makedoniens 
gleichzeitig  gehoben  sei.  Es  ist  hier  ein  Einsturz  in  Folge  einer,  anderen  Ortes  er- 
folgfeen^  vulksnischeii  Hebung  vollkommen  deutlich  oder  vielmehr  der  Kampf  zweier 
in  vMwdiiedAnten  Ricfatangen  sich  kreuzenden  und  störenden  Hebangssysteme,  be- 
zeugt darch  den  Serpentin  an  seinem  Fufse.  Daher  die  wunderbar  anomalen  For- 
men, die  tiefen  Klüfte,  die  steil  aufgerichteten  Schichten.    Man  mag  den  Olymp 
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wahrscheinlich  die  höchste  ist.  So  fortkletterod  efrciehteD  im  in  einer 
halben  Stande  einen  grofsen,  amphttbeatraliseben  Seitedkessel  ier  Oofon, 
der  wegen  seiner  imposanten  Breite  nnd  grofseren  TiefS)  da  er  pUKs« 
lieh  zu  derselben  Tiefe  absteigt,  wohin  sich  der  Boden  des  sodwest- 
liehen  Armes  allmählich  abgeneigt  hat,  den  Namen  Trani  Gurna  fihrt, 
,,die  grofse  Garna^,  indem  dieser  slawisdie  Name  im  Verhültniis  za  Mikro 
Gurna  klar  zeigt,  wie  wanderbar  and  eng  in  diesem  Lande,  seibat  anf 
seinem  klassischsten  Boden,  Slavisches  mit  Onediifi/chem  veranscbt  ist 
In  diesem  tiefen  Kessel  soll  wiederum  eine  natürliche  Gisteme  mit 
etwas  Wasser  sein ,  aber  sie  w&re  von  hier  oben  wol  kaum  cnging- 
lieh  gewesen,  hatte  uns  aber  jedenfalls  mehrere  Stunden  Aalenthidt 
verursacht.  Wir  umgingen  sAso  dieses  grofeartige  Felsamphitlieater 
oben  an  seinem  Rande  mit  nordlicher  Abweiehnng  and  errdchten 
dann  mit  kleinem  Abstieg  durch  eine  leichte  Einsattelang  des  Felsgm* 
tes  und  dann  wieder  mit  einem  geringen  Anstieg  einen  imposanten 
Umsicbtshügel.  Es  war  das  sogenannte  axol^ov;  so  nannte  es  wenig- 
stens Yusuf. 

Der  Ort  selbst,  sowie  besonders  der  sieh  an  ihn  knüpfende  Name 
verdiente  grofses  Interesse.  Denn,  während  wir  bisher  auf  dem  Grat  in 
einiger  Entfernung  zur  Rechten  die  südliche  Felsnmsäomung  von  Odaa 
gehabt  hatten,  die  uns  jede  weitere  Aussicht  absdinitt,  stand  ich  hier 
auf  einem  beherrschenden  Punkte,  der  mir  eine  weite  Aussieht  erMnete, 
eine  Aussicht,  die  wol  das  Herz  Dessen,  der  für  das  alte  Hellas, 
seine  Literatur  und  Kunst  geschwärmt  hat,  mit  Freude  nnd  Jnbel  zn 
erfüllen  im  Stande  war.  Denn  nach  S.  hatte  man,  ösdieh  von  der 
beeren  Magnesiseben  Halbinsel  mit  dem  in  seiner  Vereinzelung,  obgleieh 
wol  mehr  als  3000  Fufs  niedriger  alö  die  Hochkuppe  des  Olymp,  doch 
immerhin  grofsartigen  Kissovo,  dem  alten  Ossa  (das  Tempe-Thal  nat&r- 
lich  als  enge  Schluchtspalte  blieb  versteckt),  die  höchste  soharf  aasge- 
schnittene  Berghöhe  des  eigentlichen  Hellas,  wahrscheinlich  doch  den 
Parnafs,  obgleich  ich  im  Augenblick  keinen  Zweifel  hegte,  in  der  ent- 
ferntesten Gebirgsscharte  die  hohe,  Arkadien  von  Achaja  trennendfi 
Gruppe  der  Aroania  und  Kyllene  zu  erkennen.  So  grofsartig  wie  die 
Aussicht,  so  interessant  war  auch  die  Stätte  selbst.  Hier,  in  räer  Höhe 
von  mehr  als  7000  Fufs,  hatte  ein  kleines  quadrates  Gebäade  aus  klassi» 
scher  Zeit  gestanden.  Was  mochte  es  gewesen  sein?  Ein  kleines  Wacht- 
haus  zum  Schutz  dieser  Grenzscheide  zwischen  Thessalien  und  Makedo- 


immerhin  theoretisch  zum  secbaten  Hebungssysteni  des  Thüringer  Waldes  recfanea, 
alfl  gehoben  vor  dem  Absatz  der  Trias-  mid  vor  dam  Absatz  der  Jnrafonnatioii, 
aber  an  eine  HebuDgslinie  von  W.  40  N.  -~  O.  40  S.  ist  jedenfklls  nieht  Im  AUsr» 
entferntesten  zu  denken. 
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1?  ^on,  dafe  im  AltttrthiuD,  wo  die  Oebirgsablifinge  so  bevölkert  w«- 
ren,  dieacr  Eama  «ngleich  hfiofiger  übefeehritten  wurde  als  jetzt,  kann 
wol  nicht  Bweifelhaft  sän.  Oder,  um  über  Scbiffsbewegungen  in  dem  Tbes- 
aalia^an  Oolfe  Nadiricfat  su  geben  ?  leh  kann  darüber  nichts  gewisses 
sagen.  Allerdings  der  Name  cx^lii^y  wol  nor  in  der  Tradition  begrün- 
det, deutet  aiaf  eihen  anderen  Zweck  hin  nnd  scheint  es  als  Dichterschale 
davstdlen  so  sollen.  Aber,  ol^leich  hier  am  Olymp  9  im  klassischen, 
von  den  beiden  altberfihraten  Flüssen  Haliakmon  und  Peneios  um- 
•ohloasenen,  yielbesangeoen  Pietien  sieh  die  ülfteste  Poesie  der  Helle- 
iwa  entwickelt  haben  soll  *),  ist  es  gewifs  verkehrt,  an  eine  solche 
Dishterschale  eo  denken,  so  poetisch  nnd  anziehend  der  Gedanke  an 
sich  sdbent  Dasn  -*-  alles  Uebrige  bei  Seite  gesetzt  —  war  das  dem 
Aaechein  niaek  kaum  12  Fufs  im  Quadrat  haltende  Gebfinde  doch  viel 
an  klein.  Eber  konnte  es  eine  Kapelle,  ein  Tempelchen  gewesen  sein, 
obglaseh  gewife  nicht  der  berühmte  Tempel  des  Jupiter.  Jedenfalls 
aber  Ist  es  wol  die  böehstgelegene  Roine  ans  dem  klassischen  Altei^ 
thame  and  so  bewahre  ich  ein  kleines  Bmchstück  eines  der  grofsen, 
1  FqSb  üb  Qioadrat  haltenden*  and  etwa  einen  Zoll  didcen  entschieden 
antikeoa  Ziegel,  ans  denen  es  gebaut  ist,  nüt  Interesse  auf. 

An  diesein  so  klassischen  Punkte  verweilte  ich  nur  wenige  Minn- 
ten ;  denn  es  trieb  mich  vorwärts  nach  der  Kuppe  zu,  die  ich  so  dicht 
vor  nir  sah,  «nd  von  der  ich  mit  Recht  eine  viel  grofsartigere  Rund- 
sehau  «warten  konnte.  Hatte  mir ' Abdi  Agha  doch  Alles  so  nah  darge- 
st^lt,  daÜB  ioh  überzeugt  war,  in  höchstens  2  Stunden  wurde  ich  oben  auf 
dem  Ucfasten  Gipfel  sein.  Ohne  daher  weitere  Rucksprache  mit  meinen 
Begleitern  zu  nehmen,  die  noch  einen  Augenblick  zögerten,  setzte  ich 
mein^i  Marsch  fort  und  steuerte  geradeswegs  auf  die  erste  Kuppe  zu, 
gemach  an  ihrem  Abhänge  anw&rts  steigend,  der  mit  Trümmern,  gleich 
wie  mit  Schlacken,  bedeckt  war'}.  Während  ich  so  anwärts  stieg, 
fiel  es  mir  auf,  dafs  'Abdi  Agha  und  Yusuf  sich  abwfirts  vom  axolelov 
durch  den  Sattel  wandten,  den  die  Kuppe,  auf  die  ich  mich  zuhielt, 
mit  der  auf  der  anderen  Seite  einzeln  stehenden  Kuppe  des  heiligen 
Antonios  bildet,  und  bald  holte  mich  Nasios  ein  und  forderte  mich 
auf,  selbst  abwärts  zu  steigen,/ da  ich  in  dieser  Richtung  nicht  zum 
Ziele  käme.  Wiewohl  ungern,  folgte  ich  ihm,  da  es  mir  leid  that, 
den  dem  keineswegs  erfreulichen  Gerolle  abgewonnenen  Anstieg  wie- 


■)  Siehe  besonders  die  inhUtreiche  Abhandlung  des  Herrn  Prof.  C.  Petersen 
ttber  das  Alter  der  Hesiodeischen  Poesie. 

')  Unter  diesen  Stücken,  die  bei  meinem  Abstieg  meist  verloren  gingen,  hob 
ich  mir  eins  auf,  das  nach  Herrn  Dr.  Roth  Brauneisenstein  oder  wasserhaltiges 
Bisenoxyd  ist  . 
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der  aaf]|^ben  zn  mCssen.  So  ^langte  idi  d^in  am  nltoMicfaen  Sanme 
der  von  jenem  Sattel  am  (Tj^Xelop  neb  abwärts  fliehenden  grasreiclien 
Senkang,  die  den  religiösen  Namen  Stayroidia  oder  8tavropegia  URirt, 
entlang,  und  die  beiden  Kappen  a  nnd  b  hart  sar  Seite  laaeeiid,  m 
bO  Minuten  plötzlich  an  den  ganz  jfihen  Absturz  uner  Phtina  (Phtte?) 
genannten  Kluft  und  schrak  fast  nnwiUknrlieh  zurück.  Denn,  sefarvoklMi 
wie  jener  Abgrund  an  sich  schon  war,  wurde  er  doch  fBr  mich  ins  Bestm* 
dere  noch  viel  schrecklicher.  Aus  der  Tiefe  nfinlieb,  ans  da*  daa  bkuw 
Meer  um  einzelne,  ins^haft  abgesonderte  Vorgebirge  ndr  noch  wta  aeni»' 
sene  Fetzen  hervorscbauete,  stiegen  dicke  massige  Nebehfalkeil  heimwC, 
die  in  einem  Angenblick  den  ganzen  Horizont  und  n^h  selbst  ehisubfil- 
len  drobeten.  Mein  Begleiter  war  verschwunden  und  es  danerte  eiwe 
Weile,  bis  ich  mich  zureoht  fand  und  sah,  dafs  ich  zar  Linken  wi^ 
der  etwas  hinauf  klettern  mufste,  um  dann  aaf  einer  Seitenechlneht  Jo- 
nen fürchterlichen  Abgrund  zu  umgehen^  Dann  kreuzten  wir  quer  das 
sehr  lästige  schlackenfihnliche  Gerolle  des  Abhanges  der  zweiten  Kvppe 
and  standen  nun  oben  am  Rande  eines  fSrcbterlioken,  aber  grofeardgalen 
Felsamphitbeaters,  das  jedoch  in  einem  Angenbliek  von  den  dichtesten 
Nebeln  umhQllt  war.  Hier  verzagte  *Abdi  Agha  vad  legte  sich  jtm*- 
memd,  dafo  wir  diesen  selben  f&rchterliehen  Weg  ziirüid[  mfifsitn,  auf 
die  Felsplatte  nieder.  Audi  ich  nrafste  mich  einen  Aagenblidc  zn- 
sammennehmen ,  um  mich  erst  ganz  in  meine  Lage  kinehizaiaden; 
denn,  nachdem  ich  gewähnt  hatte,  schon  am  Ziele  zu  sein,  überzeugte 
ich  mich,  dafs  nun  erst  die  Arbeit  ihren  Anfang  nähme  ond  dazu  non 
die  Nebel,  die  mir  selbst  den  Preis  m^ner  Anstrengung^  wie  bei>  der 
Peristeri^  zu  entreifsen  drobeten.  Doch  bald  besann  ich  mich  nnd  be- 
hutsam ging  es  vorwärts;  denn  Vorsicht  ist  hier  allerdings  in  fa€>heni 
Grade  nöthig.    Wir  hielten  uns  nämlich  auf  einer  der  höchsten,  kaum 
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«iknge  2M1  iMitM  Bfioke  ja&ei  nehte  taoMtia  FiiAr  hobeo  f  elMm^ 
4heatoi«i  hart  «ur- Linken  dk  60—100  FuTa  mit  BfigeHartig  eingiesack- 
ler  Kante  aafate^gendefi,  eonporgeriebteten  Sehkhten  deaaeiben  Quar^i- 
flchielai«,  der  die«e  Bßnke  bildet.  Eine  Weile  lang  aahea  wir  von  dem 
IBvebMlichea  Abgiraad  unter  «a»  gar  nicbta,  und  das  war  nic^  eo 
ibel,  wenigetena  för  meinen  dritten  Begleiter  Yuauf,  der,  ala  aioh 
nan  jenea  ganae  angeheore^  wild  romantSaehe  Panorama  ca  «oieren 
Fofee»  wieder  entlmUle  mit  der  grimmen  Schlacht,  dem  Unterlande 
«ad  dam  Meere  mit  «einen  Vorgebirgen  und  laaeln,:  niedersank  and  mich 
b^aahwor,  ihn  sarück  an  laaaen»  ee  aei  aein  Tod.  Auch  mich  bat  ^ 
4aiDgCBd,  siebt  weiter  ale  böehalena  bis  stur  Einaattelnng  der  sogenann- 
laai  Porta  an  gehen 9  und  ich  verapradli  ihm,  zuerst  daa  an  verauchen. 
lA  e^ate  alao  mit  Naaioa  allein  meine  grf&brliehe  Wanderung  fort; 
die  Stpfen  waren  hier  faat  noch  achmaler  und  mehr  weggewittert,  and 
ich  war  in  der  That  fh>h,  ais  wir  bei  jener  merkwürdigen  EinaatteH 
kiag  dea  Hocbkamifiea.  angelangt  waren.  Aber  leider,  wie  das  bei 
aalehen  Scharten  und  Oebirgethoren  gewöhnlich  der  Fall  iat,  wehete 
Mer  ein  efeigkalter  Wind,  der  mir,  warm  wie  ich  war,  nicht  gana  die 
llufae  geatattete»  die  ich  gewinscbt  hatte,  wenigatena  gerade  am  weat- 
lieben  Bande  dea  Abatorzea,  wo  ^ch  eine  merkwürdige  Auasicht  eröff^ 
nete.  Hi«t  iat  n&mlicb  eigentlich  die  Haupt«  and  Centralmaaae  dea 
Be9ige#*  völlig  eteil  al^eachnitten,  and  der  ganae  Rucken  oder  Sattel, 
der  die  nafeh  NO.  Torgelagerten .  beiden  Kappen,  von  denen  der  Hagioa 
Ellae  den  Abaohlqfa  bildet^  damit  in  Verbindung  aetzt,  iat  kaum  50  Fafa 
hieiti  and  auf  der  ösüichen  Seite  jenea  j»ckigen  Grate«  der  aix^ericb- 
ftelen  Qaaxaechieferplatten  steigt  in  dieser  Richtnng  eine  gana  steile 
Sehlncht  nach  Westen  binanter,  die  einen  Blick  auf  das  gebirgige 
liaad  gestattete,  besonders  markirt  durch  zwei  hohe  Kuppen,  deren 
eine,  i^m  Nusios  Kisseli  genannt,  in  W,  7  N.,  die  andere  in  W*  23  N. 
Doch  leider  verhinderte  jene  steil  und  ganz  in  der  N&he  ansteigende, 
ohgleish  an  aich  nicht  hohe  Wand  zur  Linken  jeden  Blick  auf  eine 
der  drei  auf  dem  so  iJi)gesonderten  Gebirgsknoten  emporstdgenden  Kup- 
pen dea  Olymp  selbst,  die  von  hier  aus  ohne  groDse  Vortcehrangen 
eplachieden  anzagftnglich  sind,  wie  auch  mein  Führer  mir  sagte,  dafs  ein 
Bnasischer  Ardiimandrit,  der  bis  hierher  gekommen  sei,  vermittelst 
Sftrioke  vergeblich  versucht  habe,  sie  zu  ersteigen. 

Nach  karsem  Aufenthalt  setzte  ich  meinen  Weg  fort  l&ngs  dieses 
schmalen  Nackens,  der  die  halbinselartig  vorgeschobene  Kuppe  des  hei- 
ligen Ellas  mit  der  Hauptmasse  des  Berges  verbindet,  und,  eine  klei- 
nere Kuppe  zur  Seite  lassend,  erreichte  ich  endlich,  gegen  10}^  Uhr,  die 
Kapelle  des  Heiligen.  Das  Häuschen  ist  aus  rohen  Steinen  aufgeführt 
nnd  besteht  aus  ;^wei  Kammern,  deren  hintere,  die  eigentliche  Kapelle, 
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4en  Alter,  eine  MeUU^Oatte  mil  am  Dmtolhaig  dm 
«dlscbaft  ein»  fingds  «id  dee  heüigea  Diooyakm, 
OevSth  oitliüt,  aber  kider  keia  Wuter.  In 
friichte  ioh  mieh  mit  einem  Apfel,  den  icdi  gKicUelier  Weise  bei  mir 
lihite  «nd  erfreote  midb  4mbei  Ton  Herten,  dafo  nm  die  M^el  mIi 
wieder  lerCheill  hatten  und  mir  dnen  giofoart^n, 
Bttek  anf  den  GM  von  Salomki  —  die  Stadt  adbat  aali  ick 
mit  den  so  rnch  gegliederten  Obaikidiedien  Haftneeki,  iftenagk  vom 
kekrra  and  klasnaelien,  aber  von  kierwinaig neammeaMkmmpibnien 
Atkee  nad  der  Insel  Lemnos  in  der  Ferne  nach  Osten,  Skyt^m  im 
SddoBten  eröffiieten.  Jedoch  war  meine  Zeit  gemoeeea  «ad  N»* 
«ioe  drfingte  aar  £ile;  ich  winkelte  aehnril  TerMhiedttia  Oett»'  Am* 
Ebene  ab,  wie  Katarina,  Karitea,  Brondoa  nad  Letdkkoii,  Winkel,  üe 
in  der  Folge  den  grofiiten  £inflala  anf  die  Eintragang  dieaer  ganami 
Berggmppe  fiben  mufsten.  Am  eudlidien  Fnfee  der  eigentiidien  Ki^e*) 
des  heiligen  EEas  bildet  der  hier  yorspringende  Rieken  eine  nmagd 
mfifsige  grasreiche  Platte;  aber  sie  ist  Schafen  mdit  mdir  «oginglfei^ 
-denn  der  einaige  Zugang  tu  dieser  Platte,  anlker  dem  Pfede,  den  idk 
gekommen  war,  bildet  eine  finfserst  stmle  nnd  beschweriiebe  Sbbhwkt, 
die  Ton  hier  nach  Brondos  hinabsteigt,  höchst  wahrscheinlicb  der  obere 
Theil  des  Aripo-lakos  in  Bossi's  weiterhin  folgendem  Beiiebt 

um  i  I  Uhr  Terlieis  kh  Kappe  und  Kapelle,  die  jedenfeUs  keinan  sa 
ganc  genrathliehen  Aofenlbalt,  wie  die  Kapelle  aof  dem  A^on  Oros 
bietet,  wo  der  eine  der  beiden  Raame  eine  CSsteme,  Hots  and  Keasel 
aar  leiblichen  Pflege  darbietet  Wie  ich  ann  so  meinen  echwierigen, 
jShen  Rückweg  iSogs  dieses  Olympischen  schnuden  FelswalleB  antrat, 
genofs  ich,  da  ich  wenigstens  ein  Ziel  erreicht  hatte  and  also  selkat 
rahiger  war  und,  da  auch  der  Himmel  sich  von  den  Nebdn  fest  gsna 
geklfirt  hatte,  mit  noch  volleren  Zögen  den  wandelbaren  SinabUick  in 
das  wahihalt  grofsartige  und  majestitische  Panorama  sa  meinen  Fifeen, 
indem  besonders  die  grofee,  mit  den  herrlichsten  Tannen  bewaldete 
wilde  Felsschlacht,  d.  h.  die  nördlichste  der  drei  tief  wigeadmitteMn 
Wasserrillen  dieses  Ostgehinges  der  Olympischen  Hochgrappe,  dm 
eich  erst  weiter  unterhalb  mit  den  beiden  anderen  Tereiait, 
derberen  Gegensatz  g^en  die  nackten  Felsstsfen  bildete,  die 
schlössen.  So  vorsichtig  oben  l&igs  der  Kante  das 
nmklettemd,  fanden  wir  Tvanf,  den  JSger,  noch  immer  an 


')  Diese  ganz  abgesonderte  Kappe  scheint  sicli  anr  Qeaammtgnqipe  des  CHyaip 
iut  gaas  so  an  verhalten,  wie  Lj«b«tri]i  anr  Schir-Kette;  a.  Griaeback  mm  veiaakk 
flenen  Stellen  seiner  Heise  durch  Rnmelien,  bes.  11.  S.  309  ^nnr  die  Ljabatrim  salbst 
macht  als  isolirter  Kegel  von  dieser  Anordnung  eine  Aosnahme  nnd  ragt  znweflea  Aber 
^ea  Snisattelangen  (des  Haaptkammes)  wie  der  SeUnfsaleiii  das  Qause 
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FMtate  boekmid;  er  war  froh,  dafe  ieh  mein  Unternehmen  glocklieh 
mnsgeflOirt  hatte,  vnd  wir  Yerfblgten  den  weiteren  Rückweg  gemein- 
sam. Jedoch  woHte  er  mir,  ennüdet  wie  ich  allmählich  wurde,  be- 
aehwerlielier  Toikemmen,  als  der  Hinweg;  auch  hatten  wir  oneere  frur 
here  Kante  verlaMen  nnd  mofaten  anf  sehr  unerfrealiehe  Weise  auf 
den  aohmalen,  Töllig  weggerissenen  unteren  Stufen  auf*  und  nieder- 
Ueltani,  vib  den  tiefen,  Tom  gelegendiehen  Wasserstrahl  eingerissenen 
Spalten  auszuweichen.  So  erreichten  wir  glücklich  den  Punkt  wieder, 
wo  wir  'Abdt  Agha  gelassen  hatten;  er  hatte  sidi' davon  gemacht, 
Amüs  um  etwas  Wlasser  zu  sudien,  tfaeils  um  den  schwierigen  Abstieg 
isa  Thal  au  erspähen.  Erst  jetzt  Ton  diesem  Sattelzogang  zu  diesem 
wmiderbar  grofsavtigen  'Natur-Amphitheater,  so  wie  auch  von  dem  wei- 
teriiin  au  erwfilineBden  Punkte,  ^>erzeugte  ich  mich  bei  v^g  klarer 
Belenehtang,  dafe  Jene  steile,  nach  Ost  schauende  Wand  von  der  höcb- 
sten  Kuppe  durch  wen^tens  zwei  tiefe  Scharten  getrennt  ist.  Bs 
shid  offenbar  'die  bei  deai  Einsturz  der  übrigen  Massen  aufwärts  geho- 
benen und  etaporgeriebteten  Platten,  die  wie  Wälle  stehn  geblieben  sind. 
Wir  verfolgten  also  unseren  alten  Pfad  bis  zum  jähen  Absturz 
der  Einsenkung  von  Stavroidia  in  die  tief  unten  sich  öffnende  Felsen- 
klult  Phtina,  die  den  Anfang  der  mittleren  Thalschlucht  des  Vithos 
bildet;  hier  verliefeen  wir  unsere  frühere  Richtung  und  durchschnitten 
quer  nach  S.  die  Einsenkung.  Denn  ohne  Wasser  und  ohne  Mund- 
vorrähte  und  ohne  Schutz  für  die  Nacht,  wie  wir  waren,  war  an  einen 
w^teren  Versuch,  die  Haoptknppe  zu  ersteigen,  nicht  zu  denken.  War 
es  doch  schon  Nachmittag  geworden  und  sah  es  mit  unserer  Errei- 
chung des  Klosters  bei  der  Unkenntnifs  unserer  Führer  ohnehin  be- 
denklich genug  aus.  Auch  versicherte  mich  Nasios,  dafs  man  die  Haupt- 
koppe  doch  nicht  erreichen  könne,  da  tiefere  Schluchten  sich  davor- 
zögen;  dessen  bin  ich  aber  nicht  gewiss  und  schlage  einem  späteren 
Beisenden  vor,  von  der  Seitenschlacht  hinter  Stavroidia  aus  den  Yer- 
snch  zu  machen;  aber  es  ist  jedenfalls  ein  mühseliges  Werk,  da  der 
ganze  Abhang  aus  kleinem  Gerolle  besteht.  Dafs  aber  selbst  die 
höchste  Kuppe  keinen  Schnee  zur  Zeit  hatte,  also  überhaupt  nicht  als 
in  die  eigentliche  Schneeregion  hineinragend  angesehen  werden  kann, 
davon  überzeugte  ich  mich  von  verschiedenen  Punkten  aus.  Allerdings 
ainunt  man  aUgemeia  das  Gegentheil  an  und  findet  diese  Angabe  in 
allen  Geographischen  Handbüchern,  auch  in  der  neuesten  Bursianschen 
Geographie  von  Griechenland.  Selbst  Grisebach,  der  diese  Frage,  so 
wie  alle  physiologischen,  mit  so  viel  Umsicht  behandelt,  gibt  an,  dafs 
der'OIytnp  eifizelne  Schneelager  im  Sommer  nicht  verlieren  solle 
(I.  S.  293;  vgl  jedoch  II.  S.  32).  Man  ^ird  natürlich  nicht  Schnee- 
li^^  mit  Sebneelöchem  zusammensteU^i  vroUen;  denn  letztere  finden 
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sieh  allordkigs ;  die  8ind  aber  sidiei^ch  nidit  maAgebend  iSridi«  SduMe- 
linie.  Trotidem  konnte  Homer  mit  roUera  Recht  dem  OfyJap-  die  Spir 
theta  dydwifpog  and  piqtoeig  geben,  da  er  den  grdiitea  Tbeil  des  fA- 
res,  vielleicht  auch  unter  gewöhnliehen  Yerh&ltattMen  das  gantse  Jabr 
Inndareb,  etwas  Sofanee  hat;  1862  war  allerdings  ein  ansnabmewieiae 
trockenes  Jahr  gewesen.  Jedenfalls  aber  wfirde  sonach  kd»  em^ 
siger  Berg  der  Orieehisehen  Halbinsel  in  die  Sehneefegioii  «uidMai, 
wie  Pouqnevllle  schon  ganz  richtig,  wenigstens  an  ekiarSleHe,  be^ 
banptet  hat ' ).  Dennoch  bin  ick  der  Meinung»  dafa  Co|Mbmd's  trig»- 
nometarische  Messnag  der  Hoohknppe  an  97&7  Fafs  Ehigliaeh  nidit  tter 
die  Wahrheit  hinaasgeht.  Dagegen  betrifft  die  andere',  vial  g^ttg^ete 
Angabe  bei  Fiedler  von  einer  Hohe  tob  6738 'F»(e  gsr  niebt  die  Heah 
knppe  oder  überhaupt  eine  der  Hocfaknppen,  sondern  die  um  mehrere 
tausend  Fufs  niedrigere,  ganz  abgelöste  Yorkappe  des  beili^sn 
Elias.  Einen  entgegengesetzten  und  sehr  bedeutenden  Irrthnm- begeht 
nun  der  Verfasser  des  ^Mont  Olympe^,  indem  er  das  Maft  -der  Hbeh*- 
knppe  von  2972  M^tres  auf  den  kleinen  Ha^os  Bliss  besieht  *).    J^mm 


>)  Diese  Aussage  PooqueTilles  findet  sich  tome  II  p.  243,  womit  ai^ch  p.  46 
ttbereinstimmt,  wo  er  von  dem  Thatbestand  der  allj&hrlichen,  selbst  die  höchsten 
Gipfel  betrefftoden,  SdiseesobmelEe  spricht  „hftUt  de  ia fönte  totale  d»ä  net^««, 
qui  a  /tau  chaque  annee  aur  les  $omm€t$*^.  Aber  damit  stimmt  nicht  aeiae  mehr 
poetische  Angabe  tome  III  p.  89  „les  crot^es  du  mont  Olympe,  dont  les  sonunets  «e 
deseinent  majestuewement  au  dessua  de  la  rigion  des  neiges, 

')  Ich  stelle  hier  alle  eigentlich  topographischen  Daten  Herrn  Henzey's  Aber  den 
oberen  Theil  des  Olymp  Ensammen,  zur  Vergleicbiieg  mit  meiner  B^sehnibiing?  (p«18a) 
DeecendM»  de  nos  mulets  [a  Khristomlo'],  il  nouefallut  alor»  gravir  d^iMint  imnc^,  pm^ 
dant  quatre  grandes  heures,  une  interminable  pente^  qu^on  appelt&  Afavrolonggo  (le  Sois- 
Noir),  ä  cause  des  grands  pms  qui  la  eouvrent  du  basjusqu^en  haut,  (Test  eomtne  une 
Hraite  arHe^  qui  se  oonHfme  «m  montant  tof^f^urs,  ^tre  demof  rammst  form4$  JHW*  Iss  hs^m 
du  torrent.  (p.  188)  Z>  sol  est  une  terre  ßnt,  qui  s'eboule  ä  ckaque  instant  sous  les 
pieds,  et  que  tapisse  encore  une  herbe  glissante,  —  Au  sortir  de  ces  bois,  on  tauche 
ä  la  demiere  limite  de  la  Vegetation  dans  TOlympe:  tovt  te  qm  rigne  au  dt»tms  ut 
fw,  c&uvert  de  pierrts,  auxquelles  se  rnShut  ^  et  lä  quelques  toufu  de  gsmon  kr^ 
lies  par  le  vent.  On  se  trouve  ß  Feniree  d^un  vaste  amphithddtre  de  grandes 
roches  coupees  ä  pic^  qui  s'ouvre  en  cet  endroit  de  la  montagne,  et  qui  est  forvU  par 
les  escarpements  de  ses  plus  hautes  eimes.  >-.  (p.  184)  Au  fand  de  ee  emrele  vmmwmsef 
se  dresse  une  röche  d^un  aspect  remarfuable,  large,  ddehiree  par  Ib  humti  taiüde  m 
forme  de  coquüle,  (fest  le  second  des  sommets  de  r Olymp e,  le  plus  eleve 
parmi  ceux  qui  se  groupeut  au  midi.  On  Vappelle  Xdloghiros  (le  Maine)  ^  et  la  le- 
gende rapporte  qu'il  sort  de  tombeau  a  samt  ß/kiUmysk^  IA»  peu  plus  Mi,  fcHfoei» 
vers  le  midi^  ee  montrent  plusieurs  times  arrondieSf  fnmipiu  cosmm  lu  namhrtmH» 
coupoles  d^une  basilique  bgzantine.  Ce  sont  les  cimes  qui  donUnent  Karya  €t  Sparmo 
et  touB  les  plateaux  environnants.  La  plus  ilevie  Venire  elles  est  le  troisi^me 
sommet  de  V Olymps:  les  habittmtä  de  Karya  Vappüimit  Itehemmn,  (p.  106)  Am 
ptma  hmu$  de  inua  9em  aamemeetm  de  VQlympe,  ie  pip  d^Vlmgßma  JDÜpa«  «0 
dresse  tont  ä  fait  vers  le  nord.  On  met  encore  environ  trois  heures  pour  y  arriver,  en 
suivant  une  espece  de  plate-forme  qui  rkgne  sur  les  hauteurs,  Ce  sonunet  ut 
formi  lui>-mime  d«  dtuatpökies  rimiee-  pmt-  une  erita;  eur  la  plms  iitvda^mt 
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spSCeren  Reifenden,  der  non  meine  Arbeit  vervolHtiiidigeii  wollte, 
wirde  ich  noch  besonders  rathen,  die  Kappe  des  heiligen  Antonio»  zä 
besteigen,  ron  deren  Spitze  aus  man  nnzweifelbaft  gar  Manches  xnr 
Ergänzung  meiner  Mappirnng  nach  der  nicht  von  mir  besachten 
Seite  thnn  kann.  Die  Aassicht  nach  dem  Griechischen  Festlande  hin, 
wohin  man  vom  heiligen  Elfas  gar  nichts  sieht,  imifs  vom  hetfigen 
Antonios  ans  prachtvoll  sein,  nnd  ist  diese  Anhöhe  offenbar  dieselbe 
mit  der  sonst  bekannten  Knppe  Ka16geros. 

NacMem  'wir  nun  den  Yief  eingeschiiitteoen  Abcngskanal  von  Sta- 
vroidia  durchschritten  hatten ,  stiegen  wir  ansehnlich  anf  den  Bnokel 
des  an  die  Kuppe  des  heiligen  Antonios  sich  anlehnenden  Rdckens 
hinan,  and  ich  hatte  von  diesem  Punkte,  den  wir  gerade  am  1  Dhr  er- 
reichten, eine  wvnderschöne  Umsidit,  die  ich,  wfthrend  meine  beiden 
Begleiter  sieb  behaglich  aasmheten,  «a  neaer  Abwinkelong  und  Kon- 
trole  meiner  früheren  Wiökel  benutzte.  Von  hier  besonders  stellte  sich 
der  Hochkamm  des  steilen  Grates  bis  zum  zweiten  Absturz  als  fiber- 
aas za<^ig  und  serrissen  dar.  Herrlich  aber  zumal  war  der  Bltck  In 
die  KloSterscblucht  des  heiligen  Dionysios  mit  ihren  Tannen  und  Etoth- 
bndien,  und  ein  Maler  würde  hier  den  schönsten  Pankt  zu  einem  wun- 
dervollen und  klassischen  Gemfilde  finden.  Glücklicher  Weise  ahnete 
idi  noch  nicht,  welche  Beschwerde  mir  diese  Schlucht  noch  verur- 
sadien  würde.  Dahinter  bildete  das  Meer  und  das  laichst  gegliederte 
klassische  Gestade,  das  jetzt  ganz  frei  im  schönsten  subtropischen  Son- 
nenschein da  lag,  einen  wahrhaft  bezaubernden  Hintergrund.  Aber  es 
war  wenig  Mtffse  da  zu  sHlliBmr  fHedlichen  Genufs;  kaum  war  ich  fertig 
mit  meiner  Arbeit,  so  ging  es  weiter  an  dem  dritten  Felscircus  oder 
Felsamphitk^ater,  oberhalb  des  südlichsten  Armes  der  gmfsen  Schlucht 
Tfthos,  und  abwfirts  steigend  durchschnitten  wir  dann  einen,  Jetzt,  wie 
alle  Rinnen,  trockenen,  von  einem  breiten  Sattel  herziehenden  Abzags- 
kaoal,  der  hart  «ur  Linken  über  tausend  Fufe  jfihlings  hintinteretürete. 
Wie  sollten  wir  selbst  nun  ru  jener  TIeffe  hinabkommen;  den«  in  jener 
Schincht  fthrte  unser  Weg  20m  Kloster  -^  und  nun  gar  die  anglück- 
liehen  Maullhiere.  Diese  fanden  wir  nun  mit  ihrem  Führer  Ntköla  in 
diiem  schönen,  grasieichen  eingesenkten  Hochplateau,  Namens  Baiti, 

öd^t^Üvne  pUMUrt  chtiptlU  du  propkHe  Ktie^  iaftm  pur  Jtt  tttUs^  äi  peHte  qu'on 
p^  ä'P0ike  »V  ^^**  M0yi,  4t  faUt  wn  dfi»  pi0^$$  ImUe*  nmoBtieß  Mr  /a  plao: 
La  h<mteur  du  pic  d^H^giot  Hilias  au-dessw  du  niveau  de  la  mer  est  evaUtee, 
d^apres  les  triangulationt  des  cartes  marines  anglaisesy  a  9^764 piedSf  qui  fönt 
f,t78  4bf  nos  m4$re8,  Vergl.  A«rob  p.  18S  ßw  la  cime  la  plus  drduBy  justemtirt 
«  Pdi^diHnt  Ott  s0  iiPfiuvß  .€ntfourdhim  la  peiiu  ckt^elh  d'Ba§ios  ffilias,  on  dntsa 
plus  tard  au  dieu  un  temple.  Leidor  süid  nun  diese,  aqch  auf  Herrn  Heusej's 
Kartä  eingetragenen ,  unrichtigen  Angaben  ftif  alle  neneren  Bttcher  mafsgebend  ge- 
Wüctfünd  haWD  ao  ireil»  Vcrtttvitvii^  geftttd«.'       *-"  .i    . 
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in  die  wir  von  jenem  RSckeo  an  leiehtem,  mit  Knotengvas  bedeckten 
Oehange  hinabstiegen.  Hier  nun  offenbarte  sich  auch  mir  der  trau» 
rige  Tbatbeetand,  dafs  selbst  Nasios  keinen  für  die  Maoltbiere  oder 
überhaupt  anöh  nur  fSr  Menseben  von  hier  ans  praktikabeln  Pfad  in 
die  Sehlacht  hinab  wafote;  gater  Rath  ward  ^euer.  Wftbrend  dessen 
beobaehtete  ich  mit  grofsem  Interesse,  obgleich  mit  nicht  eben  fre»* 
digen  Oeluhlen,  dafs  auf  einer  Kuppe  jenseit  der  nach  dem  heiligen 
Antonios  benannten,  und  die  gleich  der  nördlichen  Schlufs*  nnd  Vor^ 
kuppe  dieses  merkwürdigen  Gebirges  nach  dem  heiligen  SKas  benannt 
ist,  entschiedene  Regenwolken  sich  bildeten,  nnd  ich  trieb  um  so  mehr 
vorwärts,  es  möge  gehen,  wie  es  wolle.  Dieser  heilige  ^as  bildet 
den  westlichen  AbschloTs  der  die  Einsenkung  von  Bara  i|n  S.  begren- 
senden  H^ien,  unter  denen  sich  mehrere,  besonders  aber  die  Pnikia 
genannte  Kuppe,  die  ich  von  mehreren  Punkten  aus  peilte,  dur^ 
kühne  konische  Gestalt  auszeichnet.  Es  ist  j^enfalls  ein  höchst 
interessanter  und  erst  den  ganzen  eigentlichen  Charakter 
der  Berggruppe  anscbaulich  darstellender  Zug,  dafs  die  bei- 
den, nach  den  verschiedenen  Seiten,  nach  N.  und  S«,  vor- 
geschobenen und  fast  abgelösten  Kuppen  den  Namen  dieses, 
auf  den  Vorstellungen  des  heidnischen  Alterthumes  auf- 
gepfropften Heiligen,  des  Erretters  im  Ungewitter,  fuhren. 
So  setzten  wir  uns  denn  nach  Ost  mit  etwas  nördlicher  Abwä- 
diung  in  Bewegung,  indem  aach  'Abdi  Agha  sich  wieder  au  uns  gefim- 
den  bfttte.  Nur  langsam  ging  es  vorwärts  und  endlidli  stockte  unser 
Zug  ganz.  Zuerst  frenete  ich  mich  dps  Aufenthaltes  and  genofe  den 
merkwürdigen  Ruckblick  auf  die  hohe  Mauerwand,  die  ich  umgangen, 
so  wie  die  wunderschöne  Aussicht  in  die  Schlucht  vor  ans.  Dieser 
oberste  Arm  ffihrt  den  Namen  Gölina,  während  der  nächste  nach  Nor- 
den, diesseit  Phfina,  Zllina  heilst,  aber  beide  sind  ohne  lebendiges,  ewig 
quellendes  Wasser,  und  erst  die  dritte  Schlucht,  die  den  bezeichnendep 
Namen  Romaiko  trägt,  fuhrt  dem  Vithos  oder,  wie  Andere  ihn  nennen, 
Skurlas  seinen  schönsten,  lebendigsten  Schmuck,  den  frischen  Qaell- 
bach  SU.  Aber  die  Schlocht  hatte  neben  ihrenä  wundenromantisohen 
Aussehen  doch  fSr  die  praktische  Rücksicht  des  Abstieges  etwas  gar 
zu  Ernsthaftes,  um  eben  erheiternd  zu  wirken  und,  wenn^  es  *Abdi 
Agha  in  der  ganzen  2^it,  dafs  ich  mich  abgemüht  hatte,  nicht  gelan- 
gen war,  einen  Abstieg  zu  finden,  wie  sollten  wir  das  jetzt,  da  es  rar 
Eile  drängte.  Endlich  kam  die  Wahrheit  an  den  Tag,  und  er  rief  midi 
auf,  während  wir  die  Maulthiere  mit  onseren  drei  Gefährten  oben 
liefeen,  mit  ihm  allein  den  Weg  zum  Kloster  zu  suchen  nnd  swar 
sollten  wir  den  Abstieg  in  verschiedenen  Richtungen  erproben;  ich 
sollte  den  Rinnsal  des  Sturzbaehes  selbst  versnchen ,  während  er  von 
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I  ML  Briui  kletterte;  wir  tmitmi  jetst  den  oberen  Anftmg  der  Baam- 
none  erreicht,  c.  5600  P.  hoch.  Zuerst  tbat  mein  Freund  einen  derben  Fnll 
and  einer  seiner  Sehvbe  etftnte  als  warnendes  Beispiel  unrettbar  eine 
sldle  Schloeht  hinunter,  im  Oancen  aber  fuhr  er  besser  als  ich,  da  ich 
anfing,  ohne  stfirkende'  Nahrung,  wie  ich  den  ganzen  Tag  geblieben 
war,  mich  ermfldet  tu  fühlen,  ood  da  das  Rinnsal  sich  als  nichts, 
als  akie  Reihen-Folge  der  fnrcfaterliehsten  Katarakten  erwies.  Glück- 
lich jedoch  kamen  wir  Beide  diesen  ersten  steSlen  Abfall  hinunter,  und 
nun  ging  es  eine  Zeit  lang  etwas  besser,  und  wir  begegneten  uns  meh- 
rere Mal,  er  im  Walde  und  ich  längs  des  Abzugkanals,  dann  aber, 
als  ich  ihm  einige  Zeit  hoch  durch  den  Wald  gefolgt  war  und  sah, 
dafe  wir  in  der  Folge  nur  um  so  tiefer  hinab  steigen  mSfsten,  liefs 
idv  mich  Terleilen,  auf  das  Oerathewohl  durch  den  Wald  dem  Rinnsal 
nach  abwAits  so  steigen  und  folgte  letsterem  wieder.  Das  ging  auch 
eine  Zeit  lang  gut,  dann  aber,  wo  der  Kanal  von  steilen,  mit  Busch 
ücht  bekleideten  Ufern*  eingepenzt  und  kein  nahes  Answeidien  mdg- 
lich  war,  folgten  zwei  ganz  steile  Katarakten  hart  auf  einander.  An 
der  ersten  liefs  ich  mich  in  halber  Höhe,  wo  der  Fufs  versagte,  los 
aad  kam  mit  schwerem,  aber  doch  glflcklichen  'Fall  unten  an,  sah 
B«n  aber,  dafs  die  zweite  an  dreifsig  Fufs  Höhe  hatte  und  auch  nicht 
den  geringsten  Anhalt  bot.  Erschöpft  wie  ich  war,  mufste  ich  mich 
also  nut  nngehenrer  Anstrengung  an  den  kleinen  Oestrfiuchen  wieder 
hinaufziehen  und  fing  dann  an,  im  Walde  hinau&nklettem,  fand  mich 
aber  durch  das  abgefallene  und  getrocknete  Nadellaub  in  meiner  schon 
verzweifelten  Anstrengung  sehr  gehemmt,  und  obgleich  endlich  gefällte 
Bävne  mir  anzeigten,  dafs  ich  in  dem  Bereich  menschlicher  Thätig- 
keit  angelangt  sd,  war  ich  mit  dem  Eintritt  der  Dunkelhdt  doch  so 
vdlUg  erschöpft  und  so  kraftlos,  dafs  ich  mich  entschlofs,  nach  zwei 
abgefenerten  Schfissen,  meinen  noch  im  Uebrigen  geladenen  Revolver, 
der  mir  fibrigens  als  Zugabe  meines  Gürtels  meine  Tageskletterei 
nicht  eben  erleichtert  hatte,  zur  Hand,  mich  unter  den  Tannen  nie- 
derzulegen, obgleich  der  mittlerwelle  pechschwarz  aberzogene  Himmel 
ekie-  nic^  eben  trockene  Nacht  verhiefs.  Nachdem  ich  so  etwa  zwei 
Standen  gelegen  hatte,  vernahm  ich  mit  Freuden,  dafs  man  mich  mit 
lautem  Rufe  im  Walde  suchte  und  da  ich  zu  erschöpft  war,  um  im 
Finstern  zwischen  den  Bäumen  länger  umher  zu  tappen,  brachte  ich 
die  Sodiendeii  allmählich  mit  meinem  steten  Oegenruf  herbei.  Es 
waren  ihrer  zwei  Leute,  von  'Abdi  Agha,  der  mittlerweile,  aller- 
dmgs  noch  nieht  das  Kloster,  aber  doch  die  oberste  Sagemühle  des 
Thaies  erreicht  hatte,  ansgesandt,  mich  zu  suchen  und  herbeizufuhren ; 
ich  folgte  ihnen  mit  geistiger  Freudi^eit  aber  körperlidi  fast  un- 
freiwillig»  und  dieser  Marsch  im  Finstern  durch  den  Waid  und  dann 


in  dem  wild  ««agebohllM  Felsen-AiMipgiktoid  ▼pUkMoee  <Hiwlliwwi 
mener  Brücken  suia  Hd^triviieiport,  folNg  v'eraobiaaohlet»  wie  ieli  wer, 
da  ich  eeit  verflossener  N^dkt  nickt  einett  TvofiCea  W«seer  genesaeA 
nnd,  da  mein  Begleiter  versiumt;  hatte,  mir  daT^m  au  sf^kken»  waa 
eben  kein  frohes  Werk.  Endlich  am  9^  Uhr  Abends  esreiehCe  ieh  die 
erste  S&gemühle  oder  PriCni«  auch  nach  seinem  Besitaer  Ehrtsto  ^Khrialo» 
milo^  genannt,  und  konnte  mich  wenigstens  an  einem  Tnink  Waasar» 
etwas  Brod  und  K«Be  laben.  Es  war  eine  halbeffene  Hdbbnde,  ohne 
die  geringste  Bequemücbkeiti  aber  bei  einem  gto&en  Fenei  schlief  ich 
nach  der  Anstreogung  TOrtrefflich. 

So  erwachte  ich  denn,  am  folgendea  Morgen  (Donnerstag  de« 
16«  Oktober)  gestärkt  nnd  erfrischt  und  machte  mich  alsbald  aüft 
meinem  Begleiter  anC  den  Weg  nach  dem  Kloaiar,  da  hier  unaevea 
Bleibeos  nicht  sein  konnte«  Vorher  jedoch  schickten  wir  unseren  wüd 
aussebendeu  und  kr&ftigen^  aber  gatmuthigen  Wirth  auf  dto  Plateau 
hinauf,  um  ansere  Leute  und  das  Ge^^k  wo.mdglich  hemnleT  am 
schaffen. 

Es  hatte  in  der  Nacht  geregnet,  und  die  sonst  romantiach  wilde» 
prächtig  bebaumte  Schlucht  war  in  schwarzes  Gawölk  gehüllt,  and 
feuchte  Nebel  hemmten  die  Aufsicht,  selbst  anf  geringe  Entlerauai|^ 
Die  gapae  Sohle  des  lakkos  —  denn  auch  diese  WaUschlo^t  ist  dem 
Anwohner  ein  lakkos  —  ist  hier  yoll  von  HoUaigen  „pridnia^, 
die  dem  Kloster  einen  reichen  Ertri^  ab  weifen,  aber  mit  der  Zeit, 
wenn  nicht  ökonomisch  gewirthschaftet  wird,  dem  Waldmehtbum 
sicherlich  Eintrag  thun  möchten.  Nach  etwa  aehn  Minateä  veriifst 
der  Pfad  die  Thalsohle  und  windet  sieh  links  anf  die  Thalwaad  hümnf. 
Hier  begegneten  uns  mehrere  Züge  Maulthiere,  am  Hole  in  der  obe- 
ren Priöni  abzuholen.  Dies  ist  der  wohlbetr^lene  Püsd,  der.  eincBacita 
geradewegs  an  die  Skala  des  heiMgeu  Th^^odoroa,  anderersetta  nach 
Letökhori  führt.  Um  aber  zum  Kloster  des  heiligen. Dionyfiios  an  ga« 
langen,  mu&  man  nach  etwa  einer  halben  Stande  vo^  dieaen  grölbe- 
ren,  stefta  ansteigenden  and  den  ganzen  Gebirgssporn  des  Thalea  ab« 
schneidenden  P£ad  auf  schmalem  Fuüssteig  wieder  abwart»  etteigen,  lalat 
hier  am  Bache*  wieder  eine  Sagemühle  zur  Rechten  nAddanAschäeidet 
daon  einen  dichten  Wald  von  WaUnufsbftumen  un^  Hasehnifastria* 
ehern,  jetzt  schon  in  herbstlicher  Bedeckang^  bis  man  dann  plotalieh 
die  hohen  Mauern  des  Klosters  emporragen  sieht.  Im  Somrai»  mda 
dies  ein  köstlicher  Aufenthalt  sein,,  jetzt  aber  sah  Alles  feucht  nnd  kall 
aus  nad  es  fehlte  besondera  an  warmer  Beleochtang,  Aber-  der  Zostand 
des  Klosters  selbst  machte  mich  fast  frösteln.  Denn  der  erste  Hof  war 
seit  der  Beraubung  and  halben  Zerstörung  dea  Gebäudes  im  Jahre  1827 
oder  1828,  i;kocb  nicht  wiederhergestellt  und  maohle^mit.  aein«r  halb 
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eiagiidloMin  BckiMver  «kien  Atorai»  dden  und  ▼er&ileneu  Bittdrudc; 
Der  iMMva  KlotUrMol  dagegen,  mit  scnen  stattlichen  Hallen  umher, 
sah  auf  den  ersten  Blick  recht  gut  and  wirthlich  aas  and  die  Kirche 
war  neu  geweilkt  Auch  das  Grastaimmer,  in  das  wir  gewiesen  war* 
den,  halte  wenigstciu»  einen  gewissen  Comfon  an  Decken  and  Tepjp^ 
eben  und  akbald  wnrde  Hok  gebracht  and  ein  lastiges  Feuer  ange^ 
faditl  hhet  schon  auf  den  Eaffe  mufsten  wir  lange,  lange  warten  und 
dafsUerBBitfir's  Brst»  die  Bewirthang  erschöpft  sei  und  dafs  es  vorl&aftg 
gar  fi4ehts  Anderes  gibe,  hörte  ich  bald  Ton  dem  Oekamenos,  der  an» 
aoter  bitteren  Klagen  auseinandenetate,  wie  in  Folge  eänes  lange  aa- 
balteaden  Streites  awischen  den  beiden  Hegumenen  die  i^nze  Bewirth* 
sdialtiM^^  des  Klowters  trota  seiner  jl^riichen  Einnahme  Ton  1 50,000 
Piastern,  dieils  von  den  oben  beschriebenen  Sagemühlen  und  dem 
Hokbaadel,  tbeüs  von  sMoem  bis  nach  Rofelaiid  hinein  gelegenen 
Gnmdeigenthum ,  tuinirt  sei.  Wir  lufifsten  uns  also  mehrere  Stunden 
gedulden,  da  er  wegen  der  gewöhnliokaten  Nabrungsartikel  erst  nach 
der  IMtokbi  geschickt  habe;  denn  es  fehle  an  AUem.  Anstatt  etwas 
Substantiellen  hatte  ich  mich  also  vorlfiafig  mit  dem  Gastgeschenk 
eines  Binmenstk-anfses  au  trösten,  unter  denen  Ifen^si  und  YasiÜkö 
die  Hauptrolle  spielten. 

Jedenfalls  konnten  wir  Beide  aber  froh  sein,  hier  wenigstens  unter 
sicherem  Obdach  ans  zu  befinden;  denn  bald  nach  unserer  Ankunft 
brach  ein  heftigei'  Regen  los  und  )a^  uns  mit  Theilnahme  an  unsere 
äeHhite»  und  unsere  Sachen  hoch  oben  im  Gebirge  denken. 

Dm  mir  die  Zelt  ea  vertreiben,  machte  ich  dann  einen  Umgang 
dnMii  da*  Kloster,  fmaä  aber  Alles  in  dem  abscheulichsten  Zustande 
van  Yerwahriosung  und  Sehmotz;  onter  allen  Gemächern  war  eben 
das  Gastaimmer  das  einaige,  das  leidlich  in  Ordnung  war,  alle  abri* 
gen  standen  verlassen  und  leer.  Einige  Zimmer  Jedoch  haben  sehr 
gvolsartige  und  prachtvolle  Aussicht,  aber  zur  Zeit  genofs  man  davon 
leider  niehts,  da  alle  Hohen  bis  tief  herab  in  dickes  Gewölk  gehallt 
waren.  Die  Kirche,  als  vor  drei  Jahren  ausgebessert,  war  eben  noch 
in  leidlichem  Zustande ;  auch  das  Dach  war  mit  Blei  gedeckt,  mit  Aus- 
nahme einer  einzigen  der  fSnf  Kuppeln,  wo  die  Bleibedacbung  noch 
fehlte.  Im  Inneren  der  Kirche  interessirte  mich  allein  das  den  Namens- 
Heiligen  des  Klosters,  den  Hajios  Dionysios  selbst  darstellende  Ge- 
mälde, das  allem  Anscheine  nach  älteren  Datums  ist  ').  Dieser  Hei- 
lige soll  dem  XII.  Jahrhundert  angehören  und  von  den  Meteora,  den 
bearnlMnten  Klöstern  am  oberen  Salambria,  herstammen;  es  ist  aber 
nicht  unwahrscheinlich,  dafs  an  eben  dieser  Stelle  im  Alteithume  ein 

1)  YwigL.  darttber  Hwsey  p.  131. 


176  H.  B4kxtkt  Bete  4mnk  di^  E««9iisc)ie  Tüdii« 

Tempel  des  Dionysos  oder  Baficlns  sUtlid.  OevidoMt  ilt  dM  FIndTgr 
eigentlich,  gleich  anderen  Olyuo^ischen  ELlöstora«  der  .Dieietni^^keii  oder 
Hajia  TriAdha. 

Endlich  gegen  Mittag  erhielten  wir  ein  bescheidenes-  Fruhstoek, 
nnd  schon  eine  halbe  Stande  später  erschienen,  vom  rSstigen  Kbrista 
gefuhrt,  nicht  allein  unsere  drei  Begleiter,  aoodern.  zn  unserem  gröbs- 
ten Erstaunen  auch  die  iilaolthiere,  die  ihaen  freitich  die  mige- 
heuerste  Anstrengung  gekostet  hatten,  den  Abhang  aa  dei  «tglnglidir- 
sten,  von  der  unsrigen  ganz  verschiedenen,  Stelle  hernnter  mi  seibaffen; 
leider  vergafs  ich  zur  Zeit,  genau  zu  erfragen,  an  wekher  Stelle  das 
ihnen  gelungen.  Jedenfalls  hat  aber  v4Hr  vielen  Jahren  ein  Saumpfad 
von  Eokkinoplö  und  Skamnia  her  dort  irgendwo  UestMiden  u«d  w&re 
ein  solcher  ohne  grofse  Muhe  auch  wieder  herznikhten«  da  man  in  Win^ 
düngen  den  Ffad  bequem  genug  von  Bara  aus  hinabfiEbfen  könnte  ■)• 

Wir  brachen  nun  also  um  1|  Uhr  Nachmittags  mit  wieder  vöUzib- 
ligem  Trofs  vom  Kloster  auf  und  stiegen  zuerst  steil  den  Abhang  hin- 
auf bis  2  Uhr,  wo  wir  uns  oben  am  waldigen,  dicht. mit  Flurmitraot 
bestandenen  Hochrande  oberhalb  der  Tbalschlacht  hiawaadea,  leider 
auch  hier  ohne  die  geringste  Ahnung  der  malerischen  Landsehalt  um 
uns  her,  da  Alles  in  dichteste  Nebelmasse  gehüllt  war.  Nach  ludbet 
Stunde,  nachdem  man  sich  etwas  hinabgesenkt  hat,  übevschre&tet  der 
Pfad  einen  ganz  schmalen  Felsrucken,  von  dem  auf  der  nördlioben 
Seite  wahrscheinlich  eine  tiefe  malerische  Schlucht  hinabsteigt  Bald 
dahinter  trennt  sich  der  Pfisd  und  konnte  ich  mich  hier  -*  aUeidiogs 
etwas  verspätet  —  noch  an  sehr  schönem  Wein  laben»  der  erst  jetzt 
zu  meiner  Bewirthung  aus  der  Metokhi  herbeikam.  Dann  steigt  man 
bei  einer  Gruppe  grofser  mächtiger  Platanen  abwärts,  aber  hier  war 
der  Lehmboden  nach  dem  heftigen  Regen  über  alle  Mafsea  schlüpfirig 
und  unerfreulich,  und  wir  liefen  oder  glitten  mehr,  als  dafe  war  gingen« 
So  liefsen  wir  denn  die  am  Abhänge  liegende  Metokhi  in  der  Bntfer* 
nung  von  20  Minuten  zur  Linken    nnd  überschritten  das  der  Wald- 


')  Ich  bemerke  hier,  dafs  Herr  Heuxey  aii2Wei£elhaft  sich  an  den  Aqfstieg, 
dessen  gewaltige  Steilheit  und  Schwierigkeit  er  genugsam  charakterisirt  (pn  ne  peut 
imaginer  montie  plus  magnifique  et  en  meme  temps ptw pSnible  p.  188), 
▼«raucht  hat,  da&  er  aber  tod  der  oberen  Natur  dea  Berges  nut  ein«  sehr  nnbe-^ 
stimmte  und  verwirrte  Beschreibung  Ueferti  die  durch  seine  kartographische  Darstel- 
lung nur  vermehrt  wird.  Jedenfalls  wird  sich  Jeder  nach  meiner  Beschreibung  und 
Karte  hinlänglich  Überzeugen  können,  dafs  von  einem  eigentliche  Plateau  oben 
kaum  die  Rode  sein  kann.  Die  von  Heuaey  und  Anderen  Kalögeroa  genannte  iCappa 
ist,  wie  oben  S.  171  angedeutet,  wahrscheinlich  identisch  mit  derjenigen  des  heiligen 
Antonios.  ~  Auch  der  Pfad  vom  Kloster  über  die  Metokhi  der  Skala  an  die  Kttste 
ist  auf  Heuzey's  Karte  falsch  gezogen,  da  es  bis  zum  Scheidewege  der  von  mir  selbst 
zurückgelegte  Weg  ist,  der  sich  oben  am  Thal  entlang  httlt. 
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achhicbt  des  Vlthos  entströmende,  jetxt  angeschwaUene  Flfifschen  des 
allen  Etiipeus  aaf  kleinem  Holzsteg,  und  ruckten,  nach  einem  Ansteig 
auf  dem  felsigen  Steilufer,  um  3  Uhr  30  Min.  unter  Freudenschüssen 
und  dem  festlichen  Empfange  der  Bevölkerung,  die  durch  meine,  über 
den  Pals  von  Petra  vorausgesandten,  und  daselbst  schon  gestern  Mor- 
gen angekommenen  Leate  in  Bewegung  gesetzt,  trotz  des  schleob* 
ten  Wetters  herausgekommen  war,  um  den  fremden  Bergbesteiger  zu 
emp&ngen,  in  den  ganz  ansehnlichen  Ort  ein,  wo  ich  des  wirthli* 
eben  Quartieres  mich  erfreute  und  treffliches,  kräftiges  Nachtessen  vor- 
fand, aber  zugleich  auch  eine  lange  Rechnung  zu  berichtigen  hatte. 

Abgesehen  von  der  Unwissenheit  meiner  Führer,  besonders  aber  von 
der  Unvernunft,  unter  solchen  Umst&nden  noch  Manlthiere  mitzunehmen, 
und  abgesdien  von  der  Veränderung  des  Wetters,  hatte  mein  Qoer* 
zng  über  den  Olymp  mich  im  höchsten  Mafee  befriedigt  Denn  er 
hatte  mir  zum  ersten  Male  die  wahre  Natur  dieses,  in  der  alten  klas- 
nschen  Geographie  so  bedeutungsvoll  hervorragenden  Berges,  mit  Au»* 
nähme  des  noch  nicht  sicher  ermittelten  Perim  mit  seinem  Y^l*tep4 
unzweifelhaft  des  höchsten  auf  der  ganzen  Griechisch « Türkischen 
Halbinsel,  aufgeschlossen,  und  ich  hätte  nur  zu  gern  seine  Erfor- 
sdiung  von  allen  Seiten  vervollständigt.  Vor  Allem  hätte  ich  natürlich 
auch  gar  gern  einen  Blick  in  das  herrliche  Tempe  geworfen^  obgleich 
Neues  dort  weniger  zu  ^un  war.  Aber  es  drängte  mich,  nach  Saloniki 
zu  konunen,  um  endlich  wieder  Nachrichten  von  meiner  Familie  zu 
erhalten;  auch  war  die  für  solche  Bergerforschungen  geeignete  Jah- 
reszeit zu  Ende.  Augenblicklich  war  bei  dem  ungünstigen  Wetter  gar 
nichts  zu  thnn.  Das  nur  betrübte  mich  besonders,  dafs  ich  nicht  noch 
wenigstens  diesen  Rand  des  Gebirges  klar  überschauen  sollte,  was  mir 
noch  mandie  Berichtigung  meiner  Aufnahme  erlaubt  haben  würde.  Ich 
beschlofs  nämlich,  da  ich  meine  vier  Pferde  doch  einmal  bis  Saloniki 
gemiethet  halte  und  da  auch  das  Meer  in  dieser  Jahreszeit  keine  so 
sicher  zu  berechnende  schnelle  Ueberfahrt  verhiefs,  zu  Lande  den  gro- 
ßen Golf  zu  umkreisen. 

Am  Abend  zog  ich  noch  einige  Erkundigungen  ein.  Der  Ort 
—  Letokhoro  „Ort  der  Leto^,  nicht  Lithokhoro  „Steinbeok^  ^^ 
hat  »u  500  Häuser,  deren  Bewohner  sämmtlich  Christen  sind  und  sich 
eines  gewissen  Wohlstandes  erfreuen.  Denn  aufser  dem  Produkt  des 
Bodens,  besonders  Mais,  wovon  jährlich  an  500,000  Kilo  ausgeführt 
werden,  nebst  dem  aus  den  Gebirgsschluchten  gewonnenen  Holzbetrieb, 
blüht  hier  auch  noch  eine  kleine,  besondere  Industrie,  nämlich  die 
Verfertigung  der  sogenannten  iSxotid,  d.  h.  der  groben  regendichten 
Matrosenmäntel,  von  denen  jährlich  100-— 150  Stück  verfertigt  und 
für  je  850 — 1000  Piaster  verkauft  werden.    Der  Bach  treibt  aueb 
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eine  KornmSble.  Letdkhoro  sammt  LeptokariiL  (6^  HIaser),  PAndiel^ 
mona  (ebenso),  ßkotina  (ebenso)  und  dem  kleinen  (nur  16  HHuser), 
aber  seines  stets  von  25  Kanonieren  bemannten  qiQov^iav  wegen, 
wichtigen  Platamöna  gehören  znm  Regierungsbezirk  Katarina. 

Zur  Ergänzung  meiner  eigenen  Aufnahme  aber  theile  ich  hier  nun 
attch  den,  keineswegs  uninteressanten,  Bericht  meines  gebildeten  Dra> 
gomans  Rossi  über  den  von  ihm  mittlerweile  zurückgelegten  Weg  um 
den  Nordfufs  des  Berges  mit.  Ich  hatte  ihn  besonders  instruirt,  auf 
Alles  zu  achten  und  Alles  zu  Papier  zu  bringen,  und  man  wird  seben^ 
dafs  er  meinen  Auftrag,  mit  Ausnahme  von  Abwinkein,  das  er  nicht 
verstehen  konnte,  ganz  gut  gelöst  hat. 

Er  brach  also  gegen  1  Uhr  Mittags  von  Kj6kkino*plö  auf  und 
marschirte  wahrscheinlich  gut,  da  er  sowohl  wie  seine  Begleiter  an 
Pferde  waren. 

Beim  Aufbruch  vom  DoHe  hatten  sie  zur  Rechten  die  Hochkuppe 
des  Olymp,  zur  Linken  eine  tiefe  Schlucht  mit  Rinnsal.  Der  Abhang 
war  mit  Baum  wuchs  der  kopanisa  reich  bekleidet.  Dann  löst  sich  zur 
Redeten  ein  Hügel  kenntlich  vom  Berge  ab  mit  einem  [Weiden?]- 
Baum  (taairia)^  links  hat  man  vonnak  bebautes  Terrain,  wührend 
die  ganze  Strafse  mit  kleine^  Steinen  bedeckt  ist  (also  hier  dasselbe 
Geröll  von  den  Hochkuppen,  wie  auf  der  anderen  Seite).  Von  Bäo^ 
men  zeigen  sich  besonders  pik$öi  and  taimtsiriä;  auf  dem  Abhang 
des  Olymp  aber  wiederum  grosse  tsairia.  Zur  Linken,  unten  am  Rinn* 
sal  zieht  sich  die  grofse  Strafse  nach  dem  Kloster  Petra  (auf  der  die 
grofsen  Heerzüge  des  Xerxes,  Brasidas,  Kassandros  und  anderer  Heer- 
führer Thessalien  betraten,  die  wir  aber  schon  ver- S^los  zur  Linken 
gelassen  hatten). 

(Nachdem  man  bald  hinter  Kdkkinoplö  den  Sattel  überschritten^) 
steigt  man  abwärts  und  kommt  zu .  einer  alten  Wasserleitung  ibyii^ta, 
aus  groisen  Quadern  erbaut  und  noch  jetzt  voll  fliefsenden  Wasaera. 
Oben,  weiter  oberhalb  des  Weges,  erhebt  sich  eine  gcofse  Ku^^e  and 
dann  eine  (andere?)  Namens  Kranya.  Nahe,  am  Fofa  derselben  iat 
ein  Qnellbrunnen  von  'Abdi  Agha  erbaut.  (Dieser  mein  Begleiter  hatte 
B&mlieh,  wie  oben  S.  151  angegeben,,  die  Einkünfte  diese»  Bergdistrik- 
tes  einzusammeln.)  —  Bei  weiterem  Abstieg,  des  Weges  ^t  man  in 
der  Entfernung  von  etwa  1^  Stunde  von  Kdkkinoplö  ^ine  grofse  Fels- 
masse zur  Seite,  Namens  Komeni  Petra,.- von  Menschenhand  mitten 
durchspalten,  um  einen  Weg  zu  bahnen.  —  Dies  ist  ein  Scheidepankt 
der  Strafse  und  scheint  hoch,  und  frei  zu  liegen,  da  nian  von  hier 
aus  das  Meer  und  Saloniki  erblickt  Während  bis  hierher  Buchsbanm 
and  grofse  B&ume  in  dichter  Menge  reidien,  treten  jetzt  grofse  B&ome 
nur  vereinzelt  auf,  dagegen  aber  bedeckt  sich  der  Boden  mit  FM*m* 
kraut,  und  der  Weg  ist  jetzt  ohne  Steine  (oder.  GwöU). . 
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Man  überschreitet  nan,  abwärts  steigend,  einen  Quellbach,  Zinnl  ge- 
nannt, von  der  aberragenden  Kuppe  Kardk  herabkommend,  und  hat  dann 
xor  Rechten  einen  Hügel,  Porös  genannt,  mit  reichem  Quell wasser, 
das  mehrere  S&gemühlen  treibt;  ihrer  sind  im  Ganzen  fönf,  von  de- 
nen man  aber  nur  dreier  ansichtig  wird.  Dann  steigt  man  aus  dieser 
Einsenkung  wieder  an.  Mittlerweile  ist  auf  die  „früher  angebaute^  Thal- 
senkung sur  Linken,  daher  PaleÄ-khorapha  genannt,  ein  Hügelland 
gefolgt  mit  alten  Weinbergen  (daher  auch  Paleampela  genannt)  und  mit 
Hatten,  und  weiterhin  entfaltet  sich  auf  dieser  selben  Seite  hinter  die- 
sem Paleampela  der  Berg  Shabka;  dann  eben  da  Skhöpaton  mit  altem 
Quellbrunnen. 

Von  oben,  auf  der  anderen  Seite,  den  gemachten  Anstieg  wieder 
abwfirts  steigend,  erblickt  man  drüben  (nach  NW.)  den  Berg  Milli 
(Milia)  mit  gleichnamigem  Dorf  von  80  H&usem.  Der  Berg  schliefst 
sich  an  Paleampela  an,  während  hinter  dem  Skbopaton  der  Berg  Kli- 
Tukish  (Phlamboro  bei  Henzey?)  mit  2  weifsen  Kuppen  hervorkommt. 

Nun  folgt  in  Rossi's  Bericht  eine  höchst  interessante  Notiz  über 
den  Kserolakos,  welche  diese,  von  mir  S.  1 62  beschriebene,  merkwürdige 
Felsklnft  in  ihrer  Ausmündung  mit  diesem  nördlichen  Wege  verbindet: 

Er  föhrt  nämlich  so  fort:  Von  hier  steigt  man  nun  in  die  tiefe 
Felsschlucht  Kserolakos  hinab,  deren  steile  Wände  aus  grofsen  Fels- 
massen mit  Grotten bildung  bestehen,  von  deren  Höhe  herab  zwei 
grofsartige  Felskuppen  wie  zwei  Hörner,  Khavri  genannt,  her- 
überragen.  Der  Boden  dieser  Felsklnft  besteht  aus  Sand  und  Stein 
und  hat  anf  der  Oberfläche  keinen  Wasserstrahl,  aber  plötzlich  unter- 
halb bricht  eine  grofse  Wassermasse,  einer  Quelle  gleich,  hervor.  Am 
Rande  (wol  nahe  der  Mündung)  liegt  eine  (dritte)  vorspringende  Kuppe 
des  Olymp,  Namens  Kserobatos,  woher  Holz  für  das  Kaiserlich  Tür^ 
kische  Arsenal  kommt,  und  jenseit  des  lakos  kreuzt  ein  anderer  Weg 
[wol  eben  der  Holzweg  zum  Kserobatos]  den  Hauptweg.  Von  dem 
Fu£b  dieser  Kuppe  nun  betritt  man  eine  baumreiche  Ebene,  Namens 
Bara  („stagnum^  verschieden  von  der  gleichnamigen  oben  S.  170  an* 
gegebenen  Hochebene  des  Olymp),  mit  einer  Quelle  und  einem  stets 
Wasser  haltenden  Teiche,  der  voll  Blutegel  ist.  Von  hier  sieht 
man  zur  Linken  die  Dörfer  Baraza  [Heuzey's  Vraza]  mit  30 — 40 
Häusern ,   Retimia  ' )   mit  80  Häusern ,  Burdan    [ein  mir  sonst  unbe- 

*)  Es  ist  klar,  Mafs  Retimia  weiter  östlich  von  den  oberen  Gehttngen  der  Pie- 
rischen Berge,  bedeutend  femer  als  es  anf  Heuzey's  Karte  gezeichnet  ist,  liegen  mufs, 
da  der  Weg  von  Petra  nach  Verria  (dem  alten  Berrhoea)  dieses  Dorf  berührt,  mit 
4  Stunden  von  Petra  und  4  anderen  Stunden  von  dem  von  Henzey  besuchten  K«>- 
kowa,  mit  dem  1  Stunde  entfernten  Kloster  Prodrome  am  Indje  Kara-sG.  Es  liegt 
doch  aber  richtig  bei  Heuzey,  angenommen,  dafs  der  Weg  über  die  Höhen  selbst 
nUirt. 

12» 
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kanntes  Dorf]  und  Drantsia  [H.  Dranista?]  mit  etwa  80  Hfiuseni  und 
einem  Kloster  des  Hagios  Georgios.  Alle  diese  Dorfer  liegen  aaf 
den  Hügeln,  etwa  je  eine  Stunde  von  einander  entfernt;  etwas  unter- 
halb Drantsia  aber  liegt  Külukür  [sie,  obgleich  ^e  Oertiichkeit  offen- 
bar mit  dem  ,)Mont  Olveros^  bei  Heuzey  zusammenfällt].  Zur  Rech- 
ten vom  Flufschen  [dem  Mavro  neri?]  Hegt  das  Dorf  Lokova,  dann 
folgt  das  Dorf  Petra  mit  einem  Kloster,  das  vonnals  oben  auf  dem 
Felsen  lag  und  wovon  man  die  Ruinen  noch  sieht,  das  spater  aber 
(offenbar,  als  die  Bedrückungen  der  Christen  aufhörten)  in  das  Dorf 
verlegt  ist.  Das  Kloster  [das  verfallene  Kloster  Petra?]  liegt  wol  zwei 
Stunden  entfernt  oben  am  Gehänge.  Im  Thale  führt  die  grofse  Strafse 
nach  Katarini  und  an  ihr  liegt  ein,  einen  Engpafs  beherrschender  und 
nvQyo^*  ^ravoi^iu  genannter,  jetzt  aber  verfallener,  Thurm.  [Vergleiche 
zu  dieser  Beschreibung  Heuzey  p.  149.] 

Rechts  am  Wege  liegt  nun  Brondos  [das  also  durch  diese  Ent* 
fernungsangabe  Rossi's  und  durch  meinen  Winkel  (N.  25  0.)  von 
der  Kapellß  des  heiligen  Elias  mit  meiner  Aufnahme  in  genaue  Ver- 
bindung gebracht  wird,  was  um  so  wichtiger  ist,  da  es  auf  Heuzey's 
Karte  sehr  unrichtig  angesetzt  ist];  es  ist  im  Ganzen  etwa  4|  Stunde 
[=  14 — 15  Engl.  Geogr.  Meilen]  von  Kokkinoplö  entfernt.  Das  Dorf 
hat  60  Häuser,  insgesammt  von  Walachiscben  Griechen  bewohnt,  und 
wird  von  einer  Kuppe  [Hagios  Elias  s.  oben  S.  168]  fiberragt,  von 
weicher  eine  enge,  schwarzfinstere,  von  mächtigen  Pelsmassen  einge- 
schlossene Schlucht,  Arapo  lakos  genannt,  mit  einem  tiefen  Wasser- 
strom herabsteigt.  Der  Strom  jedoch  verliert  sich  eine  Strecke  weit 
unter  den  Felsen,  bis  er  wied^  hervorkommt  und  mehre  Sagemühlen, 
acht  an  Zahl,  treibt.    (Hier  in  Brondos  übernachteten  meine  Leute.) 

Am  folgenden  Morgen  setzte  Rossi  seinen  Marsch  fort,  nicht  auf 
dem  oberen,  steinigen  Wege  am  Gebirgsgehänge,  sondern  auf  der  un- 
teren, ebneren  und  gröfseren  Strafse  und  gelangte  in  etwa  i-^  Standen 
zur  Kornmühle  Papütch  dirmeni.  Hier  ist  Alles  eben,  reich  an  den 
kokotcbies  genannten  Bäumen  und  an  Dorngesjb'äuch ;  aber  der  Weg 
ist  steinig.    Die  Landschaft  fuhrt  den  Namen  Varko. 

Zur  Linken  liegen  die  Dörfer  KondriotisSa,  Karitsa  [von  Heuzey 
nicht  erwähnt,  von  mir  aber  gesehen  und  gepeilt]  und  Maladria  (das 
alte  Dium). 

Auf  der  Seite  des  Olympos  fuhrt  ein  anderer  Pfad  ab  nach  der 
[oben  S.  176  erwähnten]  MetokhT  hin,  während  links,  nach  dem  die 
Ebene  durchziehenden  Flufschen,  dem  Mavro-neri,  hin  ein  dritter  Pfad 
nach  Katarina  fuhrt  Jedoch  gibt  es  an  diesem  Abhänge  zwei  Met« 
okhi  und  kommt  man  eine  halbe  Stunde  vor  der  zweiten  [von  mir  ge- 
sehenen] zu  der  ersten  Metokhi  mit  dem  Beinamen  Hagia  Paraskevi.  — 
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Etwa  -f  Standen ,  nachdem  man  den  nach  Hagios  Theodoros  fahren- 
den Pfad  zur  Seite  gelassen,  im  Ganzen  in  etwa  3|  Stunden  von  der 
Papütch  dirmeni  genannten  Mühle,  erreicht  man  Letokhoro,  indem 
man  kurz  vorher  den  Flafs  auf  einer  Holzbrücke  überschreitet^. 

Dieser  ziemlich  anschauliche  Bericht  meines  nicht  ungebildeten 
Dragomans  kann  den  Kartographen  in  den  Stand  setzten,  auch  den, 
von  mir  selbst  nicht  besuchten,  Nordabhang  des  Berges  in  gröfserem 
Mafsstabe  mit  manchem  neuen  Detail  zu  bereichern. 

Da  ich  nun  am  Sonntag  Mittag  in  Saloniki  sein  wollte  und  bis  da* 
hin  eine  im  Ganzen  bekannte  Landschaft  zu  durchziehen  hatte,  brach  ich 
am  folgenden  Morgen  (am  Sonnabend)  für  diese  Jahreszeit  in  aller  Frühe, 
am  4  Uhr  50  Min.  (Berliner  Zeit)  auf,  nachdem  ich  von  *Abdi  Agha 
einen  herzlichen  Abschied  genommen.  Wirklich  erinnere  ich  mich 
kaum  je,  unter  diesen  Türk-Griechen  einen  so  feinen,  anstandigen  Men- 
schen gesehen  zu  haben,  und,  obgleich  er  in  Beziehung  auf  die  Be- 
steigung des  Berges  Manches  schlecht  angeordnet  hatte,  verzieh  ich 
ihm  diese  Fehler  gern  und  stellte  ihm  in  Griechischer  Sprache  ein, 
meine  völlige  Zufriedenheit  ausdrückendes,  Zeugnifs  aus.  Ich  machte 
nun  auf  dem  Weitermarsche,  da  wir  sehr  eilig  ritten,  blofse  Distanz- 
bemerkungen. Defshalb  gab  ich  auch  den  Besuch  der  keineswegs 
ganz  uninteressanten  Ruinen  von  Dium  auf,  über  welche,  mit  Binschlufs 
des  interessanten  Grabmales,  wir  Herrn  Heuzey  (p.  113  ff.)  einen  ge- 
diegenen Bericht  verdanken^  und  beschlofs  den  geradesten  Weg  zu 
verfolgen.  Indem  wir  eine  halbe  Stunde  hinter  Letokhoro  den  Vithos- 
Enipens  auf  einer  Brücke  überschritten,  erreichten  wir,  als  eben 
die  Sonne  in  feurig  rothem  Aufgang  aus  dem  Meere  aufgetaucht  war 
und  in  mir  die  vergebliche  Hoffnung  erweckt  hatte,  es  möchte  mir  doch 
noch  beschieden  sein,  die  Ostgehfinge  des  altberühmten  Berges  in  leid- 
lich klaren  Umrissen  zu  erkennen,  um  6  Uhr  10  Min.  die  Kapelle  des 
heOigen  Theodoros  mit  dem  Gumruk  und  Khan. 

Von  hier  setzten  wir  nach  viertelstündigem  Aufenthalt  unseren 
Ritt  fort  and  überschritten,  durch  sumpfiges,  im  Winter  ganz  unter 
Wasser  stehendes,  Grasland  fortrückend,  nach  wenigen  Minuten  auf 
der  Papas  köprü  genannten  Brücke  ein  ansehnliches,  etwas  stagniren- 
des  Gewässer,  das  mein,  des  Landes  wohl  kundiger,  neuer  Geleitsreiter 
Mavro-neri  benannte  ').  Mittlerweile  hatte  das,  nur  von  der  Macht 
der  anfgehenden  Sonne  getheilte,  Gewölk  sich  wieder  zusammengezo- 
gen und  es  fiel  leichter  Regen.  Auch  gestern  hatte  es  hier  augen- 
scheinlich tüchtig  geregnet,  so  feucht  war  der  Boden;  um  so  merk- 
würdiger und  auffallender  war  es,  als  wir  plötzlich  um  7  Uhr  20  Min. 


*)  Keiner  dieser  Umstttüde  stimmt  mit  Heozey's  Auibahme  dieser  Gegend. 
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bei  einem  kleinen,  ganz  Bachen  nnd  jetct  trockenen  Rinnsal  in  eine 
ToUig  trockene  und  höchst  staubige  Ebene  traten,  wo  auch  nicht  ein 
Tropfen  Regen  gefallen  war.  Dieser  Umstand  scheint  defshalb  be- 
achtenswerth,  weil  dieser  Punkt  wol  genau  auf  der  Linie  der  so  merk- 
würdig von  der  Hauptgruppe  des  Oljmp  nach  Norden  yorspringenden 
heiligen  Eliaskuppe  liegt,  die  eine  vollkommene  Wetterscheide  auf  die* 
ser  Seite  zu  bilden  scheint. 

AuffaUend  aber  ist  es  auch,  dafs  die  Quellstrome  von  Petra,  die 
(abgesehen  vom  kleineren  Helikon,  der  nach  Heuzey  (p.  121),  nach 
zeitweiligem  unterirdischen  Lauf,  als  der  Baphyros  der  Alten  wieder 
zum  Vorschein  kommen  soll)  den  alten  Aeson  bildeten,  nicht  zu  jeder 
Jahreszeit  das  Meer  erreichen,  sondern  sich  im  Boden  zu  verlieren 
scheinen.  Zur  Zeit  enthielt  dieses  kleine  Rinnsal  nicht  einen  Tropfen 
Wasser.  Heuzey  gibt  diesem  Abzug  den  Namen  Mavro-neri,  ein  Name 
der  allerdings  ganz  gewöhnlich  ist  und  sich  unzählige  Mal  wiederholt, 
aber  der  doch  wol  eigentlich  einem  solchen,  blofs  tempor&ren  Rinnsal 
mit  geringerem  Rechte  zukommt;  eben  seiner  augenblicklichen  Abge- 
storbenheit und  Trockenheit  wegen  vergafs  ich  ganz,  seinen  Namen 
zu  erfragen. 

An  jener  Stelle  übrigens  liegt  eine  kleine,  zum  Schutz  der  Strafse 
errichtete  Militfirstation,  wo  ich  zwei  neue  Wächter  zunehmen  mufste: 
denn  diese  Gegend  ist  fast  stets  durch  die  Nähe  der  Bergschluehten 
räuberischen  Angriffen  sehr  ausgesetzt,  und  gerade  zur  Zeit  fonden 
noch  dazu  blutige  Reibungen  zwischen  den  Bewohnern  der  verschie- 
denen Dörfer  Statt.  Von  dieser  Station  hatten  wir  uns  nur  zehn  Minuten 
entfernt,  als  wir  einer  sehr  stark  eskortirten,  nach  Larissa  bestimmten 
offiziellen  Geldsendung  begegneten.  Sie  bestand  aus  zwei  Millionen 
Piastern ,  die  auf  fünfzig  Maulthieren ,  zu  je  45,000  Piaster ,  geladen 
waren  und  war  bis  Saloniki  zu  Meer  aus  Konstantinopel  gekommen. 
Diese  Summe  war  dazu  bestimmt,  den  seit  5  Monaten  rückständigen 
Sold  des  in  Larissa  stationirten  Trnppenkorps  zu  bezahlen,  und  eine 
derartige,  in  der  Türkei  eben  nicht  allzu  häufige  Erscheinung  liefs 
mich  schon  zur  Zeit  ahnen,  dafs  man  wohl  besonderen  Grund  habe, 
jenes  Armeekorps  bei  guter  Laune  und  kampfbereit  zu  halten;  auch 
war  es,  wie  ich  hörte,  ganz  ansehnlich  und  zählte  4000  Reguläre  und 
5000  Irreguläre  oder  Bashi-Buzüks. 

Die  Ebene  ist  hier  mit  Farrn  in  dichten  massigen  Gruppen  be- 
kleidet, mit  einzeln  stehenden  Bäumen  dazwischen.  Während  das 
höhere  Gebirge  von  dicken  Wolkenmassen  umhüllt  war  und  mir  so 
einen  grolsen  Theil  meiner  Arbeit  raubte,  erkannte  man  nur  das  Dorf 
Kondriotissa  zur  Linken,  in  der  Entfernung  von  etwa  einer  Meile  vor 
der  Mündung  eines  Bergpasses.    Um  8  Uhr  trat  der  Pel^ka  zu  onse- 
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rar  Rcchton  io  Windmigen  herao  and  Wir  übersdiritteD  dieses  bibeclie 
Flufsclieii^  das  durch  seinen  frisch  dahin  rieselnden  Strom  sich  vor 
dem  sonst  an  Wasserm^nge  wol  gröfseren,  aber  mehr  stagnirendeo 
Vorgfinger,  meinem  Mavro-nSri,  das  zur  Zeit  gar  kein  Wasser  hatte» 
▼orüidlhaft  ausseichnete  und  dieseip  Umstände  wol  aaoh  seinen  alten 
Namen  Levkos  verdankt  Sein  oberer  Lauf,  mit  dichten  Massen  von 
Gebüsch  eingeiafst,  blieb  uns  dann  noch  dne  Weile  zur  linken  .und 
wir  hatten  seinen  Rand  kaum  verlassen,  als  wir  auch  schon  die  er- 
sten Wohnungen  des  weit  aus  einander  gelegenen  Katarina  oder  Ka* 
terini  erreichten,  dessen  Bewässerungsgräben  und  Pfützen  auffallend 
gegen  den  trockenen  Boden  umher  abstachen. 

Dm  keine  Zeit  zu  verlieren  geleitete  ich  auf  der  Stelle  meinen 
Dragoman  zum  Hause  des  Kaimakäm's,  um  sofort  mir  einen  andern 
Reiter  zum  Oeieit  bis  Saloniki  zu  erbitten  und  begab  mich  dann  selbst 
zo  einem  kleinen  Imbifs  in  den  Khan,  folgte  dann  aber  einer  Einladung 
des  Kaimakäms,  ihm  personlich  meinen  Besuch  zu  machen.  Es  war  ein 
alter  gesetzter  Türke,  Namens  Hassan  Bcy,  der  schon  einige  Jahra 
auf  seinem  Posten  war  und  demgemäfe  das  Land,  das  er  regierte, 
leidlich  kannte;  auch  gab  er  mir  mit  Freuden  alle  erwünschte  Aus- 
kunft. In  seiner  Gesellschaft  befand  sich  ein  EnropAisirter  Grieche, 
Namens  Biso,  der  besonders  wohlwollend  mir  begegnete  und  mich 
ganz  gegen  meinen  Willen  nöthigte,  mit  ihm  in  seine  fränkisch 
schmutzige  und  keineswegs  sehr  behagliche  Wohnung  zu  kommen  und 
ein  Frühstück  bei  ihm  einzunehmen. 

So  hatte  idi  fast  zwei  Stunden  in  Katarina  verloren,  war  nun 
aber  auch  flr  einen  längeren  Ritt  vorbereitet,  und  zehn  Minuten  nach 
10  Uhr  setzten  wir  unseren  Marsch  rüstig  fort.  Die  Ebene  behielt 
im  Allgemeinen  ihren  Charakter  bei,  aber  das  Farmgestränch  wird 
seltener  und  unter  den  Bäumen  nehmen  herrliche  Platanen  oder  Ka- 
ra-aghatch  einen  hervorragenden  Platz  ein.  In  der  gegenwärtigen 
Dürre  mit  nur  vereinzelten,  frischbelaubten  Bäumen  erinnerte  mich  die 
Landschaft  lebhaft  an  manche  Afrikanische  Gegend.  Um  11  Uhr 
zweigt  sich  ein  Pfad  nach  Süjuk  oder  Megalo  Ayäni  ab,  und  gleich 
darauf  erblickt  man  das  Dorf  zur  Linken  in  der  schönen,  aber  fast 
unbebauten  Senkung.  Diesseits  von  jenem  Dorfe  bemerkte  ich  kein 
Rinnsal,  wenn  auch  nur  ein  trockenes,  obgleich  Heuzey  hier  das  Bett 
des  alten  Mitys  ansetzt,  und  erst  zwölf  Minuten  jenseit  kreuzten  wir 
das  sandige,  baumreiche  Bett  eines  Rinnsales.  Dann  erstiegen  wir  höhe- 
res Terrain  und  gewannen  hier  eine  schöne  Uebersicht  über  das  Meer, 
das  leidlich  klar  und  frei  war,  obgleich  die  gegenüber  liegenden  Ufer 
nicht  deutlich  zu  erkennen  waren.  Darauf  ging  es  durch  eine,  dicht 
mit  Tchikövia-Gebfisch  besetzte  Gegend,  wo  vor  drei  Jahren  die  Post 
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angefUIen  and  anegeraubt  worden  war.  Sekdeni  gibt  ee  hier  kleine 
Wachtposten,  die  Jedoch  nnr  snr  Zeit  der  Messe  oder  an  dem  allwochent» 
Heben  Posttage  montirt  werden.  Um  Mittag,  wo  die  Sonne  das  €kwölk 
zu  sertheilen  anfing,  erreichten  wir  ein  kleines  trockenes  Rinnsal  und 
Terloren  hier  sehn  Minuten.  Das  kleine  oder  Mikr6  Ajini,  das  Heoxey 
hart  an  der  Strafse  seichnet,  liegt  so  weit  enrack,  dafs  man  es  gar  nicht 
sieht.  Dann  liefsen  wir  nach  sehn  Minuten  die  Ruinen  einer  Kirche 
des  heiligen  Petros  am  Wege  und  erreichten  um  halb  ein  Uhr  das 
Dorf  Eitros  mit  wenigen  grofsen,  weit  auseinander  gelegenen  Hfia- 
Sern.  Hier  weilten  wir  eine  Viertelstunde  und  labten  uns  an  einer 
Tasse  Kaffe,  und  ich  fand,  dafs  der  Khan  ganz  leidlich  versehen 
war,  nicht  allein  mit  dem  ewigen  Raki,  sondern  auch  mit  Huhnern 
und  Wein. 

Das  Dorf  liegt  hoch  und  frei,  aber  gleich  dahinter  steigt  man 
durch  eine  Senkung,  in  welcher  der  Brunnen  liegt,  ans  dem  sich  die 
Binwohner  versorgen;  dann  gebt  es  wieder  aufwärts  und  so  über  hö- 
heres Terrain  fort,  bis  man  (um  i  Uhr  10  Min.)  einen  tiefen,  dicht  be- 
bäumten  lakkos  oder  Schlucht  passirt,  in  der  einst  ein  Khodja  erschla- 
gen sein  soll.  Als  wir  dann  wieder  das  mit  Eichen-  und  Tchikovia- 
Oebüsch  dicht  bewaldete  Hügelland  erstiegen,  gewannen  wir  nun  end- 
lich in  der  heller  gewordenen  Beleuchtung  eine  Ansicht  des  in  so 
.  schöner  Lage  am  Meerbusen  gelegenen  Saloniki ,  während  das  Dorf 
Blevtherokhöri  weit  sichtbar  auf  der  Hugelerhebung  sich  zeigte.  Hier 
war  das  Erdreich  in  Folge  der  Dürre  von  Rissen  und  Spaltet»  durch- 
zogen, aber  gleich  folgte  wieder  eine  andere  Waldschlucht,  die  von 
einer  schwarzen  Kuppenerhebung  in  der  Entfernung  von  einer  halben 
Stunde  zur  Linken  herzuziehen  scheint.  Es  folgte  dann  (1  Uhr  45  Min.) 
die  dritte  Schlucht,  zu  der  ein  kleinerer  Arm  von  der  Rechten  sich 
zugesellt;  hier  tränkten  wir  unsere  Pferde  an  dem  von  Platanen  be- 
schatteten anmuthigen  kleinen  Strombett  und  stiegen  dann  auf  weiüiem 
Kalkterrain  anwärts  auf  das  erwähnte  ElevtherokhÖri  zu,  das  wir  um 
2  Uhr  1 0  Min.  erreichten.  Jene  drei  Waldschluchten  bildeten  wohl  sicher 
die  Hauptvertheidigungslinie  des  Makedonischen  Heeres  in  der  Schlacht 
bei  Pydna,  und  die  Stadt  dieses  Namens  selbst  lag  in  der  Nähe  von  Ki- 
tros  oder  Elevtherokhori.  Vor  dem  Dorfe  sieht  man  einige  kleine  Wein- 
gärten; aber  ungleich  interessanter  waren  mir  drei  kümmerliche  Oel- 
bäume.  Es  waren  nämlich  die  ersten  Exemplare  dieses  echt  Griechischen 
Baumes,  die  ich  auf  dieser  ganzen  Reise  gesehen  hatte;  denn  keines 
der  reicheren  Produkte  der  gemäfsigten  Zone  der  Mittelmeerküsten 
eignet  sich  für  das  Land  jenseit  der  Berge,  Zagora  oder  Hochbulga- 
rien, weder  Seide,  noch  Baumwolle,  noch  Reis,  noch  Oel.  So  erzählt 
unter  Anderem  Leake,   dafs   ein   vom  Bischof  von  Sbatista  in  sei- 
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nem  Garten  gepflanzter  Oelbamn  schon  nach  dem  zweiten  Jahre  aas- 
ging- 

Das  Dorf  selbst  liegt  etwa  j  Engl.  Meile  vom  Meere  entfernt,  anf 
einer  beherrschenden  Höhe,  mit  weiter  Umsicht  nach  allen  Seiten  hin : 
nach  NW.  fiber  das  ganze  Emathische  Tiefland  bis  nach  Yenidje  hin  und 
nadi  SO.  wdt  ober  den  schönen  Golf  hinaas.  Besonders  anschaulich  uber- 
aieht  man  von  hier  das  weit  vorgeschobene  Schnabel- Delta  des  Yardar. 
Die  Hfiaser,  etwa  dreifsig  an  Zahl,  sind  &rmlich,  aber  die  Kirche  ist  an- 
sehnlich. Sehr  auffallend  waren  mir  die  noch  ganz  unbearbeitet  und  trok- 
ken  daliegenden  Stoppelfelder.  Zehn  Minuten  hinter  dem  Dorf  darch- 
achnitten  wir  ein  kleines,  jetzt  trockenes  Rinnsal,  dessen  solide  Steinbrücke 
aber  genugsam  anzeigte,  dafs  es  nicht  stets  ohne  Wasser  sei.  Nach  fünf 
Minuten  fahrt  ein  Seitenweg  nordöstlich  ab  nach  der  Skala,  und  diesen 
Utten  wir  besser  gethan,  einzuschlagen;  ich  hatte  mich  aber  überreden 
lassen,  in  Libdlnovo  zn  übernachten,  und  so  verfolgten  wir  mit  einiger 
UnsehlnsiMgkeit  die  gröfsere  Strafse,  allmählich  von  den  Hügeln  ab- 
wirts  steigend,  bis  wir  (2  Uhr  40  Min.)  ein  tiefes  Rinnsal  kreuzten. 
Dann  wieder  ansteigend  hielten  wir  uns  hart  am  Abfall  der  Hügel« 
kette  nach  der  vom  Flusse  angeschwemmten  Alluvialebene,  die  hier 
am  Rande  schön  bewaldet  ist.  Von  hier  aus  sah  ich  zu  nicht  gerin- 
ger Yerwandernng,  dafs  auf  der  Skala  von  Elevl^rokhöri  eine  An- 
zahl ansehnlich  grofser  Schiffe  lagen.  Um  3  Uhr  25  Min.  überschritten 
wir  das  jetzt  trockene  Rinnsal  von  Topolitsa  (?),  und  uns  nun  west- 
Heher  abwendend  erreichten  wir  ( 3  Uhr  40  Min.)  das  auf  einer  fla- 
chen Anhöhe  gelegene  Libanovo.  Die  ganze  Landschaft,  die  ich  durch- 
zogen, hatte  (in  dieser  allerdings  ungünstigsten  Jahreszeit)  den  Ein- 
druck grofser  Dürre  und  Trockenheit  gemacht,  aber  der  Eindruck,  den 
dieser  Ort  machte,  war  wirklich  abschreckend.  Und  dem  entsprach 
auch  unser  Empfang,  als  wir  uns  an  den  Papas  wandten;  denn,  ob- 
gleich derselbe  ein  sehr  ausgedehntes  Gehöft  bewohnt,  schützte  er 
doch  Krankheit  der  Seinigen  vor,  um  uns  auf  das  Ungastlichste  ab- 
zuweisen. 

So  setzten  wir  nach  10  Minuten  unseren  Marsch  fort,  indem  wir 
nun  mit  N.  30  O.  dem  Kara-Indje-sü  zueilten,  um  den  wo  möglich 
noeh  heute  zu  überschreiten,  da  hier  nur  eine  ganz  kleine  Fähre  liegt, 
bei  der  wir  am  Morgen  mit  unseren  fünf  Pferden  viel  Zeit  verloren 
haben  würden.  Hier  am  Fufe  der  Hügel  ist  offenbar  das  ältere  Flufs- 
bett  des  ^salzreichen^  Haliakmon,  in  Folge  dessen  der  Boden  mit  Salz 
geschwängert  und  mit  Tamarixgebusch  bedeckt  ist.  Dann  aber  folgt 
guter  Ackerboden  und  darauf  freies  schönes  Weideland ,  von  grofsen 
Schafheerden  belebt  So  erreicht  man  den  Flufs  in  der  Entfernung 
von  2|  Engl.  Meilen  von  Libanovo.    Der  Eara-Indje-Sü,  der  alte  Ha- 
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akmon,  den  idi  swiacben  Kotane  und  Sävi^  in  bequemer  Fnrtli 
dnrchschritten  hatte  (S.  143)  w^r  hier,  vielleicht  besonders  in  Folge 
des  letzten,  im  Gebirge  gefallenen  Regens,  an  einem  recht  stattlichen 
Strom  angeschwollen  und  hatte,  bei  einer  Breite  wie  etwa  die  Spree 
btt  Moabit,  in  der  Mitte  swiscben  8—10  Foft  Tiefe.  Wfihrend  er  dort 
in  das  grofee  Pieriscfae  Thal,  nach  dem  Emathischen  Stamnilande  den 
Ütesten  Anwuchs  des  Makedonischen  Königreiches  (Tfaue«  Luc  99), 
das,  wie  es  aas  verschiedenen  natürlich  getrennten  Becken  allmSiilich 
snsammengesetKt  worden,  so  anch  wieder  leicht  lösbar  war  (diei' 
$m  faeitu  Liv.  L  XLV  c.  29),  eintritt  und  so  in  einem,  nach  N.  vor^ 
greifenden  mächtigen  Halbkreis  die  Yorberge  des  Olymp  omfliefist,  macht 
er  an  dieser  Stelle,  wo  er  dem  nahen  Meere  zueilt,  eine  Biegong  von 
W.  30  S.  nach  O.  30  N.;  diese  für  den  Strafsenverkehr  so  wichtige 
Stelle  verband  ich  nun  mit  meiner  übrigen  Aufiiahme,  indem  ich  sie  dur^ 
einen  Winkel  (S.30W.)  an  die  höchste  Kuppe  des  Oljmp  anknüpfte. 
War  doch  meine  übrige  Wegrichtnng  von  Letokhoro  bis  Blevtherokhöri, 
selbst  ohne  Winkelnahme,  durch  den  Umrifs  der  stets  nahen  Meeres- 
kfiste  hinreicbend  vorgeseichnet.  Der  in  seiner  ganzen  Lfinge  sieht« 
bare  Olymp  aber  gewährte  von  diesem  Punkte  ans  in  der  Abend* 
beleuchtnng  einen  wiiklich  ätherischen  Anblick  als  ein  die  Wolken 
überragender  heer«r  Sitz  der  Grötter;  denn  so  lagerte  sich  der  ganze 
höhere  Kamm,  mit  den  1 1  odo*  1 2  hervorragenden  und  klar  zu  unter» 
scheidenden  Höckern  und  Kuppen  hoch  emporsteigend,  in  stattlichster 
Ruhe  über  der  breiten,  das  ganze  Oebtrge  quer  durchschneidenden 
Wolkenschicht,  ein  Anblick,  von  dem  beiliegender  Holzsdinitt  wenig- 
stens eine  schwache,  in  den  fiofseren  Umrissen  treue  Vorstellung  gibt. 


Denn,  bis  der  Kahn  vom  jenseitigen  Ufer  herüberkam  und  dann  aUmih«- 
Mch  unsere  5  Pferde  eines  nach  dem  anderen  übw  die'  Fluthen  des  Ha* 
liakmon  hinübertrug,  hatte  idi  Mufse  genug,  nicht  allein  des  beeren  An- 
blickes sattsam  mich  zu  (reuen,  sondern  auch  eine  kleine  Skizze  davon 
an  machen.  Zu  ihrem  Verstfindnifs  und  zur  rechten  Identifidrung  der 
einaelnen  Kuppen  bemeri[e  ich  nur,  dafs  man  sich  ja  klar  den  Stand- 
punkt, von  dem  aus  sie  genommen  ist,  vergegenwärtigen  muls  (ich 
hatte  mich  selbst  darin  dnen  Augenblick  geirrt);  daraus  ersieht  man 


Der  untere  Haliakmon.  ^  Der  Olymp  als  Göttenüx.  187 

denn,  daffi  die  Scblabkoppe  cur  Rechten  keiaeewef;»,  wie  es  aof  den 
ersten  Anblick  »cheineo  mochte,  der  (nördliche)  heilige  Elias  sein 
kann,  sondern  die  hart  über  Kokkinoplo  aufsteigende  Kuppe  sein  mufs. 
Die  Einsenkiuig  zwischen  den  beiden  gleichmäfsigen  Kuppen  am  lin- 
ken Fafs  der  höchsten  Gipfelung  ist  allem  Anschein  nach  eben  der 
Sattelpafs  von  Stavroidia,  durch  den  ich  den  Kamm  überschritten. 

Als  wir  nun  so  den  ganz  ansehnlichen  Strom  hinter  uns  hatten, 
safsen  wir  wieder  auf  und  eilten  dem  Zabtie  nach,  den  ich  Torausge- 
sandt,  um  uns  Nachtquartier  in  den  nahe  hinter  dem  Flusse  in  einer 
Reihe  liegenden  Hütten  zu  suchen.  Nach  einigen  Umst&nden  wurde 
uns  das  gröfsere  Gemach  der  einen  Hätte  von  seinen  Besitzern  ein- 
ger&umt,  und  ich  erhielt,  wie  das  auf  dem  Lande  aufserhalb  der  gro- 
fsen  Städte  auf  dieser  Reise  gewöhnlich  der  Fall  war,  ein  solides,  gut 
gekochtes  Abendessen.  Die  Bewohner  sind  Walachische  Kolonisten, 
die  sich  hier  auf  einem,  einem  reichen  in  Saloniki  angesessenen  Kauf* 
mann,  Namens  d'Orlando,  gehörigen  Landbesitz  gegen  Pacht,  wie  es 
scheint,  angesiedelt  haben.  Die  Huttengruppe  nennen  sie  nach  dem 
benachbarten  Dorfe  Klidi  (dafs  wir  am  andern  Morgen  nach  einer  hal- 
ben Stunde  zur  Linken  liefsen)  xhdl  ta  xetXvßia,  die  Somraer^Hutten 
.  von  Klidi.  Ich  war  mit  meinem  Quartier  zufrieden  und  freute  mich 
so  des  guten  Resultates  der  Ungastlichkeit  des  Fapas  von  Libänovo. 

Da  wir  nun  so  diesen  ersten  Flufs  hinter  uns  hatten,  ward  uns  zu- 
gleich der  Yortheil,  dafs  wir  am  folgenden  Morgen  in  aller  Frühe  un- 
seren Marsch  fortsetzen  konnten.  Wir  brachen  demgemäfs  schon  um 
4^  Uhr  (Berliner  Zeit)  auf  und  hatten  nach  einer  Stunde  den  maleri- 
schenAnblick,  wie  die  Morgenröthe  unter  dem  Bogengewölbe  der  in  der 
Entfernung  zur  Rechten  das  alte  Flufsbett  des  Rhoidias  oder  Lydias, 
des  heutigen  Galliko,  überspannenden  antiken  Brücke,  wie  in  einem 
künstlichen  Rahmen  eingefallst,  über  das  Meer  herüber,  uns  entgegen- 
leuchtete. Auch  entsprach  der  Schönheit  dieses  Schauspiels  später  der 
Sonnenaufgang  selbst,  als  Helios  hinter  der  herrlichen  konischen  Spitze 
des  Athos  hervortrat  und  den  Olymp  als  wahren  Göttersitz  mit  seiner 
Glode  umgols.  Die  Idee  dieses  Berges  als  Sitz  der  Götter  konnte 
überhaupt,  meiner  Ansicht  nach,  viel  leichter  von  dieser  Seite  her,  als 
von  irgend  einer  andern  entspringen;  hier  nämlich  erhält  man  ein  ganz 
klares  Bild  von  den  verschiedenen  Kuppen,  während  von  Westen  her 
der  Obertheil  stets  mehr  oder  weniger  verdeckt  ist;  denn  der  grofsar- 
tige  Anblick,  wie  er  sich  mir  vom  Glockenthurm  von  Kozäne  entfal- 
tete, ward  den  Alten  wol  kaum  zu  Theil.  Jenes  alte  Flufsbett  übri- 
gens, einer  grofsen  breiten  Strafse  vergleichbar,  wo  der  Flufs  noch 
vor  30  Jahren  seinen  Lauf  .nahm,  durchschnitten  wir  erst  um  5f  Uhr. 
Der  ganze,  von  Salz  geschwängerte  Boden  ist  auch  hier  dicht  mit  Ta- 
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marixgebosch  bewachsen;  denn  dieser  bfinfige  Wechsel  des  Flnfsbettes 
hat  einen  grofsen  Theil  der  sonst  so  fruchtbaren  Allavialebene  des 
Axios-Vardar  dem  Anbau  entzogen.  £rst  um  6  Uhr  10  Min.  erreich* 
ten  wir  das  jetzige  Bett  des  Flusses,  und  ich  erfreute  mich  auch  hier 
einer  alten  Bekanntschaft,  besonders  da  ich  diesen,  im  alten  Orajer^ 
leben  höchst  bedeutungsvollen  und  von  Homer  besungenen  Strom  in 
seinem  oberen  Laufe  eben  an  seiner  malerischsten  Stelle  kennen  ge- 
lernt hatte,  da,  wo  er  ein  zweites,  nördliches  Tempe  ')  zum  Schatz 
der  reichen,  unteren  Makedonischen  Landschaften  bildet,  die  ich  nun 
so  im  Dreiviertelkreise  durch  alle  Bergketten  und  Schluchten  umzo- 
gen und  von  ihrer  bedeutungsvollsten  und  ffir  Geschichte  und  Geo- 
graphie interessantesten  Seite  als  natürlich  wie  politisch  ursprunglich 
ganz  geschiedene  Kessel-  oder  Ringbecken  kennen  gelernt  hatte. 

Hier  war  der  Axios-Vardar  nun  zu  einem  wirklich  in  grofserem  Mafs- 
stabe  schiffbaren  Strome  angeschwollen,  und  eine  ansehnliche  Anzahl 
von  Kaiks  benutzte  ihn  als  Hafen.  Fünf  Minuten  weiterhin  erreichten 
wir  die  Fähre,  die  grofs  genug  war,  uns  Alle  und  aufserdem  noch 
ein  ßüffelgespann  zu  fassen  und,  obgleich  wir  einen  kleinen  Aufenthalt 
beim  Landen  hatten,  da  der  unpraktische  Fährmann  keinen  Strick  be- 
safs,  seine  Fähre  an  das  Land  zu  ziehen,  konnten  wir  doch  schon  um 

6  Uhr  30  Min.  unseren  Marsch  fortsetzen  durch  die  hier  wirklich  trost- 
lose Ebene,  die  in  der  Mittagswärme  eines  Sommertags  noch  uner- 
freulicher sein  mag.  Aber  ein  herrliches  und  ethnographisch  wunder- 
bar interessantes  Schauspiel  mufste  diese  Ebene  darbieten,  als  Xerxes 
hier  sein  ungeheures  Völker -Heer  auf  seinem  Zuge  nach  Hellas  mu- 
sterte und  die  verschiedensten  Nationen  und  Völkerschaften  des  fernen 
Ostens,  in  der  bunten  Mannichfaltigkeit  ihrer  nationalen  Trachten,  jed- 
wede in  ihrer  eigenthümlichen  Gruppe,  hier  sich  aufstellen  liefs.    Um 

7  Uhr  liefsen  wir  zur  Rechten  das  Dorf  Yondjavar,  zur  Linken  Wal- 
mädi,  die  sowie  die  fünf  benachbarten  Dörfer  Griechische  Bevöl- 
kerung haben.  Alle  Häuser  dieser  Ebene  sind  bei  dem  gänzlichen 
Mangel  an  Holz  aus  schwachem  Gerüst  gebaut,  indem  die  leichten 
Wände  aus  Rohrwerk  bestehen,  das  mit  Thon  überschmiert  ist.  Wie 
der  Umkreis  der  Berge  den  Horizont  der  einförmigen  Ebene  wenig- 
stens etwas  belebte,  so  bildete  einen  erfreulichen  Rnhepnnkt  für  das 
Auge  das  von  der  Sonne  schön  beleuchtete  Y^nidje  auf  dem  entfern- 
ten Gehänge  im  Nordwesten.  Gleich  darauf  (8  Uhr  8  Min.)  hatten  wir 
wieder  ein,  noch  vor  2  Jahren  von  einem  Arm  des  Flusses  dnrchström-  4 


*)  Diesen  Vergleich  machte  schon  Strabo  1.  VII  fr.  4  p.  329  Csb.;  —  9t  av 
6  ^Sibs  ^e'iov  SvaaießoXov  noufi  jrjv  Maxedovlav  ix  r^e  Uaiovias,  <os  o  Ilrj  - 
veios  9t a  rmv  Te/iiteav  tpeQOfiBvoi  ano  t^6  *EHa9o9  ayrrfv  4^ft$foi. 
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tee,  j^sl  aber  trockenes  und  sandiges  Rinnsal  des  Vardar  au  passiren; 
dann  folgte  wieder  eine  kleine  Strecke  wohibesteüten  Ackerlandes, 
an  das  sich  bald  das  gröfiiere  Dorf  Knlakiä  schlofs  mit  über  200  Häu- 
sern. Hier  hatten  wir  die  Absicht  gehabt,  eine  kleine  Frühstücksrast 
an  niacben,  aber,  da  gerade  Markt  gehalten  wurde,  war  das  Nest  so 
voll  Menschen,  dals  gar  kein  Plätachen  für  uns  übrig  blieb.  So  zo- 
gen wir  langsam  hindurch  und  weiter  durch  die  einst  so  reiche  Amph- 
aksitische  Ebene  dahin,  wo  wir  eine  halbe  Stunde  zur  Linken  das 
Dorf  Vardar  liefsen,  gar  nicht  klein,  sondern  mit  etwa  einhundert 
Hausern,  obgleidi  ein  Dorf  dieses  Namens,  so  viel  mir  bewufst,  frü- 
her nicht  bekannt  war.  Vor  uns,  etwas  zur  Linken,  an  den  Mygdo- 
nischen  Beigen  liefs  sich  das  Dorf  Düdulär  sehen.  Dann  ging  es  wie- 
der über  ein  anderes,  frfih^es  Bett  des  Flusses  mit  salzgeschw&nger- 
tem  Boden,  und  unser  Weg  führte  mitten  zwischen  den  Dörfern  La- 
tra  aur  Linken  nnd  Tscharly-Tschiftlik  zur  Rechten  hindurch.  Darauf 
machten  wir  einen  ganz  kurzen  Halt  in  einem  h^bsdien  Gemüse« 
garten. 

Als  wir  dann  um  9  Uhr  wieder  aufbrachen,  dui^hachnitten  wir 
nach  halber  Stunde  den  jetzt  trocknen  Qäliiko  potamo,  den  alten  £che- 
döros,  den  „Graben-Spender^,  der  allerdings  im  Alterthume  mehr  Wasser 
gehabt  haben  mufs  als  jetzt,  der  aber  doch,  wie  Herodot  berichtet, 
der  einzige  unter  den  Flüssen  dieser  Ebene  war,  der  bei  der  oben  er« 
w&hnten  G^egenheit  dem  Bedarf  der  an  ihm  gelagerten  Asiatischen 
TroppennAasse  nicht  genügen  konnte.  Man  schaut  in  den  Engpafs  hin- 
ein, aus  dem  er  hervorkommt  und  wo  in  späterer  Zeit  das  Kastell 
Oailicum  lag,  das  ihm  seinen  heutigen  Namen  gegeben  hat.  Kurze 
Zelij  ehe  wir  die  Stadtmauer  von  Saloniki  erreichten,  überschritten 
wir  noch  ein  anderes,  flaches  und  trockenes  Rinnsal;  aber  seine  Um- 
gebung war  reich  mit  Pflanzen  geschmückt,  und  hier  sah  ich  zuerst 
wieder  Feigenbaume,  diesen  charakteristischen  Baum  der  subtropischen 
Mittelineerzone,  der  dem  bulgaurischen  Binnenlande  völlig  mangelt;  den 
Oelbaum  hatte  ich,  wie  gesagt,  schon  auf  dem  Herwege  bei  Kitros, 
also  in  südlicherer  Breite,  aber  freilich  nur  in  höchst  armseligen  Exem- 
plaren vertreten  gesehen;  hier  war  er  ungleich  schöner. 

So  rückte  ich  nun  durch  die,  noch  immer  wohl  erhaltene  und 
grofsartige  Mauer  in  diese  Stadt  ein,  die  fast  zwei  nnd  ein  halbes  Jahr- 
tausend in  ihrer  Blüthe  fiberdauert,  und  verlor  hier  erst  in  dem  Stra- 
denknanel  den  schönen  blauen  Meeresgolf  aus  dem  Gesicht,  der  ihr 
diese  langdauemde  Bedeutung  vei^ehen  und  immer  verleihen  wird.  Wir 
waren,  den  kurzen  Aufenthalt  abgerechnet,  in  5|  Stunden  von  unserem 
Nachtqoartijer  am  Haliakmon  hergeritten.  Dieses  westliche  Quartier 
von  Saloniki  übrigens  ist  sehr  still,  wie  denn  der  eigentliche  Haupt- 


190  H.  Bartk:  Reibe  4areli  die  ItefopSisölM  Tüxicei. 

verkehr  sieh  gaox  ausscbliefaKcli  in  der  ^ihe  des  Hafen«  ooBoeatnrt 
Leider  gerieth  ieh  min,  da  keiner  meiner  Leute  hier  Bescheid  wnftte^ 
in  eine  sehr  nnbedeotende ,  kaum  reinlich  zq  nennend«  Loeaodia) 
während  das  neue  Hotel  de  TEurope  am  Hafen  recht  gut  sein  soll. 
Ich  machte  mich  dann  sofort  nach  dem  Englischen  Konsulat  auf,  we 
ich  Briefe  erwartete  —  der  Englische  Konsul  hierselbst  vertritt  auch 
Preufiaen  — ,  fand  allerdings  auch  fSr  meinen  Kredit  gesollt,  sonst  aber 
nur  eine  telegraphisohe  Depesche  aus  der  Heimath  mit  der  Trauer* 
botschaft  vom  Tode  meiner,  schon  vor  zwei  Jahren  vom  Schlage  ge- 
rührten und  seitdem  an  das  Schmerzenlager  gefess^ten  Mutter.  Um 
so  weniger  konnte  ich  daran  denken,  noch  vielleicht  einen  kleinen 
Abstecher  zu  machen,  sondern  ward  nur  noch  mehr  in  meinem  Ent* 
schlufs  best&rkt,  mit  dem  am  folgenden  Tage  erwarteten  Dampfschiff 
über  Athen  zurückzukehren. 

Der  Konsul,  Mr.  Wilkinson,  der  früher  in  Albanien  stationirt  gewe- 
sen, auch  dort  manche  Reise  unteitiommen  hatte,  aber  ohne  ein  Tage- 
buch zu  führen,  interessirte  sich  lebhaft  für  die  von  mir  zurückgelegte 
Reise  und  erzählte  mir  unter  Anderem,  wie  er  selbst  schon  skib.  von 
der  grofsen  Höbe  des  Perun  Dagh  überzeugt  habe  und  beabsichtige, 
diesemr  Giebirge  bei  erster  Gelegenheit  einen  Besuch  abzustatten.  Ich 
hatte  nun,  theils  des  zu  erhebenden  Geldes  halber,  theils  um  etwaige 
Briefe  zu  suchen,  in  unerfreulichster  Weise  in  der  Stadt  hin  -  und  her- 
zulaufen und.  dazu  kam,  dafs  ich  meinen  Zweck  nicht  einmal  einreichte, 
da  die  übrigen  Konsulate  zur  Zeit  geschlossen  waren.  Es  ist  ein  grofeer 
Uebelstand  für  den  fremden  Durchreisenden,  wie  ich  ein  solcher  war, 
dafs  es  hier  gar  keine  Post  giebt,  sondern  dafs  alle  Briefe  auf  dem  Bü-^ 
reau  des  Konsulates  derjenigen  Nation  liegen  bleiben,  welcher  das  jedes* 
malige  Dampfsdiiff  angehört,  mit  dem  sie  angekommen ;  man  müfs  also, 
wenn  man  hier  Briefe  erwartet,  das  Griechische  nicht  weniger  als  das 
Französische  und  Oesterreicbische  Konsulat  belaufen,  und  diese  Herren 
öffnen  nur  zur  Zeit,  wenn  wiederum  ein  Diunpfschiff  da  ist.  Ich  er- 
hielt also  meine  Briefe  erst  nach  vielen  vergeblichen  Bemühungen  am 
folgenden  Tage,  gerade  iin  Augenblick  meiner  Abreise,  theils  vom 
Oesterreichischen,  theils  vom  Französischen  Konsulat    • 

Mittlerweile  machte  ich  einen  langen  Spaziergang  durch  die  Stadt, 
um  theils  seinen  Hafen,  theils  seine  Alterthümer  zu  besi<^gen.  Jedoch 
will  ich  hierübw  meine  ganz  flüchtigen  Bemerkungen  nicht  mittheilen, 
da  die  zahlreichen,  zum  Theil  stattlichen  Reste  des  Alterthums,  Trinmpf- 
bögen,.  Hallen  und  Inschriften  schon  vielfach  umständlich  beitohrie- 
ben  worden  sind,  wiewohl  mit  Bezug  auf  letztere  noch  gewifs  Man- 
ches nachzuholen  wäre.  Besonders  widmete  ich  heute  meine  Auf- 
merksamkeit  dem  unteren  Theile  der  grofsartigen,  in  ihren  verrschie- 
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d«Defl'fteycbten  von^Back-  «Mid  Folctoteineii  ädit  B^tastinttclien  Maaeru, 
nnter  denen  'Aber  au«li  älteres  Makedenteches  Qaaderwerk  deatüch  zu 
erkennen  iat^  trank  dann  dranüsen  auf  der  Ostseke  der  Stadt  im  Freien 
meinen  Kaffe  und  liefe  mich  znletzt  an  dem  kolossalen  Thurm  der 
Sid-Ostedce,  wo  die  Mauer  ohne  Umgang  hart  an  das  Meer  hinantritt, 
naoli  der  äcala  nbereetiea.  In  diesem  sichtbarsten  Theii  der  Befesti- 
gung finden  sieb  besonders  viele  alte  Mauerreste,  aber  keine  Inschrift. 
Sehr  anständige  HÜaser  einiger  jüdische  Kaufleote  ragen  hier  ober 
die  Mauer  herüber. 

Ich  entrichtete  dann  meinen  beiden  Leuten  ans  Bustehuk,  Bossi 
uud  Mastapha,  ihre  noch  rüdkstandige  Forderung  —  ich  hatte  Bossi 
einen'  Maria -Tberiesien -Thaler  per  Tag  während  der  Dauer  meiner 
Rmse  und  25  Maria -ThereMen^Thi^r  anr  Bfi<^ehr,  Mustapha  dage-» 
gen  75  Piaster  för  seine  vier  Pferde  per  Tag  zu  beaahlen;  die  Beise 
von  Bnsiehnk  hatte  40  Tage  gedauert.  Mustapha  wollte  mit  seinen 
Pitrden  au  Lande  nach  jener  femgelegenen  Stadt  zurückkehren,  woau 
ich  ihm  von  Herzen  Glück  wünschte,  da  manche  Strecken  nicht  eben 
gand'Siicber  waren;  w4hi«nd  Bossi  zur  See  nach  Koostantinopel  gehen 
zu  wollen  s^en.  Meine  Beiseeinriektung  machte  ich  ihaen  zum  Ge- 
sciienk. 

Gegen  Abend  ging  ich  dann  mit  einem  Empfehlungsschreiben  des 
Englischen  Konsuls  an  Bord  des*  diese  Küste  aufnehmenden  Englisdien 
Schifies  und  wurde  hier  mit  g^lser  Freundlichkeit  aufgenommen  und 
zum  Mittagessen,  geladen.  In  Abwesenheit  des  wohlbekannten  und 
hechverdieoten  Kapitän  Spratt,  der  als  Nachfolger  des  Admiral  Smyth 
so  bohes  Verdienst  um  die  Aufnahme  der  Gestade  und  Inseln  des  Aegäi- 
sehen* Meeres  hat,  und  der  zur  Zeit  wegen  Unwohlseins  nadi  Bngland  auf 
Uvladb  gegangen  war,  kommandirte  Lieutenant  Wilkinson  -^  durch 
ZalaU  führte  er  denselben  Nam^i,  wie  der  gegenwärtige  Konsul,  ohne 
im  Entferntesten  mit  ihm  verwandt  zu  sein  — ,  ein  überaus  liebenfr« 
würdiger  nnd  einlach  kindlioher  Offizier,  der  gleidifaUs  die  Frage  we- 
gen der  Höhe  des  Ferim  mit  lebendigstem  Interesse  berührte  und  we- 
gen der  verschiedenen  Kuppen  des  Olymp  von  mir  einige  Auskunft 
wn?sehte.'X  Hätte^ieh  Sprait  selbst  getroffen,  so  hätte  ich  unzweifel*^ 
baft  noch  manches  Weitere  lernen  können.  Als  ich  dann  spät  am 
Abend  vom.  Lievtenant  aas  Land  gebracht  Wurde,  hatte  ich  bei  der 
anferst  stuengen  PatrouiUirung  in  den  Strafsen  meine  Noth,  mit  dem 
beständigen,  lauten  Baf  ^Kaptan,  Kaptan^  als  wäre  auch  ich  ein 
SchifFskapitän,  mir  freien  Durchgang  zu  verschaffen* 


')  Leider  gab  ich  ihm«  wie  ich  nadiiher  mich  überzeugte,  nicht  ganz  richtige 
Angaben  wegen  der  Namen  der  einzelnen  Kuppen,  da  ich  selbst  die  Richtung  mei- 
ner ron  Indje^fiTfi  aus  gemachten  Skizze  im  Augenblick  nicht  gehörig  erwog. 
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ÜMQi  nftchstea  Morgen  —  Soantag  den  19lea  —  mbktwBte  uAk 
nun  mit  Tageaanbmeb  die  gewaltige  Mauer  auf  der  Weetaeite  aod 
stieg  so  allm&falioh  auf  die  Hügelkette ,  die  Unterhöben  dea  Khorti^tai, 
auf  die  sich  die  Stadt  hinansieht,  hinauf;  abgesehen  voa  dem  Ueber* 
blick  über  die  gewaltige  Mauer  von  Thessalonike  selbst  hoffte  ich  auch 
noch  einen  letzten  Scheideblick  von  hier  auf  den  dymfy  au  erhalten, 
aber  auch  dies  Mal  war  ich  unglücklich;  der  Götterberg  war  gana  in 
Gewölk  gehüllt.  AeuTserst  kkhl  und  rauh  ist  die  Umgebung  der  Stadt 
auf  dieser  Seite  und  mächtig  ragt  hier  die  Mauer  der  Qtadelle  empor, 
besonders  der  gewaltige  Eckhurm.  Eine  schöne,  ihren  reichen  Laub- 
schatten weit  ausbreitende  Platane  draufsen  auf  der  Höhe  vor  dem 
Thor  ist  die  einzige  Pflanzenzierde.  Auch  der  Abstieg  auf  der  Nord* 
Seite  draufsen  längs  der  Mauer  ist  fiufserst  rauh.  Weiter  unterhalb 
haben  die  reichen  Juden  einen  Grabhof  angelegt  und  schon  mit  eini* 
gen  stattlichen  Gräbern  geschmückt.  Auch  heute,  am  Sonntag,  sogen 
sie  hinaus,  zu  klagen.  Sie  sind  meist  aus  Spanien  eingewandert  und 
sprechen  defshalb  noch  immer  Spanisch. 

So  hatte  ich  mich  auch  mit  dieser  Stadt  einigermafsea  vertsant 
gemaoht.  Sie  ist  eine  geborene  Hauptstadt,  hat  immer  noch  grob»  Ber 
deutung  für  ganz  Rumelien  und  kann  vielleicht,  wenn  einmal  aar 
Hauptstadt  Bulgariens  erhoben,  binnen  Kurzem  mit  Athen  an  Beich- 
thum  und  wirklichem  Ansehen^  wenn  nicht  an  klasBischem  Interesse, 
wetteifern.  Um  3  Uhr  Nachmittags  ging  ich  an  Bord  des  mittlerweile 
von  Syra  angekommenen  Griechischen  Dampfschiffes  Panheilenion,  daa 
trotz  des  ungeheuren  Umweges  mich  am  schnellsten  iu  die  Heimath 
befördern  konnte  und  um  4^  Uhr  ging  es  fort.  Leider  sah  ich  so  niohta 
mehr  von  den  Umgebungen  des  Golfes;  als  ich  am  andern  Morgen 
um  5  Uhr  aufs  Deck  ging,  lag  der  Pelion  schon  hinter  uns  und  wir 
umkreisten  das  Kap  Hagio  Dimitri,  während  vor  uns  sich  SkopdLoa 
mit  der  scharfen  Spitzkuppe  ^Delphi^  (ein  so  häufig  und  bezeichnend 
in  Griechenland  wiederkehrender  Name)  entfaltete,  dann  der  einxelne 
Kuppenfels  von  Hagioa  Elias  und  darauf  die  langgestreckten  Ghiüikro- 
mia  mit  rundem  hohen  Kuppenende,  wie  einer  losgelösten,  abgesondert 
ten  Insel,  über  deren  Sattel  von  hinten  her  eine  andere  hohe  Eu{^ 
herüberragt;  dann  links  die  anderen  kleinen,  klassischen  Felsbsein. 
Als  wir  dann  um  Skiathos  selbst  hinumbogen,  trajten  die  schönen, 
scharfgeschnittenen  Felshöhen  von  Delphi  immer  klarer  hervor,  damnf 
zeigte  sich  auf  vorspringender,  halbzertrummerter  Felsklippe  anarst 
das  romantische  Kastro  der  Insel,  in  grofsem  Umkreis  umfuhren  wir 
ihre  Küste  und  um  7  Uhr  warfen  wir  Anker  vor  der  „Khöra^,  dem 
Vororte,  in  schöner  Hafenbucht,  obgleich  in  ansehnlicher  Entfernung 
vom  Ufer.     Hecht  nett  machte  sich  aus  dieser  Entfernung  das  Stadt- 
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ohea  mit  seinen  weilsen  H&asem,  aber  darinnen  mag  es  allerdings 
reeht  einj65nnig  su  leben  sein.  Auch  zeigte  sieb  der  Verkebr  von  sebr 
geringer  Ansdebnang  and  nnr  wenige  Passagiere  gesellten  sieb  bier 
den  alten  za.  So  setzte  sieb  das,  die  Vereinigung  des  zerstückelten 
Griedienlands  propbedscb  darstellende  Panbellenion  am  8  Ubr  wie- 
der in  Bewegung,  aber  um  bald  wieder  ans  diesen  Griecbiscben  Ge- 
wfissern  und  aus  dieser  Oriecbiscben  Inselwelt,  die  es  bier  erreicbt 
batte,  binanszutreten,  indem  es  sieb  dem  berrlicben  Busen  zuwandte, 
der  als  erster  Ausgangspunkt  Helleniscber  Scbifffabrt  und  als  ancb 
zur  Zeit  fast  ausscbliefslicb  von  rein  Griecbiscb  redenden  —  icb  sage 
abeicbtlicb  nicbt,  Griecbiscben  —  Dörfern  und  Stfidten  umgeben,  wol 
eber  als  jedes  andere  Gebiet  zum  neuen  Königreicb  Griecbenland  b&tte 
gescUagen  werden  sollen,  aber  nun  einen  integrirenden  Tbeii  der  Tfir- 
kei  bildet.  Mannicbfacb  sind  bier  die  Prospekte,  wie  das  Scbiff  in 
den  Caoal  von  Trikberi  bineinffibrt  und  besonders,  wie  man  nun  ans 
ihm  zwischen  der  zackigen  gleichnamigen  Halbinsel  und  dem  Krenz- 
Kap  (Stavri)  nach  NW.  binum  biegt.  Um  9  Uhr  hatten  wir  hoch  oben 
aaf  dem  Kamm  der  ausgerissenen  unregelm&fsigen  und  schmalen  Fels- 
znnge  den  Ort  Trikberi  selbst  vor  uns,  nackt  und  kahl  und  allen  Stui^ 
men  aasgesetzt  —  eine  in  den  Jahren  des  Griecbiscben  Befreiungs- 
kampfes von  Blat  getränkte  EampfstStte. 

Hinter  den,  diesem  nach  Nord  wie  einem  umgeschlagenen  Finger 
scharf  eingebogenen  Felsrucken  vorgelegenen  Inseln  entwickelt  sich 
dann  der  Kamm  des  hoben  Magnesischen  Halbinselrückens  mit  seinen 
malerischen  Schluchten  und  den  auf  dieser  Seite  des  Abbanges  liegen- 
den 12  Dörfern,  und  icb  säumte  nicbt,  mit  meinem  sebr  guten  Fern- 
rohr alle  einzelnen  Züge  mit  Aufmerksamkeit  zu  verfolgen.  Lange  ge- 
nossen wir  diesen  schonen  Anblick,  denn  erst  um  Mittag  langten  wir 
auf  der  Rhede  von  Yolo  an,  \  Engl.  Meile  östlich  vom  Türkischen  Ea*- 
stelL  Da  wir  nun  bis  zur  Frühe  des  nächsten  Morgens  bier  liegen 
bleiben  sollten,  batte  icb  von  vorn  berein  beschlossen,  einen  kleinen 
Auffing  ins  Gebirge  zu  machen  und  begab  mich  alsobald  ans  Land, 
sah  mich  aber  in  m^ner  Erwartung  getäuscht,  bier  sofort  gesattelte 
Maultbiere  zu  finden;  so  grois  ist  der  Verkehr  nicbt  und  der  Hafen«- 
platz  überhaupt  sebr  unbedeutend;  denn  das  untere  Yolo  ist  ein  sebr 
unansehnlicher  Ort,  eigentlich  nur  eine  Reihe  von  Magazinen.  Endtich 
gelang  es  mir,  ein  Maultbier  au&ntreiben,  aber  nur  mit  gewöhnlichem 
Packsattel,  zu  dem  ich  mir  noch  einen  Teppich  hinzu  borgen  mufste. 
Ich  wäre  lieber  zu  Fufs  gegangen,  aber  erstlich  war  der  Abend  nur 
kurz,  zweitens  konnte  ich  nicbt  wohl  ohne  Führer  geben. 

Das  i  Meile  breite  Vorland  mit  der  Pflanzung  von  Fruchtbäumen 
macht  einen  recht  wohlbäbigen  Eindruck.     Dann  ging  es  die  Höben 
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hinauf,  hart  an  der  Nordseite  des  am  anteren  ^ emäfeigten,  etwas  temia- 
flirten  Abhänge  hübsch  gelegenen,  eigentlichen  Vöio  and  dann,  stärker 
ansteigend,  xnerst  in  der  Richtung  auf  das  in  seinem  Grie<dii8ch-Sla- 
Tischen  Namen  seine  Geschichte  bezeugende  Makrinitsa  zu.  Jedoch  er^ 
reichte  ich  nur  eben  das  Niveau  der  untersten  HSuser  dieses  jenseit 
einer,  vom  Gebirgskamm  herabsteigenden,  tief  eingeschnittenen,  wenn 
aoch  schmaien  Schlucht,  steil  an  den  Hohen  sich  hinaufziehenden  und 
hdchst  pittoresk  gelegenen  Ortes  und  wandte  mich  dann  sfidlich  ab; 
audi  dieser  Weg  bietet  höchst  malerische  Punkte  mit  Aussiebt  über 
die  unteren  Gehänge  und  nber  den  ganzen  breiten  Golf.  An  diesen 
Abhängen,  in  schon  über  1000  Fufs  Höhe,  sind  es  besonders  die  Gel- 
bäume,  die  vorwiegen,  während  die  untere  Obstpflanzung  ^sst  ans^ 
schliefslioh  aas  Fdgen  und  Wailnufsbäumen  besteht.  Die  Weintrauben 
waren  dies  Jahr  gänzlidi  mifsrathen. 

So  betraten  wir  nach  zweistündigem  Anstieg  -^  an  einigen  Stel- 
len recht  steil  und  beschwerlich,  wenigstens  für  die  Thiere  —  in  gro^ 
Iser  Windung  von  SO.  her,  den  Ort  Portaria,  ansehnlich  an  Gröfse  und 
Ansdehsinng,  wie  in  der  Stattlichkeit  seiner  Gebäude,  und  reizend,  wenn 
auch  zam  Verkehr  änfserst  beschwerlich  in  seiner  Lage  an  den  kunsl- 
Mob  aui%estützten  Terrassen  des  steilen  Gehänges  in  fiber  2000  Fofs 
Meereshöhe,  und  o£fenbar  an  einem  der  bauptsächlidien  Kammfiber- 
gänge nach  den  Dorfschaften  des  östlichen  Gehänges  —  daher  sein 
Kmuc,  wiederum  von  dem  in  diesen,  von  Griechischer  Bildung  doeh 
so  ganz  durohdrsngeaen  Gegenden  schon  so  oft  von  uns  an ge tröffe- 
fflen,  Römiscfaen  Namen  Parta  „Tbor,  Thörl,  Scharte^.  Und  wie  in- 
teressant, wie  lebendige,  und  die  aiatöilichen  Verbältnisse  der  beiden 
entgegengesetzten  Berggehänge,  so  wie  die  gesammte,  hier  vor  sich 
gegangene  Völkervermisdiung  klar  vor  Augen  führend,  ist  nun  der 
Naftne  des  auf  der  Ostseite  des  schtnalen  Soheidekammes  am  Ufer  des 
Aegäisoben  Meeres  gelegeDem  Hauptortes  Zagdra  ,jenseit  der  Berge^, 
•  derselbe  Name,  dem  wir  als  Hauptabtheilnng  des  slavischen  Bulgarien 
sekon  «delfach  hiegegneten  und  den  wir  in  das  höchste  Slavische  Ai- 
teltbaB»,  im  Conflict  mit  Griechen-  und  Römerthum,  hinauf  verfolgen 
könn^  *).  ^^^  So  Aiat  das  Slavische  Ekiment  auch  diese  entfetntesle 
nud  abgei^errteste  Magnesische  Halbinsel  ibis  in  ihre  äufserste  Spitze 
dnrofadrungen.,  «nd  selbst  unter  der  Hülle  rein  Griechischer  Sprach- 
formen lagert  der  Kern  dieses  fremden  Volksstammes,  der  seit  alten 
Zeiten  von  den  Nordgestaden  des  Pontischen  Meeres  her  bis  in  das 


')  unzweifelhaft  ist  eben  auf  solchen  Slavischen  Landschaftsnamen  der  Per- 
SDttennanre  des  Scythen,  d.  h*  des  Scythischen  Slaven,  Zacorus  in  den  Argonan- 
tioA  (1.  VI  y.  654)  des  Yaleriiu  Flaccus  svrUcksafUhren. 
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Hwx  dieser  Thr&kJaoh-UljrisebeB  Halbinsel  mit  dem  Griechisch  •  Pe- 
lasgischen  Stamme  im  Kampfe  gelegen  und  seine  Wanderungen  süd^ 
wfirts  ganz  vorzugsweise  bedingt  cu  haben  scheint. 

Xleberall  bemerkte  das  Auge  W(^i]stand  und  FleiHs,  und  wo  man  nur 
immer  einen  £Sinblick  in  das  Innere  der  H&aser  gewann,  in  die  Räume 
zu  ebener  Erde  oder  in  die  oberem  Stockwerke,  überall  gewaiirte  man 
M&nner  wie  Frauen  am  Webestubl.  Alles  bezeugte  auf  den  ersten 
Blick,  da(s  ich  ein  ganz  anderes  Land  betreten  hatte,  eine  in  sich 
ajbgeschlossene  kleine  Gemeinde,  wo  auf  dieser  yon  Krieg,  Yerheerang 
und  gewaltsamer  Unterdracknng  so  hart  mitgenommenen  Griechisch- 
Türkischen  Halbinsel,  im  Schutze  einer  natarlichen  Bergfeste,  nationale 
Tüchtigkeit  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten.  •  Gefärbte  Tep- 
piche, Papuschen  und  ähnliche  Erzengnisse  bilden  den  Hauptzweig 
der  Betriebsamkeit.  Ein  interessantes  Gegenbild  nun  gegen  solchen 
FleiTs  und  solche  Thätigkeit  bildete  eine  Gruppe  sich  ihres  Reich- 
thums  erfreuender  EaufmMinsprinzen  im  eifrigen  Kartenspiel  aof  dem 
kleinen,  rings  von  Häusern  umschlossenen  und  nur  von  einer  schönen 
Platane  beschatteten  winkligen  Marktplatz.  Hier  safsen  die  wohlge- 
nährten Herren  mit  mehr  Slavisohen  als  Griechischen  Gharakterzügen 
nnd  in  Europäischer  Kleidung  an  zwei  Tischen,  hart  vor  einena 
Kaffe,  das  die  linke  Seite  des  Marktes  begrenzt.  Dies  war  das  ein- 
zige Erfriscbungslokal,  das  es  hier  giebt,  und  das  ist  ziemlidi  natür- 
lich, da  erstlich  der  Verkehr  hier  nicht  grofe  ist  und  zweitens,  weil 
jeder  den  östlichen  Dörfern  AngehMge,  der  hier  durchpassirt  und  sich 
aufhält,  hier  auch  wol  einen  Freund  besitzt,  bei  dem  er  sich  zu  Gaste 
ladet.  Ich  hatte  nun  keinen  solchen  Gönner,  und  mein  Aufzug  mit 
meinem  elenden  Packthier  war  nicht  eben  der  Art,  um  diesen  Geld- 
herren vidi  Zuvorkommenheit  zu  entlocken.  Ich  mufste  mich  also  mit 
einer  Tasse  Kaffe  begnügen.  Sonst  gab  es  nur  Aepfel  und  Wallnasse. 
AUerdingß  war  es  nicht  unumgänglich  nothwendig,  noch  diesen  Abend 
wieder  an  Bord  zu  gehen,  da  ich  am  nächsten  Morgen  vor  Abfahrt 
des  Dampfischiffes  hätte  zeitig  eintreffen  können;  es  erschien  nun  ab^ 
bei  der  für  Fremdenverkehr  so  ungastlichen  Natur  des  Städtchens  wün* 
BcAienswerth.,  hier  nicht  zu  übernachten.  So  stieg  ich  denn  nur  noch 
etiwas  bis  über  das  Ende  des  Ortes  hinauf  nnd  wandte  mich  dann  zur 
Umkehr,  während  ich  sonst  wohl  nodi  Zeit  gehabt  hätte,  vor  der  Dun- 
kelheit den  Kamm  zu  erreichen.  Den  Pelion  (Plessidfai)  hatte  ich 
S(äion,  sowohl  vom  Meere,  als  auch  vom  mittleren  Anstieg  aus  sein 
Haapt  über  die  ziemlich  regelmäfsig  sich  hinziehende  Kammhöhe  er- 
heben sehen.  Es  ist  immerhin  eine  hübsche  Berghöhe  und  mufste  den 
alten  Griechen  in  ihrem  unmittelbaren  Emporsteigen  aus  den  Meeres- 
fluthen   durch  den  äuTseren  Anschein  der  Höhe  um  so  mehr  imponi? 

13» 


196  H.  Bftrth:  Reise  durch  die  EturopiUsche  Türkei. 

reo,  da  es  ihnen  an  genauen  Instrumenten  zur  Höhenmessung  durch«- 
aus  fehlte. 

Ehe  ich  nun  aber  auf  dem  etwas  bequemeren,  sndliehen  Wege 
Portaria  veriiefs,  besuchte  ich  noch  die  neue  Kirche.  Diese  ist  wirk- 
lich ein  grofser  Schmuck  für  den  Ort,  im  reinsten  Stil  aus  prächtigem 
marmorartigen  Material  aufgeführt  und  in  beherrschender  freier  Lage; 
nach  all  dem  gräfslichen  Farbenklex,  den  ich  an  den  Kirchen  der  Bul- 
garen gesehen,  wo  die  Mauern  innen  und  aufsen,  von  unten  bis  oben, 
in  ein  einziges  buntestes  Farben* Labyrinth  von  Höllenqualen  und  Him- 
melsfreuden umgewandelt  sind,  war  ich  in  der  That  im  höchsten  Grade 
erstaunt  und  erfreut,  als  ich  das  Innere  dieses  Gebäudes  betrat,  den 
edlen  und  reinen  Glanz  des  schönen  Gesteins  nirgends  verunstaltet  zu 
finden.  Auffallend  war  es  nur  für  mich,  an  diesem  Gebäudb  christr 
lieber  Entsagung  neben  Charon,  dem  unerbittlichen  heidnischen  Fähr^ 
mann  in  das  Todtenreich,  auch  die  das  kurze  Menschenleben  erfreuende 
Göttin  der  Schönheit  im  Giebelfeld  dargestellt  zu  teden.  Vielieicbt 
war  sie  als  Ursprung  alles  menschlichen  Daseins  aufgefaßt,  jedenfalls 
aber  zeugte  ihre  Darstellung  an  der  Kirche  von  freisinniger  An* 
.schauung  des  Lebens.  Weiterhin  fand  sich  auch  der  Adler  im  Kampfe 
mit  zwei  Schlangen,  wol  als  sinnbildliche  Darstellung  des  Lebens^ 
kampfes.  Ich  betrat  dann  noch  das  Schulgebäude,  das  hart  an  die 
Kirche  stöfst,  und  als  ich  gerade  in  die  vierte  Klasse  kam,  trat  der 
Lehrer  mir  mit  freundlichster  Zuvorkommenheit  entgegen  und  lud  mich 
hinein ;  es  war  eine  grofse  Klasse ,  wol  mit  &0  Schülern ,  es  wurde 
Geometrie  gelehrt  und  ein  Schüler  war  dabei,  an  der  Tafel  seinen 
Kommilitonen  zu  expouiren.  Es  ging  fliefsend,  und  mein  Eintritt  ver- 
wirrte den  Vortragenden  nicht  im  Geringsten.  Da  ich  jedoch  keine  Zeit 
zu  verlieren  hatte,  blieb  ich  nur  einen  Augenblick.  Die  Schule  hat 
fünf  Klassen  und  zeigt  von  Tüchtigkeit,  Fleifs  und  Ordnungssinn. 

Ich  verfolgte  nun  meinen  Weg,  mich  dieser  herrlichen  Einsenkung 
bei  Portaria  im  Herzen  erfreuend  und  über  die  eigenthümHche  £r^ 
scheinung  dieser  Gebirgsgemeinde  nachdenkend.  Die  24  Städte  und 
Dörfer  dieser  rings  vom  Meer  umflossenen  Berggemeinde  zusammen 
sollen  an  10,000  Häuser  enthalten  und  über  eine  Million  Okken  Oel 
produciren.  Oel  ist  der  Hauptreichthum,  die  anderen  Erzeugnisse  sind 
nur  Nebensache.  Um  das  Leben  dieser  Ortschaften  recht  kennen  zu 
lernen,  mufs  man  aber  eigentlich  Donnerstags  herkommen  und  nrnfs 
überhaupt  natürlich  länger  unter  ihnen  verweilen.  Ich  wollte  nur  die 
mir  geschenkte  Zeit  benutzen  und  freue  mich  von  Herzen  der  hüb'- 
sehen  Erinnerung.  Es  ging  jetzt  hinab  von  dieser  Terrasse  nach  der 
freundlichen  Fruchtplatte  der  „Unterstadt"  Kato  —  oder,  wie  der  Name 
gewöhnlich  gesprochen  wird,  K!ati-Kh5ri.    Hatte  ich  schon  bei  den  stei- 
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leren  Partien  des  Anstiegs  mein  Maalthier  nicht  benutzt,  so  ging  ich 
beim  Abstieg  natürlicb  zu  Fufs.  Der  mannigfach  gewundene  Pfad  war 
nun  belebt  von  Leuten,  die  von  ihren  Geschäften  am  Hafen  in  ihre  be- 
haglichen Bergbehausnngen  zur  Nachtruhe  heimkehrten.  Leider  war 
die  Beleuchtung  nicht  gut.  Der  Himmel  hatte  sich  bewölkt  und  um  so 
zeitiger  trat  die  Dunkelheit  ein.  Um  6  Uhr  Abends  war  ich  wieder 
am  Bord,  hoch  erfreut  über  die  Ausbeute  meines  kleinen  Ausfluges. 
AllmShlich  zündeten  sich  die  Feuer  und  Lichter  an  und  belebten  wie- 
der in  eigenthümlicher  Weise  die  malerischen  Gehänge  des  Plessidi; 
nach  NW.  dagegen  war  Alles,  Ebenen  und  Felshöhen  dahinter,  kahl 
und  leblos,  mit  Ausnahme  von  3  Dorfhellen,  wie  denn  diese  Seite  des 
herrlichen  Golfes  überhaupt  fast  ohne  Interesse  ist,  obgleich  sie  die 
schönsten  Ackerflächen  enthalten  mag. 

Der  folgende  Morgen  (2 1 .  October)  brach  wieder  mit  aller  Pracht 
eines  südlichen  Himmels  an.  Bald  belebte  sich  auch  das  Dampfschiff, 
da  eine  angesehene  Familie  —  der  Griechische  Konsul,  der  von  Volo 
nach  Metellno  versetzt  wurde  —  sich  hier  eingeschifft  hatte  und  nun 
eine  Menge  Abschiedsbesuche  erhielt.  Es  war  7|  Uhr,  als  wir  fortka- 
men, und  die  von  Baumwuchs  und  menschlichen  Wohnungen  belebten 
Gehfinge  zeigten  sich  in  grofser  Pracht,  obgleich  der  Sonnenstand 
ihnen  nicht  eben  günstig  war.  So  nrafste  denn  dem  so  eben  Liebge- 
wonnenen schon  wieder  Lebewohl  gesagt  werden  und  wir  entfernten 
uns  schnell  von  dem  malerischen  Berggehänge,  indem  wir  den  Golf 
in  südwestlicher  Richtung  durchschnitten.  Schon  um  9  Uhr  legte  der 
Dampfer  bei  N^  Mints^la  an,  dem  nördlichsten  Städtchen  des  Grie- 
chischen Festlandes,  das  gerade  im  Begriffe  stand,  seinen  zweiten  Na- 
men Amaliupolis  durch  eine  Landesrevolution,  die  ihr  die  einst  ge- 
liebte Königin  entrifis,  zu  verlieren.  Wie  hatten  sich  die  Zeiten  ge- 
ändert seit  den  „Griechischen  Königsreisen  ^,  wo  Amalia  eben  hier 
wie  eine  Göttin,  deren  Glanz  den  Schein  des  Helios  überstrahlte,  em- 
pfangen worden  war! 

Schon  hier  munkelte  etwas  davon,  dafs  es  in  der  Hauptstadt  nicht 
geheuer  sei.  Es  lag  hier  nämlich  ein  Griechischer  Regierungsdampfer, 
auf  den  König  Otto,  wie  es  hiefs,  sich  im  Nothfall  flüchten  wolle.  Der 
Orfc  war  übrigens  noch  immer  erst  im  Entstehen  und  hatte  besonders  für 
mich,  der  ich  von  der  alten  Wohlhäbigkeit  der  Magnesischen  Berghalb- 
insel herkam,  etwas  recht  Ungemüthliches;  ganz  vereinzelt  hier  und  da 
erhoben  sich  die  kleinen  neuen,  allerdings  an  sich  ordentlich  aussehen- 
den Steinhäuser;  ihre  Gesammtzahl  betrug  kaum  mehr  als  1?0.  Der  An- 
bau aber  war  fieifsig,  besonders  an  Oelbäumen ;  auch  die  kleine  Insel 
HAgioB  Nikölaos  ist  voll  Oelpflanznng.  Da  nun  die  Lage  des  Städt- 
chens, mit  einem  Hafen  auf  jeder  Seite,  dem  Handel  günstig  ist,  so 
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steht  zu  erwarten,  dafs  sie  mit  der  Zeit  an  Gröfse  und  Bedeutung  zu- 
nehmen wird,  angenommen  dafs  die  politischen  Yerh&Unisse  dieses 
kleinen  unselbstständigen  Königreiches  es  erlauben,  und  dafs  die  Grenze 
den  natürlichen  Erfordernissen  gemäfs  berichtigt  wird.  Für  mich 
als  Passagier  ward  N^a  Mintsela  defshalb  besonders  interessiint,  weil 
sich  hier  ein  aufgeweckter  und  wirklich  biederer  Patriot  einschiffte, 
ein  Mann,  wie  sie  das  junge  Griechenland  gebraucht,  aber  nicht  eben 
in  grofser  Menge  aufzuweisen  hat.  Er  hatte  lebhaften  Antheil  am  Be- 
freiungskriege genommen  und  wufste  besonders  viel  von  der  Schlacht 
bei  Trikh^ri  zu  erzählen. 

Mittlerweile  setzten  wir  nach  kurzem  Anhalt  unsere  Eüstenfabrt 
fort,  indem  wir  uns  nun  durch  die  Enge  hinaus  gerade  auf  Euboia  zu 
hielten,  deren  Nordküste  einen  keineswegs  sterilen,  aber  doch  ziem- 
lich verwahrlosten  Eindruck  macht.  So  legten  wir  um  11|  Uhr  vor 
Oreüs  an,  einem  altberühmten  Orte  und  selbst  noch  in  späterer  Zeit 
als  Hauptschiffsstation  der  Römischen  Flotten  von  grofser  Bedeutung, 
der  in  einiger  Entfernung  von  der  Küste  liegt;  man  sieht  seinen  Rui- 
nenhügel. Am  Ufer  befinden  sich  nur  2 — 3  armselige  Bretterbuden,  als 
Anfang  eines  kleines  Hafenortes.  Das  Dorf  liegt  etwas  nach  W.  ab^ 
wärts  von  dem  alten  Stadthügel  und  weiter  landeinwärts  sieht  man 
das  gröfsere  Kserokhöri.  Nach  viertelstündigem  Aufenthalt  setzten  wir 
die  interessante,  wahrhaft  klassische  Küstenfahrt  fort,  nun  in  die  west^ 
liehe  Verengung  des  Kanals  eintretend  mit  der  hohen  Bergumsäumung 
des  Othrys  nach  N.;  besonders  markirt  ist  die  Hafenbucht  Vath^  mit 
Aussicht  auf  die  Lage  der  alten  „am  Gehänge  schwebenden^  L&rissa 
(kremast^),  des  Herrschersitzes  des  Achilleus«  Zur  Linken  entwickelte 
mittlerweile  die  Lithäda,  die  nach  flacher  isthmnsartiger  Unterbre- 
chung massig  aufsteigende,  felsige  nordwestliche  Halbinsel  des  heerden- 
reiched  Euboia  stets  neue  Formen.  So  rückten  wir  schnell  in  den 
grofsen  Golf  von  Zeitün,  den  Malischen  Meerbusen,  hinein,  auf  der 
Südseite,  hinter  dem  kaum  wahrnehmbaren  Alluviftlstreifen,  von  den 
so  malerischeli  Torhöhen  des  Oeta-Stockes  eingeschlossen. 

Um  2  Uhr  warfen  wir  Anker  vor  Stylida,  dem  Hafen  von  Ltoia, 
Gern  hätte  ich  diese  Stadt,  den  Hauptort,  Vorort  und  Sehlüsselpunkt  des 
nordöstlichen  Griechenlands,  besucht,  aber  bei  den  kurzen  Tagen  w^  ihre 
Entfernung  zu  grofs,  obgleich  wir  erst  am  folgenden  Morgen  unsere 
Fahrt  fortzusetzen  hatt<»n.  Aber  so  ungünstig  es  schon  an  ilieh  ist, 
dafs  selbst  ein  Schiff  von  so  mäMgem  Tiefgang,  ivie  das  Panbdle- 
nion ,  nicht  tiefer  in  den  Golf  eindringen  kann ,  um  6ö  nachtheiliget 
ist  es  noch,  daf^  es  selbst  an  dieser  Stelle  in  d^r  Entfernung  von  über 
I  D.  Meile  vom  Ufer  bleibeh  mufs.  Wir  gfebrauchten  eine  halbe  Stunde, 
um  ans  Land  zu  tudern.   Ich  hätte  mich  hier  der  Familie  des  oben  «jiv 
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wAnten  Griecbisoheo  Konstila  aus  Volo  aogeschlosBen,  Vater,  Soho  und 
Tochter,  und  besuchte  in  ihrer  Gesellschaft  eine  ihnen  bekannte  Familie 
im  Städtchen.  Da  der  Ort  nur  etwa  200  Häuser  enthält,  die  weit  aus- 
einander liegen«  so  hatte  auch  dieses  Haus,  obgleich  ziemlich  weit  vom 
Ufer  auruckgelegan,  eine  freie  malerische  Aussicht  von  seinem  Balkon, 
besonders  auf  den  jenseitigen  Eallidromos.  Wir  wurden  freundlich 
angenommen  und  mit  dem  gewöhnlichen  Sherbet  bewirthet,  doch  ward 
mir  der  Besuch,  weil  ganz  unbekannt  mit  den  Verhältnissen  der 
Familie,  auf  die  Länge  etwas  langweilig,  obgleich  die  Dame  des 
Hauses,  eine  recht  hfibsche  Griechinn,  sehr  zuvorkommend  war. 
Wir  spazierten  dann  im  Orte  umher;  die  Stimmung  war  sehr  unruhig 
und  geheimnifsvoU :  ein  Bataillon  Soldaten  manövrirte  hin  und  her 
uod  nur  die  £ingeweiheten  wufsten,  was  es  zu  bedeuten  hatte.  Alles 
zusammen  genommen  hat  der  ganze  Ort  noch  ein  reqht  wüstes  Aus- 
sehen. Am  Abend  kehrte  ich  an  Bord  zurück.  Der  Verkehr  daselbst 
war  sehr  stark,  indem  hier  nicht  weniger  als  250  Passagiere  sich  ein- 
schifften, ein  klarer  Beweis,  ein  wie  bedeutender  Schlüsselpunkt  far  die 
Eröffnung  binnenländischen  Lebens  dies  ist.  Allerdings  konnte  freilich 
die  diesmalige  Höhenzahl  wol  keinen  durchaus  richtigen  und  mafsgeb- 
liehen  Aufschluis  über  die  Höhe  des  durchschnittlichen  Verkehrs  ge- 
ben, sondern  es  war  eben  offenbar  zum  Theil  die  in  Athen  bevorste- 
hende Revolution,  was  Alles  nach  der  Hauptstadt  zog.  Selbst  die 
Plätze  der  ersten  Klasse  waren  sdion  hier  insgesammt  in  Beschlag 
genommen  und  wir  hatten  doch  noch  viele  Stationen  vor  uns. 

Mit  der  ersten  Morgenröthe,  die  den  schwierigen,  in  grofsartigst 
kanalartiger  Bergkesselbildung  vor  uns  liegenden  Meerespfad  beleuchtete, 
verlielsen  wir  am  nächsten  Tage  unsern  Ankerplatz  vor  Stylida;  leider 
abw  waren  die  den  Golf  im  Westen  hinter  dar  Alluvialebene  des  Sper- 
oheios  abschlie£ienden  Höhen  noch  nicht  hinlänglich  beleuchtet,  um  in 
allen  ihren  klassischen  Zügen  klar  erkannt  zu  werden.  Dagegen  gewährte 
jetzt  das  felsige  Kap  Uthada,  von  vorn  gesehen,  einen  sehr  grofsartigen 
Aoblidc,  indem  sich  die  lange  Höhenkette  der  Insel  damit  zusammen 
gruppirt;  wie  man  aber  diese,  in  Form  einer  Giraffenhufe  vorge- 
streckte Halbinsel  umfährt  und  sie  nun  allmählich  von  der  Seite  hat, 
ist  ihr  Anblick  weniger  grofsartig.  Dagegen  ragt  hier  über  ihren  lan- 
gen, tief  eingesenkten  Nacken  von  drüben  Trikheri  herüber  mit  der 
alten  Isthmia  des  Pagasäischen  Golfes.  Für  die  Flotten  der  alten 
Griechen  waren  diese  rings  von  felsigen  Küsten  umschlossenen,  see- 
ähnlichen Kanalgewässer  zu  Seeschlachten  hinreichend  geräumig,  und 
so  scheint  es  keineswegs  nöthig,  um  den  Schauplatz  eines  bekannten 
Seetreffens  des  Aiterthums  zu  verlegen,  in  der  bezüglichen  Stelle  des 
Scfariftslellers  den  Nam^  Lichides,  den  damals  die  hier  vor  dem  Kap 


200  ^-  Barth:  Reise  durch  die  Europäische  Türkei. 

hingesprenkelteo,  Felsinseln  tragen,  in  StoiehAdes,  als  den  Inselarcbi* 
pel  an  der  Mündung  des  Achelöas  bezeichnend,  zu  verändern.  Die 
ganze,  auf  allen  Seiten  seeartig  abgeschlossene  wilde  Gebirgs- Land- 
schaft erinnert  lebhaft  an  Strabo's  Angabe  (I.  c.  3,  20.  p.  60  Gab;)  von 
dem  gewaltigen  Brdbeben,  das  einst  diesen  ganzen  Oebirgskessel  er- 
schütterte und  neben  anderen  grofsen  Verfinderungen  und  Zerstörun- 
gen auch  den  Untergang  von  mehreren  der  hier  im  höheren  Alter- 
thnm  vorhandenen  Inseln  zur  Folge  hatte. 

Um  8|  Uhr  machten  wir  kurzen  Halt  auf  der  Skala  von  Talanti, 
um  einen  oder  zwei  Epibaten  (Passagiere)  aufzunehmen.  Der  kleine 
Hafenort  besteht  aus  etwa  20  Häusern,  während  die  Stadt  sich  im  Hin- 
tergründe der  Opuntischen  Ebene,  am  Fufse  der  Höhen,  ganz  hübsch 
ausnimmt  und  während  zugleich  aus  der  Feme  über  den  Sattel  her- 
über die  grofsartigen  Felsformen  der  Liaküra  sich  zeigten,  ein  mir 
überaus  willkommener  Anblick,  da  ich  jene  klassische  Landschaft  des 
Pamassos  nur  eben  aus  der  Ferne,  vom  Olymp  herab,  mit  eigenen  Augen 
gesehen  hatte.  Sobald  wir  nun,  nach  zehn  Minuten  Aufenthalt,  diese 
Station  verliefsen,  veränderte  sich  wieder  völlig  der  Charakter  der  Um- 
schan,  indem  wir  nun  an  Nisi  entlang  quer  durch  den  Euböischen  Golf 
hindnrchschnitten ,  die  mächtige  Höhenkette  von  Negroponte  vor  ons, 
obgleich  ihr  Culminationsgipfel,  der  Dirphe  oder  Delphi,  von  hier  aus 
noch  verdeckt  war;  denn  auf  dieser  Strecke  der  Insel  tritt  der  hohe 
Felsrand  hart  an  das  Meeresufer,  so  dafs  das  kleine  Limni  gar  keine 
Uferebene  besitzt.  Die  Mittelkette  der  Langinsel  entwickelt  sich  erst, 
nachdem  mit  dpr  mächtigen  Ealkmasse  von  EandHi  die  Ufeikette  ihren 
Abschlufs  erhalten  hat.  Dann  aber  hat  man  vom  Schiffe  aas,  dessen 
Lauf  nun  die  Mitte  des  Kanals  verfolgt,  einen  sehr  interessanten  und 
lohnenden  Ueberblick  über  die  ganze  centrale  Erhebungsmasse  der  Insel, 
und  kann  in  so  reicher  Sonnenbeleuchtung,  wie  wir  sie  jetzt  um  die 
Mittagszeit  hatten,  sogar  genau  die  Richtung  des  Bergpfades  verfolgen, 
der  über  Steni  zwischen  der  Hochkuppe  selbst  und  dem  abgerissenen 
Steilabfall  nach  SO.  den  Kamm  der  Mittelerhebung  dieser  langgestreck- 
ten reichen  Insel  überschreitet. 

Gegen  1  Uhr  Nachm.  legten  wir  hart  vor  dem  Euripossohland  in 
Chalkis  an,  um  erst  am  folgenden  Morgen  die  Fahrt  fortzusetzen,  und 
ich  benutzte  den  Aufenthalt,  um  in  Gesellschaft  eines  anderen  Rei- 
senden, eines  recht  gebildeten  Italiäners,  Stadt  und  Umgegend  zu  duroh- 
streifen.  Die  Stadt  bildet  einen  zum  Theil  höchst  unbeh^lichen  Ge- 
gensatz zwischen  verfallenem  alten  Gemäuer,  ohne  den  Charakter  grofs- 
artiger  Ruinen  und  neuen,  ziemlich  kleinlichen  und  schäbigen  Gebäu- 
den. Dabei  lag  der  in  Athen  mittlerweile  vor  sich  gehende  politische 
Umschwung,  von  dem  ich  noch  immer  nur  ^*8t  eine  leise  Ahnung 
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baue,  anheimlich  auf  dem  Städtchen;  Reiter  sprengten  nach  der  Haupt* 
Stadt  and  argwöhnisch  folgte  man  den  Schritten  des  Fremden ;  so  wollte 
man  uns  nicht  in  das  Fort  Eara-baba  auf  der  dem  Inselübergange 
g^enüberliegenden  Hohe  des  Festlandes  hinein  lassen,  von  wo  aas 
ich  einen  weiteren  Ueberblick  gewonnen  haben  wfirde.  Hier  war  eine 
neue  Fahrstrafse  nach  Athen  angelegt,  aber  erst  eine  kurze  Strecke 
fortgeführt;  wird  sie  vollendet,  so  werden  Reisende  den  Landweg  der 
Seefahrt  entschieden  vorziehen.  Hätte  ich  nicht  auf  dem  direktesten 
Wege  ohne  Aufenthalt  der  Heimath  zueilen  wollen,  so  würde  ich  selbst, 
wenn  sonst  keine  weitere  Excursion  in  Griechenland,  doch  wenig- 
sten« diesen  Weg  eingeschlagen  haben;  aber  bei  dem  gegenwärtigen 
aufgeregten  Zustande  des  Landes  war  es  immerhin  ganz  gut,  dafs  ich 
es  nicht  gethan  hatte.  Der  einzig  wirklich  interessante  Punkt  im  jetzi- 
gen Chalkis  ist  eben  der  Euripos  selbst  und  dabin  kehrte  ich  immer 
und  immer  wieder  zurück.  Allerdings  hat  er  jetzt  durch  die  neue 
Sebleasenbrücke  einen  recht  modernen  Charakter  bekommen,  aber  daa 
schöne  Quaderwerk  seiner  Einfassung  schliefst  sich  doch  dem  alten 
Venesianerthurm  in  ausgleichendem  Gegensatz  an  und  bildet  ein  eigen- 
thümliches  Ganze.  Mit  stets  neuem  Interesse  blickte  ich  auf  den  Um- 
schlag der  Fluti)welle;  denn  nirgend  wol  kann  man  ein  lebendigeres 
Bild  dieses  die  ganze  ErdobarAäche  in  so  eigenthfimlichster  Weise  affi- 
cirenden  Phänomens  beobachten,  und  ich  hatte  das  Glück,  dafs  gerade 
im  Augenblick  unserer  Ankanft  der  erste  Umschlag  und  am  Abend  der 
zweite  eintrat 

Als  wir  früh  am  anderen  Morgen  unsere  Fahrt  fortsetzten,  ward 
der  Genufs  der  klassischen  Umschiffung  Attikas  mit  dem  weiten  Blick 
auf  die  Inselwelt  des  westlichen  Tbeiles  des  Aegäischen  Meeres  leider 
sehr  gestört  durch  die  UeberfüUung  des  Schiffsdeckes,  indem  in  Chal- 
kis zu  den  schon  sehr  stark  besetzten^  Räumen  noch  zahlreiche  Pas- 
sagiere hinzugekommen  waren,  und,  da  nun  ziemlich  heftiger  Wind 
an«  entgegen  blies,  war  der  ^öfsere  Theil,  besonders  der  Frauen, 
seekrank  und  rissen  den  Bewunderer  der  klassischen  Stätten  nur  zu 
oft  unangenehme  Schauspiele  aus  seinen  Träumen  und  erinnerten  ihn 
an  die  Wirklichkeit  mit  ihren  prosaischen  Erscheinungen  und  den  klei- 
nen menschlichen  Leiden. 

Da  der  Wind  die  Fahrt  sehr  verzögert  hatte,  trafen  wir  erst  gegen 
4  Uhr  Nachm.  im  Piraeeus  ein.  Hier  nun  waren  wir  urplötzlich  mitten 
in  die  kleinstädtische  Griechische  Revolution  hineinversetzt.  Da  lag  im 
Hafen  die  Fregatte  Amalia  mit  dem  bei  seiner  Rückkehr  von  der  Lust- 
reise aus  seinem  Königreiche  ausgeschlossenen  unglücklieben  Otto,  dane-^ 
bep'  ein  Englisches  Kriegsschiff.  Ihm  zum  Hohn  flaggte  im  Hafen  Alles, 
was  Griechisch  hiefs,  während  eine  eigenthüiinliche  Unruhe  Alles  erfüllte 
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nnd  Schusse  unaufhörlich  fielen.  Auch  dauerte  es  nicht  lange,  so  tun- 
schw&rmten  das  Panhellenion  die  Rnderböte  mit  dem  Rufe  iltv^sgia^ 
iXBif^SQia^  natQKOTM^  {(pvye  6  j^aatXsv^  dh  d'ik%i  fa  a^iq^fftm  ^Freiheit, 
Freiheit,  Landsleute,  der  König  ist  vertrieben  und  er  soll  nicht  zurück** 
kommen.^  Während  nun  die  übrigen  Fassagiere  noch  sich  verwun- 
dernd und  berathend  sich  zusammenthaten  und  abwarteten,  übergab 
ich  mein  Gepäck  einem  sich  herbeidrängenden  Bootsmann  und  folgte 
ihm,  ohne  von  einer  Mauth  oder  Quarantaine  genirt  zu  sein,  in- 
dem ich  mich  entschlofs,  während  der  kurzen  Zeit  meines  Aufenthal- 
tes mich  hier  in  der  Hafenstadt  einzulogiren.  Ich  v^ählte  dazu  ein  in 
der  Nähe  des  Französischen  Konsulates  und  des  Oesterreichischen  Lloyd 
ganz  isolirt  auf  der  südlichen  Seite  des  Quais  an  dem  freien  Platz 
gelegenes  Wirthshaus,  wo  ich  ein  Zimmer  mit  lebensvoller  Aussicht 
auf  den  Hafen  erhielt.  Die  Revolution  hatte  noch  imnäer  einen  dro- 
henden Charakter,  und  Schaaren  von  Bewaffneten  eilten  fortwährend 
vorüber.  Einzelne  Schüsse  fielen  ohne  Unterlafs  und  zuweilen  lösten 
sie  sich  in  einem  gemeinsamen  Feuern  auf.  Ich  näachte  dann  einen 
Spaziergang  durch  die  Hafenstadt.  Allerdings  hatte  sie  sich  seit  meinem 
Besuche  im  J.  1847  bedeutend  gehoben,  hatte  einen  ungleich  reelleren 
Anstrich  bekommen  und  war  auf  dem  Wege,  mit  der  Zeit  ein  kleines 
nettes  Städtchen  zu  werden.  Dabei  aber  war  der  gegenwärtige  Au- 
genblick naturlich  sehr  ungünstig,  um  zu  einer  gerechten  Würdigung 
des  hiesigen  Verkehrslebens  zu  gelangen.  Manche  Läden,  im  Allgemei- 
nen wahrscheinlich  eben  die  besser  versorgten,  waren  ganz  geschlos- 
sen, und  so  erklärte  es  sich,  dafs  ich  nicht  einmal  gutes  Briefpapier 
auftreiben  konnte.  Auf  den  Strafsen  liefs  sich  meist  nur  angetrun- 
kenes Militär  und  unruhiges  Volk  sehen  und  das  Schiefsen  wollte  gar 
kein  Ende  nehmen.  Einige  Soldaten  flankirten  sogar  mit  gezogenen 
Säbeln  auf  der  Strafse  herum  mit  den  drohendsten  Gebärden  gegen 
den  König  und  seine  Partei,  wenn  er  es  wagen  sollte,  eine  Landung 
zu  versuchen.  Jedenfalls  mufste  der  Fremde  sich  vorsehen,  und  ich 
ging  ruhig  meiner  Wege  und  verbrachte,  nachdem  ich  im  gefällten 
Kafi'ehaus  eine  Tasse  geschlurft,  meinen  Abend  ruhig  auf  meinem  Zim- 
mer, beschlofs  jedoch,  Athen  jedenfalls  einen  Besuch  abzustatten. 

Am  folgenden  Morgen,  um  6  Uhr,  machte  ich  mich  also,  da  ich 
keinen  Wagen  bekommen  konnte,  zu  Fufs  nach  Athen  auf.  Es  war 
ein  herrlicher  Oktobertag,  die  Chaussee  allerdings  stark  staubig,  aber 
doch  bei  so  früher  Stunde,  wo  noch  gar  kein  Verkehr  sich  zeigte,  ganz 
erträglich.  Aufser  einigen  stationirten  Soldaten,  die  mich  verwundert 
ansahen,  war  ich  der  einzige  lebendige  Gegenstand  auf  der  wüsten 
Verkehrsrinne.  Die  Zunahme  des  Anbaues  seit  meinem  ersten  Be- 
suche im  J.  1847  war  sehr  merklich  und  augenfällig;  besonders  hatten 
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die  WemgArten  sioh  sefar  TeiscbÖnett  nnd  ausgedehnt.  Rnstig  und 
besAnbert  sohntt  ich  dahin.  Bald  war  die  Mittelstation  erreicht  und 
nra  ward  d«r  Prospekt  grofsardger,  die  Höhen  ringsum  zackiger  und 
kiüsiscbcr,  auch  die  Chaussee  gemüthlieher  in  Folge  der  schon  ge- 
wonnenen Grßfse  der  sie  einfassenden  Bäume.  Ein  gewaltiger  Fort- 
adi^tt  nsaehte  sieb  hier  besonders  in  den  Vicinalwegen  zur  Seite  be* 
merkliob«  So  rückte  ich  immer  n&her  auf  die  herrliche  Burgruine  zu 
mit  ihrer  Tempelhalle  und  hier  welch'  ein  Kulturfortschritt  gegen  da- 
mals, fiine  grofsartige  Strafee  ging  zur  Rechten  ab,  die  Akropole  auf 
der  Stldsfi^e  umgehend,  nnd  der  öde  Raum  am  Theseion  war  einem 
rieflieh  angelegten  Garten  gewichen.  Allerdings  wunderte  es  mich, 
daft  man  nicht  den  Springbrunnen  oben  an  der  höchsten  Kante  der 
Anpflanxung  angelegt  hatte  ^  um  ihn  zur  Bewässerung  zu  benutzen, 
anstatt  ihn  zur  Seite  anzulegen  und  so  das  Ganze  äufserster  Trocken- 
heit Preis  zu  geben,  wie  gegenwärtig  der  Fall  War. 

Ich  fing  nun  ein  kurzes  t  mir  selbst  unbeschreiblich  interessan- 
tes, dem  Leser  mehr  gleichgültiges,  Repetitorium  an.  Das  The- 
seion selbst  war  kider  geschlossen  nnd  die  Wache  wollte  es  mir 
nioht  öffnen;  dafür  aber  musterte  ich  um  so  aufmerksamer  die  vor 
dem  altersgmuen  Tempel  nunmehr  aufgestellte  Sammlung  zum  Theil 
höchst  charakteristischer  Alterthümei',  unter  denen  sonderbarer,  hofient- 
Kdi  dodi  nicht  unwissender,  Weise  auch  der  Grabstein  eines  Eng- 
Ifoders  flgiliirt,  ^Tweddel,  Nortumbria**.  Nach  Betrachtung  dieses 
Museums  im  Freien  wandte  ich  mich  nun,  anstatt  vom  Theseushügei 
in  die  tiefer  gelegene  Stadt  hinabzusteigen,  gleich  zur  Rechten  die 
neue  Stmfee  hfnan,  die  neu  verschönerte,  malerische  französische 
Kirche  auf  der  zackigen  Felsböhe  zur  Rechten  lassend,  dann  bei  den 
^Akroptiflakes^  vorbei,  d.h.  dem  Häuschen  der  Wächter  der  Akro- 
polis,  und  von  hier  nach  der  A<iweisung  der  Madame -Wfichterin,  die 
tftir  diesen  Weg  als  xtdtjtteQOv  angab  —  denn  die  Kultur,  die  hier  ein- 
gedrungen, machte  mich  ganz  verwirrt  — ,  links  die  grofse  moderne 
Fahrstrafse  «ur  alten  AkropoHs  hinauf.  Hier  durch  die  Fensternische 
der  oberen  ftiingumfassung  kriechend,  stand  ich  in  dem  oberen  Gürtel- 
weg des  jetÄt  bis  auf  den  Boden  ausgegrabenen  Theaters  des  Atticus, 
und  es  wiirtö  ttrir  schwer,  mir  den  früheren  Zustand  desselben  zu  vci^ 
gegenwärtigen.  Ale  ich  dann  die  eigentliche  AkropoKs  betrat,  ward 
i<*  ah  d#r- stark  besetzten  Wache  sofort  angehalten  und  auf  Grund 
der  "EhnAMgielotig  einer  direkten  Erlaubnis  von  Sifeiten  des  Kommsn- 
däirfstt,  Ättrudkgewiesen;  da  ich  jedoch  mieinen,  vom  auswärtigen  Mi- 
iflsterftim  in  Berlin  fransösisch  ausgestellten,  Pafs  bei  mir  hatte,  ge- 
lang es  mit  nacft  einigen  Gegenreden,  in  Begleitung  eines  Wächters 
fueiiil    liiati^itt   Ätt   erhalten.      Hiir    nun    erst   war    die   Veränderung 
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seit  meinem  früheren  Besache  gewaltig  groü»  uod  ein  gane  neuer 
Anblick  und  geistiger  Oenafs  bot  sich  mir,  die  Frapyl&Mi  inihfer 
alten  Pracht  bis  auf  den  Treppenaufgang  biosgelegt  zu  erscthaoea» 
Erst  jetzt,  nach  Hinwegraamung  alles  Schottes,  konnte  man  mdx 
aberzeugen,  welch  grofser  schöner  Raum  b^  aller  Beschrfinktheit 
zu  den  festlichen  Umzügen  auf  der  Plattform  der  Akropolis  sich  dar- 
bot. Hatte  man  nun  doch  auch  von  der  Balustrade  der  hohen  Fdb» 
terrasse  aus  einen  freien  Umblick  auf  die  klassische  Landschaft  und 
konnte  mit  Freuden  hier  am  Rande  verweilen;  sogar  behagliche,  fast 
zu  moderne,  Sitze  hat  man  hier  in  der  Ecke  angebracht.  Aber  troti 
aller  sonstigen  Aufräomungen  und  Klarlegungen,  welche  die  Akropo- 
lis betroffen,  hat  doch  immer  am  meisten  das  Erechtfaeion  gewonnen 
mit  seinen  zahlreichen  geheimnifsvollen ,  zu  Schatzkammern  bestimm^ 
ten  unterirdischen  Räumen  und  den  bedeutenden  Restaurationen  zum 
Zwecke  der  Erhaltung  und  Bewahrung  des  poch  Stehenden.  Aw^ 
den  kleinen  Tempel  der  Nike  überschaut  man  jetzt  ganz  anders^  als 
das  früher  möglich  war  und  erst  jetzt  erkennt  man  völlig  klar  und 
überzeugend,  wie  einst  an  der  gegenüber  liegenden  Seite,  an  der 
Stelle  des  den  ganzen  Bau  mächtig  unterbrechenden  Venetianer  Thur- 
mes,  eine  dieser  Seitenhalle  entsprechende  Flügel -Halle  stand.  Dann 
besichtigte  ich  mit  ungemeinem  Interesse  das  in  der  noch  stehenden 
Flügel 'Halle  der  Propyläen  aufgestellte,  so  inhaltreiche  Lapidarien- 
und  Fragmentmuseum;  am  meisten  aber  interessirte  mich  als  Laien  die 
Inschrift-  und  Grabscene  auf  dem  Leichenstein  des  biedfuren  Phry- 
nichos. 

Nachdem  ich  so  in  mehrstündigem  Rundgang  mekie  Besiditigiuig 
der  antiken  Schätze  der  Akropolis  beendet,  wandte  ich  mich»  der  See- 
seite folgend,  nach  dem  vom  Professor  Strack  vor  Kurzem  ausgegra- 
benen Theater  des  Dionysos  und  fand  die  Ausgrabungen  über  alle 
Erwartung  merkwürdig;  zumal  interessirte  mich  bei  einigem  Mangel 
des  Verständnisses  der  noch  weniger  klar  vorliegenden  Anordnung  des 
Prosceniums  die  vollständige  Reihe  der  herrlichen  steinernen  Lehnsessel^ 
vor  Allem  aber  der  reich  skulpirte  mittlere  in,  wie  mir  schien,  gutem 
reinen  Stil,  und  benutzte  ich  ihn  mit  grofsem  Wohlgefallen,  um  nncli  von 
meinem  klassischen  Spaziergang  in  behaglicher  Weise  auszumhen«  Die 
übrigen  Sessel  allerdings  scheinen  erst  aus  bezüglich  später  Zeit  zu  stam- 
men, wenigstens  eine  Umarbeitung  und  Umänderung  des  Inschrifto- 
titels  erfahren  zu  haben.  Nur  im  Theater  von  Segeste  und  einigen 
Klein -Asiatischen  Theatern  hatte  ich  ähnliche  Lehnsessel  noch  eihal* 
ten  gefunden.  Der  Inschriften  sind  hier  so  viele,  daÜB  wol  manche  in 
Athen  damals  bestehende  Priesterschaft  erst  aus  diesen  Dokumenten 
bekannt  geworden  ist     Uebrigens  hatten  damals  die  Ausgrabungen 
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iHMh  vkl  Wbtig  gdftMen,  nod  die  Bevolution  and  Anarchie  schien  far's 
Ente  die  Portsetning  keineswegs  begünstigen  zu  sollen,  and  meikwüi^ 
dig,  wenn  auch  nicht  eben  erfreolioh,  war  es  in  dieser  Beziehung  zu 
•eben,  wie  der  Wächter  gerade  so  eben  einen  harten  Stand  hatte  ge- 
gen Le«te,  die  diesen  anarchischen  Zustand  und  den  Hafs  gegen  die 
Deotschen  beiratzen  wollten,  um  ^die  alten  Steine^  zu  neuen  Bauwer- 
ken foitzusdiafieD.  Selbet  die  von  Sr.  Majest&t  dem  König  bewilligten 
500- Thaler  wafen  noch  nicht  angekommen  und  werden  nach  solcher 
Dmw&bung  vi^leicht  gar  nicht  mehr  eingetroffen  sein.  Ich  wandte  mich 
dann  nach  dem  Olympieion  mit  seinen  feenhaft  stehen  gebliebenen 
einzelnen  Sfiolen  «nd  schlfirfte  eine  Tasse  vortrefflichen  Kaffees  in  der 
kleinen  netten  Schenke  daneben,  wobei  ich  mich  in  ein  sehr  langes 
politisches  Geeprfteh  mit  dem  höchst  patriotischen  Wirth  verwickelte, 
deüDon  Reeohat  darin  bestand,  dafs  ich  mir  völlig  bewufst  wurde,  dafe 
neben  der  in  den  letzten  Jahren  etwas  unritterlich  gewordenen  Le- 
bensweise Otto's  do^  seine  500,000  Drachmen  Leibrente  der  eigent- 
liehe  Hanptdor»  in  den  Aagen  der  Griechen  gewesen. 

Ich  verfolgte  dann  meinen  Randgang  nach  dem  neuen  Stadttheüe 
nnd  dem  KÖniglicben  Palais  zu.  Wie  schön  hatten  sich  jetzt  die  Garten- 
anlagen entwickelt,  wie  prächtig  und  stolz  ragte  die  Falmengruppe  empor, 
die  gerade  zur  Zeit  meines  ersten  Besuches  Königin  AmaUe  pflanzte,  nach- 
dem sie  dieselben  mit  grofsen  Kosten  und  Mühe  von  Naxos  hatte  herüber 
sehaffien  lassen.  Die  Palmen  waren  seitdem  stelz  aufgegangen,  und  die 
Königin? —  Amalie  lag  flüchtig  und  verstofsen  mit  ihrem  königlichen  Bhe* 
gemabl  im  Hafen,  um  noch  diesen  Nachmittag  dem  Thron  und  Königreich 
für  ewig  Lebewohl  zu  sagen.  Das  öde,  von  seinen  rechtmäfsigen  Besitzern 
veriassene  und  nar  von  Militär  besetzte  Palais  zur  Seite  lassend,  be- 
trat ich  dann  den  schmnckreichen  Orangenplatz,  wo  ich  mit  Befriedi- 
gung gewahrte,  dafe  verständige  Baiser  dem  Unwesen  der  Anarchie 
doch  zu  steuern  suchten.  Dann  pflegte  ich  meinen  Leib  im  Hotel  des 
BtFUigerS)  nahm  darauf  einen  Platz  auf  dem  Lloyd  nach  Triest  und 
setzte,  so  gestärkt  und  über  meine  Weiterreise  beruhigt,  meinen  Spa- 
ziergang dnrcfa  Alt-  nnd  Neu -Athen  fort,  besonders  auch  als  merk- 
würdige Vertreterin  des  Mittelalters  die  alte  prächtige  kleine  Metropo* 
lilankirche  mitnehmend. 

Als  Episode  der  Revolution  war  mir  folgende  Scene  nicht  un- 
interessant. Der  zeitweilige  Gouverneur,  in  Kalesche  mit  Eskorte 
von  vier  Reitern,  besuchte  gerade  die  Universität,  und  in  der  Vor- 
halle derselben  wurden  verschiedene  Reden  gehalten,  imd  hier  in 
den  Hallen  der  Wissenschaft  schien  wahrhafte  iUv^BQia  zu  wal- 
Usa.  Die  Professoren  and  Studenten  klagten  mit  Recht,  der  atga- 
tis  ttehwe  Alles,. das  sei  keine  wirkliehe  iaopofAta,     Man  ging  dann 
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in  das  Inoeire  des  OeMadea  zn  weit€Brer  YertifMillviigi .  A^ithSn 
wollte  ich  mich  nicht  oachdräiigeii.  Wäbc^nd  deMea  «ab  kb 
den  zum  Akad^miegeb&ude  bestimmteo  Gimadplüo  zur  8eit«.<d«r  IM- 
veraität  an  und  wanderte  dann  durch  dies  neoe  Sta4lqaarlaier  «ttt- 
ter.  Hier  hat  die  Stadt  wirklich  grofae  Fortachritte  gemacbl  mii  wv^ 
spricht  mit  der  Zeit  ein  recht  nettes  Städtehen  9U  werden*  Weaig- 
stens  von  Anfsen  haben  die  Neubauten  ein  gutes  Ansebs».  Die  ve»- 
läufigen  Einzäunungen  reichten  besonders. schon,  weit  hinaus«,  ganz  auf 
den  Fufs  des  lijkabettos  hinauf,  wie  ja  auch  die  eme  Stnifse  aohon 
nach  ihm  den  Namen  führt  odos  rov  jivxußijrtQv.  Diahin  wandte 
ich  jetzt  meine  Schritte,  nachdem  ich  noch  in  einem  aaderan  Kasffie 
die  neuesten  Zeitungsnachrichten  und  Phüsate  von  den  yertriebenen 
„blutigen  DQspot^n^  gelesen.  Leider  wird  der  scboazackigt  Ljica- 
bettos  durch  die  Steingruben  immer  mehr  entweiht ,  besandera  oaia 
östliches  Ende.  Hödüichst  erstaunt  aber  war.  ich  über  die  Na<dilä»- 
sigkeit,  in  so  anarchischer  Zeit  die  so  e]i;isiua[i  oben  gelegene  Kapsle 
nicht  zu  schliefsen,  obgleich  sie  vieUeieht  aJis  ToUig.  nationales  Eigcm- 
thum  keiner  grofsen  .Gefahr  apsgesef^zt  war.  Der  Blick  ;war*augen- 
blicklich  nicht  sehr  sdum ;  jedenfalls  aber  konnte  man  von  hier  oben  den 
revolutionären  Truhe}  unten  sehr  behaglich  mit  ansehen.  Dedft  sc^eich 
noch  von  ihm  zu  leiden  haben,  wenn  auch  in  s^ur  beschränkte«  Jfofaa. 
Denn  als  ich  nun  vqu  der  Felshöhe  wieder  hlnabgesti^ien, mir  auf  der 
Hermesstrafse,  dem  Athenischen  Corso,  einen  Wagen  zar  Baekkeiir  aaok 
dem  Firaeeus  suchte ,  nahm  mir  die  freche  Soldateska  jedes  Mal^  so 
wie  ich  einen  Wagen  gemiethet  hatte,  denselben  gegen  den  ausdruoklir 
chen  Willen  der  Kutscher,  denen  Bezahhing  natürlich  ungledch  lieber 
war,  als  die  Ehre  militärischer  Besetzung,  mit- GawaAt  fort:  ^Bor- 
gerpack  könnte  zu  Fufs  gehen,  die  Soldaten  mufsteii  fahren^.  So 
hatte  ich  mich  denn  schon  entschlossen,  aueh.  meine  Rückkehr  naeb 
der  Hafenstadt  wieder  zu  Fufs  zu  bewerkatelligeo,  als  es  mir  endlach 
gelang,  in  Gemeinschaft  mit  vier  Griechen,  die  auth  auf  dem  Paadiel»- 
lenion  gekommen  waren,  einen  Wagen  za  miethcai  und  in  einer 
Seitenstrafse  glücklich  zu  besteigen.  Er  wat  <nun  voll;  4a8  hioderte 
•aber  nicht,  dafs,  iiachdem  uns  schon  mehrere  JSoldaliea  naehgdanfeA, 
sich  unterwegs  drei  Soldaten  mit  äufserster  Frechheit  selbst  gegen 
ihre  Landsleute,  mit  ihren  Gewehren  nodi  hineindrängten  und  onsere 
Fahrt  etwas  ungemüthlich  machten.  Allerdings  war  einiger  Anlafe  für  das 
Militair  da,  nach  dem  Firaeeus  zu  eilen;  denn  es  hiefs  eine  Weile,  dafii 
Otto  doch  noch  den  Versuch  machen  wolle,  seinen  Thron  zu  retten. 
Gerade  in  dem  Augenblick  jedoch,  als  ich  die  Hafenstadt  wieder  betrat» 
fuhr  der  Exkönig,  nachdem  er  die  Griechiaehe  Fregatte  Amalia  ver« 
lassen  und  aasgeliefert,  auf  dem  Engliachen  Dampfaohiff  dayon,  aa 
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«ngehenrem  Jnbel  der  Bevölkerang.  Die  Fregatte  that  Freuden- 
achusse  and  hifste  die  Flaggen,  und  anter  Freudengesdirei  wurden 
die  dort  am  Bord  als  Oeifseln  curuckgehaltenen  Gefangenen  ans  Ufer 
f^holt.  —  Auch  hier,  wie  überall,  war  somit  Deutschland  aus  dem 
Felde  geadilagen. 

Daa  Damfifschiff  sollte  erst  am  nächsten  Nachmittag  fortgeben, 
dodi  blieb  ick,  anfeer  kleineren  Sparaergjlngen,  ruhig  zu  Hause  und  be- 
Biitaie  meine  Zeit  sum  Brieliichreiben  nach  verscbiedenen  Plfitzen  der 
Mittelmeerlfioder.  Als  ich  sie  dann  selbst  auf  die  Post  bringen  wollte, 
mofste  ich  lange  snchen;  in  dieser  nationalen  Revolution  wollte  natfir- 
lieh  kein  Mensch  etwas  anderes  als  Griechisch  verstehen,  und  da  ich 
nun  das  sonst  übliche  Wort  tuxvdQOpuov  gebrauchte,  so  verstand  auch 
das  culetst  nur  Einer  aus  den  höchsten  Bildungskreisen ,  da  die  Post 
hier  den  -  sonderbaren  Namen  fuhrt  ndpta  yqdf^fifa.  Als  ich  dann 
am  Nachmittag  an  Bord  ging,  fand  ich  das  ganze  Schiff  voll  von 
Deutschen  Flüchtlingen  und  in  gröfster  Unordnung,  jedoch  machte  ich 
allm&hlich  unter  den  Herren  manche  sehr  angenehme  und  lehrreiche 
Bekanntschaft,  besonders  mit  dem  Privatsekretar  des  Königs,  Baron 
von  Windbam,  der  mir  eine  sehr  klare  Beschreibung  von  Griechen- 
lands Hülfsquellen  machte,  mit  dem  Herrn  Ober- Stallmeister  und  dem 
Kaplan  der  Königin.  So  verspracb  die  Fahrt  ganz  interessant  zu 
werden.  Die  Nacht  war  rein  und  sternenklar  und  um  2  Uhr  Mitter- 
nachts trafen  wir  in  Syra  ein,  wo  wir  bis  Nachmittag  bleiben  sollten, 
aber  erst  gegen  Morgen  des  zweiten  Tages  fortkamen,  da  das  Dampf'^ 
boot  aus  Konstantinopel,  in  Folge  der  dichten  Nebel  im  Bosporus,  sich 
um  viele  Stunden  verspätet  hatte.  Mittlerweile  benutzte  ich  meine 
Zeit  zu  einem  Besuch  des  hochgelegenen  San  Giovanni  und  einem  län- 
geren Spaziergang  durch  die  blühende  Insel,  versäumte  aber  leider,  die 
Bekanntschaft  des  kundigen  Oesterreichischen  Konsuls  Herrn  v.  Hahn  zu 
machen,  mit  dem  ich  auf  Grund  unserer  beiderseitigen  Reisen  in  der 
Europäischen  Türkei  manche  geistige  Berührungspunkte  gehabt  hätte. 

Nach  höchst  langweiligem  Warten  traf  das  Dampfschiff  aus  Kon- 
stantinopel  erst  um  1  Uhr  nach  Mitternacht  ein  und  mufste  nun  die 
Umschiffong  der  zahlreichen  Familien  zu  nächtlicher  Weile  nicht  ohne 
Unannehmlichkeit  Statt  finden.  Erst  gegen  4^  Uhr  Morgens  kamen 
wir  fort.  Es  war  ein  sehr  schönes  grofses  Schiff,  und  die  Fahrt  um 
die  zackigen  Kaps  der  so  reich  und  malerisch  gegliederten  Pelopon- 
nesischen  Halbinsel  so  schön  wie  möglich  —  auch  mancher  Fortschritt 
in  der  Ansiedelung  an  den  Küsten  zu  bemerken  —  besonders  herrlich 
aber  war  am  Dienstag  die  Fahrt  durch  den  romantischen  Kanal  von 
Ithaka  mit  dem  klaren  Ueberblick  über  die  ganze  Westseite  dieses 
klasitschen  Inselcheiis. 
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Wie  wir  dann  weiter  in  den  Adria-Oolf  bineinrfickten,  ward  «8 
etwas  sturmisch  und  die  Beleuchtung  weniger  klar,  daher  bei  der 
Entfernung  der  Küsten  die  Fahrt  weniger  unterhaltend.  Bin  in  der 
Feme  im  Osten  während  der  Abenddfimmening  iosbrediendes  Gewitter 
mit  gewaltigen,  schnell  aufeinander  folgenden  Schl&geo  gewahrte  einige 
Unterhaltung.  Da  wir  bei  schlechten  Kohlen  sehr  langsam  fnhren, 
erreichten  wir  erst  gegen  Mittemacht  des  30.  Oktober  den  H«fen 
von  Triest;  doch  gelang  es  mir  in  Gesellschaft  des  Herrn  von  Wind- 
ham  noch  aus  Land  zu  kommen,  so  dafs  ich,  da  ich  in  aller  Fr5he 
des  folgenden  Morgens  bei  fürchterlichem  Regen  meinen  Pafo  glficklich 
hatte  visiren  lassen,  noch  mit  dem  ersten  Morgenzug  meine  Landreise 
nach  Berlin  antreten  konnte,  wo  ich  am  Morgen  des  2.  November 
eintraf,  nach  glücklicher  Beendigung  einer  kurzen,  aber  höchst  in- 
teressanten und  an  mannichfachen  Ergebnissen  reichen  Rundreise-  darch 
das  südöstliche  Gebirgs-  und  Glieder -System  Europas« 


Miscellen. 

Historisch -topographische  Notizen  über  die  alten  nord- 
albingischen  Befe^tigungswerke,  den  Eograben  und  daa 

Dannewerk. 

Das  Interesse,  welches  bis  vor  wenigen  Wochen  das  Dannewerk  in  Anspruch 
nahm,  veranlafst  uns,  unseren  Lesern  einige  Notizen  Über  die  Entstehung  der 
beiden  uralten  nordischen  Grenzbefestigungen  zu  geben.  Wir  haben  dazu  vor- 
zugsweise eine  sehr  umfangreiche  Arbeit :  „Das  Dannewerk  und  die  Stadt  Schles- 
wig mit  ihren  Umgebungen  und  sonstigen  Bedingungen  und  Verhältnissen  **  be- 
nutzt, welche  in  dem  so  eben  erschienenen  1.  Heft  des  VII.  Bandes  der  «Jahr- 
bücher für  Landeskunde  der  Herzogthümer  Schleswig,  Holstein  «ud  Lanenburg. 
Kiel  18(>4'*  veröffentlicht  ist,  und  verweisen  gleichzeitig  z«m  näheren  Verstand» 
nifs  der  Bodenbeschaffenheit  der  Eidergegend  in  alten  Zeiten  auf  v.  Maaok's 
treffliche  Arbeit:  „Das  urgeschichtliche  Schleswig -Holsteinische  Land**  im  VIU. 
Bande  der  N.  F.  unserer  Zeitschrift,  welcher  eine  von  Geerz  gezeichnete  Karte 
der  Gegend  zwischen  Eider,  Schlei  und  Treene  im  Jahre  1859  beigefügt  ist. 

Zu  den  bekanntesten  gröfseren,  zum  Schutz  gegen  feindliche  Einfälle  errich- 
teten Befestigungslinien,  deren  Entstehungszeit  dem  Alterthum  oder  den  ersten 
Jahrhunderten  des  Mittelalters  angehört,  rechnen  wir  den  PfahlgrabeU;  die  Picten- 
mauer,  die  Pommerschen  Landwehre,  so  wie  mehrere  uralte  Walllinien  zwischen 
Elbe  und  Weichsel,  von  denen,  namentlich  von  den  durch  die  Römer  ange- 
en,   noch  mannigfache  Ueberreste  sich  erhalten    haben.     Diesen  Verthteidi- 
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gtoigBliinen  reäen  sieh  jenen,  sowohl  nach  ihrer  Constmction  als  Bestimmang 
Shnlich,  die  beiden  unter  den  Namen  des  Kograbens  und  des  Danhewerks  be- 
kannten altdänischen  Walllinien  an.  Wahrscheinlich  schon  im  5.  Jahrhundert 
unserer  Zeitrechnung  drangen  die  Dänen,  welche  bis  dahin  auf  Seeland,  Schonen 
und  den  Nebeninseln  sefshaft  gewesen  waren,  unter  König  Helge  und  seinem 
Sohne  Krage  in  die  während  der  Völkerwanderung  entvölkerte  cimbrische  Halbinsel 
ein  und  unterwarfen  dieselbe  bis  im  Süden  der  Schlei,  mit  EinschluTs  der  Halb- 
insel Schwaasen.  Damals  bereits  sollen  die  Dänen  den  Isthmus  der  cimbrischen 
Halbinsel  zum  Schutze  gegen  die  Einfälle  ihrer  südlich  wohnenden  Nachbaren 
durch  eine  lange  WalIHnie,  welche  unter  dem  Namen  des  Kograbens  (Knh- 
grabens)  bekannt  ist,  befestigt  haben.  Dieselbe  bestand,  wie  aus  ihren  stellen- 
weise noch  erhaltenen  20  Fnfs  hohen  Besten  ersichtlich  ist,  aus  einem  ursprüng- 
lich wohl  noch  höheren  Wall  mit  einem  an  seiner  südlichen  oder  Feindes  -  Seite 
davor  gezogenen  breiten  Graben,  welcher  sich  auf  einer  Strecke  von  etwa  |  Mei- 
len vom  Selker  Noer  unterhalb  Ober-Selk  bis  an  die  rechte  Seite  des  Alluvium 
der  Beiderau,  Kleinreide  gegenüber,  ausdehnte.  Auf  der  Ostseite  fand  dieses 
Werk  in  dem  Selker  Noer,  welches  damals  viel  tiefer  und  weiter  als  gegenwär- 
tig war,  seinen  natürlichen  Stützpunkt,  während  der  westliche  Flügel  sich  an  die 
Nordsee  anlehnte,  indem  damals,  ans  der  geognostischen  Beschaffenheit  des  Bo- 
dens zu  schliefsen,  der  Eider-Meerbusen  sich  bis  zu  einer  Linie  erstreckte,  wel- 
che man  von  der  Mündung  der  Gieselau  in  die  Eider  (an  der  südlichsten  Krüm- 
mung der  Eider)  nordwärts  über  den  Ort  Hohn  bis  zur  Mündung  der  Reiderau 
in  die  Treene  sich  gezogen  denkt  Die  Inseln  Stapel  und  Erfde  ragten  damals 
aus  diesem  Meerbusen  hervor.  Ein  Thor,  der  sogenannte  Ochsenweg,  stellte  in 
dieser  Walllinie  die  Verbindung  des  Südens  mit  dem  Norden  her.  —  Vielleicht 
in  eben  so  früher  Zeit  wurde  eine  zweite  Befestigung,  der  Osterwall,  zum 
Schutz  der  Halbinsel  Schwansen  angelegt.  Diese  Halbinsel,  in  vorhistorischer 
Zeit  und  vielleicht  noch  im  Anfang  der  historischen  Zeit  eine  Insel,  wie  aus  der 
älteren  Schreibart  des  Namens  „Swansöe"  hervorgeht,  war  durch  ein,  die  Hütte- 
ner  von  den  Schwansener  Höhen  trennendes,  ehemals  sumpfiges  und  jetzt  zur 
Wiese  gewordenes  Thal  von  dem  Festlande  getrennt.  Dieses  Thal,  welches  im 
Osten  an  das  Windebyer  Noer,  im  Westen  an  die  Grofse  Breite  der  Schlei  stiefs, 
wurde  durch  eine  Defensionslinie  befestigt,  welche  unter  dem  Namen  des  Oster- 
wall oder  Atterwall  bekannt  ist  und  von  der  sich  noch  bei  Kochendorf  ein  Ueber- 
rest  von  20  Fufs  Höhe  erhalten  hat  Gegenwärtig  durchfliefst  der  Osterbeck  die- 
f68  Thal,  und  mittelst  eines  vom  Hüttener  zum  Schwansener  Diluvium  über  die 
nahe  bei  einander  liegenden  Mündungen  des  Osterbeck  und  Noelsbeck  geführten 
und  mit  Schleusen  versehenen  Dammes  kann,  nach  Schliefsung  der  Schleusen, 
das  ganze  Thal  vom  Windebyer  Noer  bis  zur  Grofsen  Breite  der  Schlei  unter 
Wasser  gesetzt  werden. 

Diese  ältesten  Befestigungslinien  gewährten  natürlich,  nachdem  das  friinkische 
Reich  durch  Karl  den  Grofsen  bis  an  die  Eider  ausgedehnt  war,  den  mächtigen 
Nachbarn  gegenüber  keinen  hinreichenden  Schutz,  zumal  da  das  im  Laufe  dreier 
Jahrhunderte  gangbar  gewordene  Alluvium  der  oberen  Reiderau  den  rechten 
Flügel  des  Kograbens  zu  umgehen  erlaubte.  Es  bedurfte  einer  zweiten  längeren 
und  verstärkteren  WalUinie.  Dieses  neue  Werk  war  das  eigentliche  Danne- 
Z«ltsehr.  t  aUgem.  Brdk.  Neue  Folge.  Bd.  XVI.  1 4 
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werk.  Im  Anfange  des  9.  Jabrhaiidertfi  durch  den  DüMoköDic  GJ^iäL  begoa- 
nen»  sog  sich  dasaelbe,  im  Westen  von  den  Sompfniederungen  der  Bteiderau  an- 
fiuBgend,  in  nordöstlicher  Richtung,  trat  in  das  den  Grola*'  und  Kleindannewerker 
Höhentng  scheidende  Thal,  in  dessen  Tiefe  es  bis  zu  der  spater  von  der  Köni- 
gin Thyra,  der  Gemahlin  Gorms  des  Alten,  zum  Schatz  der  Defenaionslinie  auf 
einer  kleinen  Insel  erbanten  Barg  fortlief.  Noch  heut  za  Tage  erkennt  man  m 
den  Rainen  alter  Bnrgwälle  aaf  der  malerisch  gelegenen  Insel  im  Dannewerker 
Thal  die  Lage  der  alten  Thjraborg.  Oesthch  von  dieser  Insel  vertiefi  sich  das 
Thal  zwischen  beiden  Höhen  plötzlich  und  bildete,  da  es  sich  weiterhin  wieder 
.  erhob,  einen  damals  sehr  tiefen,  jetzt  darch  Aufschwemmnag  in  einen  Wieaen- 
grond  yerwandelten  See,  den  Dannewerker  See.  Aof  der  Grofsdannewerker  Seite 
desselben  setzte  sich  der  Wall  fort  längs  der  Nordseite  des  Grolsdannewerker 
Höhenzages  bis  unfern  der  Mündung  des  zwischen  den  beiden  Höhenaägen  lie- 
genden Thaies  in  den  ehemaligen,  jetzt  zur  Wiese  gewordenen  Pulyermühlenteich. 
Von  hier  zog  sich  der  Wall,  wie  aas  schwachen  Ueberresten  noch  ersichtlich  ist, 
in  nordöstlicher  Richtung,  am  Fufs  der  Annettenhöhe  hin  bis  zu  der  an  dieser 
Stelle  vor  1000  Jahren  noch  ganz  offenen  und  tiefen  Schlei.  Das  Werk  lag 
also  mit  seinem  linken  Flügel  auf  dem  Grofsdannewerker  Bergrücken,  geschütit 
Ton  dem  Bustorfer  Seethal,  und  zu  £nde  hinter  den  Sümpfen  der  Reidenm. 
Die  Mittelstrecke  der  flachen  offenen  Heide^  welche  am  schwersten  lu  vertheidi- 
gen  war,  war  also  kürzer,  als  dies  beim  Kograben  der  Fall  war,  der  mit  Aus- 
nahme des  äufsersten  rechten,  von  der  vorliegenden  Reideran  vertheidigten  Flfir 
gels,  ganz  in  ebenem  Heideboden  liegt.  Der  Kograben  bildete  somit  nach  An- 
legung des  Dannewerks  im  Anfange  des  9.  Jahrhunderts  die  erste  Vertheidi- 
gungslinie  und  mag  es  geblieben  sein  bis  Kaiser  Heinrich  I.  im  Jahre  931  zur 
Befestigung  des  deutschen  Reiches  im  Norden,  nach  einem  Vertrage  mit  don 
Dänenkönige  Gönn  dem  Alten,  die  Markgrafschaft  Schleswig  anlegte,  wodorch 
der  Landstrich  zwischen  dem  Dannewerk  und  dem  Kograben,  sowie  die  Halb- 
insel Schwansen  dem  deutschen  Reiche  einverleibt,  das  Dannewerk  somit  die 
Südgrenze  und  einzige  Vertheidigungslinie  gegen  den  deutschen  Nachbar  warde. 
Bereits  unter  den  sächsischen  Kaisem  fand  eine  vollständige  Gennanisimng  die- 
ses eben  erwähnten  Landstriches  durch  deutsche  Colonisten  statt  und  nur  wenige 
dänische  Ortsnamen  erinnern  hier  an  die  einstige  dänische  Oocupation.  Bekannt- 
lich trat  Kaiser  Konrad  U,,  um  den  mächtigen  Dänenkönig  Kanut  den  Grolsen 
von  einer  Verbindung  mit  Polen  abzuhalten  und  um  die  nördliche  Reichsgrense 
vor  den  fortdauernden  Einfällen  der  Dänen  sicher  zu  stellen,  die  Mark  Schleswig 
im  Jahre  1026  dem  Dänenkönige  ab.  So  ging  unserm  Vaterlande  einer  der 
herrlichsten  Gaue  verloren,  aber  hoffentlich  nicht  für  immer. 

Kograben,  Osterwall  und  Dannewerk  hatten  somit,  weil  nunmehr  innerhalb 
des  Dänenreiches  gelegen,  ihre  eigentliche  Bedeutung  als  Schntzwehr  nnd  Grens* 
wall  verloren.  Die  Wichtigkeit  einer  Schutzlinie  der  cimbrischen  Halbinsel  aof 
ihrer  schmälsten  Stelle  gegen  ein  feindliches  Vordringen  von  Süden  her  be* 
stimmten  aber  die  Dänenkönige  fortdauernd,  nicht  allein  auf  die  Erhaltung,  son- 
dern auch  auf  die  weitere  Befestigung  und  Verlängeiung  des  Dannewerks  ihre 
Aufmerksamkeit  zu  wenden.  So  ist  überliefert,  dafs  Waldemarl.  in  der  zweiten 
Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  das  Dannewerk,  welches  damals  westlich  nur  bis 
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Kttrbtirg  reioht«,  bis  xom  hwiligea  Hollingitedt  an  der  Mflndnng  der  Beiden» 
in  die  lYeene  westwärts  Terl&ngcrt  habe,  da  wahrscheinlich  seit  der  Anh^^  des 
Weriies  im  9.  Jahrhundert  das  Bett  der  Beideran  dnreh  fortgesetzte  Alluvionen 
sich  in  eine  Ane  yerwandelt  hatte,  dnrch  die  Verandenmg  des  Sumpfbodens  in 
festes  Land  mithin  eine  Verlängerang  des  Dannewerks  bis  zn  den  damaligen 
Swnpfoiedemngen  der  Treene  dringend  geboten  war.  Dieser  jüngere  Theil  des 
Dannewerks,  welcher,  von  der  geraden  Richtung  der  älteren  Befestigung  abwei- 
chend, Ton  Kurburg  in  einem  Bogen  nach  Hollingstedt  geführt  wurde,  und  der, 
weil  dnreh  die  Yortiegenden  Sümpfe  geschützt,  wohl  der  am  wenigsten  festge- 
baute Theil  des  Dannewerks  war,  heifst  jetzt  der  Krumm  wall;  bedeutende 
Ueberreste  desselben  bezeichnen  noch  heute  die  Richtung  dieses  Walles;  wie 
weit  dieselben  in  neuester  Zeit  von  den  Dänen  benutzt  worden  sind,  darüber 
fehlen  uns  bis  jetzt  noch  die  näheren  Angaben.  Femer  liefs  Waldemar  der  Grofse 
den  mittleren  Theil  des  Dannewerks,  welcher  sich  über  den  flachen  und  nackten 
Haideboden  hinzieht,  wahrscheinlich  nach  der  AuTsenseite  hin,  durch  eine  Blauer 
von  Feld-  und  Ziegelsteinen  in  einer  Höhe  von  etwa  50  Fufs  und  einer  Dicke 
von  7  Fuis  verstärken.  Zum  Andenken  daran  führt  noch  gegenwärtig  dieser  mitt- 
lere Theil  des  Werkes  den  Namen  »Waldemar's  Mauer*,  jedoch  ist  das  Mauer- 
werk gro(jBtentheils  von  den  Bauern  der  umliegenden  Dörfer  zum  Bau  ihrer  Häu- 
ser verwendet  worden. 

Als  dem  ursprünglichen  Dannewerk  gar  nicht  angehörend,  sondern  nur  dem- 
selben sich  als  Flügel  anschliefsend ,  haben  wir  schliefslich  noch  den  Margare- 
thenwall  und  den  dieses  Werk  mit  dem  Dannewerk  verbindenden  Moor-  oder 
Beesendamm  zu  erwähnen.  Der  Margarethenwall  schliefst  sich  unmittelbar  am 
Sndabhange  des  Busdorfer  Höhenzuges  in  einem  gegen  das  Haddebyer  Noer 
offenem  Halbkreise,  dessen  Durchmesser  etwa  i  Meile  beträgt,  diesem  Noer  an  ')• 
Der  Wall  hat  gegenwärtig  noch  eine  Höhe  von  30—48  Fufs  und  an  seiner  Basis 
eine  Breite  etwa  100  Fufs.  Die  Anlage  ist  so  gemacht,  dafs  die  am  Fufse  des 
Bnstorfer  Höhenzuges  sich  hinziehende  Einsenknng  und  das  in  derselben  noihwen- 
dig  fliefsende  Wasser  auf  die  Mitte  des  Werkes  HUlt  und,  ursprünglich  dnrch  einen 
Siel  unter  dem  Walle  durchgeführt,  diese  abgesonderte  Festung  mit  frischem 
Wasser  versah.  Gegenwärtig  hat  man,  um  unnöthige  Sielkosten  zu  vermeiden 
und  doch  keine  Stauung  des  Wassers  zu  veranlassen,  einen  schmalen  Durchlafs 
im  Margarethenwall  selbst  gezogen.  Grewöhnlich  wird  die  Anlage  dieser  Befesti- 
gung der  Königin  Margarethe,  der  nordischen  Semiramis,  zugeschrieben,  jedoch 
seheint  die  Zeit  ihrer  Erbauung  bereits  auf  König  Waldemar  den  Grofsen  zurück- 
zugehen. Von  der  Stelle  des  vorhin  erwähnten  Durchlassens  zieht  sich  nun  ein 
WaU  bis  in  das  jetzt  ausgetrocknete  Bnstorfer  Seethal,  welches  er,  nur  durch 
eine  Brücke  zum  DurchUfs  eines,  das  Seebecken  durchziehenden  Wasserlaufes 


')  Auf  der  Karte  vom  Kriegsschauplatz  in  Schleswig  von  Geerz,  Sect.  X, 
wird  Äese  Fortification  die:  Oldenburg  genannt,  als  Margarethenwall  hingegen  das- 
jenige Stück  des  Dannewerks  zwischen  dem  Bothenkmg  und  Kurburg  bezeichnet, 
welches  wir  oben  als  Waldemar's-Mauer  angeführt  haben.  Ueberhaupt  scheint  in  den 
verschiedenen,  meist  volksthttmlichen  Benennungen  der  einzelnen  Sectionen  des  alten 
Dannewerks  viel  Willkühr  zu  herrschen,  da  die  historischen  Anhaltspunkte  für  die 
Zeit  ihrer  Entstehung  sehr  unsicher  sind. 

14» 


212  MisceUen: 

nnterbrochen ,  unter  der  Beseichnung  « Moord«iiim  **  durchschneidet;  am  linken 
Ufer  des  Bustorfer  Seethaies  setzt  sich  sodann  dieser  Damm  fort^  steigt  auf  den 
hier  abfallenden  Rucken  der  obersten  Stufe  des  Grofsdannewerker  Höhenenges 
und  stöfst  endlich  in  einem  spitzen  Winkel  auf  das  ursprüngliche  Dannewerk. 
Es  war  somit  durch  diesen  Flügel  des  Dannewerks  eine  vollstiindige  Defensions- 
Unie  von  der  Nordsee  bis  zur  Ostsee  hergestellt.  Wie  lange  diese  ganxe  Kette 
von  Befestigungswerken  als  Vertheidigungslinie  gedient  hat  und  zu  dem  Zweck 
für  ihre  Erhaltung  gesorgt  wurde,  darüber  fehlen  uns  die. Nachrichten;  wahr- 
scheinlich gerieth  sie  bereits  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  in  Verfall.     — r. 


Alterthümer  der  Vorzeit  in  Pyrmont. 

Nach  einer  Mittheilung  im  „Pyrmonter  Wochenblatt**  wurden  behufs  einer 
neuen  Fassung  die  dortigen  Mineralquellen  um  etwa  1 2  Fufs  tief  abgezapft  Dies 
geschah  durch  einen  langen  Abzugscanal  und  eine  an  40  Fufs  weite  Ausgrabui^ 
in  der  Richtung  der  Spalte  j  aus  welcher  die  Quellen  emporsteigen.  Diese  be- 
trächtliche Entblöfsung  des  zunächst  am  Brodelbrunnen  gelegenen  Terrains  deckte 
nicht  allein  die  alte  Fassung  dieser  Quelle  auf,  sondern  sie  erreichte  auch  noch 
tiefer  gelegene  uralte  Bodenverhältnisse.  Die  alte  Fassung  bestand  aus  einem 
Steinkranze  und  schwerem  eichenholzenen  Rahmen  über  dem  Quellspiegel  nebst 
einem  1^^  Fufs  tiefen,  14  Fufs  weiten  Bohlenkasten  unter  demselben.  Der  Boh- 
lenkasten war  auf  Reisholz  gesetzt,  welches  in  einer  etwa  6  Fufs  tiefen  Einsen- 
kung  des  Bodens  lag.  Rund  um  die  Faschinenlage  befand  sich  Torferde  und 
fetter  Humusboden  abwechselnd  mit  gelbem  Ocker,  gelbem  Thon  und  Kalktuff. 
Letzterer  und  der  Ocker,  sind  Quellabsätze,  der  Thon  ward  durch  Regen  von 
höheren  Stellen  zugespült  und  blieb  auf  dem  Moose  und  Grase  hängen,  aus  dem 
die  Torferde  anwuchs.  Im  Torf  fanden  sich  Stengel  und  Blätter  von  Schilf  und 
Iris,  Blätter  und  Früchte  von  Kirsche,  Schlee,  Haselnufs,  Eiche,  Buche,  Erle,  Linde 
und  hier  und  da  festgewurzelte,  aber  vom  Winde  umgebrochene  Stämme  von  Erle 
und  Linde.  In  der  Tiefe  von  12  Fufs  unter  der  jetzigen  Oberfläche  fand  sich 
ein  alter  Waldboden ;  die  Wurzeln  mehrerer  3  Fufs  dicker,  in  geneigter  Richtung 
umliegender  Lindenbäume  staken  noch  im  mit  Laub  und  Moos  bedeckten  Boden« 
In  dieser  Tiefe  wurden  drei  Hauptquellen  entblöfst,  von  dennen  die  nördlichste  der 
Brodelbrunnen  ist,  während  die  beiden  andern  in  Abständen  von  10  bis  12  Fofii 
südöstlich  davon  entfernt  sprudeln.  Umgesunkene  Lindenbäume  hatten  diese  süd- 
lichen Brunnen  bedeckt,  Laub,  Moos  und  Schlamm  erfüllten  sie,  und  es  bestand 
nun  nur  noch  der  nördliche  Brodelbrunnen.  —  unstreitig  waren  diese  Quellen  be- 
reits den  germanischen  Urbewohnern  bekannt  und  heilig,  wofür  auch  schon  die  mit- 
telaltrigen  Benennungen  der  Quellen  und  der  Wiese  als  „hjllige  Born,  hyllige  An- 
ger %  sowie  des  Dorfes  und  Berges  Oesdorf  und  Oesberg  als  „Odisdorf  und  Odis- 
berg**  sprechen  dürften.  Wahrscheinlich  waren  in  jenen  Zeiten  Linden  (der  dickste 
dieser  Stämme  zählt  im  Querschnitt  über  200  Jahresringe)  um  die  Quellen  gepflanet. 
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deren  Reste  zwischen  dem  Brodel-  und  dem  ersten  südlichen  Nebenhmnnen  ent- 
deckt wurden,  unter  den  Wurzeln  einer  dieser  omgesnnkenen  Linden,  deren 
Holz  zwischen  Borke  nnd  Splint  mit  einer  dicken  Rinde  Schwefelkies  und  weifser 
Schwefelmilch  bedeckt  war,  fanden  sich  in  einer  2 4  Fnfs  bis  3  Fnfs  dicken  Schicht, 
unter  welcher  abermals  Wurzeln  und  Baumstämme  wahrgenommen  wurden,  ein 
etwa  einen  halben  Liter  fassendes  rundes  Schöpfgefafs  mit  kurzem  breiten  Stiele 
aas  goldgelber  Bronce,  auf  das  Kunstvollste  gravirt  und  blau  und  grün  emaillirt, 
für  dessen  starke  Benutzung  der  Umstand  spricht,  dafs  der  erste  abgenutzte  Boden 
durch  einen  später  eingekitteten  ersetzt  war.  Sodann  wurde  ein  kleiner  runder  Löffel, 
gleichfalls  von  goldgelber  Bronce,  mit  gekrümmtem  in  eine  Weintraube  auslaufenden 
Stiele  gefunden,  dessen  Inneres  ein  Fabrikzeichen  trägt,  bestehend  in  zwei  mit  den 
Stielen  parallel  aber  entgegengesetzt  gelegten  Löffelchen.  Die  Fabrikation  beider 
Geräthe  dürfte  wiederum  als  Beleg  für  die  oft  erwähnten  Handelsverbindungen  des 
germanischen  Nordens  mit  dem  byzantinischen  Reiche  dienen.  Aufserdem  ent- 
deckte man  ein  hölzernes,  sehr  roh  geschnitztes  Schöpfgefäfs,  ein  besser  und 
dünner  gearbeitetes  Holzgefäfs  in  der  Nahe  des  jetzigen  Brodelbrnnnens,  sowie 
etwa  200  Tuehnadeln  und  mehr  als  ein  Dutzend  Gürtelschnallen,  theils  von  Ku- 
pferdraht, iheils  von  Bronce,  theOs  übersilbert  und  vergoldet,  und  von  derselben 
Construction  und  mit  ähnlicher  Ornamentik  versehen,  wie  die  bei  den  Römern 
gebräuchlichen.  Endlich  fand  man  an  dieser  Stelle  eine  Silbermünze  des  Domi- 
tian  und  eine  Broncemünze  des  Marcus  Aurelius.  Alle  diese  Gegenstände  mufsten, 
weil  die  Quelle  nicht  tiefer  abgelassen  werden  konnte,  aus  dem  gasreichen,  heftig 
brodelnden  Wasser  gefischt  werden,  konnten  aber,  da  sie  nur  auf  einem  Räume 
von  kaum  9  GFa^s  an  den  Wurzeln  des  einen  Lindenbaumes  lagen,  ziemlich 
vollständig  gesammelt  werden.  — r. 


Nürnberg's  Bevölkerung  im  Jahre  1450. 

Gut  verbürgte  statistische  Angaben  über  die  BevÖlkemngsverhältnisse  deut- 
scher Städte  im  Mittelalter  gehören  zu  den  gröfsten  Seltenheiten.  Für  Nürnberg 
hat  Prof.  Hegel  in  dem  2.  Bande  der  «Chroniken  der  deutschen  Städte 
vom  14.  bis  ins  16.  Jahrhundert.  Leipzig  1863.''  S.  dOOff.  auf  Grund 
zweier,  zu  Anfang  des  Jahres  1450  angefertigten  Verzeichnisse  —  das  eine  über 
die  Zahl  der  Bürger  und  ständigen  Einwohner,  sowie  der  nur  vorübergehend  in 
den  damaligen  Kriegszeiten  in  der  Stadt  untergebrachten  Bauern,  das  andere  über 
die  Vorräthe  an  Getreide  aller  Art  und  sonstigen  zur  Aufbewahrung  geeigneten 
Lebensmitteln,  welche  sich  in  der  Stadt  befanden  —  die  Einwohnerzahl  berech- 
net In  dem  ersten  Verzeichnifs  heifst  es:  Item  summa  summarnm  der 
burger  aller  in  den  acht  firteln  3756.  Summa  summarnm  aller  bnr- 
gerin  und  ir  tochter,  junckfrawen  4565.  Summa  summarnm  aller 
burger  kind  6173.  Summa  summarnm  aller  purger  knecht  1475. 
Summa  summarum  aller  purger  maid  1855.     Summa  summarnm  al- 
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1er  paaren  nnd  ir  knecht  2951.  Summa  aller  penrin  und  ir  maid 
2604.  Summa  aller  panren  kinde  4357.  Summa  aller  purger,  paa- 
ren and  ir  knecht  8182.  Summa  aller  burgerin,  peurin  und  ir  maid 
9024.  Snmma  aller  burger  und  pauren  kinde  8777.  Summa  sum- 
marum  aller  person,  burger,  burgerin,  pauren,  pewerin,  aller  irer 
kinder,  knecht  nnd  maid  25,982,  die  auf  disen  tag  leben  und  hie 
sind.  Der  Zweck  des  Census  war,  in  den  Kriegsnöthen  der  damaligen  Zeit  den 
Gesammtbedarf  der  Bevölkernng  in  Korn  und  anderen  dauerbaren  Vorräthen  nach 
der  Kopftahl  festzasteUen.  Differenzen,  welche  sich  in  der  Addirung  obiger  An- 
sätze bei  der  Berechnung  der  Kinderzahl  (nehmlich  statt  10,530,  wie  die  Addi- 
rung ergiebt,  8777,  also  eine  Differenz  von  1753)  herausstellen,  lassen  sich  da- 
durch ausgleichen,  daft  man  in  der  Hauptsumme  die  Kinder  nicht  für  voll  rech- 
nete und  ungefähr  i  der  ganzen  Kinderzahl  in  Abzug  bradite.  Rechnen  wir  nun, 
um  die  yoUstiindige  Seelenzahl  zu  gewinnen,  die  1753  zu  jener  Hauptsumme  yon 
25,982  wieder  hinzu,  so. erhalten  wir  27,735.  Die  eigentlichen  Bürgerfamilien 
zahlten  mithin  im  Jahre  1450  17,823  Köpfe,  da  9912  Bauern  mit  ihren  Ange- 
hörigen, welche  während  des  Krieges  nur  vorübergehend  in  der  Stadt  unterge- 
bracht waren,  von  der  Gresammtsumme  von  27,735  in  Abzug  zu  bringen  sind.  Zu 
der  ständigen  Bevölkerung  kamen  jedoch  noch  weiter  hinzu:  die  in  der  Stadt 
wohnenden  Nichtbürger,  etwa  1800  Köpfe,  die  Geistlichkeit  (Item  so  sind  in 
allen  pfarrkirchen  und  clostern  mit  samt  iren  dienern  446  person) 
und  die  Juden  (Item  so  ist  Juden  und  Jüdin,  kind  und  ehalter,  die 
alle  Juden  sind,  160  person),  so  dafs  die  gesammte  ständige  Bevölkerung 
auf  20,219  Seelen  gerechnet  werden  kann.  Erscheint  eine  solche  Volkszahl  f&r 
eine  so  mächtige  Stadt,  wie  Nürnberg  war,  auch  gering,  so  entsprach  sie  doch 
den  Bevölkerangsverhältnissen  anderer  Städte  im  14.  und  15.  Jahrhundert;  da- 
mals war  der  Andrang  in  die  Städte  noch  nicht  so  stark,  wie  heut  zu  Tage; 
jeder  Bürger  bewohnte  mit  seiner  Familie  sein  eigenes  Haus  und  hatte  in  seinen 
Wirthschaftsräumen  aufserdem  noch  hinreichend  Platz  zur  Aufnahme  eines  Zu- 
zugs von  aufserhalb;  daher  darf  es  nicht  Wunder  nehmen,  dafs  in  Nürnberg 
während  der  kriegerischen  Ereignisse  des  Jahres  1450  eine  ländliche  Bevölkerung 
von  9912  Köpfen  mit  ihrer  häuslichen  Einrichtung  und  Vorräthen  ohne  sonder- 
liche Beschwerde  auf  längere  Zeit  untergebracht  werden  konnte.  —  In  der  Zeit 
von  1600 — 1630  erreichte  die  Bevölkerung  Nümbei^g's  mit  Einschlufs  der  Vor- 
städte etwa  40,000  Seelen,  sank  im  Jahre  1806  bis  auf  etwa  25,000  Einwohner 
und  hat  im  Jahre  1861  mit  Einschlufs  des  Militärs  die  Höbe  von  62,797  Seelen 
erreicht.  — r. 
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Neuere  Literatur. 

Eine  Weltreise  um  die  nördliche  Hemisphäre  in  Verbindung  mit  der  Ostasia- 
tischen Expedition  in  den  Jahren  1860  und  1861.  Von  Wilh.  Heine. 
2Theile.     Leipzig  (Brockhaus)  1864.     XIV,  288  und  305  S.    gr.  8. 

In  der  Bespreehung  von  Heine 's  »erster  Reise  um  die  Erde  nach  Japan  am 
Bord  der  Expeditions -Escadre  unter  Commodore  M.  C.  Perry"  sagt  der  Becen- 
aent  (s.  diese  Zeitschr.  N.  F.  I.  1866.  8.  281)t  „Daft  wir  in  Heine  nie  das  ge- 
übte Auge  des  Künstlers  vermissen  würden,  durften  wir  erwarten,  aber  die  Dar- 
stellung durch  das  Wort  setzt  noch  andere  F&higkeiten  voraus,  und  Heine  besitrt 
auch  das  nicht  gerade  gewöhnliehe  Talent,  mit  wenig  Worten  recht  anschauliehe 
landschaftliche  Bilder  zu  zeichnen.  Sein  Styl  ist  frei  von  Künstelei,  frisch  und 
derb,  und  macht  im  Ganzen  einen  wohlthuenden  Eindruck.'*  Auch  wir  würden 
in  Bezug  auf  die  vorliegende  zweite  Weltreise,  welche  der  Verfasser  als  Mitglied 
der  von  Preufsen  nach  Japan  gesandten  Expedition  unternommen  hat,  dieses 
Üriheil  unterschreiben  können,  wenn  nicht  die  vorliegenden  Schilderungen  mit- 
unter die  diesem  rastlosen  Reisenden  eigenthümliche  Hast  und  Unruhe  bekunde- 
ten. Diese  Hast  spricht  sich  namentlich  in  der  Beschreibung  seiner  Rückreise 
von  Japan  durch  die  westliche  Hemisphäre  aus,  in  der  die  26tSgige  Durchsolüf- 
ftmg  des  Oeeans  eben  nur  erw&hnt,  die  Reise  von  San  Francisco  mit  der  üeber- 
landspost  bis  auf  den  nordamerikanischen  Kriegsschauplatz  nur  in  flüchtigen 
Strichen  geschildert  wird.  Ebenso  vermissen  wir  in  den  Schilderungen  seiner 
Reise  von  Triest  bis  Japan,  seines  Aufenthalts  auf  dem  Inselreich  und  in  China 
hftufig  das  Verbindungsglied.  Es  sind  eben  nur  lose  zusammenhängende  Skissen, 
welche  der  Verfasser  während  seiner  Reise  in  mehreren  deutschen  Zeitungen  be- 
reits erscheinen  und  hier  wiederam,  vielleicht  hier  und  da  mit  einigen  Zusfttsen 
vermehrt,  abdrucken  liefs.  Wir  hätten  es  daher  lieber  gesehen,  wenn  der  Ver- 
fasser statt  des  mehrversprechenden  Titels  einer  „Weltreise*  die  Beseiehnung 
„Skizzen,  auf  einer  Weltreise  gesammelt*  gewählt  hätte.  Für  solche  skissirte 
Darstellungen  bewährt  sich  aber  vollkommen  das  obige  Urtheil  Über  des  Verfiu- 
sers  frühere  Arbeiten.  Klar  und  anschaulich  sind  die  Bilder,  viele  Bemerkungen 
sehr  treffend  und  von  einem  scharfen  Einblick  in  die  Vetliältnisse  zeugend.  Die 
Sprache  ist  frisch,  und  so  wird  das  Buch,  wenn  auch  für  die  Wissenschaft  sieh 
gerade  kein  erheblicher  Gewinn  daraus  ergeben  dürfte ;  gewifs  seinen  Leserkrei» 
finden.  —  Von  Triest  ging  Heine  über  Alexandria  nach  Kairo;  in  beiden  Städ- 
ten verweilte  er  mehrere  Tage  und  bringt  über  Land  und  Leute  im  NildeUa 
manche  recht  treffende,  durch  frischen  Humor  gewürzte  Bemerkungen.  Nach 
einem  Ausfluge  nach  Gizeh,  zu  den  Pyramiden  und  der  Nekropole  von  Sakkara 
schifile  er  von  Suez  nach  Ceylon,  wo  er  von  Point  de  Galle  aus  den  Adams 
Peak  besuchte.  Leider  nöthigte  ihn  der  tropisdie  Regen,  welcher  den  an  sich 
schon  steilen,  besehwerlichen  Bergpfkd  in  einen  Giefsbach  verwandelt  hatte,  kurz 
vor  dem  Ziele  zur  Umkehr,  ohne  dafs  es  ihm  vergönnt  war,  den  geheiligten  Abdruck 
Tcn  Baddha's  Fttfs  auf  der  Bergspitze  zu  erblicken,   lüt  der  inzwischen  in  Kandy 
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eingetroffenen  Prenfsischen  Gesandtschaft  besuchte  Heine  den  Tempel  der  Delada 
mit  seinen  Curiositäten  und  Reliquien.  Jedenfalls  gehören  die  Schilderungen  der 
Bzcursion  auf  den  Adams  Peak,  sowie  die  Bemerkungen  über  die  Kultunrerhältnisse 
auf  Ceylon  zu  den  interessantesten  Theilen  des  Buches.  Daran  schliefst  sich  ein 
geschichtlicher  Rückblick  auf  die  englische  Colonie  auf  der  Insel,  die  nicht  nur 
alle  Verwaltungs-  und  Erhaltungskosten  ohne  Hülfe  vom  Mutterlande  bestreitet, 
sondern  alljährlich  einen  Ueberschufs  in  den  öffentlichen  Schatz  legt,  der  zu  ge- 
meinnützigen Zwecken  verwendet  wird.  Ueber  Pulo  Penang  ging  die  Gesandt- 
schaft nach  Singapore  und  schifite  sich  tou  hier  auf  dem  nach  Japan  bestimm- 
ten Prenfsischen  Geschwader  ein.  Die  darauf  folgenden  Skizzen  über  Teddo  mit 
seinen  Umgebungen,  über  Yoknhama,  Nangaeaki  enthalten  manches  Interessante. 
Die  Stellung  des  Verfassers  als  Zeichner  und  Photograph  im  Gefolge  des  Ge- 
sandten brachte  ihn  unstreitig  in  manche  Situationen,  in  denen  er  mehr  als  viele 
andere  Mitglieder  der  Expedition  Gelegenheit  fand,  landschaftliche  und  ethno- 
graphische Stadien  zu  machen.  Mit  Schwierigkeiten  mancherlei  Art  hatte  er 
freilich  bei  der  Ausführung  der  ihm  gewordenen  Aufgabe  zu  kämpfen,  da  das 
Mifstranen  der  Japanesen  nicht  selten  seine  Arbeiten  vereitelte  oder  störte,  und 
nur  durch  List  gelang  es,  wie  z.B.  bei  der  photographischen  Aufnahme  der 
Etondschau  über  Yeddo,  die  Wachsamkeit  der  Behörden  zu  tauschen.  Jedenfalls 
hat  Heine  die  Zeit  seines  Aufenthaltes  in  Japan  im  Interesse  der  Expedition,  gut 
benutzt,  da  er,  als  er  sich  in  Shanghai  von  derselben  trennte,  aufser  vielen  Zeich- 
nungen, 600  Photographien  übergeben  konnte,  deren  Benutzung  wir  für  die  von 
der  Prenfsischen  Regierung  zu  erwartende  Heransgabe  der  wisseaschaftlicheii 
Resultate  der  Expedition  entgegen  sehen.  Die  Aussichten,  welche  sich  dem  Ver- 
fasser boten,  von  Japan  über  Nikolajewsk  durch  Sibirien  heimkehren  zu  können, 
zerschlugen  sich  leider  ebenso,  wie  die  für  eine  Rückreise  von  Peking  durch  die 
Wüste  Gobi  und  Sibirien.  Die  verschiedenen  Versuche,  die  er  zur  Erreichnag 
dieses  Zweckes  unternahm,  nöthigten  ihn  aber  zu  einem  längeren  Aufenthalt  in 
China,  wodurch  sich  ihm  wiederum  manche  Gelegenheit  zu  Beobachtongen  über 
das  Leben  und  Treiben  in  Shanghai,  Tientsin  und  Peking,  über  die  Kriegführung 
der  Chinesen  und  Taipings,  über  die  Stellung  der  Europäer  im  himmlischen  Reich 
u.  6.  w.  darbot.  Namentiich  interessant  ist  hier  die  Notiz  über  die  chinesischen 
Examina«  Heine  begab  sich  darauf  nach  Yoknhama  zurück  und  hier  fand  er 
Gelegenheit,  auf  der  englischen  Fregatte  Actäon,  Capt  Ward,  an  den  Vermes- 
sungen der  Küsten,  mit  welchen  das  Schiff  beauftragt  war,  Tfaeil  zu  nehmen. 
So  lernte  der  Verfasser  einen  wenig  besuchten  Theil  Japans,  die  Bai  von  Susaki, 
kennen.  Mishelligkeiten,  welche  inzwischen  in  Yeddo  zwischen  den  Japanesen 
und  der  amerikanisehen  Gesandtschaft  stattgefunden  hatten,  wurden  die  Veran- 
lassung, dafs  das  Vermessnngsgeschwader  seine  Arbeiten  unterbrach.  Heine  be- 
gab sich  defshalb  nach  Yoknhama  zurück,  benutzte  seinen  dortigen  Aufenthalt 
zu  einigen  interessanten  Excursionen  in  die  Umgegend  dieses  Ortes,  wodurch  wir 
so  manches  Nene  über  diese  Landestheile  erfahren^  und  schiffte  sich  endlich,  da 
alle  Hofinung  zu  einer  Passage  nacjh  Nikolajewsk  verschwunden  war,  nach  San 
Francisco  ein.  Mit  der  Ueberlandpost  eilte  er  nach  New  York^  vom  Kric^fieber 
ergriffen,  kämpfte  er  ein  Jahr  lang  unter  dem  Sternenbanner,  wurde  schwer  ver- 
wmadet  und  begab  sich  zur  Herstellnng  seiner  Gesundheit  nach  Dresden/   »Das 
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Mttüftkr  iai  da,  4er  «Krieg  ist  drohender  and  sehreoklicher  el«  je  uror,  und  iek 
liehe  wieder  dehin,  wo  ^e  Pflicht  niefa  mftt "  Des  rind  die  Worte,  mit  denen 
das  Buch  schliefst  — r. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 
vom  2.  Januar  1864. 

Die  Sitsnng  wird  dnrch  Herrn  Barth,  als  Vorsitzenden,  mit  Vorlegung  der 
eingegangenen  Geschenke  nnd  Besprechung  ihres  Inhaltes  eröffnet.  Hierauf  giebt 
Herr  Barth  eine  Uebersicht  seiner  vorjährigen  Alpenreise,  auf  welcher  er  die 
bayrischen,  die  granbündner,  die  tiroler,  die  norischen,  die  cadorischen  und  scUiefs- 
Uch  die  cottiscben  Alpen  besucht  nnd  der  Gebirgs-  nnd  Gletscherbildnag,  sowie 
der  Eim-  nnd  Schneegrenze  seine  Beobachtungen  zugewendet  hatte.  . 

Herr  Wolf  er  s  sprach  über  die  Teränderliche  eigene  Bewegung  der  Sterne 
Sirius  und  Procyon,  ausgehend  von  einem  Gedanken  Bessel's,  dafs  jeder  der 
beiden  Sterne  eine  Bahn  um  einen  nnbekaonten  dunkeln  Stern  beschreibe.  Von 
denjenigen  Astronomen,  welche  dieser  Hypothese  eine  besondere  Aufmerksamkeit 
schenkten,  hat  der  Amerikaner  Clarke  den  Begleiter  des  Sirius  möglicher  Weise 
bereits  entdeckt  und  zwei  andere  Astronomen,  Bond  nnd  Chaeomac,  sind  üim 
beigetreten. 

Herr  Spiller  setzt  seinen  in  der  Torhergehenden  l^teung  begoonenen  Vor* 
trag  über  die  JSinflüsse  des  Bodens  nnd  Klimas  anf  den  Menschen,  insbesondere 
anf  die  europäische  Einwanderung  in  Nordamerika,  fort;  da  eine  eivilisirte  Befdl- 
kemng  den  Natureinflussen  leichter  widersteht  als  eine  nncivilisirte,  so  weist  der 
Vortragende  die  Einwirkungen  der  Natur  an  den  5  Hauptgrappen  der  nordame- 
rikanischen  Beyölkemng,  n&mlich  den  ans  dem  Mittelstande  hervorgegangene» 
Yankees,  den  Kavalieren  in  Virginien,  den  Holländern,  Deutsehen  und  Franzo- 
sen nach  und  zeigt,  wie  in  Nordamerika  im  Allgemeinen  einer  höheren  Kultur 
gröfsere  Hindernisse  entgegenstehen  als  in  Europa.  Die  Einförmigkeit  der  Land- 
schaft, namentlich  je  weiter  man  landeinwärts  wandert,  wirkt  nachtheilig  anf 
Geist  und  Qemüth;  die  grofsen  Ebenen  befördern  die  Verstandes-,  aber  nieht 
die  Herzensbildung.  Dabei  reifen  die  schroffen  klimatischen  Gegensätze  und  die 
anfserordeniliohe  Trockenheit  der  Iiufi  den  Menschen  vor  der  Zeit  Br  ist  mit 
iO  Jahren  alt,  daher  mhelos,  um  das  kurze  Leben  zu  verweilfaen  und  entbehrt 
die  Poesie  der  Jugend.  Z«m  Schluft  leglt  Herr  Spiller  das  getrocknete  Ezen^lar 
eines  amerikanischen  Banmwollenbaumes  sammt  seinen  Kapseln  und  deren  In- 
halt vor.  Die  Beendigung  des  Vortrages  wird  für  die  Februar- Sitzung  ange- 
kündigt. 

Herr  Barth  bespricht  das  eben  erschienene  Werk:  „Journal  of  the  discovery 
of  the  source  of  the  NiU  hjf  Captain  John  Hanning  Speke,  Edinburgh  and  London 
1863",  wonach  es  trotz  noch  so  vieler  anderen  Unklarheiten,  besonders  in  Be- 
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liahung  dM  AbflvtMt  des  Tluigeiiy!k**8ee8  «ad  dee  Lat»-Ksige  keinem  Zweifel 
unterliegt,  defs  derjenige  Strom,  welehen  Efpeke  ans  dem  Fyanta-See  liet  abfie- 
fsen  sehen,  der  wirklicfae  Hauptarm  des  oberen  Niles  ist 

Herr  W.  Rose  liest  die  Fortsetzung  seiner  Rückblicke  auf  Wandemngen  in 
Graabünden,  indem  er  diesmal  yomehmlich  das  Prattigaa,  das  Daros  nnd  die 
Weifsflntk  einer  eingehenden  Schildemng  unterwirft. 

Herr  Dieteriei  spricht  fiber  einen  arabo-koptischen  Kalender,  gedruckt  zu 
Kairo  im  Jahre  1253  (1837),  welcher  darin  seine  Erklärung  findet,  dals  sich  im 
Jahre  451  auf  dem  Coneilium  zu  Chalcedon  die  ägyptische  Kirche  7on  der  all- 
gemeinen Kirche  lossagte  und  seitdem  die  heftigsten  Verfolgungen  erfuhr,  was 
die  Anhanger  derselben  dem  Ifnhamedaiüimus  in  die  Arme  trieb.  Daran  knfipft 
sich  eine  kurze  Erläuterung  der  muhamedanischen,  koptischen,  griechischen  und 
fränkischen  Zeitrechnung.  Der  Vortrag  soll  in  der  nächsten  Sitsung  fortgesetzt 
werden. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Ziegler,  Sammlung,  absoluter  Höhen  der  Schweiz  und  der  angrenzen- 
den Nachbarländer.  Zürich  1853.  —  2)  Mtuion  de  GhadamiSf  Septembre — Z>^ 
cembre  1862.  Rapparti  ojyieieU  ei  tbcumenU  etc.  Alger  1863.  —  3)  Atifuile^ 
hjfdrograpkiquM^  jmhl  por  Ä.  Le  Oras,    2*  et  3*  trimestre  de  1863.   Paris  1863. 

—  4)  Peters,  üeber  die  ron  dem  König  Friedlich  d.  Or.  dem  Dr.  Marcus  Elieser 
Bloch  bei  der  Bearbeitung  seines  grofsen  Fischwerkes  gewährte  Unterstützung. 
(A.  d.  Sitzungsberichten  der  Berlin.  Ak.  d.  Wiss.)  —  5)  BuUetin  de  la  Sociit€  de 
O^grapkU,  V*  S^r.  T.  VI.  Juillet.  Paris  1863.  —  6)  Le  Oras,  Phares  dee 
edies  dee  ilee  BriUmniquee;  emr%g€e  «n  Jwn  1863.  Paris  t863.  ^  7)  Le  Gras, 
Phares  de  la  Mer  MMterranie,  da  la  Mer  Noire  et  de  la  Mer  d^Axof)  eorrigie 
en  Jum  1863.  Paris  1863.  —  8)  Le  Gras,  Pharee  de  la  Mer  dee  AntiUee  el 
du  Golfe  du  Mexique;  eerrigie  en  Juillet  1863.  ^  9)  Le  Gras,  Pharee  dee 
ekee  eeetdetOales  d^Ä/rique  et  dee  Uee  ipare^  de  fOcian  Atiantique;  corrigA  en 
aoüt  1863.  Paris  1863  —  10)  Petermann's  Mitthelhugen.  1863.  Heft  XI. 
Qotfia.  ->  11)  Petermann's  Blittheilungen.  Ergänsungsheft  No.  11.  (Peter- 
mann und  Hassenstein,  Inner-Afrika.  Bl.  8  und  10.)  Gotha  1863.  —  12) 
Bulletin  de  rAeademie  imp&iale  dee  Seiencee  de  St.  P^erebowg,  T.  IV,  N.  7.  8. 9. 
T.  V,  N.  1.  2.  St.  Paersbourg.  —  13)  y.  Sass,  Untersuchungen  fiber  die  Nivean- 
Tersehiedenheit  des  Wasserspiegels  der  Ostsee.  (A.  d. :  Mihngee  phyeiquee  et  cAtnit- 
guee  Orie  du  Bullei.  de  FAead.  Imp,  dee  Seieneee  de  St,  Piterebwtrg.  T.  V.)  —  14) 
Thenon,  Une  inecriptwn  arehaique  de  Oerthgne.    (Reume  archioh  1863.)    Paris. 

—  15)  Perrot,  Une  inecripüen  Mdite  de  Prueiae  ad  ffgpium,  (Revue  arehiel 
1863.)  Paris.  —  16)  BeUiin  de  la  Soeiedad  Mexusana  de  geogrq/la  y  eetadietiea. 
T.  n.  No.  3.  Ifexieo  1863.  —  17)  Zeltschrift  fttr  das  Berg-,  Hfitten-  und 
SaUnenwesen  in  dem  FrenOisehen  Staate.    Bd.  XI.    lief.  3.    Berüa. 
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Sitzung  der  geographischen  Gesellachaft  zu  Berlin 

vom  6.  Februar  1864. 

Herr  Barth,  als  Vorsitzender,  legt  die  eingegangenen  Geschenke  vor  und 
macht  Über  den  Inhalt  derselben  eine  kurze  Mittheilung. 

Hierauf  setzt  Herr  Spiller  seinen  Vortrag  über  den  Einflufs  des  Bodens 
und  Klimas  auf  den  Menschen  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord -Amerika 
fort  und  weist  insbesondere  nach,  welche  Einwirkung  die  Nahrung  im  Verein  mit 
der  Lebensweise  auf  die  Umbildung  des  Menschen  in  jenen  Ländern  gehabt  habe. 
Als  Endergebnifs  stellt  sich  heraus,  dafs  der  fast  ausschliefsliche  Genufs  des  Flei- 
sches und  starker  Getränke  bei  dem  Mangel  einer  ausreichenden  körperlichen  Thä- 
tigkeit  besonders  nachtheilig  auf  die  leibliche  Entwickelung  des  angelsächsischen 
Stammes  eingewirkt  habe,  was  in  den  Sklavenstaaten  am  meisten  in  die  Augen 
springe.  Der  Deutsche  in  Nordamerika  wird  von  den  oben  erwähnten  Einflüs- 
sen weniger  berührt,  da  er  Fleisch-  und  Pflanzennahrung  mit  einander  verbindet 
und  sich  mit  Liebe  der  Arbeit  hingiebt  In  Folge  dessen  sind  die  Deutschen  in 
muskelhafter  Entwickelung  körperlich  tüchtig  und  regeneriren  sich  vollständig, 
während  die  anglo  -  amerikanischen  Ehen  wenig  fruchtbar  sind.  Die  Deutschen 
haben  sich  daher  bereits  grofse  Achtung  erworben  und  werden  künftig  in  der 
Union  die  mafsgebende  Bevölkerung  sein.  Ihre  landwirthschaftlichen  und  sonsti- 
gen Vereine  sind  nicht  ohne  erheblichen  Einflufs  und  die  Anlage  deutscher  Uni- 
versitäten steht  in  Aussicht. 

Herr  Dieterici  giebt  eine  Fortsetzung  seines  Vortrages  über  den  arabo- 
koptischen  Kalender  vom  Jahre  1253,  d.h.  1837.  Dieses  Büchelchen  be- 
rücksichtigt die  dreifache  Zeitrechnung  der, Kopten:  nach  Erschafiung  der  Welt, 
nach  Christi  Geburt  und  nach  der  Märtyrer-Aera  unter  Diocletian.  Es  trägt  aufser- 
dem  nicht  allein  der  Sonne,  sondern  auch  dem  Monde  Rechnung,  indem  es  die 
28  Mondstationen  hervorhebt.  Daneben  enthält  es  sehr  ausführliche  Angaben 
über  das  Steigen  und  Fallen  des  Nils,  welchen  Niveau-Unterschied  es  durch  den 
4.  Juni  bis  16.  Oktober  begrenzt,  femer  über  die  Tage  der  Saat,  Befruchtung 
und  Ernte  der  vorzüglichsten  Kulturpflanzen,  desgleichen  über  die  Zeit  der  Ent- 
stehung und  Ankunft  verschiedener  Thiere  und  endlich  über  die  medizinischen 
Verhältnisse  und  Verrichtungen  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten. 

Herr  Barth  machte  aus  einem  eingelaufenen  Briefe  Mittheilungen  über  die 
Besteigung  des  Vulkans  auf  Bourbon  durch  Herrn  Dr.  K ersten  am  2.  und  3.  Sep- 
tember V.  J.  Der  Weg  führte  von  St.  Denis  aus  durch  Zuckerplantagen,  Aecker, 
die  mit  Getreide,  Kartoffeln,  Bohnen  und  Taback  bestellt  waren  und  durch  theils 
niedrigen,  theils  hochstämmigen  Wald,  welcher  letztere  namentlich  aus  prächtigen 
Tamarinden  -  Bäumen  bestand,  allmählig  aufwärts  und  wurde  erst  in  einer  Höhe 
von  circa  6000  Fnfs,  wo  schwarze  Lavamassen  mit  senkrechten  Abstürzen  dem 
Beisenden  entgegentraten,  beschwerlicher.  Der  höchste  Gipfel,  ein  erioschener 
Berater,  hatte  (nach  dem  Siedepunkte)  eine  Höhe  von  mehr  als  7500  Fufs;  einem 
ihätigen  Krater,  welcher  weiter  gegen  Osten  lag,  entstiegen  an  einigen  Stellen 
leichte  Rauchsäulen.     Der  Vulkan  hat  in  der  Regel  jedes  Jahr  einen  Ausbruch, 
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richtet  aber  bei  solcher  Gelegenheit  wenig  Schaden  an.  Seine  ältere  Lara  zeigte 
sich  öfters  mit  Grün  und  selbst  mit  Farren  nnd  Bäumen  bewachsen. 

Am  Schlufs  gab  Herr  Mahlmann  einige  Bemerkungen  zu  seiner  Karte  der 
älteren  Rheinläufe. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Woysch,  Mittbeilmigen  über  das  soziale  und  kirchliche  Leben  in  der 
Bepublik  Uruguay.  Berlin  1864.  —  2)  Edlund,  Meteorologiska  Jakattagtlaer  i 
Sverige,  Bd.  HI.  1861.  Stockhohn  1863.  —  3)  Duveyrier»  Die  nördliche 
Sahara  (Abdr.  ans  Petermann*s  Mitthl.  1863).  —  4)  Zeitschrift  für  allgemeine 
Erdkunde.  N.Folge.  Bd. XV.  Heft  6.  BerUn  1863.  —  5)  Bulletin  de  la  SoeÜU 
dß  G€ographU,  V*  S^r.  T.  VI.  D^cembre.  Paris  1863.  —  6)  Boletin  de  la  So- 
ciedad  Mexicana  de  Geographia  y  Estadistica,  T.  IX.  N.  2.  Mexico  1863.  — 
7)  Petermann's  Mittheilungen.  1863.  Heft  XII.  Gotha  1863.  —  8)  Revue  mari- 
time et  coloniale,  T.IX.  Novembre,D^cembrel863.  T.X.  Janvier  1864.  Paris,— 
9)  Verhandlungen  des  naturforschenden  Vereines  in  Brunn.  Bd.  I.  1862.  Brunn 
1863.  —  10)  Sociit€  des  Sciences  naturelles  du  Crrand-Duch€  de  Luxembourg, 
T.  VI.  Luxembourg  1863.  —  11)  Bulletin  de  la  Soci€t^  des  NaturaUstes  de 
Moscou,  18&3.  N.in.  Moscou.  —  12)  Der  Zoologische  Garten.  V.  Jahrg.  1864. 
N.  1,  Frankfurt  a.M.—  13)  Preufsisches  Handelsarchiv.  1863.  N.  50— 52.  1864. 
N.  1 — 3.  Berlin. —  14)  Plan  von  Yokuhama  (japanesisch). —  1 5)  Plan  von  Yeddo 
(japanesisch).  —  16)  Karte  von  Jeso,  Sachalin  und  den  Kurilen  (japanesisch).  — 
17)  Karte  von  Japan  (japanesisch).  —  18)u.  19)  Zwei  japanesische  Atlanten.  — 
20)  Karte  der  älteren  Rheinläufe  von  Orsoy  bis  zur  Niederländischen  Grenze 
von  H.  Mahlmann.  (Zu  v.  Mülmann's  Statistik  des  Reg. -Bes.  Düsseldorf  ge- 
hörig.) 
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Vierter  Bericht 

über  die 

Carl  Ritter- Stiftung. 

Die  Stiftung  hat  auch  in  rorigem  Jahre  ihren  ruhigen  €kmg  stetiger  Ent- 
wickelung  verfolgt,  und  hat  das  Stiftungsfest  der  hiesigen  Gesellschaft  für  Erdkunde, 
aus  deren  Schoofse  sie  hervorgegangen  und  in  deren  geistigem  Wirkungskreis 
sie  für  alle  Zukunft  ein  wichtiges  Element  bildet  und  ein  iouner  wichtigeres  bil- 
den wird,  ihr  in  dem  verflossenen  Jahre,  aufser  den  kleineren  Beiträgen  Einzel- 
ner, auch  einen  besonderen  Zuschufs  aus  der  Gesammtkasse  der  Gesellschaft  zum 
Belaufe  von  500  Thalem  verschafft,  so  dafs  das  Kapital  der  Stiftung  sich  in  die- 
ser Periode  um  869  Thlr.  20  Sgr.  vermehrt  hat.  Leider  hat  die  Stiftung  das 
Unglück  gehabt,  dafs  die  beiden  Reisenden,  an  deren  Unternehmen  und  Arbei- 
ten sie  sich  vorzugsweise  interessirt  und  betheiligt  hat,  die  Herren  Dr.  Steudner 
und  von  Beurmann,  Beide  Opfer  ihres  Eifers  geworden  sind,  der  Eine  ein  Opfer 
der  klimatischen  Einflüsse,  der  Andere  ein  Opfer  jener  kleinen  dynastischen  Feind- 
schaften, die  dem  Beisenden  im  Inneren  Afrika's  unter  den  zahllosen  Schwierig- 
keiten und  Fährlichkeiten  jenes  Gebietes  vielleicht  die  allerbedeutendsten  und  gefahr- 
vollsten entgegen  stellen.  Aber  doch  zeigen  wohl  gerade  die  Berichte  dieser  beiden 
Reisenden,  dafs  die  Stiftung,  anstatt  fehl  zu  greifen  in  ihrer  Wahl,  sich  aus  ihrer 
Unterstützung  ein  besonderes  Verdienst  gemacht  hat  und  dafs  nichts  mehr  zu  be- 
dauern ist,  als  dafs  ihre  Mittel  nicht  schon  weiter  reichten,  um  einerseits  ihrer 
pekuniären  Unterstützung  gröfseren  Nachhalt  zu  Theil  werdea  zu  lassen,  anderer- 
seits aber  so  auch  die  von  ihren  Vertretern  als  einzig  richtig  anerkannten  Wege 
und  Mittel  der  glücklichen  Durchführung  des  Unternommenen  in  bestimmterer 
und  entscheidenderer  Weise  zur  Ausführung  kommen  zu  lassen.  Möge  der  Stif- 
tung also  dieser,  ihre  eigentlichen  Kräfte  weit  übersteigende  Anfang  die  freund- 
schaftiiche  und  thätige  Theilnahme  Derer,  die  sich  für  geographische  Erforschung 
unbekannter  Gegenden  interessiren ,  theils  bewahren,  theils  neu  gewinnen.  Ein 
reicher  Schatz  der  wichtigsten  naturhistorischen  und  geogri^>hischen  Erkenntnisse 
liegt  noch  in  vielen  Gegenden  der  Erde  und  vornehmlich  im  Inneren  Afrika's 
zu  heben.  Jedenfalls  wird  der  Carl  Ritter -Stiftung  das  Verdienst  bleiben,  bei 
kleinen  Mittefai  Grofses  angestrebt  zu  haben. 

Berlin,  Ende  Januar  1864. 


beinrieii  Barth, 

Vorstand  der  OeseUtchftIfc  für  Erdkunde 
and  d«r  Carl  Ritter -Stiftung. 
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Rechntmg  ttber  die  Eiimahmeii  der  Carl  Bitter -Stiftung. 


Rechnung 

über  die  Einnahmen  nnd  Ausgaben  der  Carl  Ritter-Stiftung 

ffir  das  Jabr  1868. 


Effec- 

EinBahme. 

ten 

Baar 

^At 

JUkz 

y^ 

d 

I.     Bestand. 

Staatsschuldscheine 

mit  Zinsen  a  3|  pCt.  vom  1.  Januar  1863  ab     .     .     . 

1000 

Staatsanleihe  von  1856 

mit  Zinsen  ^  4^  pCt.  vom  1.  Januar  1863  ab    .     .     . 

600 

! 

Staatsanleihe  von  1848 

mit  Zinsen  k  4^  pGt.  vom  1.  October  1862  ab  .     .     . 

50 

Staatsanleihe  von  1852 

mit  Zinsen  k  44  pCt.  vom  1.  October  1862  ab  .     .     . 

100 

Staatsanleihe  von  1857 

mit  Zinsen  k  4^  pCt.  vom  1.  October  1862  ab  .     .     . 

500 

mit  Zinsen  ^  4^  pCt.  vom  1.  October  1862  ab  .     .     . 

3100 

zusammen 

5350 

36  1  15 

6 

U.    Beiträge  anr  Stiftung. 

Von  den  in  dem  beigefügten  Verzeichnisse  genannten  Personen 

369 

20 

— 

III.    Zuschufs  der  Gesellschaft  für  Erdkunde 

zur  Erhöhung  des  Stiftungs-Kapitals. 

Staatsanleihe  von  1856  nut  Zinsen  vom  1  Januar  1863  ab 

600 

IV.   Angekaufte  Effecten. 

2te  Staatsanleihe  von  1859  mit  Zinsen  vom  1.  Oct.  1863  ab 

und  zwar  am  24.  October  1863  .     .     300  .^«—J^^/;/ 

and  am  16.  Januar  1864   ....    200 

600 

Busammen 

V.    Zinsen  von  den  Effecten. 

1)  Von  1000  Mit  Staatsschnldscheinen  k 

3i  pCt.  für  das  Jahr  1863     .     .     .35 —  - 

4|  pCt.  für  das  Jahr  1863     .    .     .  49    -    15    -    —  - 

3)  Von  100  Mi^c  Staatsanleihe  von  1852  k 

44  pCt.  für  das  Jahr  vom  1.  Octbr. 

1862—1863 4-    —    -—  - 

4)  Von  3650  ^lA^  Staatsanleihe  von  1848, 

1857  u.  1859  k  H  pCt.  fiir  das  Jahr 

vom  1.  October  1862—1863  .     .      164    -      7    -      6  - 

262 

22 

zusammen 

6 

VI.    Für  verlooste  Effecten. 

Betrag  der  am  16.  März  gezogenen  und  zum  1.  October  1863 

gekündigten  Staatsanleihe-Verschreibung  von  1848  Lit.  D 

No.  12,075  über  60  ißSi« I 

50 

— 

— 

Summa  der  Einnahme 

63601 

708 

28 

— 

Bedmimg  äbtt  dt«  AiuiB*beii  der  Cari  Bittw-Stifknng. 
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Att8c;ale. 

Effec- 
ten 
SBIU 

Baar 

ff 

I.    Reise-Unterstätxang. 

An  den  fitorn  Lietitenant  ton  BennDann  Zoschnrs  in  den 
Kosten  seiner  Reise  in  Central- Afrika 

230 

n.    Ffir  angekaufte  Effecten. 

Ffir  die  2te  Staatsanleihe  von  1859  nüt  Zinsen  vom  1.  Oc- 
tober  1863  ab  (Titel  IV  der  Einnahme) 
nnd  xwar  für  300  Sm^  zu  lOlf  pCt.  ZOiSOkt  Zy^  9/>/ 
und  an  Zinsen  za  4\  pCt.  für  23  Tage     —    -    26   -  —  - 

304iBSgic29J^  Bf/! 

und  für  200  Otht  zu  101  pCt.  202.^82^ 
nnd  an  Stücktinsen  k  4{  pCt 

fiir  105  Tage    ...      2  -  lOJ^ 

2045BKcl9J^--.^ 

509 

18 

susammen 

9 

m.    Verlooste  Effecten. 

mit  Zinsen  vom  1.  October  1863  ab»  deren  Betrag  un- 
ter Titel  VI  yereinnahmt  ist 

50 

Snmma  der  Ausgabe 

50 

739 

78 

"9 

Einnahme  6350  SUht.  Effecten  und  708  SUht.  28  J^  —  //  baar 
Ausgabe        60    -  -  739     -     18    -      9    -    - 

Bestand      6300  SOkv.  Effecten 

VorschuTs 30  SUht.  20  ^     9  //  baar 

Die  Effecten  bestehen  in  1000  SOhg.  Staatsschuldscheinen  mit 
^  pCt  Zinsen,  in  100  iüfi&c  Staatsanleihe  mit  4  pCt 
Zinsen  und  m  5200  SUU  Staatsanleihe  mit  4^  pCt 
Zinsen. 


Berlin,  den  18.  Januar  1864. 


Arndt,  Rechnungsrath, 
Rendant  der  geographischen  Gesellschaft. 
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B#rioht  «ber  die>Cftrt  HEkt«twSMiiii^. 


Drittes   Verzeichnifs 
der  Beiträge  zur  Carl  Bitter-Stiftung. 


Seine  Majestät  der  König 

Seine  KönigL  Hoheit  Prinz  Adalbert  von  PrenlJBen  50  Thlr.  Gold 

Herr  Prof.  Dr.  Heinrich  Barth h  SUhr. 

und  daa  Honorar  für  den  in  der  Zeitschrift  für  allgemeine 
Erdkunde  abgedrackten  Theil  des  Berichts  des  Herrn  Dr.  Steud- 

ner  und  fdr  andere  MittheUungen 75  :Rth's. 

zusammen 

-  Theodor  Dill  in  Hamburg 

Ihre  Durchlaucht  die  Frau  Fürstin  von  Ple(s     .     .     20  SOht.  Qold 
Herr  Geheimer  Commerzienrath  Mendelssohn  in  Berlin    .... 

-  General- Superintendent  Dr.  Hofiinann  in  Berlin      .     .     .     . 

-  Dr.  Parthey  in  Berlin 

-  Professor  Dr.  Wappaeus  in  Göttingen 

-  Graf  T.  Schlieffen  auf  Schlieffenberg 

Folgende  OMitglieder  der  physikalischen  Gesellschaft 
in  Königsberg. 

Herr  Dr.  Kosch 

-  Professor  von  Wittich 

-  Particulier  Seyler 

-  Buchhändler  Bon 

-  Dr.  Schieferdecker 

-  Dr.  Zaddach 

Herr  Hauptmann  G.  Schubert  in  Dresden 

-  F.  K.  in  Altenhnrg 

-  Prediger   Lierow    in   Lohmen    in   Mecklenburg      .•   .     ;     . 

Summa 


sau  :^ff 


100 
56 


80 

50 

22 

20 

5 

5 

5 

5 


20- 


309 


20- 


l 


'Y. 
Eine  Ersteigung  des  Monte  «Viso. 

Alis  einem  Briefe  ^)  von  Qointino  Sella  an  B.  Gastaldi. 


I>ef  Bfente^Ybd,  Mner'der  höchsten  italienischen  Alpengipfel,  des- 
sen Yirgil  als  pinifer  Verulus  gedenkt,  galt  lange  Zeit  als  unerstei^ 
lieb.  Efs€  Im  Jahre  1860  tersiichte  William  Mathews,  begleitet 
ymi  Bomiet'Tind  Hawk^aw,  nnd'  gefShrt  von  Michel  Gros  von  Gha- 
moanix,  von  der  französischen  Seite,  vom  Thal  des  Gnil  ans^  eine  Br^ 
dteigung,  ^urde  aber  dmt^h  nngfinstiges  Wetter  an  seinem  Vorhaben 
gehmdert,  und  mnfste  dorch  das  Thal  des  PelUee  nach  Pinerolo  sei^ 
nen  BfBduvig  antreten.  Ein  Jahr  spSter  ^ckte  es  ihm  besser;  er 
ging  das  Thal  der  Tarafta  aufwärts  bis  Gasteldelfiho,  stieg  aof  der 
finken  %h\te  des  Thals  von  Chianale  und  Yallante  bis  auf  den  nach 
Südosten  auslaufenden  der  drei  Hauptrucken,  wurde  aber  durch  eine 
tiefe  Khrft  veiiiindert,  auf  den  Gipfel  zu  gelangen,  der  noch  1370  Fnfs*) 
höher  lag.'  Dort  übernachtete  er  und*  gelangte  am  folgenden  Tage, 
nachdem  er  das  Ti^lone  delle  Forciolline  in  seinem  oberen  Theil  hin- 
abgestiegen und  dann  zwischen  dem  südwestlichen  und  südöstlichen 
Ausläufer  des  Berges  wieder  aufwärts  gegangen  war,  am  30.  August 
1801  endHcb  auf  den  Gipfel. 

Ein  anderer  englischer  Reisender,  Tuckett,  geleitet  ron  Michel 
Gros    TOn   Ghamounix,   Peter   Fnrru   von  Zermatt   und   Bartolomeo 


')  Abgedruckt  in  der  ^(^mtone*  im  September  1863  and  vom  Terf.  mir  Arennd- 
Bchaftlich  mitgetheüt  R. 

')  Die  Angaben  des  Originals  sind  auf  Preufsische  Fufs  redncirt;  1  Meter  ^ 
9»1S4»  Fofti 

Z«it«elir.  r.  allg.  Brdk.  Neu«  Polfe«.  Bd.  IVI.  15 
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"Peyrotte  von  Bobbio  im  Thal  Pellice,  wiederholte  das  Uotemehmen 
mit  Erfolg  am  4.  Juli  1862. 

DieB  mufste  die  UnterDehmungslust  italienischer  Bergsteiger  anre- 
gen, um  so  mehr,  als  nach  der  Abtretung  Savoyeos  der  Monte-Viso 
(der  etwa  |  Meile  von  der  Grenze  entfernt  liegt)  jetzt  der  höchste 
ganz  und  gar  italienische  Alpengipfel  sein  möchte,  und  so  vereinigten 
sich  die  Herren :  Quintino  Sella,  der  Graf  St.  Robert  und  dessen  Bru- 
der, und  der  Parlamentsdeputirte  Barrocco  aus  Calabrien  im  Anfang 
August  1863  zur  gemeinsamen  Ausführung  des  Unternehmens.  Die 
hierbei  angestellten  Höhenmessungen  beruhen  auf  Ablesungen  dreier 
Fortin' sehen  Barometer,  die  unter  isich  und  mit  denen  der  Turiner 
Sternwarte  verglichen  waren.  Da  Mathews  seine  Beobachtungen  aaf 
gleichzeitige, lia  Genf  und.  auf  ^m^.gm^m'  St.BenrfitrA,  zwei  sehr 
entlegenen  Stationen,  gestützt,  und  danach  für  die  I}öhe  des  Monte- Viso 
12455  und  ]1248Furs  erbalten  hatte,  so  Wurde,  näher  dem  l^rge,  in 
Yerzuolo  eine  Beol^ditongsstiftion '  eingeridrtet.  Unter  der  Voraus- 
setzung, dafs  der  Beobachtungspunkt  in  Turin  908  Fufs  über  dem  Ni- 
veau des  Meeres  liegt,  ergiebt  sich  für  Verzuolo  eine  Höhe  von  1354 
fufe  uh9r  dem,'  ^^erQ  (1376  Fipf»  o^  dm  Anj^n  d^  General- 
jtabe«), .  :     .         ^  .    ;      ' 

.  £}#  An«roid  vqm  Casella  erwies  sich  bei  dw  B^p^t^  ^  ^raueb- 
bdur.für  apf>ro:^i«i^i|«  MessuAgeya  innerhalb  ,KW^f\  baronp^fpfis^  :g^- 
jqrasseaißn  Puii^t^,  ^ 

PeK>  ^eg  von  SaXuazo  nach  Yerzuolo  i^idi.Pil^B^co  streift  die  letc- 
tea  Abhängt  de^r .Alpen«  wekhe  «os  mehr  oder  mindc;r  kalkireicheii 
Schiefern  bi^tehen,  weiter  a^ufwllrts  an  zwei  Steliea  von  Serfeutin 
diprci^tzt  sipd„.u»d  hie  und  da  in  Gneis  oder  Glwmersciiiefer  über- 
fehen.  Zwischen  Frassine  -und  Roore  wird  i»x  KsJk  kijaftaHiniscb 
körnig  und  weiTs,  und.  stellt  ßinen  nicht  va  Yi^racbtendeaMAcmor  dac 
Hier  diingt  er  in.  eigenthümlichen  Veriistelmig^n  in  deipi  m](i||fibendeB 
dunUep  Schiefer  ein.  Andererseits  sind  die  Schiefer  d^f  Vaimitatl^la 
voi^  einem  in  Zersetzung  begriffenen  iptT^mi  durohjbvo<;lf|^»  Ihr  Slreir 
.chea  scbeÄnt  der  Thalrichtung  parallel»  ihr  Fallen  gegen  Soden  geneigt 
«u .  sein,  was  zur  Folge  hat,  dafs  die  nördlieheoi  Abhänge  sich  aHm&lig 
erheben,  die  südlichen  hingegen  von  steil  anfgericbti^^B  ^hii^ti^iiicQpiep 
gebildet  .s^nd.  Jene  sind  bis  zu  grofser  Höhe  ang^bf^^t, .  (äese  xnk  Lär- 
«heuwaldung  bekleidet  Hinter  Saqi4>e;re  geht  letztere,  bis  zur  Tha^ 
sohle  herab,  welche  von  Sahx  viminaHs  und  alba  reichlich  bedeckt  ist. 
Ueberhaupt  ist  die  Vegetation  dieses  Thaies  sehr  üppig,  und  nur  mit 
dem  Auftreten  des  Serpentins  stellt  sich  eine  auffidlende  SterfÜtfit  der 
Qeh&nge  ein. 

Durch  Barometerbeobachtungen  ergab  sich  für  Sampeyn)  (v4A«r^ 
äelia  Croce  bianca)  eine  Höhe  von  3113  Fuia. 
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TJiber  Toire«^,  Id»  wohin  der  Weg  fahrbar  is«,  gelangte '  ttftm 
oaeb  GMiddelJifio,  woselbst  der  Yiear  D.  Carlo  Galliano,  selbst  ein 
geflbter  Bergsteiger,  die  Reisenden  nrit  Rath  nnd  Tfaat  unterstötzte. 
E>er  Oit  liegt  atki  Zasammenflaf^  des  'Ohianale  und  der  Varaita,  und 
wird  eflHe  grBfsere  Bedeutung  erlangen;  wenn  die  fahrbare  Strafse  erst 
bitf  zur  AteRfMscfaen  Gnen^e  gefiltert  sein  wird,  jenseits  weleber  -sii^ 
bereit»  fMig  Ist  Gegenüber  erhebt  'steh  auf  dem  rechten  Ufer  des 
Olnanale  ein  Herstdrtes  Kastell,«  vond^m  man  eine  vortreifiiehe  An- 
sicht des  Monte  -  y ISO  und  seines  südwestlichen  Ausläufers  genief0t. 
EH«  Meeresh^he  (im  Pfan4muse)  et-gab  sich  zu  40f<^  Fufs. 

Von  hfsir  begiann  die  Ersteigung  des  Berges,  über  Villaretto,  atrf 
den  Rücken,  der  atff  den  Karten  *  als  ^defle  Ale^  bezeichnet  {st,  und 
6m  da,  wo  er  von  ekielr  Rtnsenicnng'  unterbrochen  ist,  sich  zn  €503 
¥Vif8  erbebt.  -Von  dort  gelangte  man  zu  der  Quelle  dei  Gorghi  (Tem- 
peratur =«  5*,  Meereshohe  «=  7564  Fufs),  und  hatte  iSngfef^schon  die 
Region '  des  fetflen  Gesteins  betreten,  dessen  Natur  eine' sehr  weeli* 
«einde,  ChlorilH,  Talk-  oder  Serpentinscbiefer  ist,  aber  auch'  bereits  di4 
der  hoclislftikiiaigett  Bäume  verlassen,  nachdem  ron  Casteldelfiho  an 
Getreidefelder  jeder  Art,  Ahome,  Lärchen,  dann  Zirbelkiefern  (In  5670 
Fofs  Hohe  etwa),  ih  der  Landessprache  eit^e  genannt,  erschienen,  und 
letirtere,  von  gt-of^er  Schönheit,  auf  den  Höhen  dieser  Berge  vorherr- 
seiend  weisen,  obgleich  sie  stets  von  Lärchen  begleitet  sind.  Wäh- 
rend-diese  aber  von  der  genannten  Quelle  bis  nach  Sampeyre  also 
4460  Fufs  hinunter  gehen ,  steigt  Pinus  Cemhra  n\ir  bis  zu  5670  Fufs 
hinab,  hat  also  nur  einen  Verbreitungsbezirk  von  etwa  1900  Fuft 
Höhe. 

Erhebt  iban  sidi  nocli  ein  wenig,  so  gelangt  man  an  den  Ein- 
gang eines  weiten  Beckens,  das  von  den  Bergströmen  Forciolline,  Val- 
iante und  dem  Absturz  des  mächtigen  Rückens  gebildet  wird,  der  vom 
Monte-Yiso  nach  Südwesten  ausläuft  und  auf  der  Generalstabskarte 
Roeche  di  Viso  o  Forciolline  genannt  iSt.  Allein  hier  gilt  es,  einen 
wesentlichen  Irrthum  dieser  Karte  zu  bericUtigen,  der  für  alle  Besu" 
dier  des  Mlente-Viso  von  nicht  geringer  Bedeutung  ist.  Auf  der  ge- 
nannten Karte  ist  südHch  vom  Berge  das  Vallone  delle  Forciolline  an- 
gegeben, welches  mit  dem  Pafs  delle  Sagnette  schliefst,  über  welchen 
man  in  das  Thal  des  Po  gelangt ;  ferner  das  Thal  Qiaffon '  oder  Giar- 
gatte,  endlich  das  Thal  Eisolao  mit  zwei  kleinen  Seen,  am  Pafs  von  8. 
(Maffredo  endigend.  Die  Wildbäche  dieser  drei  Thäler  sind  als  di- 
rekte Zuflüsse  des  Valiante  gezeichnet.  Unsere  Reisenden  -überzeug- 
ten sich,  als  sie  am  13.  August  diese  Gegend  kennen  lernten,  dafs 
hinter  dem  Thal  der  Forciolline  noch  ein  anderes  sehr  kurzes  liegt, 
dessen  Wasser  sich  jedoch  mit  dem  des  ersteren  unterhalb  der  Seen 

15» 


if^fümgL  Erkümmt  man  aodimii  den  yerlkigeiidtii  «tfiile«i  AWiang 
iMif  einem  von  der  Generalstabekarte,  wie  ee  aeheUit,  Migeg9b090n 
Wege»  00  gelangt  man  za  einem  Thal,  weiebes  zwei  kleine  Seen  ein- 
•cbliefat,  sam  Pafs  S.  Chia£&edo  fuhrt,  and  von  den  Einheiniscbon 
Vallone  delle  Oiargiatte  genannt  wird.  Hieraae  &)lgt^  dafe  nan  den 
letzteren  Namen  auf  den  von  Eisolao  der  Karte  i^bertragen  JOnby  und 
dafo  der  Bach,  den  diese  aU  Giargiatte  bezeichnet,  anstatt  in  .d«a 
Yallante  an  fliefsen,  sich  nach  kurzem  Lanfe  in  den  der  Foüciottine 
ergieist. 

Bis  hierher  hatte  der  Weg  keine  sonderlichen  Schwiarigkeitea 
dargeboten,  nan  aber  liefs  sich  erkennen,  dais  die  Yolksmeinnag,  der 
Monte-Yiso  sei  unersteigbar,  leicht  Olauben  finden  konnte.  Yoi  Tö- 
rin ans  sieht  man  zwei  Ausläufer,  scheinbar  in  gerader  Linien  und  aait 
einer  aofeerordentlich  steilen  Senkung  abbrechend,  die  fiur  seine  Form 
höchst  bezeichnend  ist.  Es  ist  das  der  nördliche  und  der  snddslUche 
Anslfiufer,  während  der  dritte  südwestliche,  we>lcher  gleichsam  einen 
Yiertelkreis  beschreibt,  da  wo  er  sich  an  den  centralen  Gebirgsatoek 
aaschlieist,  im  Thals  delle  Forciolline  n&mlich,  einen  gewaltig  steilen 
Absturz  zeigt.  Nur  von  weitem  erscheinen  jedoeh  die  Umrisse  dieser 
Ansl&ufer  einigermafsen  regelm&Tsig,  denn  in  der  Wirklichkeit  aipd  sie 
von  tiefen  Klfiften  der  seltsamsten  und  wildesten  Art  durchbrochen. 

Auch  der  Hanptstock  des  Berges  hat  eine  andere  Form,  als  man 
von  Turin  aus  zu  sehen  glaubt;  er  besteht  aus  zwei  ziemlich  gleich 
hohen  Gipfeln,  die  von  West  nach  Ost  liegen.  Der  westliche  ist  in 
der  Biebtong  des  Meridians  in  die  Lange  gezogen,  dabei  änfiserst 
schmal,  und  steht  etwa  in  der  Mitte  durch  eine  Einsenkung  mit  dem 
östUcben  Gipfel  in  Yerbindung,  dessen  Dimeosiooen  hinsichtlich  der 
Richtungen  gerade  die  entgegengesetzten  sind« 

Der  Monte -Yiso  besteht  ans  Schiefern  von  Serpentin,  Ghlorit  und 
Talk,  die  zuweilen  in  Quarzfels  und  Thonschieüer  übergehen,  und  den 
atmosphärischen  Einflüssen  gut  widerstehen.  Sie  haben  das  Eigen* 
thumliche  einer  zwei-  oder  mehrfachen  Absonderung  in  verschiedenen 
Bicbtungen«  senkrecht  oder  schief  gegen  die  Schichtung,  gleichwie  sie 
sich  leieht  in  Massen  von  ansehnlicher  Gröfse  zerklfiften.  Diesem 
Umstände  und  ihrer  grofsen  Passivität  gegen  chemisch  zerset;eende 
Einflüsse  verdankt  der  Monte -Yiso  seine  gegenwärtige  Fosm,  denn 
wenn  man  sich  ein  derartiges  Gestein  beträditlich  erhoben  vorstellt, 
so  begreift  man,  dafs  die  Gewässer  und  Oletscher  tiefe  Furchen  (eon* 
lor  der  Anwohner,  couloir  im  franz.)  in  demselben  einschneiden,  und 
durch  diese  die  Trümmer  der  oberen  Schichten  hinabfuhren,  deren 
Grundlagen  allmälig  zerstört  werden,  so  dais  s^arfkantige  Umrisse 
nnd  sehr  steile  Abstürze  die  Folge  sind. 
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IM»  Spftlten  «nd  Abgr6nde,  weMe  di«  drei  Aasliofer  des  Monte- 
y««o  dnrchselzeii,  sind  das  gröfste  Hnid^rnirs  bei  seiner  Ersteiguog. 
Die  Zwisdienrüfinie  zwischen  Jenen  gewähren  das  Bild  einer  Eleihe 
Ton  senkrechten  Abstflrzen  and  Stafen,  die  sehr  hoch  und  eigenthSm«- 
Kdi  gestaltet,  und  «ugleioh  in  jeder  Richtung  zerklüftet  sind,  wfihrend 
gewaltige  Scbttttmasseo,  in  Bergen  aafgethfirint,  ihren  Fufs  umgeben. 
Diese  im  dortigen  Dialekt  eafsere  genannten  Trümmerhaufen  sind 
i^erdies  auf  ihren  Abbingen  so  steil  geneigt,  als  das  lockere  Material 
es  gestattet,  so  dafs  eine  leichte  ErschQtterang  den  Fall  groliier  Ma»- 
SMi  nach  sich  rieht,  und  ihr  Betreten  den  Hftnden  und  Päfsen  keine 
Sickerbeit  gew&hrt. 

Hieraus  wird  es  leicht  begreiflich,  wie  der  Monte -Viso  lange  Zeit 
als  uoerstei^ch  gelten  konnte,  und  in  der  That  ist  es  ganz  nnmog* 
Heb»  von  der  östlidwn  Seite  den  €&ipfel  zu  erreichen,  da  wo  der  nörd- 
liche und  sfidöstliche  Arm  unter  einem  sehr  stampfen  Winkel  sasam-* 
iKienstofs«n.  Darum  schlofs  Matbews  ganz  mit  Recht,  dafs  nar  yon 
Sfiden  her,  zwischen  den  beiden  anter  54*  g^gen  einander  geneigten 
Armen  ei«  Ersteigen  möglich  sei;  der  Erfolg  hat  seine  Meinang  be» 
slitigt,  und  die  AnsfShrang  verlangt  nur,  dafs  man  im  Stande  sei,  den 
am  Rande  tiefer  AbgrGnde  drohenden  Gefahren  wirksam  zu  begegnen. 

Die  Reisenden,  welche  wir  am  Rande  des  von  den  Th&lern  Foi> 
dolUne  nnd  Yallante  gebildeten  Beckens  verlassen  haben  >  wandten 
sich  dem  Wildbach  des  ersteren  zu,  und  erklimmten  die  Schlucht,  durch 
welche  derselbe  herunterkommt,  wodurch  sie  eine  höhere  Stufe  der 
Forciolline  erreichten.  Solche  in  den  Alpenth£lern  h&ufige  nnd  durch 
Thalengen  rerbnndene  Ausweitungen  heifsen  am  Monte -Viso  matte 
und  enthalten  oft  kleine  Seen,  deren  es  an  der  bezeichneten  Stelle 
vier  giebt,  von  denen  der  oberste  zugleich  der  gröfete  ist  Aaf  dieser 
als  Malta  Boarelli  bezeichneten  kleinen  Thalebene  übernachteten  die 
Reisenden,  wekhe  noch  Zeit  hatten,  den  Pafs  delle  Sagnette  za  un- 
tersuchen, welcher  ans  den  Forciolline  ins  Pothal  fuhrt.  Obwohl  in 
gewöhfilicben  Jahren  im  Sommer  schneefrei,  hatte  doch  der  ungewöhn- 
lich starke  Schneefall  des  Winters  jetzt  noch  eine  Decke  in  dem  Thal 
zurückgelassen. 

Von  dem  genannten  Pafs  und  seiner  Umgebung  hat  man  eine 
prachtvolle  Aussicht  auf  das  Thal  des  Po,  die  Kette  der  Alpen,  die 
in  steiler  Tiefe  rahenden  Seen,  welchen  die  Lenta  und  der  Po  ent^ 
strömen  and  auf  eine  Anzahl  von  seltsam  gestalteten  Felsen  und  Ab- 
gründen in  der  nächsten  Nähe.  Scharf  gezackte  Grate,  Massen,  die 
gleichsam  ihre  Unterlage  kaum  berühren  und  jeden  Augenblick  zu 
stürzen  drohen,  überraschen  das  erstaunte  Auge.  Die  Meereshöbe  des 
Passes  delle  Sagnette  ergab  sich  zu  9478  Fufs. 
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Am  folgenden  Tage  sti^g  mmn  ron  dieaeia  Pafii  gegto  -^em  ^nach 
Süden  geölfoeten  Winkel  der  beiden  Hauptfückeo  an,  uimI  ett«kfate 
einen  Gletscher,  der  anfangs  eiiie  geringe  Neigaiig  dai^ot)  bis  man  Mk 
eine  Wand  gelangte  und  genötbigt..war,  Stnfen  io^as  £ia  «jt  haaea« 
Im  oberen  Theil  betrag  die  Neigliag  der  Oberiäohe  30®  ond  da,  wo 
Schnee  sie  bedeckte,  sah  man  zahlreiche  Fufaspurea  von.  Gemaen.  Am 
oberen  ßnde  des  Gletschers  halte  man  eine:  der  Wände  erreicht,  wel-* 
die  mit  grofser  Anstrengung  erklettert  werden  tnufate,  worauf  «an 
miti  grofater  Vorsicht  die  von  Sehbee  bedecktien  und.  van  Spalten  dorcb- 
setE^en  AbhSnge  überschtitt«  £a  gereichte  den  Beisenden  hierbei  au 
grofser  Befriedigung,  den  Horizont  sich  immer  mehi*  erweilam  and 
c^^  G^fel  der  Seealpen  imaser  tiefer  herabsfinken  2a  sahen,  ab^r  sie 
werde»  auch  nie  den  Anblick  der  furchtbaren  Abstfiiye  gegen  4aa  Thai 
des  Po  und  der  Lenta  vergessen,  deren -kleine  Seen  in  -sehwindelniier 
-Tiefe  eu  ihreh  Fufeen  lageA. 

Das  Wetter  war  bei  Tagesanbruch'  sebr  schön  tgewesen;  spater 
bildeten  sich  hie  und  da  einzelne  weifse  Wölkcbeo,  die  sich  allm&lig 
SU  grefeerdil  Dunstmassen  verdichteiten.  Als  die  Bscpedation  Halt 
machte- und  den  Führer  Gertoux  voraussandte,  uid  ddn  Weg  aam 
Gipfel  zu  erkunden,  befand  sie  sich  m  einer  Höhe  von  11300  Fufa. 
Die  endliche  Ersteigung  des  letzteren  gelang  dann  trotz  mancher  Schwie- 
rigkeiten, ,da  ein  dichter  Nebel  heranzog.  Bald  überzeugte  man  dioli, 
dafs  es  die  westliche  Spitze,  war,  denn  in  etwa  BOO  FuCii  Bntfer&nng 
trat  die  6stliohe  grofsentheils  mit  Schnee  .bedeckt  hervor,  die  Mathewe 
zuerst  erreicht  lurt;te  und  von  wo  er,  den  Sattel  überschreitend,  zu  dem 
westUcben  Gipfel  gelangt  war,  auf  welchem  er  einen  Steinhaufen  (»omo 
4i  petra)  errichtete,  vor  dem  die  Reiaenden  jetfi&t  standen.  Tuckett 
hingegen,  der  gleichfalls  den  östlichen  Gipfel  erstieg,  hatte  keinen  Ver- 
such gemacht,  den  westlichen  -zu  erreichen. 

Mathews  sagt,  der  Uebergang  von  einem  zum  aiwleren  sei  bald 
gemacht,  wahrend  Tuckett  behauptet,  dafs  der  verbindende  Kamm  so 
gefahrvoll  sei,  dafs  er,  obwohl  er  hier  oben  übernachtete,  ihn  nicht 
au  übersteigen  wagte.  Dies  ¥rird  erklärlich,  wenn  man  annimmt,  dafs 
Mathews  am  30.  August  1861  nur  wenig  Schnee,  Tuckett  am  4.  Juli 
18(>2  aber  einen  Theil  der  Masse  gef unded  habe,  den  wir  am  1 2.  Au- 
gust 1863  hier  vorfanden.  Nichtsdestoweniger  versuchte  der  FGhr^ 
Gertoux  mit  Hülfe  von  Steigeisen  den  Uebergang»  Man  denke  sich 
zwei  Lager  von  gefrorenem  Schnee,  in  eine  messerscharfe  Kante  zu- 
sammenstöfeend  und  mit  sehr  steilen  Abhängen  in  tiefe  Abgrunde  rei- 
chend, dabei  in  der  Mitte  am  tiefsten  eingesenkt,  so  wird  man  sich 
ein  Bild  von  der  Gefahr  machen»  die  der  gewandte  Föhrer  jedoch  gluck- 
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JfoU  beiMndJ     Mmigil<  ftn<'8tMgnMp»t  nbd  vor  M«m  *dv^  r6r^ii«fi«lM 
^Mt'w«red'ider-6^nd^  ire^alb'öi»  Reie^nien.  seiMt  auf  dk  Wjed«^ 
JMiing:  4»0  •  UnleroehilMBS'  ^eraieliteW'  imtMien.     8ie  )egt«h  aber^tn  {«i^ 
nor  HfiUilii^  diB0>'Q«alfaiii8'eia' MaHunom-  und  MmMFiiiiatli«rHM>te€!liit> 
nieder,  and  beobachteten  ihre  Instrumente.     Um  2^  30'  war  die  Tem- 
peratur der  Luft  =  6*  C,  der  Barometerstand  483,8  Meter,  woraus 
aich  die  Höhe  des  westlichen  Gipfels  zu  1  2289  Pufs   (3857 
Meter)  über  dem  Meere  ergiebt.     Die  bisherigen  Angaben  sind: 
12222  Fufs  (3836  M.)  nach  Coraboeuf  (Trigon.  Mess.), 
12235     -      (3840  M.)      -   '  dem  Generalstab  (desgl.), 
t      .   t23p2,,*     ,(3Ö6JM.)    .^-"    MaOiewfl  (B^on.  ^.),.  ....  | 

12267;'^      (31850  M.)     -      Tpckett  (desgl.). 

Das  Mittel  dieser  Bestem  Aiunget/  und  der  letzten  (vonÖella)  giebt 
ffirdon  Monte-VifMi^dieHöhe-.iroiic  1226B.Ettrs-<a849J^^^   ,      >'     -i/ 

Mathews  und  Tucfcett . wagten , ni^t  zu  entscheiden,  welche  der 
beiden  Spitzen  die  höhere  sei ;  so  gering  ist  der  Unterschied,  wenn  ein 
solcher  überhaupt  vorhanden  ist.  Mit  Hülfe  einer  Spiegellibelle  konn- 
ten die  Reisenden  nur  bemerken,  dafs  die  westliche  etwas  höher  ist 
als  die  östliche,  jedoch  etwas  niedriger  als  die  Schneekuppe  auf  dieser. 

.  Der  Nebel  gestattete  keine  Fernsicht,  und .  wenn  er  pich  ai^  Au- 
genblicke theilte,  so  erblickte  m*^n  di^  Thäler  des  Pellice,  von  Pi^ij^- 
rolo,  Gujl  u.  s.  w,  Gl^oklicb  ging  das  Heruntersteigen  zur  Maita  Boa- 
relli  von  statten,  wo  die  Reisenden  abermals  die  Nacht  unter  ein^m 
Zelt  zubrachten.  Am  nächsten  Morgeo  ergab  sich  für  diesen  Punkt 
(Lufttemperatur  =  6%2  C.)  eine  Hohe  von  8908  Fufs.  Um  nach  Cji- 
steldelfino  zu  gelangen ,  stieg  man  diesmal  in  ein.  den  ForcioUine  zu- 
nächst liegeodciS  Thälchen  und  auf  eine  Hohe,  Bergia.delle  Sagnette 
genannt,  wo  man  sich  gerade  über  dem  Thale  befindet,  welches  mit 
dem  Pafs  von  S.  Chiaffredo  endet,  und  das  Thal  von  Giargiatte  heifst. 
Dieser  Punkt  erhebt  sich  9437  Fufs  über  dem  Meere*  Auch  das  Thal 
Giargiatte,  welches  weiter  als  das  der  ForcioUine  ist,  hat  seine  Seen, 
abgerundete  Felsen  und  Moränen,  und  die  Zirbelkiefern  und  Lärchen 
erschienen  gemeinsam  bei  etwa  7600  Fufs,  während  der  Boden  mit 
Vaccinium  Myrtillus  (berice)  und  V,  uUginosutn  bedeckt  war.  Wohl- 
behalten kam  man  endlich  in  Casteldelfino  an. 

Dieser  erste  gelungene  Versuch  italienischer  Bergsteiger  hatte  zur 
Folge,  dafs  die  Herren  Luigi  und  Giovanni  di  Roasendo  ihn  am  25. 
August  wiederholten,  und  mit  Hülfe  der  Führer  Gertoux  und  Bodoino 
»m  folgenden  Tage  glücklich  den  östlichen  Gipfel  erreichten,  wobei 
sie  von  der  Maita  Boarelli  an  fünf  Stunden  gebrauchten.  Sie  fanden 
dort  die  von  Mathews  und  von  Tackett  zurückgelassenen  Thermome- 
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koio^salc»  Andeshkfigel  Obimbom«]!  ond  0«ilo|nai-<«inen -üiirfMi^  von 
12  bt9  14  deoteehen  Meilen  h«t^  Zar  Avbfiliraiig  ennr  BaiidreiM*iim 
^ieselbeB,  welche  noch  kein  Foitscbto  yei^Dcht  hat^'  Würden  bei-Hilr 
AttüieropdeBtlicfaeo  Schwierigkeit  der  OrCebeiwegilng  in  den  «deo'imA- 
faen  Wildnissen,  welche  diese  beiden  Rieseoberge  «ngebto;  5  ibie  ^ 
Tage  fast  ohne  Aufenthalt  erfordetiiefa  •  aeM.  HmifaeMt  und  BosiAand 
sowie  später  Boussingax^  haben  Sowohl  dem  <  (%imboMtto  4ils>deB  ik»- 
topaxi  «rar  von  einer  Seite  besoebt.  Aaf  den' GkeUngen  des  Chim«- 
boraco  selbst  verweilten  Hnmboldt  und  Bon^land^  be|glaitet  von 
Oarlos  Montufar  nnr  einen'  Tag^  Beuseingault  mil  «kinem 
Frennde  Obrist  Hall  zwei  Tage.  Körperlioh  &ij|lMk«t  angegriffsa 
dnroh  ihrd  mifslungenen  Besteigungsversvohe  wiederholten  sie  den  B»- 
enofa  nicht  wieder  * ).  Dafs  die  Resultate  üo  kurzer  Bxcttrsionen  «rote 
des  ungewöhnlichen  Scbarfblteke  dieser  hochbegabten;  Fötsober-  mir 
sehr  ungenfigend  sein  konivlen,  ist  wohl  begreiflich,  und  wurde  von 
ihnen  selbst  eingestanden.  WissensohaftKche  UBttrsucfenogeAi  von  an^ 
deren  Forsehem  über  diese  Berge  Mnd  mir  niehi  bekitn«t,  mit  Aus- 
nahme einiger  ziemlich  unbedeutenden  Bmchsticte  «ne  ^m  Naolikife 
des  naglucklichen  JoseCaldas. 

Der  französische  Ingenieur  Sebastian  Wiss6  und  der  Chemiker 
Dr.  GarciaMoreno  (jetziger  Präsident  der  Republik  Bcnador),  wei- 
eke  1844  und  1B47  einige  recht  interessante  Untersuchungen  über  den 
Krater  des  Pichincba  und  die  Umgebangen  des  Sangay  veröffentlieh- 
tea,  haben  ibre  ausführlichen  Untersochungen  auf  diese  b^den  Vnlkaiie 
bescfarfinkt  Dem  erstgenannten  Forseber  verdankt  man  jedeob  eine 
Anzahl  trigonometrischer  Messungen  von  Oipfeln.  Der  verdienstvolle 
Botaniker  Dr.  Jameson  in  Quito  beschäftigte  sich  aasschüefetioh  mir 
mit  der  Flora  des  Landes  und  hat  seine  Höhenrnessangen  und  Be- 
stimmungen der  Vegetationsregionen  meist  auf  den  Pichinoha  con- 
centrirt. 

Das  rauhe  Klima  der  öden  Paramos  in  den  Umgebungen*  jener 
beiden  Bergkolosse,  in  deren  höheren  Regionen  die  Schneestürme  und 
Gewitter  selten  auch  nur  einen  Tag  aussetzen,  der  Eii^ufe  der  be- 
kannten quälenden  Pu na- Krankheiten  (der  sogenannten  Soroch^),  ei- 
ner Folge  des  zu  geringen  Luftdruckes,  welcher  Niemand  entgeht,  und 


*)  Boussinganlt's  Besofareibnoi;  seiner  swei  mireglttokten  Beeteigungsrer- 
fluche  am  Chimborazo  finden  »ich  in  der  Sammlung  seiner  von  Joaqnin  Aeoata 
herausgegebenen  Abhandlungen  unter  dem  Titel:  „Viajes  en  loi  Andta*^,  Die 
Schildemag  ist  in  manchen  Punkten  etwas  yenchieden  von  dem  PrivatBohreiben, 
welches  der  berühmte  fransosiscbe  Physiker  an  Sefiora  Catalina  Yaldivieto  in  Quito 
(aus  Riobamba  Yom  17.  Desember  18S1  datirt)  ttber  seine  mtOievoUe  Beataigoiig 
richtete.    Das  Original  dieses  Briefes  aeigte  mir  die  genannte  Dame  in  Qnite  seihst« 
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m»  i^  Mlbti  ^  Eiageborenen  beraito  in  Hoben  ren  l^^-tSOOQFAfc 
l«ideti',  die  Sehwieiigkeit,  eine»  ortskaadigeu  Führer  in  den  böfaerd* 
Bar^Bgibnen  su  finden  u»d  von  -den  Ghebirgdindianero  irgead  einen 
Bektaad  su  erhalten,  — ^  diese  und  andere  Hindernieae,  von  defien  es 
achwei'  iel,  aicb  ebne  Kenntnife  der  Lokalitäten  und  des  Volkohajrak* 
iete  einen  gsnOgendea  Begriff  st  machen,  scbreckt^i  Harn  hol  dt  und 
Bo uasinganlt  tf^eifekohne  von  der  Wiederholung  ihres  Besaches  aol' 
den  Geh&ngen  des  Ghimboraao  und  Cotapaxi  ciirock.  Aus  d^aselbea 
CMn4eo  nalerliefiien  sie  aoeb  die  Uatersncbang  des  uiiaiiBgeeetettb&^ 
ligili  Yalkawa  Sdngay,  des  Cayambe,  Cotocachi,  Imbabara^ 
Carahniraco,  >SiD«-ehoiagtta,  Quilindeua,  Capao-urcu  eta 
I9nr  Ml  den  weit  leichler  sagingUehen  Viükanen  Pichincha,  Anti*- 
s»niii^  Corason  and  Tanguragua  verweilten  die  genannten  Fo»> 
•duBor  längere  Zeit^ 

Dens  grollten  deutschen  Naturforscher  and  Geographen,  dessen 
von  xvrei  Welttheilen  tief  beCriiaerteD  Tod  der  Verfasser  dieser  Ab«- 
Isandkmg  ersi  kons  vor  seiner  Abreise  von  Quito  vernahm  ')>  verdankt 


I)  Von  den  persoolkhen  Bekannten  Alexander  Ton  Hnmlioldt^a  in  Quito,  leb- 
ten im  Jahre  1859  nnr  noch  zwei  sehr  alte  Damen  aus  der  geachteten  und  reichen 
Familie  Agu irre  y  MoDtufar,  deren  Gastfreundschaft  Humboldt  im  Jahre  1802 
lange  genossen  hatte.  Beide  könnten  9ich  Jener  Zeit  nnd  des  damals  noch  ziemlich  jo^ 
gimdliöken FoneheravoUkomnueB  ganan  erinnern,  nnd  ersihlian  mir maacbe  intoretsante 
Einzelheiten  seines  dortigen  Aufenthalts.  Senora  Rosa  Montufar  (eine  Schwester  von 
Carlos  Montufar,  des  Begleiters  von  Humboldt  am  Chimborazo,  im  Jahre  1802  eine 
gefeierte  9cb5nheit  von  Quito,  die  ich  ab«r  18 59  sehr  rertlndert  fand)  erzKhlte  mir 
unter  Andermn  folgBode  in  melnam  Tagabniche  niedergeaohriobene  Kotis  »Dar  Baron 
war  immer  galant  und  liebenswürdig.  Bei  Tisch  verweilte  er  indessen  nie  länger 
als  nothwendig  war,  den  Damen  Artigkeiten  zu  sagen  und  seinen  Appetit  zu  stillen. 
Dann  war  er  immer  wieder  dranOsen,  schaute  jeden  Stein  an  nnd  sammelte  Kräuter. 
Bai  Nachty  wenn  wir  längst  schliefen,  guckte  er  Rieh  die  Stene  an.  Wir  Mädchen 
konnten  all*  das  noch  viel  weniger  begreifen  als  der  Marquis,  mein  Vater''.  Diese 
Aeufsernng  der  alten  Dame  erinnerte  mich  etwas  an  das  Erstaunen  des  Monch- 
Missioniirs  in  den  Ovinokogeg«nden,  welches  Humboldt  aelbst  erzählt,  ^wie  Mttmier 
bei  leidlichem  Einkommen  und  gutem  ßindfleisch  nicht  lieber  ruhig  zu  Hauee  ge- 
blieben, statt  so  viele  Hunderte  von  Meilen  in  das  Innere  der  Urwälder  zu  reisen, 
nm  dort  einige  Kräuter  zu  sammeln  und  zu  sehen,  wie  viele  Grade  das  Wasser 
habe,  das  man  trinkt**.  Dergleichen  verwunderte  Bemerkungen  bekommt  jeder  For- 
aefaer,  der  ähnliche  Zwecke  verfolgt,  dort  noch  heute  zu  hören.  Das  Ton  Humboldt 
und  Bonpland  in  Quito  bewohnte  Hans  nahe  dem  grofsen  Platz  wurde  durch  das 
Erdbeben  am  22.  März  1859,  welches  so  viele  Gebäude  in  Trflmmer  warf,  nnr  un- 
bedeutend beschädigt,  im  Landhause  von  Ghillo,  eine  halbe  Tagereise  von  Quito, 
wo  Humboldt  geognostiaohe  nnd  botanische  Excmsionen  machte,  bewahrt  die  Fa- 
milie Aguirre  ein  lebensgrofsea  Brustbild  ihres  berühmten  Gastes  von  einem  einhei- 
mischen Maler  ausgeführt.  Der  damals  (im  Jahre  1802)  88  Jahre  alte  deutsche 
Baron  trägt  eine  dunkelblaue  Hofuniform  mit  gelben  Aufschlägen,  weifser  Weste  nnd 
weiften  Beinkleidern  vom  Schnitt  des  vorigen  Jahrhunderts.  Seine  rechte  Hand 
stützt  sich  auf  ein  Buch  mit  dem  Titel:  Aphoritm,  ex  Phys.  chim.  Plant,  Lange 
dunkelbraune  Haare  bedecken  die  Denkers tim.  Die  Züge  des  jungen  Mannes  sind 
stark  markirt,  besonders  Lippe,  Kinn  und  Nase.    Am  meisten  Aehnlichkeit  mit  dem 
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derselbe  höchst  schätzbare  Rathsohlfige  far  den  Plan  Seiner  letetoo 
Reise  und  die  Etntbeilang  smner  Arbeiten  in  Söd-^Atterlka.  '  Hnnr^ 
boldt  beseichnete  mir  eine  Reibe  wichtiger  Punkte,  welche  theits  w^ 
nig,  theils  gar  nicht  untersucht  waren,  und  au  die  sidi  wiss^mdhaft^ 
liehe  Fragen  von  besonderer  Bedeniung  knfipflen.  Genanefe  Bestii»- 
mung  der  mittleren  Erhebung  beider  Hauptketten  der  Anden  swiscfaen 
Pasto  and  Cuenca,  der  gegenwftrtige  Zustand  des  Mo^akraters  ba 
Peiilco  und  des  Moyakegels  bei  Alt-Riobamba,  «us  w<dchea  die  »eisten 
jener  r&thselhaften  vulkanischen  SchlammstrSme  hervorgebrochen  sind; 
die  das  grofse  Erdbeben  von  1797  begleiteten,  und  Tansende  von  Moa^ 
sehen  tödteten,  der  Besuch  des  Vulkans  8angay,'der  keine  Stuade 
ruht,  ohne  Tausende  von  glühenden  Auswürflingen  doirnsrnd  empöre 
flusehieudern  und  dessen  Kraterprodukte  durch  das  h&ufige  Vofkom«' 
men  von  Quarzeinschlassen  vor  allen  bekannten  Vulkanen  der  Bvde 
sich  auszeichnen,  die  Nordseite  des  Ghimborazo  und  die  Suiseile  des 
Ootopaxi  mit  den  geognostisch  höchst  interessanten  Umgebungen  die- 
ser Riesenkegel,  welche  weder  Humboldt  und  Boossingault  besuekten,  die 
geognostische  Erforschung  und  barometrische  Messung  der  Vulkankegel 
Cotocachi,  Imbabura,  Cayamb6,  Ilinissb,  Quilindana  und 
ganz  besonders  der  gänzlich  unbekannten  Berggehfinge  und  Umgebun- 
gen des  wunderbar  pitoresken  Altarb erges  und  des  Garahuirazo, 
die  Losung  der  bekannten  Streitfrage  zwischen  Humboldt  und  Bous- 
Bingault  hinsichtlich  des  Vorkommens  wirklicher  Lavaströme  am 
Antisana  * ),  die  geologisch  überaus  merkwürdige  Gegend  am  Fufse  des 
Tungumgua,  wo  der  Trachyt  im  Contact  mit  Glimmerschiefer  u6d  mit; 
einem  dunklen  Trappporphyr  ansteht,  welcher  in  den  östlichen  Anden 
bei  der  Bildung  der  Querthaler  eine  bedeutsame  Rolle  spielte,  endlieh 
die  Reise  nach  den  mittleren  Ttialgegenden  des  RioPastassa,--^  diese 
und  manche  andere  Aufgaben  bezeichnete  mir  Humboldt  als  der  Be- 
obachtung ganz  besonders  würdig,  indem  er  mir  zugleich  eine  mög- 
lichst  vollständige  Sammlung  aller  vorkommenden  Gesteinsarten  und 


alten  Humboldt,  wie  ich  ihn  fünfsig  Jahre  später  sah,  hat  der  eigenthflnüiefae  . 
druck  der  Augen.  Der  Maler  hat  offenbar  die  äafseren  Formen  des  Gesichts  treu 
wiedergegeben.  Von  dem  mächtigen  Genius  des  Denkers,  wie  er  damals  im  schSn- 
sten  Mannesalter  vom  herrlichen  Chillothal  den  forschenden  Blick  huuohweifen  liefe 
auf  die  grofsartige  Natur,  die  ihn  von  allen  Seiten  umgab  —  ymk  diesen  geisti- 
gen Ausdruck  Humboldts,  der  gewifs  in  seinen  Zügen  mächtig  aoagesprochen  war, 
hat  der  Maler  nur  einen  schwachen  Hauch  erfafst.  Humboldt's  Tod  machte  unter 
seinen  Verehrern  in  Quito,  die  auch  im  Besitz  seiner  Werke  sind,  eine  gewisse  Sen- 
sation,  obwohl  das  Erdbeben  und  der  Bürgerkrieg  damals  die  Gtomüther  der  Bevöl- 
kerung ungewöhnlich  in  Anspruch  nahm. 

')  Siehe  die  Abhandlung  von  Boussingault  in  den  „Annales  de  Pkfstqne  et  de 
Chimie».    T.  I.   11.    p.  189  und  897. 
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vii)k»ni8cli«ii  Produkte  aoa  allen  Gegenden,  die  ich  besuchen  würde, 
dringend  empfUU«  In  Uebereinstimmang  mit  diesem  Plan,  den  mir 
der  greiee  Forsoher,  dessen  pezsönlicbe  Herzensgute  seinem  Oenio 
stets  ebenbürtig  war,  vorgeseichnet  hatte,  richtete  ich  den  Gang  mei* 
ner  Beisen  uod  die  Verthfsihuig  meiner  Arbeiten  in  den  Centralgegen* 
den  des  Eiochlandes  Ton  ^leaador  ein. 

Leider  dm^cbkrenste  der  Bürgerkrieg,  der  in  der  BepnbUk  £caa* 
dor  wfihrend  meines  zweiten  Aufenthaltes  in  den  Provinzen  Leon  upd 
Chimborazo  ausbrach,  manchen  meiner  Beisepl&ne.  Selbst  die  n&eb* 
Sien  Umgebungen  der  St&dte  Quito,  Tacunga  und  Ambato  waren  un* 
sicher  und  der  Verkehr  mit  dem  Hafen  Guayaquil  auf  Monate  unter- 
bix^fihes.  Das  grofse  Erdbeben  vom  22.  März  1659,  welches  drei  Stfidte, 
viele  Dörfer  und  Landhäuser  in  Trümmer  stürzte,  war  durch  seme 
tri^rjgen  Folgen  allen  Ausflügen  gleichfalls  hinderlich.  In  den  west« 
lichei^  Umg^ungen  des  Vulkans  Pichincha,  wo  ich  mich  damals  auf- 
hielt, hatten  die  furchtbaren  Verheerungen  des  Erdstofses  durch  Berg* 
rtür^e  und  ausgietretene  Flüsse  den  Verkehr  theils  unterbrochen,  theils 
sehr  ersdiwert 

Im  September  1858  vorweiltie  ich  einige  Wochen  in  dem  noch  von 
keinem  europäischen  ^dsenden  explorirten  Thal  von  Guaranda  (süd- 
westlich vom  Chimborazo»  unter  1*  34'  sv^dl.  Bn  und  81*  30'  westL  U 
von  Par.  nach  der  neuesten  Karte  von  Vjllavicencio)«,  Möglichst  genaue 
Untersuchung  der  ajosgedehnten  merkwürdigen  Tufiformation,  welche 
die  inselartige  Gruppe  des  Chimborazo  im  Halbkreise  umgibt  und  im 
Hochthal  von  Guaranda  besonders  deutlich  aufgeschlossen  ist,  die 
nothigen  geologischen  Aufzeichnungen  und  Sammlungen  der  vorkom- 
menden charakteristischen  Felsarten  beschäftigten  mich  dort  bis  gegen 
Ende  September.  Anfang  Oktobers  überschritt  ich  den  Pafs  zwischen 
Gfiaranda  und  Moeha,i  anrf  welchem-  ein  schmaler  Maulthierw^g  am 
ostlichen  Fufse  des  Chimbotaso  in  dner  HÜhe  von  13200  Fufs  nach 
Paramos  von  Chuquipoyo  führt  Von  Mocha  setzte  ich  die  Reise  über 
Ambato  nach  Tacunga  fort. 

In  Tacunga,  der  Hauptstadt  der  Provinz  Leon,  eine  halbe  Tage- 
reise vom  Fufse  des  Vulkans  Cotopaxi,  besteht  seit  dem  Jahr  1854 
dn  Lehrstuhl  für  Chemie  und  Physik,  welcher  durch  eine  Privatstif- 
tung gegründet  wurde.  Diesen  Lehrstuhl  hatte  Professor  Carlo  Cas- 
sola,  ein  Italiener  aus  Neapel  gebürtig  und  Schüler  des  berühmten 
franzosischen  Chemikers  Bonssingaul t,  seit  drei  Jahren  inne.  Ich  fand 
bei  ihm  die  freundlichste  Aufnahme.  Es  konnte  mir  nach  dem  Ver- 
lust meiner  beiden  Barometer  nichts  Angenehmeres  begegnen,  als  das 
Zusammentreffen  mit  einem  freundlichen  jungen  Gelehrten,  der  mit 
einer  reichen  Sammlung  physikalischer  Instrumente  versehen  war.  Die 
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edle  üneigennützigkeit,  mit  ireldier  Professor  Oassofa  mir  seine  In^- 
stmmente  fBr  meine  Beobachtungen  2är  Verfügung  stellte;  vermag  ieM 
kaum  mit  Worten  des  wArmsteti  Dankes  hinreich<^n^  tn  tubtnen.  EJT 
überliefs  mir  nicht  nur  seine  drei  Fortin*schen  Barometer  zum  belie- 
bigen Gebrauche,  sondern  erbot  sich  gleichseitig'  in  fredndHüfaster  Weise; 
die  Messungen  und  übrigen  Arbeiten ,  irelcfae  ich  an  dcfr  l^äseite  ^es 
Cotopaxi  beabsichtigte,  sowohl  persönlich  als  mit  Beihilfe  sciiner  (khu- 
1er  zd  unterstützen ,  sowie  aueh  gleidMeitige  korrespoitdirende  Bee^ 
achtungen  im  Laboratoriam  des  &anet'-Vind6riiJk!ollegiuffls  vorztmefamen. 
Ich  verweilte  in  den  nächsten  Umgebungen  d^s  Cotopajei  und  d^s  üi- 
nissa  nahebei  zwei  Monate.  Zwei  meiner  Besteigungsversuche  auf  dem 
Schlackenkegel  des  mfichtigeti  Feuerberges  begleitete  Herr  Cassolä 
selbst  mit  einigen  seiner  Schüler.  Bei  der  Besteigung  der  Schn^ere- 
gion  und  der  Untersuchung  des  llinissa  leistete  mir  sein  Schüler  Dr. 
MarianoGaliegos  freundiiehe  Hftlfe.  Nuch  der  NordSeite  des  Chim* 
börazo  und  spftter  nach  dem  Candorasto,  Tangtträgua  und  d^tir  Ckt* 
pac-ureu  begleitete  nrich  ein  anderer  jungnr  Cheniilcer  mid  (Si^hffler't^u»-* 
sola's  Don  Pablo  Oberdi.  Ich  gebe  in  nachfolgender  üebersicht 
einige  der  wichtigsten  hypsometrischen  Bisstimmungen,  die  ich  an  den 
noch  unerforschten  Seiten  jener  Berge  mit  Beihülfb  der  genannten 
Herren  ausgeführt  habe.  Es  sind  meist  nar  Solche  Punkte  berück- 
sichtigt, welche  für  die  physische  Geographie  und  Geologie  des  liän- 
des,  so  wie  für  die  Vertheilung  der  Flora,  besonders  der  Gnltnrpflan- 
zen  in  vertikaler  Richtung  ein  besonderes  Interesse  bieten. 


üebersicht 
einige  HöheabesUmmung«ii  in  den  ProvinziSA  Leon  and  ChimborMso  der 

Republik  Ecuador. 

(Mit  dem  Fortin'schen  Gefäisbarometer.) 


Ort  der  Beobachtung. 

Breite. 

Barometer- 
stand 
inMUlim. 

freies 

Thermo- 

raeter. 

Thermom. 

des 
Baromet. 

Höhe 

hl 

PariBerFuTsen. 

a)  IShdnbestimmnngen  am  Yal- 

kftn  Cotopazi  und  in  dessen 

nächster  Umgebvng. 

Mulato  (Dorf:  Hochebene  von 
Gallo  an  der  Süd-Westseite  des 
Cotopaxi,  bedeckt  mit  Bimsstei- 
nen und  tnchytischer  Asche; 

0*  50'  S.  Dr. 

5i3 

2B* 

2e» 

•627 
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Geographische 
Breite. 

Barometer- 

Fteies 

Thermom. 

Hdhe 

Ort  der  BeobachtoDg.. 

stand 

Thermo- 

des 

In 

' 

inMilUm. 

meter. 

Baromet. 

Pariser  Fnfsen. 

in  der  N&he  sind  merkwürdige 

Rainen  eines  alten  Incapalastes) 

Hacieada  de  San   Elias    am 

0»  45'  8.  Br. 

532 

10« 

14« 

9786 

südwestlichen  Fafse  des  Coto- 

paxi  (hier  ist  die  Grenze  zwi- 

schen den  älteren  Bimssteinen 

nnd   Trachyten   einerseits    and 

den  jüngeren  doleritischen  Aus- 

wurf lingen  andererseits  —  be- 

gleitet von   einem  anifallenden 

Wechsel  des  Vegetations-Chft- 

.  1 

rakters). 

Südwestseite  des  Cotopaxi. 

0«  44'  S.  Br. 

518 

14» 

19* 

10,508     ' 

Obere  Grenze  der  Gerste  and 

Kartoffel.     Untere  Grenze   der 

Oentianen. 

Ranchois    de    It    Vacquerifi. 

0*  Aa'  S.  Br. 

500 

V 

8- 

11,402 

(Die  obersten  Hütten  der  Schä- 

fer,  die  nur  einen   Theil  des 

Jahres  bewohnt  sind.)  —  Re- 

gion des  Buschwaldes,   untere 
Grenze  des  merkwürdigen  Strau- 

ches Chuquiraga  imignis.    Hier 

unter  den  Sträuchem  viele  Me- 

lastomaceen,  Compositen,  Fuch- 

sien, Calceolarien  etc.,  gemischt 

mit   nordischen   Formen,    der 

Gattungen  Prunus,  Rubus,  Ri- 

bes  etc. 

Obere  Grenze  der  Strauch  er 

0«  43'  S.  Br. 

463 

»♦ 

%• 

13,905 

am  Cotopaxi.     Anfang  der 

Region    der    höchsten    Alpen- 

pflanzen. 

• 

Tiefe    Barranca    am    Coto- 

0» 43'  S.  Br. 

491 

9* 

,20 

11,839 

paxi.      (Erosionsschlucht    — 

weifsgrauer    massiger   Trachyt 

mit  Oligoklas,. überlagert  von 

' 

jüngeren    schwärzlichen    Tuff- 

und  Aschenschichten.) 

Obere  Grenze  der  phanero- 

0»  43'  S.  Br. 

451 

5« 

8» 

13,967 

ganen  Pflanzen  —  Arenal 

des   Cotopaxi.     Sterile   Ge- 

gend mit   vulkanischer  Asche 

nnd  Rapilli. 

Fufs  desPicacho  (eines  halb- 

OMS^SO^S-Br. 

446 

-hö* 

+  9* 

14,133      • 

240 


ü*tHi  W«fa«ii 


; 

Geographisch« 
Brwte. 

Barometer- 

Freies 

Thermom. 

Höhe 

Ort  der  Beob*chtim{r. 

stand 

Thermo* 

dM-  •'! 

■      -in 

• .  . 

inMiUim. 

1   meter. 

» 

Baromet 

Pariser  Pufgen. 

ringförinigeiiTrachytfelsens,  der 

an  der  Südseite  des  Emptions- 

kegels  sich  erhebt  und  gegen 

Norden  offen,   den  Rest  eines 

' 

alten  Erhebnngskraters  darstellt, 

' 

mit  senkrecht  abfallenden  Wän- 

' 

den,    ragt   wie    ein  Keil   ans 

den  aufgerichteten  trachytischen 

Tnffschichten   hervor,    die    er 

dnrchsetEt.) 

Untere    Schneegrenze    des 

OM3'öO"S.Br. 

444 

4-5* 

"+•»• 

U»367 

Cotopaxi  an  der  Südseite. 

unser  NAchdager   auf  dem  Co- 

0M3'50"S.Br. 

442 

-hl 

-h3 

14,416 

topaxi  neben  der  Trachytwand 

des  Picacho  südlich  vom  Erup- 

tionskegel an  einer  schneefreien 

Stelle. 

Anfang  der  dnnkelschwarzen  jüng- 

499 

-hl 

-f  2 

14,584 

sten    basaltischen    Tuffe     und 

oder  wässerigen  Laven  ähnlieh. 

Tiefe  gekrümmte  Schrunde,  Ra- 

427 

-hl 

-h4 

15,370 

piUi    und   Eisschichten    durch- 

setzend (ein  Thermometer  2  Me  • 

tres    eingesenkt   zeigte    —  1* 

Cels.). 

Eine  »Eiskapelle'.    Gewölbte  Eis- 

420 

-hl 

-h4^ 

15,730 

massen  mit  prachtvollen  stalak- 

' 

titförmigen  Eiszacken  sind  hier 

überaus  malerisch  gruppirt  0. 

^ 

Höchster  errreichter  Punkt 

405 

^1,3 

.-hM 

1U,04Ö 

auf   dem   Eruptionskegel 

des    Cotopaxi    (um    1  Uhr 

Nachmittags   bei  fortdauernder 

Thätigkeit  des  Kraters  am  24. 

• 

Dezember  1858). 

Untere    Station    der   Beob- 

552 

-hl3 

-hl3 

8807 

achtung  Tacunga. 

im  M 

itteL 

Die  Höhe  von 

Tacunga   nach 

dem    mittleres 

JahreMtaiU 

1)  Boussingault  erwKhnt  einer  fthnlichen  Eiskapelle  —  er  nennt  sie  eine  „Art  voir  gefrore- 
ner Cascade**  —  am  Chimborazo  in  einer  noch  höheren  Region.  Er  beschreibt  sie  in  dem  Briefe 
an  Seüora  Catalina  Valdivieso  als  überaus  pittoresk. 
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Ort  der  Beobechtimg. 


b)  In  den  Umf ebvngen  des 
Ohimbor&io. 

Hacienda  Llangagua,  Nord- 
ostseite des  Chimborazo.  Pa- 
ramos  oder  Bergwfisten,  die  nur 
mit  dünnen  Gräsern  bedeckt 
sind  nnd  als  Schafweiden  dienen. 

Haeienda  Canayaco.  Bier 
sind  Thermalquellen  Yon  48* 
Geis. 

Ranchos  Cnnayaco.  Ove- 
jeria  an  der  Kordseite  des 
Chimborazo,  der  höchstebe- 
wohnte  Punkt  in  den  näch- 
sten Umgebungen  dieses  Ber- 
ges —  zwei  Ranchos  von  in- 
dianischen Schafhirten  bewohnt 
—  das  anstehende  Gestein  ist 
Andesit,  bedeckt  von  schlacki- 
gen Doleritgesteinen.  Region 
der  Paramosgräser  und  der 
merkwürdigen  charakteristischen 
alpinen  Pflanzengattungen  Cul- 
citium  nnd  Werneria.  Obere 
Grenze  des  Strauches  Chuqui- 
ragua  insigniSf  Kth. 

Schneegrenze  an  derNord- 
seite  des  Chimborazo  (Mit- 
tel von  4  Messungen)  oberhalb 
Cunayaco.  Obere  Grenze  von 
CulcitiumnivaU,Kiih.,  Werneria 
nubigena,  Kth.,  Lupinus  ahpe- 
curoideSf  H.  Aufenthalt  des 
Condore  und  des  Oreotrockilus 
Chimlwrazoj  Gould.  Höchstes 
Vorkommen  alpiner  Schmetter- 
linge der  Gattungen  Hippar- 
chia  und  Coluu  und  eigenüiüm- 
licher  Carabiden. 

Chnquipago  (Paramos-Hadenda 
an  der  Ostseite  des  Chimbo- 
razo, oberhalb  der  Hochebene 
von  Riobamba.) 


D  o  r f  C  al  p i  am  Fufse  eines  klei- 
nen Vullums  (wo  Humboldt  und 

Z«it«ehr.  f.  aUg.  Brdk.   N«a«  Folg«.  Bd.Zyi. 


Geographische 
Breite. 


l»28'S.Br. 


l»28'S.Br. 


l«29'S.Br. 


1'30'S.Sr. 


l«38'S.Br. 


Barometer- 
stand 
in  Millim. 


513 


495 


462 


431 


530 


532 


Freies 
Thermo- 
meter. 


12» 


8* 


14» 


Thermem. 

des 
Baromet. 


Höhe 

in 

Pariser  Fnfsen. 


9«  8' 


13» 


8* 


%•   30' 

14*  50' 

16 


10,390 


11,418 


13,077 


14,932 


9506 


9538 


!342 


Iforiti  Wagner: 


Ort  der  Beobachtang. 

Geographische 
Breite. 

Barometer' 

stand 
in  MiUim. 

Freies 
Thermo- 
meter. 

Tbermom. 

des 
Baromet. 

Höhe 
in 
Pariser  Fufaen. 

Bonpland    bei    ihrem    Bestei- 
gungsversuch   am   Chimborazo 
übernachteten). 

•■ 

c)  HOhenbestimmüiigen  in  der 

UmKegend  von  Riobamba  und 

in  der  östlichen  Cordillere. 

Alt- Riobamba  (eerstort  durch 
Erdbeben  1797)  auf  dem  Platze 
neben  den  Ruinen   der  Kathe- 
drale. 

l^arS.Br. 

524 

W 

14» 

..       9942 

Hochthal  und  See  von  Colta, 
der    ein    Einstnrzbecken    aus- 
füllt. 

l»39'S.Br. 

517 

16« 

14V 

10,340 

Hochebene  von  Tapia-Neu- 
Riobamba. 

554 

.19» 

17«- 

8546 

Schlackenkegel    der  Hoch- 
ebene von  Tapia  auf  dem 
Wege  von  Quimia. 

551 

\9^ 

17» 

8698 

Dorf  Quimia  (auf  d/em  Wege 
von  Riobamba  nach  dem  Can- 
dorasto). 

l«39'S.Br. 

557 

18« 

18» 

8389 

Oberste  Grenze  der  Gerste 
in  der   östlichen   Andes- 
kette  (Abfall  gegen  die  Hoch- 
ebene von  Tapia). 

lMO'S.Br. 

510 

12« 

12« 

10,616 

Paramoshütteingisai.  Ober- 
ste Grenze  der  Kartoffel. 

IMl'S.Br. 

501 

a» 

8» 

11,006 

Baumgrenze  am  Altarberge. 

lMl'S.Br. 

489 

14» 

12* 

11,780 

Thalsee    (Einstnrzbecken)   am 
südlichen  Fufse  des  Al- 
tarberges. 

lM2'S.Br. 

490 

6« 

6» 

.      11,525 

Fufs  der  südlichen  schrof- 
fen Felsgehänge   des   Al- 
tarberges (unterhalb  des  Kra- 
tergletschers). 

lM2'S.Br. 

497 

8* 

8» 

11,199 

Quarzgänge  und  Minen  des 
Candorasto.       Hütte    der 
Bergleute. 

l"41'S.Br. 

468 

3« 

3» 

12,648 
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Ort  der  Beobachtong. 

Geographische 
Breite. 

Barometer- 
stand 
hiMilüm. 

^    Freies 
Thermo- 
meter. 

Thermom. 

des 
Baromet. 

H6he 

In 

Pariser  Fnfsen. 

d)  HhtBbeitimmuf  61  in  den 

oberen  Pastassatliälern  nnd  in 

der  Umgegend  des  Vulkans  Tnn- 

gnragna. 

Patate,  Dorf  im  oberen  Pastassa- 
thal  (oberste  Orenze  des  Zuk- 
kerrohrs    im    Hochlande    von 
Ecnador). 

l«28'S.Br. 

582 

18» 

20« 

7208 

Moya  bei  Pelilco  '). 

l»27'S.Br. 

569,5 

15» 

16» 

7739 

Oberer  Rand  des  Moyakra- 
ters. 

l«2?'8.Br. 

565 

14* 

17* 

7959 

Cerro  de  Teligote  (nahe  der 
Moya  >). 

l»28'S.Br. 

57« 

14« 

17» 

7426 

Schlammkrater    Ton     Cha- 
maki,    westUoh    von    Pe- 
lilco. 

l«28'S.Br. 

569 

16» 

17« 

7782 

Pastassa- Brücke  am  nördlichen 
Pufse    des    Vnlkans    Tnngnra- 
gna,  beseichnend  für  den  An- 
fang   des     melaphyrähnlichen 
Trappporphyrs  in  dieser  Rich- 
tung. 

l^aO'S.Br. 

605 

iV 

18« 

»151 

Ein  sehr  merkwürdiger  zu- 

l*32'S.Br. 

606 

18» 

19* 

6123 

8ammenh*angender,    noch 
ganz   nnverwitterter    ba- 
saltischer  Lavastrom   an 
der    Nordseite    des   Vul- 
kans Tangnragna  im  obe- 
ren Pastassathal  (Weg  von 
Banos). 

. 

Vulkan    Tnngnragua,     Ost- 
seite.   Obere  Grenze  der  Sträu- 
cher.    Alpine  Region. 

l«33'S.Br. 

447 

H-3* 

-I-4* 

13,855 

*)  Untere  Station  Goayaquil  2»  15'  S.  Br. ,  mittlerer  Stand  des  Barometers  762  Millim., 
freies  Therm.  28',  Therm,  des  Barem.  28*,  80  Par.  Fufs  Über  der  mittleren  Flnthhöhe  des  stillen 
Oceans. 

'}  Boden  eines  kreismnden  kraterfSmigen ,  mit  steilen  Taffiränden  umgebenen  Kessels,  ans 
^welchem  am  4»  Febraar  1797  gleichzeitig  mit  dem  Erdbeben,  das  Siobamba  sarstörte,  der  Aus- 
bruch einer  schlammigen  breiartigen  ralkaniachen  Masse  stattfand,  welche  das  Dorf  Pelilco  zer- 
störte und  den  grofsten  Theil  der  Bewohner  tÖdtete. 

*)  Vom  Gipfel  dieses  TuffhUgels  sind  1797  gleichfalls  Schlammströme  ausgegangen. 

16» 
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Ort  der  Beobftchtniig. 


B  a  H  o  8 ,  Dorf  und  Thermalquelle 
im  Qnerthal  des  Rio  Pastassa 
am  östlichen  Fufs  des  Tungu- 
ragua  (obere  Grenze  der  Ba- 
nane in  den  östlichen  Anden). 

Hacienda  de  Uloa  (Pastassa- 
thal),  Wasserfall,  sehr  interes- 
sante Lokalität  in  geognosti- 
scher  Hinsicht.  Deutliches  Vor- 
kommen des  vomTrachyt  durch- 
setzten Glimmerschiefers. 

Prachtvoller  Wasserfall 
(Chorrera    grande)     von 
Agayan  (Sturz  des  Pastassa- 
flnsses  von  senkrechten  Mela- 
phyrwänden). 

Rio  verde  (Thalsohle),  Quer- 
thal. Der  Melaphyr  bildet  pral- 
lige oft  senkrecht  abfallende 
Wände.    Zucker-Hacienda. 

Assafran  (Qnerthal),  Zucker- 
Hacienda,  der  äufserste  von 
Weifsen  bewohnte  Punkt  der 
östlichen  Anden  in  den  Pas- 
tassagegenden. 

MittlereKammhöhe  der  öst- 
lichen Anden  von  Ecua- 
dor (Mittel  von  ö  Messungen). 

Mittlere  Kammhöhe  der 
westlichen    Anden    (zwi- 
schen  dem  Aeqnator   und  2* 
S.  Br.,  Mittel  von  7  Messungen). 


Geographische 
Breite. 


Barometer- 
stand 
in  Millim. 


l«23'S.Br. 


l»35'S.Br. 


l«36'S.Br. 


!•  40'S.Br. 


l«39'S.Br. 


0»  48'  — 
l«5rS.Br. 


©•  36'  — 
l»35'S.Br. 


616 


629 


634 


G44 


648 


471 


474 


Freies 

Thermo» 

meter. 


2\ü 


!?• 


Thermom. 
dm 

Baromet. 


Höhe 

in 

Pariser  FuTsen. 


22* 


18» 


20» 


20* 


«!• 


20« 


21' 


23» 


&728 


5711,0 


4954,5 
(Die  Höhe  des 
WasseffaUes 
ist   2»9  FoTb.) 


4511,5 


•©• 


4362,0 


12,584,0 


12,427 


Die  während  der  Monate  April,  Mai  und  Jani  ]859  in  dea  Pro* 
vinzen  Pichincha  und  Imbambara  von  mir  ausgeführten  Höhenmessun- 
gen kdnnen  nicht  auf  denselben  Grad  von  Genauigkeit  Anspruch  ma- 
chen, wie  obige  in  den  Provinzen  Leon  und  Chimborazo.  Beide  Oe- 
fäfsbarometer,  welche  ic^  in  den  Umgebnng<ui  der  Berge  Cotopaxi, 
Chimborazo  und  Tunguragna  bei  meinen  geologischen  und  botanisdien 
Ezcursionen  gebrauchte,  hatten  durch  wiederholte  Erschütterung  Lüft- 
blasen bekommen.     Während  Professor  Gassola  mit  der  zuvorkom- 
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nendatea  GbeüfilUgkeit  die  RepariUur  der  loBtroBiettte  and  in  Tacnngn 
die  vergleichenden  Beobachtungen  übernahm,  war  ich  bereits  bei  dfit 
Besteigung  des  IliniMa,  an  der  Ostseite  des  Tungaragua  und  auf  den 
Gdi&ngen  des  von  Humboldt  mir  aar  Beobachtung  besonders  empfoh- 
lenen Vulkans,  Carahuiraao  auf  ein  noch  im  guten  Zustande  befindli- 
ches Greiner'sches  Hjpsometer  und  ein  Aneroid  beschränkt  So  be- 
quem und  transportabel  dieses  Metallbarometer  im  Vergleich  mit  dem 
immer  unbequemen  und  zerbrechlichen  Quecksilber  -  Barometer  ist, 
so  l&fst  es  sich  bei  der  leichten  Verschiebbarkeit  seines  Zeigers  durch 
Erschütterung  doch  nur  dann  mit  einigem  Vertrauen  anwenden,  wenn 
man  Gelegenheit  hat,  das  Instrument  fortwährend  nach  einem  guten 
Quecksilber-Barometer  cu  reguliren.  Glücklicher  Weise  war  im  phy- 
sikalischen Eabinet  des  St.  Vincent- Collegiums  zu  Tacunga  noch  ein 
▼ollkomnen  twaoebbares  Gel&fsbaMuneter  zorückgeblieben,  welches 
Professor  Cassola  in  seinen  täglichen  mateorologisohen  Anfzeiidmnn«- 
gen  gebraoehte. 

In  Qnh»  stellte  nir  der  dort  ansfifsige  eng^sobe  Arzt  Dr.  Jame- 
aon,  ein  eifriger  Botaniker,  sein  eigenes  Barmmeter  zur  Verfügung,  das 
aich  indessen  aneh  nicht  in  ganz  korrektem  Zustande  befand* 

Da  es  bei  Bestimmung  der  Höhenregionen  der  wichtigsten  Pflan- 
aen  und  Thierarten  auf  eine  vollkommene  Schärfe  schon  deshalb  nicht 
ankommt,  .weil  die  oberen  and  unteren  Grenzen  des  Vorkommens  von 
alpinen  Organismen  immer  etwas  schwankend  sind,  und  eine  völlige 
Genauigkeit  durchaus  unerreiehbor  ist,  so  konnten  mir  bei  meinen 
Samm^excursionen  in  den  nördlichen  Provinzen,  selbst  die  unvollkom- 
menen Mefsinstrumente,  über  die  ich  diM't  verfugte,  genügen  ').  Jeder 
gewissenhafte  Botaniker  und  Zoolog,  der  es  versucht  hat,  selbst  in  den 
Aipen  Enropa's,  wo  die  Beobachtungen  doch  vergleichsweise  unend- 
üeh  leichter  und  bequemer  sind,  die  Höhengreneen  der  einzelnen  al- 
pinen Pflanzen  nnd  Thierarten  zu  bestimmen,  wird  zugestehen,  d&fs 


'}  Die  ErgebDisse  meiner  Bestimmungen  der  Regionen  der  Flora  und  Fauna 
auf  den  Yvlkaoen  der  Aadas  eiad  einer  spateren  Mittheilnng  nach  Beendigung  der 
systematischen  Bestimmung  meiner  mitgebrachten  Sammlungen  vorbehalten.  Ueber 
die  geographische  Vertheilung  der  Pflanzen  in  vertikaler  Richtung  liegt  bereits  eine 
Reihe  schätzbarer  Bestimmungen  von  Humboldt  nnd  Bonpland  vor.  Doch  wur- 
den die  beiden  pflanaenreichsten  Berge  der  äquatorialen  Anden:  der  Ilinissa  und 
der  Cerro  del  Altar  von  ihnen  nicht  besucht.  Dafs  Humboldt  der  zwar  armen, 
aber  nichts  destoweniger  merkwürdigen  Fauna  der  alpinen  Region  des  Chimborazo 
nnd  Pichineha,  wo  namentlich  von  V5gehi,  Insekten  und  Mollusken  ganz  eigenthUm- 
Uche  Arten  auftreten,  keine  Aufmerksamkeit  geschenkt  hat,  wurde  bereits  von  Gould 
in  seiner  Monographie  der  Trochiliden  mit  Bedauern  bemerkt.  Doch  fUgt  der  be- 
rühmte brittische  Omitholog  zur  riehtigen  Entschuldigung  bei:  »7%«  mind  of  Hwnr 
boltU  being  aUracted  to  higher  ohjecU  he  did  not  direct  hia  attmHon  to  the  Andean 
birdt  though  he  musi  haoe  itm  thmn**. 
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in  den  Zahlenangaben  der  Regioilen  eine  vollkomiaeiie  EiLaetheit  in 
das  Bereich  der  Unmdgliebkeit  gehört. 

Die  untere  Grenze  des  ewigen  Schnees  zeigt  selbst  in  der  N&he 
des  Aequators  nach  den  Terschiedenen  Mohaten  nnd  nach  Lage  und 
Form  der  Berge  namhalte  Abw«ichangeii.     Ich  fiind  dieselbe*: 

am  Cotocachi  im  Mai     ...    ......  14,814  pariser  Fufs, 

-  Gagua-Pichincba  im  «funi  ,    .  14,770        - 

-  Mo^EO-Pichincha  im  Mai.     .     .  14,791 

-  Ilinissa  im  Dezember    ....  14,538 

-  Carahuirazo  im  Januar    .     .    ..  1.4,880        - 

-  Tu.;iguragua  ipi  Februar  .     .     .  14,650 

-  Altar  im  Februar.     .     .     .     ,,.14,876       .-^ 

Die  bedeutendsten  Differensen  in  der  Höh»  der  •Scbne^kne  i^^ 
teu  die  Sddseite  desr*  Cotoipaxi,  wo  ich  sie- am  tiefiit^n  <14,367 
par.  Fufs)  und  die  Nordseite  des  Chimborazo,  wo  ich  sie  am-böchr 
sten  (14,^32  par.  Fufs) 'fand.  Beid^  BestlmnHyngen  wurdet^  mit  gu- 
ten Fm*tin-schen  BaromeMm  und  mit  ver^eicbsnden  BeobaofatungoD 
zu  Tacunga  ausgefGbrI,  so  dafs  ein  namhafter  ItTtham  kaum  möglich 
scheint  Uhferstützt  v^n  den  Hierren  Gasaoia«  Oberdi  nodYal- 
divieso  kontroKrte  ich  dort  die  beiden  Barometerauffhahinen  mit  da* 
Bestimmung  des  Siedepunkts,  der  nahezuf  die  gleichen  Resaltete  er- 
gab. Selbst  der  Umstand^  dafs  die  Beobachtung  am  Gatopaxi  nach 
einer  ununterbrochenen  Reihe  von  Gewittertagen^  welcbe  dort  immer 
Ton  Schneefall  begleitet  sind,  die  Beobachtungen  au  der  Nordseite  des 
Ghimborazo  aber  nach  mehreren  sonnigen  Tagrai  ohne  Gewitter  nnd 
Schneefall  gemacht  wurden,  vermag  den  erheblidien  Untersclned  nicht 
zu  erklären.  Die  stärksten  Differenzen  der  von  Humboldt  am  Pi- 
chincha  und  von  Bouseingaiilt  am  Antiaana  gefundenen  Resul- 
tate der  unteren  Grenzen  des  ewigen  Schnees  betrugen  nur  264  par. 
Fufs  »). 

Binigen  Einfluüs  auf  das  Schwanken  der  Schneelinie  üben  selbst 
unter  dem  Aequator  die  verschiedenen  Jahresseiten.  Beobachtungen, 
welche  im  Dezember  und  Juni  gemacht  werden,  kommen  sich  einan- 
der am  nächsten,  während  zwischen  dem  schneereichen  März  und  dem 


>}  Die  Scbneelinie  ist: 

am  Chimboraeo ....     nach  Homboldt  4S 1 6  Meter,  nacb  Boassingaiüt  486S  M. 

-  Cotopaxi      .....  -  4868  -     ,      -               -            4804  - 

-  Antieana -  4860  -     ,      -              -            4871  - 

-  Racu  (Mozo)  Piohincba     -  -  4786  - 

-  Gagoa-Picbincha  .     .        -  -  4794  - 

-  GorazoQ •  -  4790 
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sonnigen  gewitterlosen  Jani  wohl  die  grasten  Unterschiede  sich  erge- 
ben durfteni  Naeb  sehr  beträchtKcheni  Schneefall  ist  es  dort  sieht 
immer  möglich,  die  Jüngst  gefalienien  Sohheemassen  von  dem\alten 
Schnee  zu  unterscheiden.  Die  oberste  Decke  der  Netad<»8 .  VerscfcwiB* 
det  bekanntlich  bei  fortwährender  Yerdubstang  nach  jeden»  SchnefeüaU 
in  allen  Regionen.  . ,: 

BetrSchtlidier,  als  die  DiiF<M«nxen' in  der  Beobachtung  den/unt^ 
ren  Schneegren^te  zeigen  sieh  die  Unterschiede  bei  den  von  versddef 
denen  Forschern  anegef^rten  Messungen  der  GipfeL  Kur  wenäge  vom 
den  großen  Vulkankolossen  der  And^n  sind  ganz  bestiegen  ^vrorden. 
Die  trig<Hi(MBetri8chea  Messungen  wurden  aas  mehr  oder  minder  gtofsen 
Distancen  vorgenommen.  Am  auifallendsten  differiren  die  Resultate  am 
Chimborazo,  dessen  wirkliche  Höhe  bis  heute  noch  eine 'offene  Frage 
ist  ').     Dieselbe  wurde  bestimmt: 

von  Bouguer  zu  6270  Meter, 

-  Don  Jorge  Juan    -    6587 

-  Humboldt  -    6529      - 

Nach  Hunkboldt's  Meinung  liegt  der  Orund  dieser  Unterschiede 
nicht  in  der  terscbiedenen  Annahme  der  Strahlenbrechung,  sondern 
in  der  Reduction  der  gemessenen  Standlinien  auf  den  Meereshorizont, 
welche  durch  daS  Barometer  geschah.  „In  den  Anden^,  bemerkt  Hum- 
boldt, „ist  es  nicht  blos  schwer,  eine  bequeme  StandMnie  zu  finden, 
sondern  das  barometrisch  zu  bestimmende  Sfe6ck>  wächst  >  auch  mit  je- 
dem Schritt,  mit  welchem  man  sich  dem  Berge  »naht^.  Diese  Hinder- 
nisse hat  jeder  Reisende  zu  bekämpfen,  der  in  den  Hochebenen,  wel- 
che die  Andesgipfel  einschliefsen,  den  Punkt  auswählt,  in  dem  er  eine 
geodätische  Operation  unternehmen  will. 

Die  Höhenangaben  des  Gayambe,  Antisana,- Piohinclla,  Tungura- 
gua  nach  Jos6  Caldas ')  kommen  denen  von  Bouguer  auffallend 
nahe,  doch  herrschen  fiber  den  Orad  von  Genauigkeit  der  geodäti- 


')  Humboldt,  wie  vor  ihm  Bongaer  nnd  Don  Jorge  Jnan  und  nach  ihm 
der  französische  Physiker  Bonssinganlt  sind  dem  Chimborazo  nur  von  der  Ost- 
seite und  Südseite  genaht,  wo  nur  das  Profil  des  Berges  sichtbar  ist.  Die  West- 
seite und  Nordwestseite,  wo  man  den  Chimborazo  in  seiner  ganzen  L&ngenausdeh- 
nnng  Hbersehen  kann,  haben  sie  nicht  besucht.  Vbn  Salinas,  und  selbst  von  Qua- 
randa  (Sttdwestseite)  —  in  geologischer  Beziehung  sehr  instruktive  Punkte,  wo  Hum- 
boldt leider  nicht  gewesen —  sieht  man  die  beiden  gewölbten  Domgipfel  des  Chim- 
borazo, und  es  flült  der  Augenschätzung  schwer  zu  entscheiden:  welche  "^on  beiden 
Schneekuppen  die  höhere  ist.  Die  von  Humboldt  gegebene  Abbildung  iiBt  eine  Pro- 
filoeiehnung  des  Berges  aus  der  Hochebene  von  Tapia  bei  Neu^Biobamba  aufge- 


*)  Siehe  dessen  „Tabla  de  Altwof^  in  dem  pSemanario  de  la  Nttevd  Granadß*^ 
p.  886, 
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sehen  Arbeiten  dieses  Natnrforschers  verschiedene  Ifeinnngen.     Mehr 
Tertranen  verdienen  wohl  die  Meainngen  des  lagekiieors  Wisse. 

'  Znm  Scbhisse  gebe  ich  noeh  das  VerseiehniTa  der  Gipfelhöhen 
von  den  22  höchsten  Bergen  mit  ewigem  Schnee  im  Gebiet  des  Staa- 
tes Boa  ad  or  nach  dem  Mitt^  der  verechtedenen  von  den  Begierang»- 
ingenieuren  ansgefuhrten  trigonometrischen  Bestimmungen,  wie  sie  Dr. 
Manuel  Villavicencio  in  seiner  verdienstvc^en,  aber  wenig  ver- 
breiteten ^Geografia  de  la  Republica  de l  Ecuador '^  mittheill* 
Die  Zahlen  sind  nach  nen-spanisehen  Varaa  angegeben  (1  Yara  « 
0,835  Meter).  Die  Namen  entsprechen  der  panischen  Aassprache  *)• 
Berge  der  öitiichen  Andes.  Höhe!  in  Vaias  *). 

Cayambe 7122 

Antisana 6938 

Cotopaxi     .     .     .     .     , 6888 

lianganate 6520 

Altar 6336 

Sincholagua 6281 

Sangai 6213 

Sara-urcu 6210 

T^nguragua 5936 

Collanes  (GordiUera) 6212(?) 

Azuay 5661 

Berge  der  wesdiohen  Andei. 

Gbimborazo 7682 

Ilinissa 6344 

Gassalagoa 6062 

Cotacachi 5985 

Piohincha 5828 

Gorason 5812 

Atocasbo 5812 

Ghiles 5734 


')  Man  schreibt  anch  im  Spanischen  Cotopaxi  (nicht  Cotopiji  wie  Dr.  v.  K15- 
den  in  seinem  geschätzten  Handbuch  der  physischen  Geographie  irrig  schreibt)  mit 
scharfer  Aussprache  des  x  anch  in  der  Qquichua- Sprache,  die  dort  noch  von  den 
Indianern  gesprochen  wird.  Die  Etymologie  des  Namens  Cotopaxi  ist  indessen 
nach  der  Qquichua- Sprache  ebensowenig  bu  erklären»  wie  die  Namen  Pichincha, 
Tunguragua,  Antisana  u.  s.w.  Sie  geboren  vielleicht  der  jetat  untergegange- 
nen P um ay- Sprache  an,  welche  im  Königreich  Quito  zur  Zeit  der  Invasion  der 
Incas  gesprochen  wurde. 

')  Die  Angaben  von  Villavicencio,  welcher  frtther  GouTemeur  der  Provinda 
orient«il  war  und  auch  als  eifriger  Entomolog  Verdienste  hat,  sind  aus  oiBciellen 
Documenten  geschöpft.  Doch  flo£sen  nicht  alle  geodätischen  Arbeiten  der  Staats- 
ingenieure von  Ecuador  grofses  Vertrauen  ein. 
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Berge  der  weüüohen  Aades.  H$he  in  Vams. 

Carahniraso 5721(?) 

T«oa-iurca 5720(?) 

QailindaDa.    . 5720 

Aofser  diesen  22  Bergen  ist  im  Gebiet  des  Staates  Ecuador  kein 
Gipfel'  mit  ewigem  Sdioee  bekannt.  Doch  sieht  man  folgende  10 
OipM  beeondera  in  den  Monaten  November  und  März  oft  mit  perio- 
dischem Schnee  bededct,  der  aber  in  der  Regel  nach  wenigen  Tagen 
wieder  verschwindet: 


Beig. 

Höke  in  Varas. 

Quinasagaam . 

.     .     5275 

Gnagama   .    . 

.    .    5215 

Pnca-hiuüoo  . 

.    5112 

yUlonaco  .    . 

.    5107(?) 

Lalaognso  .    . 

.    .    5044 

Tia-loma  .    . 

.    .    4978 

PamtMunaroa  . 

.    .    4914 

Goingotasin    . 

.    .    4855 

Puca-nrco.    .    . 

.    4817(?) 

Buminagüi 

.    .    4817 

Es  ist  bereits  von  Humboldt  erwähnt  worden,  dafs  nach  der  Tra- 
dition der  Eingebornen  der  Gerrodel  Altar  (oder  auch  blos  ei  Altar 
genannt,  der  y^Capac*urcu^  ,,Hattptberg^  in  der  Qqnichua- Sprache) 
einstmi^  der  höchste  Berg  des  Landes  gewesen  und  den  ihm  ge- 
genüber stehenden  kolossalen  Chimborazo  an  Höhe  abertroffen  habe. 
Nicht  sehr  lange  vor  der  Ankunft  der  spanischen  Eroberer  soll  der 
Gipfel  jenes  Berges  in  Folge  von  Eruption  oder  Erdbeben  eingestürzt 
sein.  In  einem  Schreiben  A.  v.  Humboldts  an  seinen  Bruder  Wilhelm 
(s.  Annale^  des  seienees  naturelles  T.  18)  erwähnt  derselbe  eines  Ma- 
nusoripts,  weldbes  angeblich  in  der  Puruay- Sprache  verfafst,  spl^ter 
von  einem  gelehrten  Eingeborn^  in  die  Qquichua- Sprache  übersetst 
warde,  und  unter  anderem  die  7  Jahre  dauernde  Eruption  des  Capac- 
urcu  mit  der  grofsen  Katastrophe  des  Gipfeleinsturzes  schildert.  Der 
Indianer  Zefla  in  Riobamba,  der  den  berahmten  Reisenden  von  die- 
sem angeblichen  Manuscript  erzählte  und  es  selbst  gelesen  haben  will, 
sagte  dem  ihn  besuchenden  Dr.  Caldas  später :  das  Manuscript  sei  bei 
einem  Brande  verloren  gegangen.  Caldas  brachte  erhebliche  Zweifel 
gegen  die  Existenz  des  Manuscripts  vor  und  hielt  die  ganze  Angabe 
für  eine  Erfindung  des  Zefla.  Ein  gebildeter  Geistlicher  in  Riobamba, 
den  ich  während  meines  dortigen  Aufenthalts  befragte,  äufserte  die 
gleiche  Meinung:  Humboldt  habe  sich  von  einem  Eingebornen  mysti- 
ficiren  lassen. 
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Die  Annahme  von  einer  Katastrophe,  welche  den  alten  Andes- 
könig  Capac-nrcu  den  ^Hauptberg^  zu  Gunsten  des  Cfainhborazo  ent- 
thronte, gründet  sich  wahrscheinlich  nur  auf  den  Namen  and  eine  dunkle 
Sage.  Es  ist  bemerkenswerth ,  dafs  der  sprachenkundige  Pater  Ye- 
lasco,  der  doch  alle  indianischen  Sagen  fleifsig  sammelte v  in  ^iieiner 
y^Historia  del  Reino  de  Qmto^  von  einer  solchen  Tradition  nklitB  er^ 
wähnt,  dagegen  behauptet,  dafs  der  Cotopaxi  vor  dem  Eiflsturz  sei-* 
nes  Gipfels  den  Chimborazo  an  Höhe  übertroffen  habe,-  oder  ifam 
wenigstens  gleich  gewesen  sei  •). 

Mit  diesem  von  Velasco  erwähnten  angeblichen  alten  Gipfel  des 
Cotopaxi,  der  noch  jetzt  unterhalb  des  Bniptionskegels  sichtbar,  kann 
nur  der  Cerro  Picacho  gemeint  sein.  Von  fem  gesehen  hat  derselbe 
wirklich  einige  Aehnlichkeit  mit-  einer  zertrümmerten  Felsmasse.  In 
der  Nähe  betrachtet,  stellt  der  Picacho  den  Rest  des  alten  Ringwalles 
oder  Erhebungskraters  dar,  ähnlich  der  Somma  am  Vesuv,  aber  ver- 
hältnifsmäfsig  niedriger.  Seiner  ganzen  Form  nüd  Gesteinsbeschaffen- 
heit nach  kann  der  Picacho  unmöglich  ein  vom  Kraterrande  des  thä- 
tigen  Kegels  herabgestürzter  Fels  sein. 

Dem  Altar  mit  seiner  gezackten  breiten  Felskrone,  an  maleri- 
scher Schönheit  der  Gipfelconturen  von  keinem  mir  bekannten  Berg 
der  Erde  übertroffen,  geben  jetzt  die  Eingebornen  seiner  Umgebung 
den  halb  spanischen  halb  indianischen  Namen  ^Altar-arcu^,  der  ahe 
Name  Gapac-urcn  Ist  nebst  der  Sage  seines  Einsturzes  selbst  antw 
den  Eingebornen  der  nächsten  Umgebung  schon  fast  verschoH«!!. 

Aus  einiger  Entfernung  von  Riobamba  oder  vom  Indianerdorf 
Quimia  aus  betrachtet,  könnte  die  höchst  eigenthümlicfae,  vor  allen 
übrigen  Vulkanen  Quito's  völlig  verschiedene  zackig  zerrissene  Form 
dieses  wunderbaren  Berges  allerdings  die  Meinung  bestärikenj  dafs  seilte 
jetzige  Gipfelform  die  Folge  einer  gewaltsamen  Veränderung  «einer 
früheren  Gestalt  sein  müsse.  In  gröfster  Nähe,  am  Fufse  d^  Altav- 
berges  selbst,  oder  von  der  Hütte  der  Bergleute  am  Condorasto  auf 
einer  Höhe  von  12648  Fufs  mit  dem  Fernrohr  betrachtet,  schien  mfhr 
jedoch  diese  zackige  Felswand,  welche  kreisförmig  einen  tiefen  Schlund 
umgiebt,  genau  den  Rändern  eines  ungeheuren  Kraters  zu  entsprechen. 
Ein  noch  viel  höherer  Aschenkegel,  der  alte  Gipfel,  erhob  sich  dann 
ähnlich,  wie  im  Krater  des  Vesuv's,  vielleicht  in  der  Mitte  desselben 
und  ist  später  durch  Erdbeben  oder  Eruption  zusammengestürzt,  wie 


>)  P.  Don  Juan  de  Velasco :  HiUoria  del  Reino  de  Quito,  Quito  17S9.  p.  9: 
^Antiguamente  el  Cotopaxi  aeria  igual  o  mayor  qne  el  Chimborazo,  anUet  de  arrojar 
SU  grande  copa,  en  la  primer  empcione  cual  quedö  asentada  y  entera  dl  lado  eetet^^ 
trional,  poco  mcu  abajo  de  donde  tiene  la  boca*. 
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cKd  Sag6  berieh tet  Die- Trümmer  desselben  können  möglicherweise 
im  Inneni  dieses  trichterförmigen  Schlundes,  den  wegen  grofser  Steil* 
heit  der  nniBagfinglichen  Felswände  noch  kein  Mensch  bestiegen  bat, 
TOr^ftnden  sein.  Gegenwärtig  fallt  diesen  kolossalen  ELrater,  der  fast 
eine  spanische  Meile  im  Umfang  hat,  ein  grofser  Gletscher  aos, 
der  einzige  wirkliche  Gletscher,  d^n  ich  in  der  Aequatoriakone 
der  Aiid«!i  beobachtet  habe.  An  den  Aufseten  Gehängen  der  West- 
und  Nordseite  des  Altar  ist  von  einem  Bergsturz  nicht  die  gering- 
ste' Spor  «u  erkennen.  Die  auf  den  Gehängen  zerstreut  liegtoden  Fels- 
blöcke sind  theils  von  der  Moräne  des  Gletsebers>  theils  von  den  äufse- 
reu  Fetewänden  ^es  Kralevrandes  faerabgesifirzt.  Hnmboldt  spricht 
von  slwpken  onterirdisdieA  Donnerschlägen  (bramidos),  wekhe,  scheinbar 
vom  Altarberge  ausgehend,  während  seines  Aufenthaltes  in  Riobamba 
gehört  wurden.  Dieselben  waren  von  Erderschütterungen  begleitet 
und  die  Bewohner  von  Nea-Riobamba  waren  in  der  Erinnerung  der 
fürchterlichen  Verheerung  von  1797  darüber  nicht  wenig  entsetzt. 

In  der  Reihe  der  Berge  ersten  Ranges  nimmt  nach  den  jetzt  be- 
kannten hypsometrischen  Resultaten  der  Altar  den  siebenten,  der 
Cotopaxi  den  vierten  Platz  ein.  .2ur  Uebersicht  der  ganzen  Doppel- 
reihe der  Vulkane  von  Quito  erscheint  mir  der  Gipfel  des  Pichincha, 
der  fast  in  der  Mitte  des  Landes  liegt,  und  vergleichsweise  leicht  zu 
besteigen  ist,  am  günstigsten  gelegen.  In  Begleitung  des  französischen 
Geschäftsträgers  Trinit^  und  des  jungen  John  Jameson  bestieg  ich 
denselben  am  24.  Mai  1859.  Der  Horizont  war  vollkommen  klar. 
Ausnahmsweise  waren  selbst  die  meisten  Nevados  wolkenfrei,  wie  dies 
in  den  Anden  von  Quito  nur  von  Mitte  Mai  bis  Ende  Juni  öfters  vor- 
kommt. 

Was  ich  aach  anderwärts  von  grofsartigen  Gebirgsansichten  ge- 
sehen —  auf  vielen  Alpengipleln  Europas,  im  Kaukasus  von  der  Schnee- 
region des  Kasbek,  im  vulkanreichen  Armeniea,  von  der  Höhe  des 
Ararat  und  des  Allaghes,  in  Central -Amerika  vom  Gipfel  des  Pacaya^ 
Vulkans  und  des  Volcan  de  Agua  —  all'  diese  überaus  merkwürdigen 
Höhenblicke  stehen  dem  unermefslicfaen  vulkanischen  Panorama  des 
Picliinchagipfels  an  grandioser  Majestät  bedeutend  nach..  Die  vulka- 
nische Zone  der  Anden  von  Quito  hat  einen  durchaus  eigen thümlichen 
fremdartigen  Naturdiarakter.  Die  westlichen  Abhänge  des  Pichincha 
reichen  bis  in  die  heifse  Tiefregion  der  Wälder  hinab,  welche  in  den 
reichsten  Formen  der  *  tropischen  Vegetation  prangen ,  während  nach 
Osten  hin  der  Blick  über  die  kahlen  baumlosen  Wildnisse  der  Para- 
mos- Region  mit  den  sie  überragenden  Anden  und  ihren  Vulkanriesen 
schweift.  An  regelmäfsiger  Schönheit  .der  konischen  Form  übertriflft 
der  dampfende  Schneekegel  des  Cotopaxi  all'  seine  Rivalen.     Aber 
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der  Antisana,  der  Ilinissa  ond  Quilindaiia  in  seiaer  Nähe  mid 
weiter  nach  Süden  der  Tun  gar ag na  spielen  neben  ihm  doeh  noeli  eine 
gewaltige  Figor.  Der  Altarberg  nnd  der  Ghimboraao  sind  d«it- 
Hch  sichtbar  ond  selbst  die  pioienförmige  Eniterwoike  des  lernen  San« 
gay  seigte  sieh  noch  am  Nadir  des  sfidlichen  Horizonts,  obwohl  der 
Gipfel  dieses  immer  th&tigen  Vulkans  und  die  Girandola  seiner  fenri« 
gen  Sehlackenaosbrüdie,  die  sich  jede  Yiertelstande  wiedeihokB,  nidit 
m^r  erkennbar  waren« 

Das  Aoge  ist  auf  dem  Gipfel  des  Piekincha  \m  einem  Torglei» 
ehenden  UeberbUck  sfimmtlicher  Kegel  keinen  Angenblick  xweifelbafi, 
dafs  unter  all'  diesen  Sclmeeriesen  der  mi^t&tische  Chimboraao 
der  höchste  sei,  und  nfichst  ihm  der  pricfatige  Oajambe,  den  die 
Linie  des  Aequators  durchschneidet. 


vn. 

Die  französische  Provinz  Basse -Cochinchine. 

Von  W.  Koner. 
(Hierzu  zwei  Karten,  Taf.  III  nnd  lY.) 


Am  14.  April  1863  fand  zu  Ha§  (Phu-Thna-Thien),  der  Hanpt- 
stadt  des  anamitischen  Reiches,  die  Ratification  des  am  5.  Jan!  1862 
zn  Saigon  zwischen  den  Kronen  Frankreich  nnd  Spanien  einerseits  ond 
dem  Kaiserreich  Anam  andererseits  geschlossenen  Friedens-  nnd  Frennd- 
schaitstractats  statt.  Durch  denselben  wird  nach  Art  2  bestimmt  ^), 
dafs  den  Unterthanen  Frankreichs  und  Spaniens  die  freie  Ansübang 
der  christlichen  Religion  im  anamitischen  Reiche,  sowie  den  Anamiten 
der  Uebertritt  znm  Christenthum  nngestralt  gestattet  sein  solle.  Fer- 
ner sollen  (Art.  8)  die  drei  früheren  anamitischen  Pro?inzen  Bien^hoa, 
Gia-dinh  und  Dinh-Thaong,  sowie  die  Inselgruppe  Pnlo-Ck>ndor  an 
Frankreich  abgetreten  werden,  und  soll  den  französisch«!  Handeb- 
schiffen  zu  jeder  Zeit  der  Verkehr  auf  dem  Mekiang  (Gambo^iaialii} 
und  dessen  Nebenflüssen,  sowie  den  Kiiegsfahrzengen  dieser  Nation 
das  Befahren  dieses  Flufsnetzes  zum  Schutz  des  Verkehrs  erlaubt 


■)  Re9u$  mariikne  et  eolomaU.   EL    1868.   p.  174  ff. 
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Keiner  fremden  Nation  daxf  ohne  Znetimmang  der  franzSsisehen  Re- 
gierung irgend  ein  Theil  des  anamitischen  Reicfaea  abgetreten  werden 
(Art.  4.  5),  and  werden  anfserdem  die  drei  H&fen  an  der  anaAiitischen 
Knste  Tnron  (ron  den  Fransosen  Tourane  genannt),  Balat  and  Knang-An 
den  Fransoeen  und  Spaniern  zti  nngehindertem  Verkehr  ged£fnet,  so- 
wie umgekehrt  den  Anamiten  der  Handel  in  den  HSfen  Frankreichs 
tornd  Spaniens  gestattet  sein  soll.  Sollten  andere  Nationen  znm  Han- 
del mit  Anam  zugelassen  werden,  so  dürfen  dieselben  durchaus  in 
keiner  Weise  bevorzogt,  oder  ihnen  grofsere  Rechte  eingeräumt  wer- 
den ,  als  solche  den  Franzosen  oder  Spaniern  zustehen.  Nach  Art.  7 
amnestirt  Frankreich  alle  Anamiten,  welche  gegen  den  Kaiser  Napo- 
leon die  Waffen  getragen  haben,  sowie  der  König  von  Anam  denjeni- 
gen seiner  früheren  Unterthauen  eine  Amnestie  angedeihen  läfst,  wel- 
che sich  dem  französischen  Scepter  unterworfen  haben.  Nach  Art.  ß 
haben  die  Anamiten  4  Millionen  Dollars  Kriegskosten  zu  zahlen.  Die 
Provinzen  Long- ho,  Ang-giang  und  An-thien  (Ha-Tien)  können  mit 
den  französischen  Besitzungen  in  ungehinderten  Handelsverkehr  treten; 
Waffen-  und  Proviantsendungen  dürfen  jedoch  in  diese  Provinzen  nur 
zur  See  eingeführt  werden,  ausnahmsweise  aber  auch  auf  dem  Canal 
von  My-tho,  sobald  der  französische  Commandirende  dazu  die  Erlaub- 
nifs  gegeben  hat;  im  Uebertretungsfall  werden  die  Schiffe  mit  der 
Fracht  weggenommen.  Endlieh  soll  die  Festung  Yinh-luong  (in  der 
Proving  Long -ho)  so  lange  in  H&nden  der  Franzosen  bleiben,  bis  der 
Aofhihr  in  den  westlichen  Provinzen  niedergeworfen  sein  wird. 

Durch  diesen  Tractat  hat  Frankreich  wiederum  einen  bedeatenden 
Sebritt  vorwärts  zur  Befestigung  seiner  Machtstellung  im  fernen  Osten 
getban^.  Mit  kluger  Berechnung  hat  es  seinen  ältesten,  aber  wenig  ein- 
flufsreichen  Niederlassungen  in  Pondicheiy,  Ghandernagor,  Tanaon  und 
Mah^,  seiner  zukunftreichen  Colonie  auf  R^union,  seinem  Besitz  der 
for  die  Fischerei  wichtigen  Eilande  Mayotte  und  Nossi  B6,  seiner  ein- 
flafsreiohen  Stellung  auf  Madagascar,  endlich  seinen  in  neuester  Zeit 
gegi6ndeteto  Niederlassungen  auf  den  Tahiti-  und  Nukahiva- Archipe- 
len, sowie  auf  Neu-Caledonien  einen  neuen,  unstreitig  höchst  wichti- 
gen Besitz  hinzugefügt,  welcher  durch  seine  geographische  Lage  den 
Franzosen  eine  dauernde  Herrschaft  über  einen  grofsen  Theil  Hinter- 
indiens, gleichzeitig  aber  einen  zukunftreichen  Einflufs  auf  den  Han- 
del im  indischen  Ocean  sichert  Schon  jetzt  beherrscht  Frankreich  das 
stariL  bevölkerte,  fruchtbare  Delta  eines  der  gröfseren  Flüsse  Asiens, 
schon  jetzt  ist  tractatmäfsig  der  Handel  in  den  wichtigsten  Seeplätzen 
der  anamitischen  Küste  so  zu  sagen  ausschUefslich  in  den  Händen  der 
Franzosen,  und  wie  lange  wird  es  dauern,  dafs  eine  neue  Christen- 
▼evfolgong  oder  eine  Beleidigung  der  französischen  Flagge  der  men- 
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adlenfir^oiuUieheii  Potitik  des  «allerehrisUicbsteQ  Königs*^  von  Ftaokreidi 
wle^epum  die  geeignete  Gelegenheit  bietet,  die  Bolle  eines  edelmailür 
gen  Befreiers  zu  übernehmen  ').  Die  Erc^nung  der  anamitischen  Hä- 
fen ist  bereits  da«  Vorspiel  dazu,  und  wie  überall  das  Aufgeben  des 
Prinoips  der  Abges^chlossenbeit  für  den.  o^tasiatiscben  Despotaamus  der 
Todesstofs  gewesen  ist,  so  dürfte  auch  unter  den  gegenwärtigen  Yer- 
hältnisseo  der  Sturz  des  ananntischen  Reiches,  die  Bewältigung  des 
ohnmächtigen  Gambodja's,  die  Unterwerfung  des  noch  unbekannten 
Gebietes  von  Laos  durch  die  Franzosen  in  nicht  zu  weiter  Ferne  lie- 
gen ^).  Nur  das  grofse  siamesische  Reich  wird  dann  noch  die  beidoi 
rivaiisirenden  europäischen  Grofsmächte,  Frankreich  und  England,  in 
Hiuterindien  von  einander  trennen;  doch  auch  hier  möchten  fite  Be- 
sitztitel Frankreichs  aus  der  Zeit  Ludwigs  XIV.  her  auf  Bangkok  und 
auf  das  inzwischen  von  den  Engländern  annectirte  Mergui.  wieder 
zur  Geltung  kommen ;  haben  dodi  seit  Jahrhunderten  die  unausgeseta- 
ten  Bemühungen  der  katholischen  Kirche  in  den  Ländern  Hinterindiens 
gldichsam  den  Weg  gebahnt  für  die  Besitzergreifong  dieser  Länder 
durch  eine  katholische  Grofsmacht. 

Doch  wir  haben  uns  bereits  weiter,  als  es  die  Tendenz  unserer 
Zeitschrift  gestattet,  auf  dem  Felde  der  Politik  ergangen.  Wohi  aber 
scheint  es  uns  angemessen,  in  allgemeinen  Zügen  einen  kurzen  histo- 
rischen Rückblick  auf  die  Ereignisse  zu  geben,  welche  in  Hinterindietn 
der  französischen  Besitzergreifung  vorangingen.  Die  Geschichte  der 
Reiche  Hinterindiens,  von  Siam,  Cambodja,  Cochinchina  und  Tongkii^, 
bietet  mit  wenigen  Unterbrechungen  eine  Kette  blntiger  Verfolgungen 
gegen  die  Sendboten  zur  Verbreitung  des  Cluristenthums  und  gegen 
die  von  ihnen  bekehrten  Eingeborenen  dar  ').  Bereits  im  Anfange 
des  1 7.  Jahrhunderts  begannen  durch  Männer  wie  Franz  Buspni  und 
Alexander  von  Rhodes  die  Bekehrungsversuche  auf  der  anamitischen 
Küste  mit  glücklichem  Erfolge.  Da  traten  aber,  als  die  grofse  Zahl 
der  zum  .Christenthum  Bekehrten,  die  Errichtung  von  Bisthümern  er- 
heischte, die  vermeintlichen  Patronatsansprüche  der  Krone  Portagal 


')  Man  darf  wohl  den  humanen  Ausdruck  in  dem  an  den  Senat  und  das 
Corps  l^gislatif  unter  dem  11.  November  1868  gerichteten  Expoa^:  ^car  e*ett  sur- 
tout  pour  repandre  autour  de  nous  les  bienfaits  de  notre  civilisation 
que  nous  restons  en  Cochinchine*^  nicht  so  wortlich  auffassen. 

')  Herr  Kiepert  hat  in  der  neuen  Ausgabe  des  Blattes  „  Ostasien  ■<  (Neuer  Hand- 
aüaä  No.  80)  das  von  uns  für  die  dereinstige  Yergrofserung  der  französischen  Co- 
lonie  Basse -Cocbinchine  gestellte  Prognosticon  in  so  fem  zur  Geltung  gebracht,  dafs 
er  bereits  das  Gebiet  westlich  vom  Cambodjaflufs  bis  zum  Cap  O.ngdok  oder  Cam- 
bodja (nehmlich  die  drei  anamitischen  Provinzen  An-thien,  Ang-iang'  und  Löng-ho) 
der  französischen  Provinz  annectirt  hat. 

')  Vergl.  H.  Uahn,  Geschichte  der  katholischen  Missionen  Bd.  III.  KSlü  1860. 
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«lif  die  BeseüHiiig  der  indischen  Bislbamer  den  Fortaehritten  dea  £raQ* 
geliiims  in  diesen  Gegenden  feindlich  entgegen.  Diese  Ansprüche 
durchsuseteen  fehlte  es  freilich  den  Portugiesen  in  d^  zweiten  Hülfte 
des  diehs^nten  Jahrhunderts  an  Macht;  ihre  Herrochaft  in  den  Ge- 
wässern des  indischen  Oceans  war  bereits  im  Sinken  begriffen;  des- 
halb konnten  die  hinten ndisehen  Fürsten,  welche  ganz  richtig  die  Grün- 
dung christlicher  Missionen  als  die  Vorboten  einer  Erschütterung  ihrer 
Throne  erkannten,  es  wagen,  dem  ihnen  Verderben  drohenden  Chri- 
stenthnm  am  so  rückhaltloser  entgegen  zu  treten.  Die  Unterstützung 
aber,  welche  Portugal  den  Missionen  in  Hinterindien  versagte,  wurde 
ihnen  dafür  yon  Frankreich  im  reichsten  Maafse  zu  Theil.  In  Paris 
bildete  sich  unter  dem  Schutze  der  Regierung  die  mit  reichen  Hülfs- 
mitteln  ausgestattete  Congregation  für  auswärtige  Missionen,  und  der 
trefflichen  Organisation  derselben  gelang  es,  den  Einflufs  des  franzö- 
sischen Qerus  dauernd  in  Hinterindien  zu  befestigen.  Unstreitig  er- 
l^ckte  Ludwig  XTV.  in  der  mehr  und  mehr  sich  entwickelnden  Thä- 
tigkeit  lUeser  Congregation  das  geeignetste  Mittel  zur  Gründung  einer 
firanisosischen  Machtstellung  in  Indien.  BVankreich  schlofs  mit  Siam 
ein  Freundschf^bündnifs,  siamesische  Gesandtschaften  wurden  in  Ph- 
ris  mit  grofsem  Pomp  aufgenommen,  ein  französischer  Gesandter  wurde 
für  den  Hof  des  Königs  von  Siam  ernannt,  und  Golbert's  Idee,  die 
Mission  zur  Dienerin  der  Wissenschaft  zu  machen,  wurde  von  seinem 
Nachfolger  de  Lbuvois  insoweit  zur  praktischen  Geltung  gebracht,  dafs 
unter  lebhalfcer  Betheiiigung  der  Mitglieder  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften eine  Anzahl  gelehrter  Jesuiten,  Mathematiker  und  Natorfor- 
scher,  unter  denen  sich  Männer  wie  Tachard,  Lecomte  und  Gerbillon 
befanden,  nach  Indien  und  China  gesandt  wurden,  um  diese  Länder 
nach  allen  Biehtungen  hin  wissenschaftlich  zu  durchforschen.  Diesen 
Männern  yerdanken  wir  die  ersten  tiefer  eingehenden  Nachrichten  über 
China  und  Siam,  Diesen  durch  die  Thätigkeit  der  Mission  gewonnenen 
Einflufs  auf  Siam  wuIste  aber  Louis  XIV.  auch  für  die  Verfolgung  seiner 
politisichen  Zwedce  durch  einen  zu  Versailles  abgeschlossenen  Tractat 
auszubeuten,  nach  welchem  den  Franzosen  die  Besetzung  von  Bang- 
kok und  Mergni  eingeräumt  wu]*de.  Freilich  war  dieser  weltliche  Be- 
sitz nur  von  kurzer  Dauer,  da  bereits  nach  zwei  Jahren,  im  Jahre 
1689  9  eine  Palastrevolution  der  Herrschaft  des  feanzosenfreundlichen 
Kaisers  von  Siam  ein  Ende  machte;  die  französische  Mission  aber  be- 
hauptete, wenn  auch  unter  mannigfachen  Wechselfällen,  und  wenig 
beeinträchtigt  durch  die  rivalisirenden  Versuche  des  Protestantismus, 
noch  bis  heute  ihre  bevorzugte  Stellung  in  diesem  Lande. 

Was  das  anamitische  Reich  betrifft,  so  giebt  die  Geschichte  des 
18.  Jafarhiinderta  einerseits  ein  Bild  des  unermüdlidien  Strehens  der 
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kttthöltaeben  Kirche  ftr  die  An^eftang  des  Olftubens,  andererseits 
das  einer  Reihe  von  Yersacben,  den  Einflafs  der  Missionen  zu  vernich- 
ten. Andi  damals  bot  sich  bereits  den  Franzosen  die  Gelegenheit,  auf 
der  anamitisehen  KGste  festen  Fufs  zn  fassen,  indem  Pigneanx  de  Be- 
haine,  Bischof  von  Andran,  im  Jahre  i  7B6  die  Unterstatznng  der  fran- 
lösisehen  Watfen  zum  Schutz  des  vertriebenen  Kaisers  von  Cochin- 
china,  Oia-laong,  anrief,  wofür  der  wichtige  Hafen  von  Toron  den  Fran- 
zosen eingeräumt  werden  sollte.  Verhinderte  nun  auch  der  Ausbruch 
der  franzosischen  Revolution  eine  Unterstützung  von  Frankreich  aus,  so 
gelang  es  doch  dem  Kaiser  Oia-laong,  durch  eine  ihm  aus  Pondichery 
gewordene  Hülfe  an  Waffen  und  tüchtigen  Offizieren,  nach  zwölQäh- 
rigem  Kampfe  die  ganze  anamitische  Küste  zu  unterwerfen  und  Gam- 
bodja  und  Laos  seiner  Herrschaft  tributpflichtig  zu  machen.  Frank- 
reich aber  gab,  obgleich  es  den  Hafen  von  Turon  nicht  besetzt  hatte, 
doch  keineswegs  seine  Anrechte  an  denselben  auf.  6ia*laong  legte, 
nachdem  er  seine  Madit  befestigt  hatte,  aus  Dankbarkeit  gegen  die 
ihm  gewordene  Hülfe,  der  Verbreitung  des  Christentbums  kein  Hin- 
demifs  in  den  Weg,  so  dafs  die  Zahl  der  Bekehrten  in  Gochincbina 
auf  70,000,  der  in  Tongking  auf  das  Vierfache  gestiegen  sein  soll;  Zah- 
len, die,  wie  so  häufig  in  Missionsberichten,  sich  eben  auf  dem  Papier 
ganz  erfreulich  ausnehmen,  die  aber,  mit  Berücksichtigung  des  hart- 
näckigen Widerstandes,  den  die  Mandarinen  dem  Ghristenthum  hier, 
wie  in  China  entgegen  setzen,  jedesfalls  zu  hoch  gegriffen  sind.  Un- 
ter seinem  Nachfolger  Minh-Menh,  welcher  im  Jahre  18!^  den  Thron 
bestieg,  änderte  sich  jedoch  dieses  günstige  Verhtitnifs.  Scharfe  Ver- 
folgungsedicte,  namentlich  die  von  den  Jahren  1833  und  1836,  wur- 
den erlassen,  und  Einkerkerungen,  Mifshandlungen,  Verbannungen  und 
Hinrichtungen  von  Missionaren  und  Neubekehrten  drohten  dem  Ghri- 
stenthum in  diesen  Gegenden  völlige  Vernichtungi  Zwar  trat  zu  An- 
fang der  Regierung  des  Kaisers  Thien-Tri  (1841)  für  wenige  Jahre 
eine  kurze  Zeit  der  Ruhe  und  Duldung  ein,  wenigstens  waren  die  Ver- 
folgungen minder  blutig  als  früher,  wofür  unstreitig  das  wiederholte 
Erscheinen  französischer  Kriegsfahrzeoge  (der  Heroine  im  Jahre  1843 
und  der  Alcm^ne  im  Jahre  1845)  im  Hafen  von  Turon  der  Haupt- 
grund war.  Erst  im  Jahre  1847  traten  die  Franzosen  energischer  zum 
Schutz  der  anamitisehen  Ghristen  auf.  Zwei  Kriegsschiffe  ankerten 
in  der  Bai  von  Turon  und  straften  durch  Vernichtung  der  anamitisehen 
Flotte  den  Starrsinn  des  Kaisers.  Hätten  damals  die  Franzosen  ihren 
so  leicht  errungenen  Sieg  zu  einer  dauernden  Besitznahme  des  Hafens 
benutzt,  würde  unstreitig  viel  Menschenleben  gespart  worden  sein.  Eine 
Reihe  neuerer  und  schärferer  Verfolgungsedicte  folgten  den  früheren 
nach,  und  fibertraf  endlidi  das  im  Jidire  1855  veröffentlichte,  welches  der 
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fbAgtaft  n^MhtüdgiMig  «rii^  Ml  aiMhuttkek  alle  Mkeioi  denttifea 
fidide«  Ißfiimui  iwkicIilLitfl  ^ba  Büchfeinen  o«!»«  francÖMSoheii 
KiiagiaGlufc  ia  B$imJton  Tuntk  dtn  Kmmt  IGr  knoM  Zeit  eu,  doch 
hatlMi  di«  ScUfe>k«Bn.d«i  Hafiaa  ■yiitlMwm,  «b  same  Yer&tlgftDgeii 
fM  Mioniiwiff^;  dnMH  «i  a.  «dck  idtir  apaaiaehe  Blsebaf  voa  Platea» 
jQMfblDiM,  aaai  Opte  ial,  Jtaahaaahaa.  Da  «ndüdi  fiiod  »ck  d<sr 
fBoig^ete  ftei^okt  fiir  Franknkb,  dav  CIniBlanlieh  in  ÄDam  aainea 
Sebata  Ji^gadeihaa  ni  taaaaa  ödar,  riahllgar  fssagt»  aeina 
aaf  den  fiafaa  mit  Taron  gaitaad  m  aMc^iea,  seia 
iwdlircüalai  SlMbaa«  aine  MacbtatGllang  in  Ost* 
aa  gvindAn^  sa  ■— Mrii>  «ad,  laaa  dia  Haoptaaebe  war,  es  bot 
akk  idar  Zaitpiakl.  dar^  diaaaa  A^npafiihpa  durch  aioe  aabtoaggehie- 
ftanAe  Stmtaulcht  OdMuig  la  Teiaabaffea.  Die  arate  Ez^dkioa  gegan 
OuoA  war  mM  dar  Uataraai<Aaiaog.d«a  IVadato  voa  Tjan-tMa  baeadet, 
da  staikea  .franaoMihM  Oaachwadar  ^akerbb  ao6b  iai  Peiho,  die  Or^ 
kgoahait  war  aiilUn  .^beraaa  giastig  aa  aiaer  nachhahagan  Zachtigang 
dar  Anaiibitett  '>  Durah  ein  ipaobdiaa  HfilfMotpa  reiaftirkt  rnckte  die 
Fhitte  var  Taron«  aaralMe  aai  l.£lepteaibaa  laiS  tiaah  kunemBotilr 
kardtman«  dia.jdartafaD  Beieatigniigaii  and  wandte  eich  darauf  nach 
deai  Södah  dtt.ooekia^^ikieaiackeo  Hi^Uneely  wodM  fruchtbare  Ddta 
daa  Mekiaag^  dia  eigeadiche  KorakammM*  för  daa  a&aiaitiache  Reich« 
für  die  Gründung  einer  franzosiecken  Beattaatig  anatreilig  vartheübaf* 
ter  aild  lauf  dia  ihaaran  VarbJUtaiaee  dar  Hatfitoaei  einflafin'eioher  er- 
BCÜiM^  ala  aine  BiakeiiMig  der  Hanptaladt  Ha^,  wie  aolcfae  wohl  an- 
&RgB  iai  naae^ee  Aidodrals  Rigaalt  de  Oenattilly  li^  Die  die  Em- 
(ÜM  dea  SiigertluiDoo  vAHfaeidigeUdea  Fortä  wurden  dteretort  und  am 
1.7.  Ftihrttar  1859  «a;&»dt  fiaigaa  trala  des  kr&ftigen  Widerstandes, 
den  diet.Anawileai  kiaieieo,  mk  Slarm  .genommen.  Eine  Beihe  yon 
Sduirmutada^  wdeke  .tkeüa  in  der  Ebene  von  £aigon,  theils  auf  der 
givatte  voB  TaroD  aiM^h  Hn^  aa  den  daaauf  folgenden  Monaten  stadr 
£miAmi,  bnaeagcn  daa  kartaiakigeo  Widcraliand^  wekken  die  Aaamiten 
da»  Sdr^pief»  enlig^genaatatcu.  Der  Bsach  des  Tractats  yon  lieo^ 
tsia  nötbigll»  saawisohe»  die  Fraasmaen  Jnit  dem  gröfteren  Theile  ihrer 
Macht  sich  wkdar  nack.Gkiaa'Su  wenden.  Dii^  Blockade  yon  Taron 
und  der  Strafsa  aaah  Hai  wavde  anfgegakaui,  und  mufste  man  sich 
anf  dia-  li«aetaang  den  Südens  als  der  eigentlichen  Operationsbasis  be- 
sohrfiakea,  wo  aia  ycHhAUaifsm&feig  nur  aobwaches  Corps  die  Position 
yon  Saigon  gegen,  das  anandtische  Heer  aa  dedben  hatte,  welches  we- 
nige Kiloflaeter  yon  dieser  Stadt  in  Ki-koa  eine  yerschanate  Stellnng 


*)  A,  Bea#«»(  ^*A%yi'JUSmidiimJrm9$it*^  m  QkeJmektnß.   Psri«  1361. 
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gon  doreb  4m  tu»  GiiinilaiMiiidNBBeMidigoiig»  ( 

Krieges  «Mflckhüwiiden  Tnypfeik>  .^ratfriiti  iyd>de«i(w«fcy> Wnnte^^iiii 

FxttDzosen  wkter>atir  OfVeMivfe   ibei^obeo^.  •Am^OII  IflbniEr  ^ 

die  AnamitcrQ  aM  ihver  i— ifliaa >ten  .ateihiBgi:a»iKafthte 

und  am  12.  Aprii  181»}  iUvrt»-4eii.fkUcdM^«fitidb  J%Mift»'  eiWetet 

gkioiueitig  äu  Wmaaer  otid.«a'Lirtii  aogugiitfiiy  ^wte^^dMUni^Miii 

•en  den  Beskz  der  Ff«viBMX>iBb-TlHMifei.  Hm  Abeiird^ii  ^anie^p^ 

deltft  der  anftinkiBehen  BaMaMi-bttmeteäb^iL  tat  Mnttwi,^b»dfcrfl>i:di 

eiBer  ikpedkioa  l^c^eii' .d»:iiörd6irtlidi'.Y4iv:'Afi}90ii^ 

Bien-boa,  bei  ^mteloUer  aidi  da»  ^■liiilieeliff  fliber  iwt 

melt  katte.'  DieM  Aviigiali^  iMe  Adtabi*d[i»«B-d'iiu.  iWapbe»  IMk 

Dae  ananritiaehe  Heor  würde  abg6«|ifi^arfeaV^  Bimv»  Iwif^obii— k 

im   Februar   t86ß  wurden^  die -BdlB  der^  fpM**lfe«>*^AwieeS' 

io  dm   Bergg^endBD  -v^mi  Bari»:  an 'dBi*  «etMlBbcb^ApÜM  -Aar  fiäiOa^ 

deha»  eben  neuen  /WiderBtalid  Tetwidlteo^'  ndiiiiiiit^  HMil-gi«iebwi 

Erfolge  openrteo -die  Framoeeik  sm^^estHtv  '^  ^ib  »taripy  baftKig^^ 

Stadt  Ying-kioiig  «m  Qefarm > fle» Atrfrwiygt Am  ij^vllajfe  bSfil^MaluMrit 

wurde.     8d  sab^:der  Kaiser  Tv-iDficl  an  aikMiBositnadn  igadaiiigH 

aieb  genotbigt^  den.  ant  Aning  .erüfibateii  Friadta:  -eiizai^lvi»^.: 

welcben  den  Eraamsea  (fi»  i  dnei  i  embattan'  ■  Fr» vindeo  ^  Biifci  ibaä^  < 

dinb  and  Diiib«'Xbuoagiabgete^en:.wa«iea.   Sni'ijnlddi  >q^'did''i^ 

sdaiscbe  ProTinx  Baase- Codmihiae         .  .:  -   i     i     \.     '    .  w^ 

Was  nttaere  geagrapbbcbei.Kviiiiliiila^d^  .anaiitieaheil*  Hiflbwioai; 
nebmlieb  der  Eeidie>  Anaili,  Caabpdja  mtä  immkAnuLmm  b^weÜi« 
fcevi  Binnenländer  betriffb,  ad  bealtefti&t  mMl  diesailie-biri  Jelai  «imIi 
faat  atiBsohliefaMcb  auf '  diei<  oeue-:  BtaiMis  Baaaei-rCatfciaBtbtti«,  Naar^ 
wo  die  Natii]<  de^-Landfes  i!«raaga«iraiea  bj^dlb§Hkpidicbe  lirbaüMk  *üotbi 
wendig  nfadite^  baben  -die  üraaaMbdban  OHdar«  beiiala  groaidliahe 
Vorarbeiten,  KdatenaftfnaknDm -  äbd  Peikai^',  jmiiafiioiabiaii.>  A^af^ 
nicht  aaf  die'  fmasöaitobeli  Baaitaii^aB  aU4in  WaaiRtfbkes  «iak^^üe 
ünteraaclittngen  der  frantodaiBobaii  IngeBiaoi«,  aia  baben  iiaiaiwhr  adbas 
d^  Nordgreaae  äüeraobrittea  and^ihre  gomahuayii  «bar^i^-bebaabK 
barte  Cambodja  adaeadebbeii-^egeaQBaii;.  ^Dtasan  Uatenacbnageii,  ao^ 
wie  einigen  anderen  QoAllen,  ist  das  Naabateheade  aikläbnr«    -        -^ 

Basse  •  Coebmcbine .  bedieckt  dte  gMk»  AliatialMahO}  -  w«tehe  eidcffw 
seits  dorcb  das  Delta  des  Mekiang,  daan  dnrefa  dsis  DelCii  4ei  Saigon* 
imses  Qod  dareh  den 'Uffeerianf-d^  V^riteo  gebadet  wird^'-l^  ial;*«iiie 
grofs«,  nacb  Nordwesten  bitt^  stob' bis  stimB^toeb*  detf^^'fiakHaab^^Saesr 
in  Cambod)a^bfn«i«rhefide, '<f4n-'keilfiel*  Bodenerbebiiog  >iibt«irbnfcbeB« 
Niederung,  nnr  im  Osten  von  der  die  Provinz  Bien-boa  durebaieben- 
den  Bergkette  b^ranat,  welebe  ibr«  viadrigea  AasÜafsr^  bie^  io  die 
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gfgMwfeti^  dWMk  fiUi^ii.  L^aQbUhavm  gaböatm  Höhe  voti  400  Fufii 
«ndifc/^fihraAd  aie  iioi4wiirl«9  .wjfcwuhatqlidi  bi»  Gbü*  aich  UiudaheDd, 
in  jbrcr  gMUMa  L4iif6.cl«ii  oadicbcA  Band  dei  Fkifsgebietes  des  Me- 
kiM^-  biU«t«  Dt«  fietlkke  Abdaebung  diescur  aoch  vollttftndig  iiabe* 
kiwntta  Bf^k«lle  imiiil  itm  MtmmMMlk»  KaatenlaiMl  eki.  Betachlon 
mW  M^ml.dcfki  lielMug*  .  SNi  de«  FrapffOfl^n  gewiolmlich  Cftoribocyii 
gHOMin^y  ffibn^.^er,  je  naeh  ddO'  Rdiobenv  welob«.  er  diirohstrdmtf  wew* 
afibMeiM  4wlMiDiMdiQ  N^n/e»,  Wlilehe  «ber  ubereiiuituDuiieiid  alle  8o* 
fM'Ak  ^grofsar  Suooi'^  badeaUugi  «olleik  Von  den  GblaweD  mit  da« 
aUg«fM0oen  Kaoiaa  Kiiirlii|lgri|iafk§  (CuQ-loag-.GiaDg  in  den  franzö* 
ikchoa  Bamblieii;)'  bat^kftiBet,  findan.  wir  ihn  adaefdeia  noch  anter 
df^n  NMMaü)  Mekieitg  aoii  Ife-khong  in  Laos,  S6iig<>kbong  (S^ng«>Long) 
i^  Anani»  Toal6-Tho«r  in  Caaibodi*..  Wir  werden  ihn  im  Verlaof 
utiWMer  ▲rbeil  »1»  Mekiaag  baaeiahaen.  U^bar  acuie  QueUan,  walcke 
elüa^aaM'  dam  28^  Brtiteagrade  in  Wefll-Ttti>6l  H^^n  feeUen,  flsnd 
wir  ahtftaawfeiiig^  vm^wMMU  wm  ubeir  seinen  Ober-  and  Mittellauf*}« 
aad  aiili' aeia.  Unteriaaf  darA' Canbadja  aad  BatBe^Coehiuchina  ist 
ia  AiiNMet«r  Zeil  darahawai  £zpeditioiiM ,  die  eine  darch  den  Vice«* 
Adaiifld  Sonard  aai' Botid  (der  «»Ondiaa;^  im  September,  die  andere 
wit  daiaBalb^  SaUff  iln  Norember .  uad  Decentber  deseelben  Jahres 
ttcoBMaCfabttfe  aatornaiameot  kartejgi^HP^soh  fest  niedergelegt  worden  '). 
WirjaiiaBaO'dafiibaU)  ansclre  Notisaa  über  den  Flafs  aof  die  Strecke 
Niaaatffwftrta  bis  tn  detf  etwa  anter  JO*  50'  N.  Br.  gelegaaen  grofsen 
GMeltheihuig  beschrankaa*  Aehnlich  dem  Nil  seigt  anch  der  Mekiang 
ein  periodisches  Stwigba  /uad  Fallen  seiaar  Gewässer,  nur  dafs  hier 
4iiki  Fluissahwelleeia  bei  w%itets  gröfseres  Terrain  fiberschwemuft,  als 
diea  beim  Nil  stattfindat^  Der.  NiVeaonnlerschied  awischen  dem  hacb« 
Heiktsnd  niedrigsten. WaaierStande  betrfigt  an  einigen  Stellea  im  au 
liQ  Meier  (beideia  NA  bis  za  8  Meter) ').  I>aa  Steigen  des  Flasses 
ftlUimit  der  Eegcazait  in  fiasse-Cacklncbine  snssattaen,  doch  ist  die 
Ainaiehl»  fakc^/,  «dals  der  Regen  das  Anschwellen,  der  Oewfisser  her- 
vaailils,  tda  die  Bagadmkase  bei  einem  Strome  von  20  and  30  Meter 


'  *)  Qie  v«n  IL  M^sbot  von  B«ngfel#k  adi  in.  soidlBtlialKr  Bichtang  dorch  dm 
Gebiet  der  Laos  unternommene  Reise  (Journal  of  the  Roy,  Geograph.  Society.  1862. 
p.  142)  giebt  fUr  den  Mittellauf  des  Mekiang  so  gut  wie  gar  kein  Material.  Seine 
Reise  dehnt  sich  nordwärts  bis  Looang  Prabang  (20«  68'  N.  Br.)  am  Mekiang  ans, 
legt  aber  den  Plnfs  nur  auf  der  knrxen  Strecke  zwischen  20*  und  20*  58'  N.  Br. 
kartographiflch  niedert  während  der  ganae  übrige  Flofslauf  bis  Cambodja  nur  durch 
Punkte  angedentflt  ist. 

*)  Y9Ti^.  Rmme  maritime  •$  eoioniait.    VU.    1868.    p.  ^40.     Vm.    p.  698. 

')  Yergl.  die  dem  XIV.  Bd.  der  N.  F.  unserer  Zeitschrift  beigegebene  Karte 
(Taf.  II)  ttber  die  NUschwellen  von  1845—61. 
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Tiefe,  bei  einer  Breite  Von  2M^l0d  Meter  w«  M'«iiiMh  MlnMgtodil; 
von  8 — 4  Mille»  in  der  Ste«^  nur  Ton  gefriflgem  ^niWa  Bein  kaiin^ 
vielmehr  hängt  iIm  Steigen  de»  Slntees  Mit  4«r  'üflgelieDfe^  WAubcg« 
mMse  Busammen,  ireldie  die  Sdiaeeeohwielae  in^ie«  tulietewtocKen'Ge*- 
birgen  kenUMeodet  Vom  April  Ms  N6^eiiiber  iai^H  c^  ftegemeik 
in  Coohiiichina,  da»  Steigeo  d«»  Oti^wwe  «Mtcbt  »ieli  abererel  betitelt 
b«r  gegen  den  Jnli  und  Aognefc)  »ehi  FaMen  gegen  ^n  KovAtnbe»  YAw^ 
was  mithin  mit  der  Zeit  in  der  da»  Sehmdien  de»  Sobtaeeii  i*  Tfilmt 
b^innt  oder  aufhört,  meamteentreflBn  wtrdei'  Bleee  ge4«itigen^'W4»«- 
»trmasaen,  welche  von  Morden  herleotemen,  thiriton  äteh  »tw«  uÄleir 
11*  50'  N.  Br.  in  drei  Xrthe  ^^  der  Pankt  wird  von«  den  FVaoccWMl 
^Quatre-Bras'^  genannt  — ,  von  denen  die  beiden  Hanftam^  in  sü^ 
östlicher  Richtang  vi^fachieffietelt  oild  eahHeee  I«weld'bikk«d,  derii 
Meere  zaeilen.  Der  östliche  dieser  teiden  Arme^  der  iordere- Fliili 
(Tien -klang)  genannt,  büöet  die  Orense  twisshen^tieilPHi^ii^en  DiiAk 
ThaoDg  «nd  Long- ho  and  theiU  sich  bei  der  F^BStmig  Viiih-tiibilg««Hm 
derum  in  vier  Arme,  welche  in  sieben  Mindnagen  sifih  ine-iieier  ^r^ 
giefsen.  Die  Mänduolgsanne  fiShten  naeb  d^r  voki  BoaandpdbHcirtea 
Karte  0  des  Unterlanfs  des  Mekiang  voi  Oetsn  naeh  Welten  ^Mgende 
Namen:  Caa<-iiea  und  Gna-daf,  oder  1.  hinI  2«>MfladMg  dcüs  Mf -^«b^ 
Armes,  Song-Balal',  SongHam-taong»  86ng  Ko^^kiM.  "Der  wiedllidM 
Hauptarm,  der  hintere  Flufs  (H|ia-iKi»«ig)v  likH  seine  -BsnjptweMef» 
masso  unter  dem  Namen  86ng  Bsnaae  gleiehfsilB  inbddÖsflieberRicIft^ 
tung  dem  Meere  za,  w&brend  eine'  grofse  Antobt  kleinerer  W— »ot* 
laufe  und  CanAle  ihn  mit  den  östlichen  Haupiairm,  Jedobh  mir  4lh  <^o 
aiger  Canal  ihn  mit  den  Golüvon  SlaiA  i»*yerbilidnng>äetüeB.' 

Von  grofser  Wiohti^it  für  die  Bewiesenitog  de»  LaiideeisK  der 
dritte  breite  Arm  oder  Abin(s>:de»  Mekiangi,  wi^her  vender  'mitf  dem 
Namen  Qoatre-^Bras  beseichneten  Oabeltkeilnng  dieM»  Strome»  »eiaeB 
Laaf  in  einer  den  vorhin  erwfihiften  Abinssen  gerade  entgegengeieta«- 
ten  Richtung,  nebailieh  nach  NW.^,  nimmt  und  stdi  Hier  sn-eiAeoi 
grofsem  Seebecken,  den  Tale*- sab  oder  Ken-*ho,  erwisüaii  oder  ili 
diesen  sich  ergiefst  Da»  Wasser  dieses,  naob  fraasOsiedben  BeiMiteB 
über  400  QLieues  grofsen  Beckens  *}  steht  vollständig  unter  dem  £in- 
flufs  des  St  eigens  and  Pallens  der  Mekiang's;  w&faitend  aiir  Zeit  der 


0  Vergl.  Eeme  frutriUme  €i  coltmiaU.    VIL    1868. 

*)  Pftllegoix,  Dhcription  du  Royatme  ThaiitüSiam,  Paarls  1S64  sagt  TOn  die- 
sem gewaltigen  See  höchst  naiv:  ä  VtatrimM  du  Cambog«  on  trouv»  vn  joH  lud 
appele  ThaUsap^  qui  a  ringt  Heues  de  circomference.  —  Boifillerauz,  Fbyer^« 
dana  Vlndo- Chine,  Paris  1858  giebt  dem  Ske  ein«  Lttnge  von  80  Lieua»  b«i  10  bis 
12  Lieues  Breite.  , 
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Ffailbscbirelb  dua  Watür  des  Stromes  dnvch  diesen  breiteft  Abzngs- 
arm  dein  Seebecken  MtMmt,  nnd  die 'niedrigen  Seeofer,  eo  weit  das 
Aoge  reipbl,  ie  eioe  weüe  WMeerÜelie  verwandelt)  aus  der  nnr  die 
Wifrfei  der  fiinme  henreivrafsn ,  Ibeik  mit  dem  Eintritt  der  trocke- 
aen  Jidivmaeity  wo  die  Wasaenseage  im  IMdang  nicht  mehr  dnreh 
dieses  Caoal  abtiedt,  das  gn^Sie  Reserveir  des  Tale-sab  seinerseits 
s««ie  in  der  Bagenaeit  vem  llekiai^  a^gsnomniene  Waasennasse  dem 
Uaterianf  dieasa  Flosaea  wieder  mits  daher  bldbt  der  Mekiaag  anch  in 
der  trockenen  Jahresaeit  Tom  Meere  streB»aiifwirts  bis  sa  seiner  Oa- 
batOieiliiag  seibat  fir  Sehife  von  grSiaerem  Ti^Sg^g  fahrbar.  Die 
▼ooi:  franaftflischeii  fikaUff  Ondiae  a«f  dem  Tale-sab  w&hrend  des  Hoeb- 
waaseia  aageateUten  Peikogeo  ergaben  sowohl  for  den  kleinen  als 
groftm  See  eJM  Tiefe  von  ü  Meter  (der  Tale -aaV  besteht  nehraHch 
ana  eiiieap  kWnereo  sflddstlich  lyilogenen  Vorsee  und  dem  in  nord- 
weatKcfasr  Bichtneg  HegeiWbii  JBavptsee,  auf  der  franaösiaehen  Karte 
mit  J(hm^nhim'iieß  nod  Ceai  w^aii-^ai  b«aeioha«it).  Entleert  hingegen 
derjgee  seine  Wmmesmßmtm,  so  sinkt  die  Tiefe  bei  avf  wenige  Fiiib 
berab,  so  data.  ni>r  Ueine  Fahrsenge  den  Yerkefar  auf  ihm  vermitteln 
konaef.  Dana  begkint  aber  an  and  anf  dem  See  ein  reges  Leben; 
von  allen. Seüeii  eUea  die  Uisrbewohner  herbei,  nm  die  aus  der  gro- 
feea  WsiqBwflieke  »a  ein  verhftltaifsm&big  kleines  und  wenig  tiefes 
Beckon  surack^^ringtsn  Fische,  vcm  denen  der  See  in  sahllosen  Mas« 
aea  beWUhert  kit,  einsnfangen.  Dieser  Fiaehfang  bildet  den  Hanptnah- 
nmprweig  mid  vornehaBisten  Handalsartikel  der  Bevölkeraag,  da  die  Gnl* 
tivirung  des  Bodens  nur  anf  den  der  Ueberschwemmnng  nicht  ansgeaetsten 
BeijgaUiiagen  ai^glieh  isti  welohe  in  weitem  Bogen  das  Seebeeken  im 
Norden,  Weaten  «ad  SQdea  nnsgdi>en.  Eine  grolse  Anzahl  gHMserw 
oad  kleinerer  Gewässer  Aieben  ia  den  See,  unter  denen  als  die  be- 
deutendsten folgende-  su  nennen  sind;  att  NW.<-Ende  des  Sees  der 
Bat-thim-bpng;  dersdbe  kommt  von  den,  wie  es  heifst,  goldreichen 
Befgfm.<von  CMapoog*sem,  welche  sieh  in  ^aer  Entfernung  von  25 
Males  ia  sudwcatUchsr  Biditang  von  der  Stadt  Bat^^timm-bong,  dem 
Miltelpuakt  eiaer  aahlNichen  Bevölkemng,  vom  Oolf  von  Slam  ost- 
wliis  bsi  m»  BMtfi^  der  Tale*sab  sieben;  dieser  Flufe  hat  noch 
S0r-3&MaieAaailpr&ns  von  seinen  beiden  MQndungen,  Mot-Compon 
«ad  Jiat^'er  «iswat»  eiae  griMbsas  Tiefe  als  der  See.  Etwa  10  MU- 
Isa  vootdas  Mindang  des  Bat4baaii*boag  mindet  der  Angcor  von  Ner- 
daa  bar  in  den  See,  im  Sftden  «a  der  Verladung  des  kleinen  und 
grofsen  Sees  der  Fnrsat,  endlich  an  der  südöstlichen  Krümmung  des 
Sees  der  von  NO.  kommende  Campong-Soaf. 

Dieses  weite  Thalbei^ea,   dessen  aordweatlicher  Tbeii  jetat  an 
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Siam,  der  »Mdstifche  zu  <)ftfnbio4)ft  geh/H,  'Wät* '^imrtttia^  €m  O^n-* 
tram  des  m&ehtigea  Reichen  Kbtner  *).  •  N<n#i^  A^trgen  dfe  TemtN;!- 
iind  PslaBtruineii  von  Angeor,  F*n«vii  F^htl  uMd  üdMg  (ffonOott),  do^ife 
die  in  den  Orten  Basette,  Votebli  tmd  Bktnbiito^  iit  det  Nkhe  ton  Dbt^ 
tham^'boiig  für  die  ehemaAge  ftlMie  ^eees  KönigreM^es,  #ekli'esf'jMll! 
ron  einer  dSangesftten ,  amideKgeh  mvd  in^oi^eBlen  Camb6d[f«^?il^en 
BeToHcerang  besetzt  wt;  B^Mmder»  grMsaHig  Jsihd  4ti^  ftn\n<en'4k!§ 
grorgen  Bnddbisien -Tempel»  «u 'AngeDf,  et#a''efne  Snmde  Vcm  d«n< 
heutigen  Oertcheo  Angeor  ««f  Aer  NoM^ehe  A<>i»'Tlile*'8aly  'g€legl^*). 
Von  einem  100  Met^r  tm  Quadrat^  nn^ee^cnden  uiVd  niil''gfoften  9Mn^ 
platten  belegten  Vorhof,  in  deÄsen  Bekcfi  vief  'feteftteme  Löwen  irutten; 
gelangt  man  durch  ein  nlfiehtige^  Porml  atff  eln^h  *kfltAt!K6h  g^pffM- 
terten,  etwa  900  Meter  langen  Dämtnl/  9er  roh  Balusfi^aMfen  &in^eAkftl 
ist;  zwei  mit  Scalpfnreh  reich  tief8«ih€*e'TeA^el«hfeft««^e«f  a*f  Äii*» 
ner  Mitte,  wfthrend  zti  jeder  Sefte  ein  -gewalhiges,  jötzt  dttWfti'VWe  dppfg 
tropische  Vegetation  «*>erwttchei^^  und'  zW8töi*tt«Ä  Baftstft  «Icfc  beitt^ 
det.  Dieser  Danrai  ffihrt  2q  einem  axm  grofcefif  Qtütlderstefn^n '  a%f^ 
führten  Gebände,  welche»  sich  aruf  einfem  sieftierWn  ühterbaa  In-  "Wilei^ 
L&nge  von  mehr  als  200  Meter  ei^ebt:  S^rm  Penste¥  vind  TMIreir 
sind  überall  reidi  ornamenifrf  und  das  erfein ertle  1>aeh',  Welcbes' llßehit 
harmonisch  den  Bau  abschliefst,  trfigt  e^ne  UnvaM  Memer  ^kvÖlons, 
weldie  gleichfalis  in  reichem  Ornamenten ^chniiick  prangen,  üeber 
eine  Sinlentreppe  von  90  Stufen  gelangt  man  in  den  Ifittelbau,  'dureh 
den  man  in  emen  eweiten)  dem  ersfbeschriebenen  ^llkotnmei^  «hifH- 
eben  Hof  tritt,  der  aufserdem  mit  kleinen  Gelten  nttigeben  IsIl  Hat 
man  denselben  durchschritten ,  so  gelangt  man  in  e^nen  drHten  "gro^ 
fsen  Hof,  an  dessen  Ende  sieh  auf  gewaltigen  Subsfruetioneii  ein  äfif- 
ter  Bau  erhebt,  su  dem  efn^  Treppe  von  hundert  Stufen  hinauffuhrt: 
Von  der  Spitze  dieses  Gebildes  hat  man  eine»  Oeberblick  tlber  dH^ste 
ganze  Anlage,  zugleich  aber  auch  eine  weite  Fernsicbl  «b«r  die  tim-» 
Hegende  Gegend.  Unterhalb  der  Galerie  dieserieteten  Pagode  t)efiMeti 
sich,  in  drei  Streifen  übereinander,  10  M^ter  hdbe,  verkomm«»  weihte 
erhaltene  Reliefdarstelhingexi-  in  einer  l<änge  "roti  800  bto'  l^MO'  Mcfle^ 
also  vielleicht  die  riesigste»  Basreliefi,  welche  die  Kunftt  iMnifl.'  fiah^ 
reiche  EapeÜchen  m^t  BuddhabildetA)  weldie  lf>  den  Sebäüdeli  jMA 
Höfen  angeordnet  sind,  ipreeheb  wohl 'iaffr,  dtffift- ^N«b«*  ttleMnlMm 
ehwt  einem  aahireiflkeD  Pi4estBnsollegltiin'>des  -feuidha  MgAllM  ifaiwi 
Die  Runen  des  alten  HinrrscherpaAtfBtes'^geii  in  d^  Nkhe  uftd' 


')  Die  Bezeichnung  der ' Slamesen   fttr   das   alte  Khmeif    war  Kamphuxa,   wel- 
ohtn  Kamen  die  Portugis^m  4ti  Gattibodia  liKigeirMdBlt  iMbin.    ' ' 
')  Vergl.  Bmme  fMtritime  ei  eolomale.    VH.    1S6S.    p.  244  ff. 
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bemerfal^^4al0i4Mrib«tb«i-i«iMylWeT^«iii^fflb0fc..^^  Qnatre^ 

B^st^te^ftCMflQ^NcUfe-fmtf&sgliWl/isH-  fiMÜgssiti 

lühMttiflMt»  mMittiiamMdjfwi%TiKiil»»ifMig.vxiii'  äML^GocUneUne» 

yjJ^wiHiig  i  pirheiibiiO»  i»mßl9kttk  4er« Auidei  tich  /fast  «MUlüiBft» 
Ijib  i»'fHai»d9nifi(iAi^ii:ifa«iiib«ted«lv  4»e  Um  iffie  in  Bat»e-Coebki^ 
(UmiimikmMfimi  »wchüMHicrtii  QiiiMi.)»9dM.'  Uastimdg  eig* 
mH  j|ii*i  iiiiPifi<>il;<wr^#tH  mImt  «ftsüigi*  Läge  «u  •iaMOLSttH^lata^ 
«k-ähttl  «b«!\pNgalM  :V|iriüllMg*«e  taMter  j^tzti^rok  die  InMeiit 
tau  dkuiiMim^iwmig  k^^MMB^vi^ch^  HttfMiDelkB  vottCatobo^i* 
«i^lMtWilMi^ubWbriltoa^  uWiilQKystiMiMiiiifiiii  ist  die  Schiff- 
UbHf  Bür^lüetiMii;  «beiiee  C)«iibf(|iMi.  «Mb  ckr  Prdi«!»  Toide^Tkom 
laiilMitf  Mem*MliMm^>den7Qi^  Sivber  (Somboo» 

Mmhen^beieenFeMMb  .Ats  »giyiie  iFlafsbette.  it  miier  Breite  von  drdi 
WIlwdtMdbeiM,  Milr.iiriNdelbe.idee'WeMer  »fifaiwd.«bto  gröTeiee  Tbei* 
leei  dflft^altMel  Mtomä-  iii  CbtenliliAtett  faünr^sünrt«  beidtr  fehkn  u«« 
hto  >lklfr'4«e  AeiMiteeeviifewIelie  mJNtt^e&ARaneöeieMlien  iBgeDiearen  for 
iMftiaiThtth  deefFMUaM»  gevMit  «ordMi  aindr  andere  Reiste* 
mkteki  lliiei'diei'.^DrJUKaiie')  «kfid.  M4M»ko*'>)  ^^c«'  ^ber  för  die 
X«|K)0Bapliie' tieftet  itiadeeMBclie;  eiMii  mt  lifiafasi  geringen  Anludt 
IMenivHtoW  Abfradie:  ttDrigibniigttfe  des  'Eale^db  bcriektet  der  fraa« 
eMK^Mis^iMar  tC  ficBbuillftt^irtix  >>,  welober  in  dem  Zekraam 
?M  Iß4i»«^(ia6fi  iieb  ni/SWreidBle^idev'lDaaQKeefaen  lliesbn  in  Baese^ 
Cochincbine  «dlOMdb^^iMfgifaalleflf  bat  DeieeAe  hat  mehrei« 
Mte'^eQ  .TfAMib^beiebieii,  4atf  dfie  in  der  ISläua  desselben  liegenden 
9]te* JtolrsefaNiei(se  beMefaHv  und. ist  eiiynA&NAeB  MeUang  aafWXrts  von 
d«tf  (riltlsdiobM  (NkldÄkesiiai;  zb  Pii|kal&  .cMer.Tonol  (in  der  Nftbe 
JHm  OwUtreiBüei! gelegen)  JW»  «e  din  fittioäechBelba  wn  Samboc  ge- 
MraftoMd  ivM  daitMiMihbkiaM  den.  wMäo  y«lkatei»nt  der  Penonge 
iNipdriiiigifn^rfrtiHrapdt^e.aidekpe'Vme.&Q  mihnmA  der  trockenen 
ft,;ilail  IMeHaib.QbeviäibialMik  Ortas^fltett  Ounpong*Thom 
-JBeat^.ifl«i^n^.fllKBta.der  Gay  ffliirta     Seine  Beridite 

11  r    4-lbl1#lH    1    ..    -i  ■  i«     ..!♦         .J  ■     ■     I    JIM.!'.'."  ■     , 

.b-if^)iimUktitim^  Mifehtet  flbw  jNlw^BMiflittir  Am  aCdumg  itt  Jdit«  1851 
^lAVff  4*^^^  A  /a,  iVo^jfl^a/icMl  (20  /«f  Foi^  vom.  Mttrc  1861,  welche  wir  in  der 
UAierBetziuu^  ix^  dem:    Jourtutt    of  the.  Indian  Archipelago,    VI.    1862.    p.  176  ff. 
v^if^licÜOT  naben. 
'     V')  i^0^::jkMilaro/i^'Jt^J'«e<y^a^A.  9bc.    IMt.   p.  142  ff. 
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geben  fftr  di«  BtfeogtaiAb  vkb  «irUlmiMMiNCIg«,  «r 

liebe  Topographie  jedoch  beachrinken  dofc^tii«  ÜMlrifiiia  • 

«Ml«  Bchwi  BekaoAles,  niiA  «o  dAHN»  ioiiii  di»«itoe»  Bieli#biii|fMgte 

grate  Kftrie  nm  Ckmiysdia  aar  all  ¥«nlefcl  s«  VMilMti  »eki«    • 

Snem  ihnliefaen  CkaraiBter,  wii»  die  SH^  Am  Mekfattg,  öMtet  «tfi 
iMidabhalüiche  Bild  dm  elgM^eken  üwieuOiillmlilne^  «r  <hrtr  «M 
teobe  ABaviatebene,  dOTehsebnftte«  von  4mi  AbiÜMm  dtaiMMigi 
dea  YaiCM)  und  de»  «iiig«deiAit^  «tttliitr«Wtt  dt»  SrigoA^^  Mi  Sim^ 
hoa^naiMB.  Ak  ein  wek^erswdglar  äntmlnm^mtm  i<li.liirt|Biii*i)* 
an  in  kaUkMn  KtiliDDnHigear  die  NMeiWf^  i^müm  ip4«  Mimt  4m^ 
eodliBhea  Zahl  vm  PKiteiieii  nad  Btohea  «ad  VfirtwMi»  »unimit* 
der  donh  Oanlle,  wdehe  der  menacblMie' FleM  aar  BenNtaienfeiig  du 
FeMes  angelegt  hat.  EioAlnMg  «rellteb  im  der  taad^ehaftlMe  Obmm 
ter:  fiberall  Reisfelder  Toa  der  gewttiriicha«  lieraaklBe»  CkMaÜ^  Md 
fem  Dfimmra  mamMoamfo^  ireUe  theUa  stun  Schdia  gejiettdliilegiw 
flathen,  theÜB  als  OoainaBieatioiissriige  angelegt  «Sud  r  Mr  die  itm  FMb^ 
ii£er  sfinmeadea  Bamnreiheii,  Ofoppen  Toa  CaeoaWvMea  and  BiaiMa^ 
Hecken  ▼on  graneni  Bambiis  and  kleiae  OeMeuhi,  aaa  deoa«  die 
Dächer  der  Wohaiuigen  and  Pagodea  harvorklidn«,  aateibfasha«  4lfc 
Monotonie  der  Gegend.  NatMioh  Mtatt  in  dieasr  iaseleralt  Isüa  m$ä 
gebahnte  Wege  und  nur  eine  gralbe  gebahnte  StialM  -  vet^iadM  die 
drei  wichtigsten  Stfidte  Jdjr-tho,  Saigoa  aüd  Bka4baa  mü  einaaidiaft 
Der  ganse  Verkehr  wfa-d  aasscftlielUich  aäf  den  W/sBSwa>iaiiin  im« 
mktelt»  und  da  die  gFfifeeraa  FMsiftaft  fast  eteiatliBli  «0  Us  «  «Kl^ 
lea  stnnnanfwfirts  fir  grate  8ehiftr  bafiihrbar  sind,  jede  JUsdeiJaseaüg 
aber  entweder  in  onmitlelbarer  Nfiha  der  Flusse  od<!r  an  Oanftle«  Uegl) 
welche  mit  den  greiseren  Wasseütraten  in  YerUaduag  sldben^  so  biei- 
tet  das  grofee  Flirfsnets  nadirlieh  «ia  sehr  bsiditBB  BHdw 

Was  die  Gidtnr£fiiagkti(  dss  Badn»  der  ssebs  Ptovinaen  hifrim, 
so  richtet  sich  dieselbe  «ach  der  awhr  oder  Minder •  grofcan'Bittebaag 
des  Termins  über  dem  Wassmipiegd«  |)ie  dstüebe  Pne«lna  Bian-haa 
ist  die  höchst  gelegene  $  eiaielne  Hdhenaige,  die  AnsÜafer  da^  öatHt- 
dien  GrenageUrges,  darehaetaen  diesen  Landsliieh.  Hto  «st  flndtaa 
Beisban  ein  weniger  ergidbiges  Feld;  Ungs^sD  fadeihan  hier 
Taback,  Zackeirohr,  Bnamwotta  and  Indigo,  idaaebsi  Mais, 
Karteffftln«  Gnrkea,  Hfllsenf^üobte,  Ananas,  Orange»,  i)itmm 
nen  and  Granat&pfel,  mit  welchen  Frachten  ein  lebhafter  Handel  in 
die  benachbarten  IVorinaen  des  aaaaailisehen  Beifchsa  yeisiebeta  wird. 
Die  daran  stofsende  Ptovint  Oia-dinh  oder  ftkigön,  aAdi  de'f  Haupt- 
stadt 80  genannt,  erzeugt  dieselben  Produete,  nur  dafs  die  Vaia-,  Ta- 
back-  und  ZnckerrohrcuUur  nicht  so  ausgadeeht  wie  dort  iat  Voll- 
kommen flach  ist  die  Pramz  Dinh^Thnaag,  |etst  .4pah  .«MMh  üurer 
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if)r«i«M>  0iiiaMti9 'M  Ar  MMm  sMi  «•  amiycNitoteiton 
«Mii  sMt*^  MiAfemet  kMiMr  «1«  «e,  ii«Ue  dte  i¥#: 
«imiHBMg««  cnmigtf  teMUket  ab^  s^Mhen  hier  dw  Bttmm,  dkl 
tUtttm^  )Mrf'  Jre^aMfe  «nd  da»*  B«i^llmnit  Der  ndfdlich«  TbeM  dl»« 
«r/Pwvii»  -]0l  jaddtlii  ebtaMWeaig  iwi«  der  der  Frorim  SMgefti,  be^ 
bMtt»'  Irieeifld  theU«  v«if  des  MnopMedermgen  dee  weetfiehen  Yäkm^ 
ihäl^  mH  SeelMffrt  bedb<M  «MeMlb  mit  Reiifeldeni  Mmmt  M 
dM  MmMmhI  »der  Mde»  deeif  ftaatöeMbeii  Seepter  noeb  nidht  unteri 
Pforlnaea  lüttf^lk-vtid  Afig-gian|^;  «ih;1i  Areeeaieee  und 
Im«  Wer,  etmie  Mf  die  Zeeht  ton  Matil^eerMismeii, 
liasifei-Oattlnigeiii,  rfMer-twiHnlHigim  und  einer  stnMidisrtigefr, 
freibe  SeigMt 'Vtf#eiidet"Wivd.  Büetiitirelle)  Zndterrolif 
«ddiVfeAr«  cMe»  jedoüi  ldiriidar«lb  flivMger  Meage  eM|  hiiigegefl 
MUM  der •  Hnidel  ^diitt  fMeeben  v '  getmekneten  aod -  geMtEeneB  Rleehen 
it  Vm^MmmSMi  Bieee  Ftotrineen  teben  JedeiHWs 
Medeeiedde'  gek—fty  da  lie<alidergr«apen  Tei4c«lMelMfee,  weleM 
fliitiiCafl*ed|a  blhMt,  Hegeti;  iMe  ^^ettlkAieM  P^^iiif 
Nt  Ks  )elM  ddr  eiie  wbedetiiehde  iMseuMrr;  der  lefadite 
etiMi  jedeck  Mer'iMwdogeereiee,  mli  OekMa  bea^^kert  so  mer- 
imy  #ihmd  ki  dani  Anf  andüMi  P»oirUi2tii  dte^e  Aiiiteit  nnr  duroli 
BIfel  geeokikea  kaan*  Bl»  Lagei  dei^  Pnythife  «la  siameiiectoeii  Golf 
ditfta  abdr  Ar  die  lokaall  ekMl'#BagelM>e$tetett  tind  gewinnreiehetl 
akndal*  Aiit  Piechan  m  LMms  ^^Mh. 

IteiAtkani  aa  Cidiuiipftaiiaea ,  leelehan  Baaie-CVfcbki* 
eagt^  keritat  aa^  dM  benachbarte  Gainbodja.  IMe  Bev^ 
kmeul  beidkr  Linder  bat  ei  aber  bie  Jetst  wea4g  Teiistandeii,  den 
Bodan  «Mkr  abaagraiataen,  ala  akc»'Aa  ikreia  eigelwa  f)ntei%alt  and 
aaf.  dfo  0#enaen  ikiks  «geaaa  Gebietee  besckidaktea  Bkk* 
gMSH^  da  dersapinga  amankieche  "Oaaela^^odeic  den  ßin- 
•  idRK  BaAdel  mit  dma  Aaalebde  vetbfotet.  Dbr  gans^ 
Baiidbl  aad  d^F  indoftliie  sSUd  g&n^liek  in  den  Hllndea  einer  gewerb^ 
leBi^yn  chiaiMkwked  Bead&brnag,  wtMie  eich  im  Cambodjaniscben 
aaü  kiieadiieekin  fteieke  tifiadeifelaftaen  bat  Zwar  etebt  den  Chine^ 
aap  dfakidae  itefal  aa;  firoadbMte  aa  erdrarben,  sl4  bdian  aber,  mit 
dkamMMMttMFHHiin  aefkaitatket)  ialer  den  Babatt  der  Oeselse  ate 
ieifeife  flawavfctieikaada  «adeekkMe  HlmdaMente,  fem  von  jeder  £in- 
miecbang  in  die  innem  politischen  VerhSltnisee  des  Landes  und  deshalb 
aock  anaayforhtan  rem  iinamirtsdiea  Deapotismue.  Jede«  Dorf,  zumal 
^wann  ca  aa  ener  der  gtefaen  Waesenitrafoen  Hegt,  bat  seinen  Martct, 
den  die  Chinesen  mit  fremden  Producten  versorgei^  und  hier  kaufen  sie 
i|l#.Unferb||p^er,  dia  Lande^ro^ncta  ffir  die  groben  i^bij^spscMo  Haa- 
ser in  Saigon  ram  Export  auf.     Wie  weit  aber  die  ekihenaisdie  B#- 
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«M  flWMB  ^iiMseita  als  iitMlife9^mni.ä^mpf  «qitonf«eil»:idh#rifl|t 
b€irogt<acli»  g^winntiditig*  iiiiil:iiMiaUiret»fikiiAirtr.Wirii^ 
d«r  Dei^anii«,  linier  iwllclifan  ;<te»)fewtdtt#nutg  .»»ck;bi»ii¥W^&g^ 
Mfli  «chfluMbMOi^  woU  du»  SüMi^  .Mg»iriP9Mi/  M«'  Qjito]iBf4>3fiiif 
MteM  akeF  «debl»  for  eina-^fimim^ich^  Jimbv^tmm^^tn  HUfa^wli 
Wb  de»  LUfid^  «ine  CokinMtl«^  .vii»r€kpi4  m«  d^«Hiniiitifri>Hrf»Bifc 
MO,  b««imUB9  du  4lie  MiwiklwjilHIi  K«rhil|iif|w«i  r^iM»  iVmitf  iiwig  pwi 

8Mid  mtVQlkeirt,  »ndei^ei»  u^d  ^igmiloi  ilflvi»>,fiiikfciii  »hiehitn jgigrtifi 
BodmiveiMat«ifi(M^  dsiMetoi^  mit  tfawtwtJBP  .Bij|iifftr^^aB%  win  niwNüi 
Uefa  in  CmdMl^s  Ml»  14iNif»l  .i»n.iArhiittfrrtiftMi  «nMmwif.  ö«rM» 
WftldiiftgMi«  «iMoli  aii;yQ|^MiemT4»apM|^ter.Artyi.tw«ep>miihbiiii 
NflMPdeft  von  fiiM0-C9clM«iifM  tfs  tMrnMkfCis¥odjiit>kiiMi^iäD%>«i» 
Wdtav  WiOdgSiMjii^t.ttUh  ip»ii>rii»i»B^oi>iHp:  Aib^llote  .fcrt,  «M 
wiAiMli^iifieh  «othaUen  ««  die.MitWriiMiMbMH«itw«d.*MI»^ 
1ieiid«ti  B0rgMlM  T«^be  Iitc^  .fm  «dltDilfetilto^,  iaeiwif 
bong  eiiüN>.  OcflOfniii»  d«i  ykMW»  JbfadtjgHiiiifci  n 
m'y  Vor  M«in  3Hrl6bti0  fflv  4<t  ZiMwifc  tiitt  IttMaf  tfod/ä^t  idib 
O^mmumtiiMHwneg^  m^Mkt^  4ai^  FinOBelM  BMMWOMlIMMvifl  IM 
biolet.  Die  vor  des  FtohtwiadwPiWfc  ^g^firtln  .laTctti  -%tfcte»Mtifc 
den  Küstenaufhahmen  durch  die.,iiflMiifQMOki  Miriwe»  lafeln' Jüiid^wriü 
dir  S^^fiUut;  gmt^  HMdakiqUAi«  köMeinftil:4<»Sai9oMdii<  Selbst 
mr  BbbMBit  eiidairfMDiwd'  OO^MiU^s^airogmtfniirt»  «is  ^i^am,  «*«Uk 
ebe»  Mii.22.ffebnilur  1669*  i|l»iiIafM|»l9iK  ccdffMi^iiq  gaüöm'  ilcpnli 
Migeii.  die  BnMbte  iber  diet  Htft<elft*4Baiid*.i8rtw<hhrfiihHtpg8iing.ii 
cH«9es»  a»feii ,  «reiefae  tina  mi  .di»i -Mirei  töfid .  vorifegM  *>{  >ttcte 
oberrfMfbeiide  ReedUle;  il4iwireplMMmhB^8aMflbi> aod.'> gü-  ( 
Daobpnkea  yenuHitoke»  deti.fil^Kirt,  mitkc\mtt^&ii9'MM  'Smäne 
aelexv  Fisehe,.  aafiaihtvtte.  GtimAi'ifijUih^SiMkAmfUka^,  i4MM 
Staek  Bfitfelbomerv  4&>t80  Mmtm,.  gA&^Tälfeli  Aiirt'aiflmii^ .  1  Wg^ri» 
len  Bamiroltoviid  1746  BaBeag0tt^fg<»iiibe>beWifcd9idMiifc««ii#eillMi 
42»470  Tqqomi  Beis^i  Znohet,  tH^tmtkUbte»  JBßlMnMdflefKTaMiidi  «ad 
Seide^umiehv  oder^mMenftDiewiro^teitetifihHt.  tBeii  -fand  laiili— Uii 
«od  mtbrn  ditf^aigeii  UtoAmfiio4mt»^  -»flfebif>aei»»!ge8eü>tot^ldü 
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Schaft  Cuj  DÖrd|ic|)  von   diesem  S^e  ^j^b(  di»»  ^^tir^.  mjiir^««»«  e<  f ^^^f^'^  ^  ^?l}r 
186d.    p.  f06  f.  einige  Kotizen.  '       '   '  *"     ''       !         ,.  * 
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Haaptgegenstfinde  des  Handels  der  jangen  Colonie  bilden,  und  welche, 
wenn  ihr  Anbau  unter  dem  Schlitz  einer  tüchtigen  Colonialregierung 
einsicbtSYoli  und  practisch  in  grofsartigem  Mafsstabe  getrieben  wird, 
die  Zukunft  Cochinchin^s,  aicherii  lind  diQ  -GrundliSen  für  eine  weitere 
Machtentwickelung  der  Franzosen  auf  der  anamitischen  Halbinsel  bil- 
den* WeAlfen.  Der  Reisbiau  hat  durch  den  ftfr  dieife  Pflanze  ungemein 
gÜrist^H*'  ATHiT{klbdi9en,  w!e  l^reftä' bemerkt,  'ein«  bed^t6nde  AtiS' 
ÄelMMtig  tmter  den  'HSiideR'  fi%r  ^nb^mischen  'Bevetkerutig  erreicht^ 
OK  Iirt)qiig -dter  B»«towliHi>[JioiK:tetkm  h4t  die  f^ans^bisclMsiieglerang 
bereits  Saa^i  von  Vder*  igfptiitohea  fiaumw^ileAstMid^  kawbcn  und 
denselben  unentgeltlich  rertbeil^n  lassen;  und  für  Zuckerrohr,  Ta* 
back,  ManlbeerbSume  etc.,  deren  Anbau  bis  jetzt  nur  in  beschrfink- 
tem  Mafse  betrieben  wird,  konnte  mit  Leichtigkeit  ein  grofseres  Ter- 
rain gewonnen  werden.  Von  yorzuglicher  Bedeutung  für  die  Zukunft 
dMte  .t*er  unter  idbni  f^af^^Mnirtiien  .¥«sliiltDiafteii;  lue  CuUa«  der 
BvinmnUft  Min^f  v«lalie  inlBasae-'Oodiiiiohiiie>  ebciMo  vie  in  Gi«nbodJA 
Ms.'iN«  dettt  Jatee^  1660  ^bqt /für  ^nrdafaialmiitbrl»' «Bedarf  und  4abev 
i»  ^kaohrtelrtejn  Mefastelle  -belriebeli'  wonden'«»!,  .d«i-en  AnpAanzung 
alM«>4iuHb>clief.raalnt]MJbe  Baeshaffsiilibit  dea  Bodena,  wetehe  rait^den 
dae  Jüesiaeiffid^taa  grdfise  Aehnliohke»t  baV  sehr  begÜBiMigt 'wkd. 

/Sdiliefs^flk  faeoMEiMta  wir,  tdajs  d^r  am«  Bingang  -nnaelrer  Arbeit 
srwäbnte  In»tat  den/FiMMMeeti.aiich  den  Beitttv  der  aus  zwUf  Eilan^ 
dtfn  beetebencUn  «nd  gegen  50  Millea  Ton  wesltieben  Aoeflera  des 
MdÜRi^  gekgeiiaii  kieelgnippe  P«lo  CSondar  SfcbeH.  Dk  groAite  der* 
lellfea,  \^  Mile»  iaög.  «ad  4  Mitfes  breit  (8*  30'  N.  Br.,  104«  V^'O.  L« 
««m  }Pade)v  ühvt  \m  den  Blülue»  den  :Klimeti  Palo^Kobeeong  (Kür* 
hi8fesel)„  wwd  aber  gewßliiiUeli  ^Bdky  <>oiidor  giuftebiB«  0-  ^^  ^^ 
MTlMbee  TrinkwMlMr,  «aea  fUtea  Hafen,  und  eignet  efefa  dereh 
ihm  La(9e  aolNden  Fahrbtthti.darficUffe^ivkeben  ßwgapeor  und  &ai^ 
§00^*  «ende  von  cnlerer  Stadt  naeh  Cihiii*  auageaeiekDet  als  EntrfH 
pot  leii  Waarenrimd  KeUeft.  tMealalls  ist  die  Besitaei^preifoqg  die- 
•ev  Aselv  gMehMUD  eitiee  Yorpostem  der  Celanie  Baeae  '•Ckichiaeliiae, 
von  bdebeler  Wiehti^Mt  far  die  Fmnseeeii. 


*)  Vtegl.  AVHir/^n««/.  «tt»  Td^agu,    IWl.    HT.    p.  Ö«.  "  Tergl.  Olobw.   1862. 
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Mission  de  Ghat3ara*s: 

rapports  ofßcielt  <l  dommenU  ö  tapptii  p^biiis  qftc  Vai^tqrnor 
tian  de  S.E.M.k  Marichßl  Duc  di^  Mißlakof^  Gi^m^rnew  G4^ 
n6ral  de  SAlferie,  Al§er  1S63,  mit  beamdoiMir  fierOckwcbtigMiis 
der  Arbtitea  des  Herrn  Hesri  Dmwyrbr»  ßmßlm^im  <te<  &k 
hmruy  tome  I,  hs  Tmmreg  dm  Nwrd.    Parte  i§^.' 

Von  Dr.  H.  Barth. 


Die  y^Miseion  de  GlUidmnti^  ist  der  Barieht  der  von  deti 
•ehen  Regierong  im  September  t66t  von  Tripefi^  naeh  OfcndMMe  §»* 
sofaiokten  Oesandtsehttft  (Abinhrt  ^n  Algier  September  2i,  Ankunft 
kl  TnpoH  Sept  28,  Ankana  in  OhedimeB  Ootober  21),  nm  in  jeAer, 
io  weit  in  die  Witte  TOrgeedidbenen  Stadt,  die  imt  mm  denr  4ldM« 
licbeten  Winkel  des  für  Algerien  in  neneiter  Zeit  in-  Ansytneli  gMion«- 
meneh  OdlMetes  Hegt,  mit  den  Häuptern  der  AAnir-»l^iireg  einen  Vei^ 
trag  zum  friedlichen  Verkehr  mit  dem  Imraven  AMka's  nbEbsehliefiseni 
Nach  Ldsong  dieser  bestimmtoi  Aafjgnbe  kekrts  dann  die  Oedandt- 
sdbaft  über  Wadi  Sif  dh*eet  naeh  Algerien  ntrMk  (Abreise  vom  OheA 
dimes  Nor.  28,  Ankunft  in  E»  UM  Del^;  11,  ki  BMEam  iMde  der  Mis- 
sion, Dec  17).  Der  in  den  Berei<A  des  Beiicktes  Mleibde  locale  Ranrn 
nnd  der  Zeitabseknitt  sind  also  sekr  beeebrftnkt.  Die  Gesandtschaft  gab 
aber  zagleich  Oslegenheit,  wid  das  bsi  FVansösiseliSD  Onteib-nebaMn^en 
zum  Frommen  der  Wiseensebaft  ja  oft  der  FM  ist,  die  sa  durebsiebmH 
den  Gegenden  aoek  mit  wissenSdhaMicher  Osnaaigkait  evforsebea  cn  las» 
sen.  Demgemfilb  bestand  die  Oesaadtschait  aiafiter  dem  Oamniandanlen 
Mireher,  ehsf  ^eecudrom  äfiimimu^,  als  e?gen«lieh  :dk4girendera'ilaopt 
der  Mission,  und  dem  Kapüin  Polignae,  weMbe  andh  soror  deben 
den  Si  'Othman  ben  El  Hädj  el  Beki,  Hftnptling  der  Ifoghas,  und  seine 
Verwandten  nachr  Frankreieh  begleitet  hatten,  ans  dem  Minen  •Inge- 
nieur Mr.  VatonniB,  dem  Stabsarzt  Dr.  Hoffmann  nnd  dem  mUili»* 
sehen  Dragoman  Ismail  Bn  Derba,  welcher  Letztere  durch  eine  nach 
Ghät  selbststfindig  ausgeführte  Reise  sich  mit  dieser  Wfistenregion  und 
ihren  Bewohnern  schon  früher  in  intimster  Weise  rertrant  gemacht 
hatte.  Und,  so  wie  diese  Art  der  Zusammensetzung  der  Blission  eine 
sehr  bedeutende  Berücksichtigung  der  Intercksen  der  Wissenschaft  be- 
urkundet, so  ergiebt  sich  das  noch  viel  lüarer  aus  der  Natur  des  Buches 
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4»'  Mt  ■wnirwn  iämt^4Ki  -  wk  bMavtamkliRi  AbiclMUll^  «idbiykb  >  aber 

wmäk  'M  i^tK  BMdiht  das  Dr.  HoffinftMi  ^O&aerw 

Wie  iiraMMi  «bol  M»h  ila  'dkter  ktowsen  BatpraehiHig  wtenpmroisi 
dM  iki»m  .Vfttapae.  .bwfickaichtigai  •  tmd  wtilwt'  die  soror* 
mobr  tuMlerMUi)  Abttehaiteiiiiit  veaigM  Wfnrtan  sbnMeheik 
D«fi  eratai.i^MshBitt  «ki^.biUbt  deiS  kavp«  offinelk  Beriohit  dm  itasii 
Omamua&tLnUto  Minchit:  »d  «ton  '.G«nemUCbttv«iaeQr  «loo  Algparkit 
(&  &-^l6>;  «üf fel|^  dann.der*it  den  TdävegliivpäüogeiiiahsMioUQMeiM 
HandeltviertNig  Aelhsi,  in.  Tedtt  und  Uehersilinng  (S.  iS—2äl)^  momA 
neb-^n^iconndrcinlla  Besicht  des  Gh^  dl^r  Sxpediüon  MUkAt»  «in»- 
9Bl«t0t  divdi  dncn  firiäf  an  fkn  ^öiivwbear(&  29'--6lX  £•  fol|^.dlaui 
«Kl  d«nM^be.B  ein  Be£oblüfanr  d^n-  Eeiaeninnidi,  so  wie  über  3h»» 
eeibafe -(S.  61^*^149)^  ^bn  ein  .AnhMBg  nit  einigen  enkimdelen 
idni  imle0enl.Ncipd^Aflikft's  .folgt  (fi.  H3--lßa>.  Cknraiif 
«e^pt  (S^iM  byi2(»a>)  «n  tttnacht  dei  Kiftt)itAD  Koligliac  &Wt  den  p0- 
lHatckea.Mid  aicinlen.  Znatond  de»  KtgisrinndeA.  iDea  .BeaehJnfii  bilden 
dielMidaiiaihnn  <erw)«linite'.wiai«nnchnftticilen  Bemb^^ 

->  Ehe ^irißM^en^Fpakte  dieaer  AbedMille afiherbcüptnnhm,  wcL* 
Icn  wir  din  Asbii^dils  OeMrn  DAseyrier  «nvifihnna,  da j»!«  der  Zeitfoii^ 
aadbdieanr tganaib  Acbaü votlifirgebt; |aeie badingt.(difia6.Zaitaoht.  Bd,X 
8u6ff)y  «ad  daeadae  üngerechtig^it  sein  wiivde,  nickt  laat  d«9  Yer- 
cy^net  dinaes  joAglui  treffMdMlaa  Eoxeebei«,  den  Knankbeit  lange  Zeit  ao« 
amcr  sa  gbnoreiah  ibctetieaan  Laufbahn  ganbeen  biitl^  an  verkfinden; 
Daa  hiebet! gediegene  Weck,  das  darsb-Mididdreb  ^erarbajtetelSr^dbnib 
eMiw.aweLii^ball^^ihriipea  muheeligaten  und  eam  Tbail  g^fahmroUen 
Foiachang«- ist  nun.  eeinfim  Aba<^laa9e..Dabe  und  liegt,  un«  dare^  di0 
freondliche  Zuv^efkoaunenbcftt  dee  Vevfaeaqrs  eebon  aeit  «inifan  Wochen 
der  ante  Band > «kseelban  in. den  AuehlAgebpgan-  var*  Dieeer  esM 
Band  der  mpphr^Aim.  du  Balnmi  führt  dM  bewHtderen  Nl^otan  Tum^ 
tvf  äu  H9^d  «yad  begreift  aaab  dae  vkui  der  Mimmde  ßhmiaim^  dorcb-* 
«ogene  tiiabiei  ^.  eipMa  nur  Uainf^it  Aba^bniU  ihre»  woitan  Bemcbea^ 
ta^  deeeed  Uebeieehenaiag  iah  hier  iKutf  aAg  auf  dUB  üebeiaicbtgblatt  tov 
Dofi^rriei^s  Reisen »  ^Kaarte  der  Central- Sahara,  dae  nördlichen  Xoä« 
reg-rLaadet,  tw  Ueberaicbt  dar  Fbradmogen  yqh  .H*  Daveyrier  1859 
bpa  1861'',  Tevwelae^.  Tafel  12  des  Jabigangea  18^3  Mon  Herrn  Petei^ 
mann*^  lüttbettiiagen;  Die  ftejaen  d^a, Herrn  Dwrejrrier  begreifen'  die 
PmodeTOo  Mai  1859^  wo  der  Reisende  Coastantine.  verlieDai  bie  Herbst 
18ßl ,.  <alaa.24^  Jlahri.  aad  4en  faiMM  Rftun  «wisebe»  Gl  Oolte  .un4 


fTO  «iuMOib  Baritlvi 


Ligii<iät  Mi'<W./hv  üUla^  Bolito?  Irii^lt'WiiiHiliMb  kmlOßkinMIm 
Alf|i«r  «Dd  FMtippMiteite/lL.bkiGlHit  >iii<8.  «▲i8)daHi^wib>t|liM>> 
MeberDoMMabMig  di^r»>liMitltM^ideii0»n  •iliti%afe,'<iifenP^iMfeyw* 
Mftk  Alfeiiw  gutfttcfcfiitolHrt  War  «M  .gerAAe  tin' fiSgnffe  M»4v  4ite 
FtMttdßckmi^  m^  er  ikiit  Sidi  MoIntDBMd  di  Bdm  geirfikitBeii,  «imte:!»»^ 
ben  YerwftndteB  meiiiefd  Bwdifilteli»'itt-Tlinb«iif»  lian  ni^ttllit  giUitf 
feo,  «wniMrulMH  w»  in  »en»«r  GoMÜMhait  üw  IMae  MiriKjeinr'tfnerk- 
wtrdigett  S(Mk  '«iisatrcteBr^  »i»  dcr^n  ••d^tfalhanitdien  VfeMteliMatt 
iob  saardt  Bttfopaf  bekMiiit^  gemadits  wmJät  ab.cv,  iü  Foit^iidBMii»  44( 
AiQMtfbdftaBg.  eides  vwiftafigeo  :  Betictoa  uMi  dieJüd^lfü  Bekm^ 
Bskoi  besobjtftigl  war/  ward: 'er  iahöoJbM:  baklHptaarli^ertiMif.Weiiai.vala 
aioasi  sobwalan.  TypiM^aMbas«  bdfaUen^  das-  fim^aii  4to  Band'  dea  Gvat 
bas  braebte.  Nacb  drti  JdaaataD  eodiiab  >  battD  .ar,.  D«pik  :var  ▲UaU 
dar  xfi^obateBfioäga  des  Dr.  Warntet,  iti:  Jdgier,  üä  »idaMao  Hate«  av 
wolmta»  die  «ESten  Gefahren  das'kö^eriiabaiilieUeaai.beafaaidea«  aber 
er  batte  nuaeit)  geioltig  «ben  ad  aobmeraiicbea  Lnden  z9  b^alafcca,  im* 
dein  er  ttBtb£tigar  Zuaehanw  i#jivda,  ya»  cQl^  Frntbte^' Beinär^-ei^BBaft 
Unlaüucbiuigen,  ForaebüBgdn  undr^Gtewdadiaftyabei  BezialiaBigBft 
deren  aaieieiiy'  da  mian  'in  p^nkiiBiob  -solbrüiniMtttielkia  NiAzen  4#m 
a&ä  aiefaeä  waUte.-  Daa  einzig  Gdta,  daa:aieb>aaicbgai^  ifaaataad  aad 
darin,  dafs  während  j^na  Misaian  aattb^Grfaadattaet^die'dd»' beaaoderäa 
Oegenstand  : dieser  Beepreebadg  badet,  aaagifibvt  ^»uriec,  'Duli^yrier 
mit  Holfe  eben  dei  erfahrenen  Dr.  WarAiev  aeiüe^Reaaitktfe  mm  wof^mth 
Ibsaender  ver^rbaifafi  kaante;  uaii  die  WiaaeaiMsfaeiit'iMtiidaraaa  aabaa 
Natzen  gataigen  und  wird  naeb  •  graÜberen  .«dai^aaa  aiahei^  •^adanfi^lto 
aber  kueMel  ehii,  ^afa'  die  Mimimif  d  «ilMNlaa^a:Jüad:;i)4v«9marV  Ai^ 
beit,  d«  b.'ein  Tbeil  der  letalereD-  ibi  ddgaten  ZinbianieBbaiiga'  sfeabea 
and  dafsbatb  gebe  ich  acbon  bei  diaierOel^iibeit  einä  icufaa  Uebeti 
eieht  des  airfseroi»deatlich  gadiegi^nan  «nd  reidien  ialiii^erdiieaaaeiateB 
Baodles,  ind^D  ich  lair-vcvbebsitev bei  £r8<diaiDan  des  ganaen'Wer* 
kes  auf  eine  eiiigcdiendefe  Basp^ecfaung  ^^«MMdban  anfüdL^kamaien; 
Hier  bemerke  ieb  nor  vcriftafig,  'da^^-def  zweite  Band*  die  daartmevt^ 
ciellen  YerbältdiBae'  bebaudeln,  akö  fBr  das  allgeiaeih  \ ^saeiisohaft« 
liebe  Interesse  «wabi^elieinlieb  i^on  goriiigafer  Bedeat$aHg  ^  sein  'Wi^^ 
Der  ersta' Band  tiin&fst  nnn  in'  völlig  roethodiseber  und  i^^nMleHMiachef 
Weise  das  gänee  pb^ndk^ba*  oad  nfeasebMcbe  Lebe»  der  von  lli^vn  Da« 
vejrief'  bereisten,  oHen  ninselSribbidnenf  Oegeiid  rb-  folgehdir  Bntwiek^i 
lung.  l>Aä  etatie  Bueb,  S.  i^^^^  bfebande!«  die  pbysiaebe  Gaai^plna 
(S.  5-^20),  die  Hydrographie  <8.  M-^l)j  «die  >6aalogie  (S.  38*-*88)y 
die  Meteorologie  (S.  90-^103)^  Sind  ^astronofaiiaele  Posiirieiaeii  (K  ^34  bia 
1 40).  Das  zweite  Bndi,  6^.  f  4 1  — 245,  •  gibt  in '  ansehauliebii^r  «ind  laben- 
diger  Weist  efn  ¥erzeicbnife  'de^  Emaagninse  der  di%i*Kiit6n>aiaba,<  ded 


tn 

iißv44t\    iü»»  M  il.gHiHiiil6M.<6i  M7*4M^  UM  eni; 

n  4iiisilimifc^i»^h«i  Md  MriliUftrtciie  MkteApimkte  dwLeibeM  iil 
diwWs»  'hcaglWcywiti  tfttfglMMi/laBä»  swkr  uoinr  tw«t  Q^skktspaiili» 
tfnfftersllMr^eavUl^'ttagiMs  M»MiMiiniüiMlp<iD<BtMi  ton  Bkit  (&  »Si 

li»:af%>iiih<oi'<B.*g»-»Hi>»^>«m>pii  (^,  a»^.M»X  IiwflMtoii  w4 

(8(^'91«^**M«):-  Bift'vMteuBuob'  eiidticb'tsi  nun  4«ii  D«Htfah#»  8ti» 
MD'der  TliMg  MistfclitMIlltli  g^irkMet  «ad  ^ebaacMt  üM  lAiksUi» 
flliidg?(4^  3l7-.-3ft^)y  Ai%2£imli«iteiiygi*i»dNfaiirie  (8;  a42r*-*8dd),  ilM 
ontMiteMtiilicAr  CXiävdkMr^'^'Md^^^M),  ihv  ttiDeres.  Ldb«ii.(8.  401 
i^k.|I^O;)^,iiur  iiuGseres  I^b^n  (S.  444;^4d2}.  Ein  Aphaag.  en^Uck 
(S.  455-7-489^  v^rggleidtit  in.l^f^c^g^cKürz«,  mit  bQsop4erer  ßeruckaich- 
tigang  des  so  eben  erschienenen  Werkes  Vivien  St.  Martinas  le  Nord 
Wi'f^tMimtiBBnB  FktmiqMe^Onei^  et^tamamä,  die  »KemitttsM,  wd^k« 
dk^A^ew  vdtf  d«it ^ewfeof'iAes. iiMieiini  NtrdxJkMka^  haileli,  ttk 
Unp^'SeiieMft^'iWMHitiigcrik«  "' 

-  Wir  «#^rdi»  '*l|p»:ibei'tid«ri'Bin|iMQkiiRg  def  Mi&ttm  iB  Gka4»> 
MM|t#i^^«tMil^»idQpi4LliA«knlM  diis'  Ddv^yrieir'sdbaii  B«ckii  fstegtni* 
Heb  KeMMJllelitii.  -^^r  4Mt^  iMtiKtfaeMt  «iii' Wort  Über  dMi^aüiiiar* 
eteltetr  BimMk -d^^^CiiMttMndaiktOfi:'^  Mig«!!.'^  Der,  auch  ia  geo* 

|pf«pftlscker  BezMda^  wMl%t>'Fliiä[t«ytin,  IksT  aacii  «ban  dM  Ffaaa6» 
«J9chs-fillMAifti  urfr  diea  Azkär  IViirag  «u  W«g«  gel»radkt,  so  wie  die  ge- 
Sftminteii 'B^aiüHang^n  der<P»wts<OBin  in  dieser  -Besiehniig  geleite  hat, 
istyer,'  dafii^sie  ^a^ken^  itfafsj  da' iknen  Tuit  nacb  dem  VereaekeCo«' 
ImiiM^  (s.  dicis«^«k6<^i4ft  Bd^.  X^.  M)  filr'e  Bffete  t^ndilOMeii 
idt,-^i^  ikren  VevkinduiigMf  imfdMi!  kiaeten  AMka's'eine  sidSeilidi^ 
IkS6kittag-§ker Gkitund-C^dameB geikea mÜas^n,  and  ist  dtiker  niekla 
#(^irsekehilidier,  als  dafS)  wena  ttieee»  Vcffbiltuifs  forcdaäekt,  sie  Oka- 
dames  fraber  oder  später  in  die  Umkreisung  ihrer  sdkaa  gttfea  nidie  an 
dMsdk«  hiiHmgef^<dctto  AfidMlicke'OraaaeiineiBziidieA  Wei46tt'>   Dies 


0  ^  ^iia^fv  %ez\fi^Vig  vst  ^  ^iatrcfesai(i|  4V  Wokt9Q,  wM  d^ae  Käbeder 
französiscbdS  Grenze  bcIiod  den  augenscheinlichsten  Einflufs  auf  Qhadames  selbst 
attsgeifbt  hat,  indem  das  Fort  Vei  Mezzasena  fteiCdem  eingegangen  ist,  Mittion  di 
mmiuM»  8.'2bei  irsg«  ai«»«'lirMI«  n»^  «adüo^'aveli  dea  Yatfbeulftclitta 
Zski^Bf^.^^g,  Urali4mn^a  BiobfUt  thrm,  diA  .den  gMsfn  sttdlicban  Theil  voa 
Tnnesieii  so  wttst  eelegt  und  jedem  Handelsverkehr  dort  ein  Ende  gemacht  hAben 
—  *'^\b  '!c'h  das  schon  in  dem  ersten  Abschnitt' des  l^erlchtes  meinei'  Reise  nm  das 
WmktikMt}  ,,dfll  llMa^Afnltairi0dhe.:O«8te4Miaa«»'iä««|C,  fcter  «ümtfckalt  MMr 


tn  ■  "  &-aMitkt> 


lÜHdefciJiaiipUiBhMMBl  mmWmmmilfßk  4f^  gliiiin  Tlftileii^lMihwi whm 
fdiid6ch^<MHBtoarcklkir.8dlfe.  Seift  Vn  itiri  ilMiitt»«Mr  vIKt 

tonii^,  «in  wiewjpniitfiarlkhei  AinlWilg.Jriwr  tdq»  ir|i>y>Bfcm|iMiAI  jUt 
iniwi«ijiig«in«tliel  wird^  denn^  «MMM;  tan  mhI  4qbi  kiv»Mliii  Wefi 
di6  Eöabi  m  evmclM,  8oH«a  diu  EMMlfMilii  .Mdh  UlM^de»^MMir 
«eügkäteH  ie« Jangoih  WfiüMDMiticIüt  Mdb..Aft€k.:d«»<Ceniili«.4«Mh 
bdbwjttdgii«  SaaidüB^MoM  «bfpicMaiMlM  AliKeri9cilM*Q«ie<ii  iisiitf 
«Mm^  Aflfltdiogs  tot  dMi  «w^pii^t««FMlili.^i*d  im|^  oim  »MläA 
ßwik  d«M. bedenken,  d«b  UwaeKi  MI»  4t0ll*ir  Leg«  ^uu  rnUklUk 
^9nr  sfiibr  iMdeutenden  HtadAl  mdl  ^ai  Iomt^  iMte  <*,  imiaoxBeJy 
Mtt  ««i  Soldeokiiiigen  Th.IY  &  «Ol)«  In  ftevUiliell«i$MiieB  Üebiir» 
«kkt  der  Emi9kM  Eyt^aeckerJa)tewffii<e#i<ii*  iSootr^^iifltfk»  (S«4ä) 
aber  MaA  ei^  nnn  eii>  böetet^nmrkwfifcdia««  tndlMt  nnbagieifliok^ei^  Fekr 
fer  eitigM^Oä^ben.    Hier  witd  .afinM^b-aU  dfjttec.noeten  nft^efnta. 

10,000  Stücken  Baamwollenstofl^  (^ anderer  Ah)  zum   tmitXert nffr&Me 
von  36  Fr.  das  Stück  —  3f6,ÖÖÜ  ähstatt  360,000  Pr.; 

dMB,  dalb' Jmr  ddr  ffeblev^sUi  der.  ktfleMB  N«flaMI^  iiid\.qie^.wi  vder 
SUbl  iiiifm  ca  etirabeti.ieC,  ieü  Ubi>,.niid>4ne  V^toebn«  iet  Aim  na  iHifr 
fallender,  weil  auf  der  vorhergehenden  Seite  (8.  44)ieaedifie)iiieb-  y Qjft 
wJMy.dafb  di»^itrcb  Au6aBtiBmfMig!  der. hiep  gegeben 
den^  Sumeeei  vefti  .4»a26,«0aFr..  tiiehl  mil -den  Ang^ibeii  4(W.iObftde«er 
mr  Siuifieete«  die.  dnecb  meine  eigene  Ae^nbe  lMiBt||j§|.i«Men»  in 
Binldatig:  ettodeo«  sondeen  amil/der  ^M.  ihneo.  engii«e(ifeenn!  Stuiin^e 
anenmehten;  nun  jet  aber  ebfüt^nNh  jenete  FeMer  a8,QQg  .ani^tatt 
d6p^QOO.Fr.<.«cb0n  ein^  Senune  xVtniiK^4,Q0O^r^  nlneiieia  vQUatfoAi0ie 
IMitel  der  i^tgegebeoen  S$mmSfi,.9ßimmm^  *^.Ia  B^nmiani  d^aee 
eoteBAeriBieUen.ßesiehnngeA  Vit)  jek  iioch.wnrfibnM,.4a(e  nnob.  d^  P^nn 
Herrit  Vatenne  8. 21t  «eg^ann  An^t^se  idnr  ^oheinüaebe  IndigQ  der 
NbgenNMUen  (wahsaiAdiilieh  am  Kenp,*  «.^  mei^  Rwen  Tb.  U<  S*  J4^) 
eebf  gi^  eieh  erwieseii  und  eine*. Kinban.Gehak  von lad^atingeee^sh 
£ibezi  dort  wkd  aaeh  eine  Alud^Fie  deffGaldfinge  «nei  dM  «eetli<4inn 
NigeiUndeini  gegeben. 

,  .  .leb  gebe  jetnt  en  den  STaehmbten  .4be«  «inige.iStie^fiMKnieni  dee 
Inneren  über,  da  das  jaumal  de  raute  in  vielen  Besiehungen  mit  den 
geologischen  Angaben  des  Heim  Vatonne  ausammenföllt  and  sich  am 
besten  in  Znsanimeiriiang  daBont  beepreehen  llfet  Jener'  Abschnitt 
aber,  iHndraire  des  caravanes  ^  se  renäetä  de  GkadanUs  ä  'Kano^  ent- 
hält gar  wiaiiig-Neae%  da  eor  sogar,  anm.  iproisea  TheUe  eolebe  Sirefaen 
bespricht,  die  thatsfchllch  von  mif  b^rekt,  ationngleieb  gasineir  h^ 
schrieben  und  aufgenommen  sind.  So  findet  naan  hier  eine  nur  nach 
BörenHigen  neonebte  Besobreibong  von  Kano,   KdtMnn^   TwbnklK 
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a.  $.  w.  mk  «Deii  mö^Behen  Feliiem  der  Ortibogrephie;  so,  am  nur 
em  Beiapiel  au  erwfihnea,  wird  der  Name  von  Dj^ngere  ber,  d.  h.  auf 
Soögai  ,,die  gro&e  Mosoboe^  geecbrieben  Djen-K&ribi.  Aocb  die  iVo- 
Hee  sur  fätmt  poliiiqne  et  social  du  pa^$  des  nkgres  entbfilt  nur  böcbat 
flüchtigiB  Bemerknogeii,  wie  eie  auf  einer  kaum  dreimonatlicben  Reise, 
auf  der  man  ftber  jene  feragelegenen  Länder  nur  die  allgemeinsten 
Berichte  hören  konnte,  kaum  anders  möglich  sind;  fSr  die  früheren 
Zeiten  haben  meine  Reisen  £ast  aasschliefslieh  den  Stoff  zn  dem  hier 
Gegebenen  geliefert,  wie  auch  su  verschiedenen  Malen  mit  gröister  Un* 
Parteilichkeit  anerkannt  wird.  Dagegen  ist  es  wichtig,  dafs  wir  hier  zum 
Theil  bfisdige  Auskunft  über  den  neuesten  Zustand  der  politischen  Ver- 
jbfiltnisae  Central -Afrika's  erhalten;  aber  darauf  kann  man  sich  ni<^ 
immer  ganz  verlassen,  besonders,  weil  in  Folge  des  langsamen  und  nn- 
regelvUUsigen  Verkehrs  mit  jenen  Gegenden  die  Berichte  oft  in  frühere 
Zeit  aurüekg'eifen.  Allerdings  ist  es  wol  richtig,  dafs  in  Sokoto  jetst 
an  Stelle  'AJiu's  Himedu  regiert,  der  von  mir  mehrfach  erwfthnte  Sohn 
Atlku'ft  (S.  183),  so  wie  in  Gando  Zobeiru  ein  Sohn  des  mönchisch 
gesinnten  Ghalün,  der  zu  meiner  Zeit  jenes  traurig  zerfall^ie  Reich 
beherrsehte.  So  gibt  Kapit&n  Polignac  auch  schon  (S.  191)  die  grofse 
politisobe  Revolution,  die  seit  meiner  Reise  in  den  Staaten  am  Mitt- 
leren Niger  eingetreten  ist,  indem  Hadj  'Omar,  der  seit  1854  die  Fran* 
aoseii  am  Senegal  vergeblich  bekämpfte  ( s.  diese  Zeitschrift  Bd.  X 
S*  63),  sich  nun  neuerdings  des  Reiches  Masina  bemächtigt  hat.  Seit- 
dem sind  dort,  wie  es  scheint,  verschiedene  Kämpfe  vor  sich  ge^ngen, 
zumal  in  Betreff  Timbuktu's,  wo,  wie  es  scheint,  trotz  einiger  weniger 
günstigen  Gerüchte,  mein  edler  Beschützer  Ahmed  el  Bakai  seine  Un- 
abhängigkeit völlig  gewahrt  hat.  Die  letzte  Nachricht,  die  wir  über 
diese  Ereignisse  erhalten  haben,  stanmi^  mericwürdiger  Weise  von  einer 
Gesandtschaft^  die  Sidi  Mohammed,  der  Sohn  Zen  el  'Abidin's,  also,  wie 
es  Bcheint,  eben  der  von  mir  so  häufig  erwähnte  und  belobte,  sehr  aufge- 
weckte und  fein  gebildete  Schwestersohn  des  Scheich's,  von  Timbuktu 
a«H3  au  den  Franzosen  am  Senegal  ausgeführt  hat  (August  v.  J.),  wo 
er  mit  dem  General -Gouverneur  Faidherbe  ein  friedlichen  Verkehr 
siehemdes  Bündnüs  schlofs.  Jedoch  müssen  wir  noch  erst  neue,  völlig 
unpartdische  Nachrichten  abwarten,  ehe  wir  ganz  sicher  sein  können, 
wer  zur  Zeit  Herrscher  von  Hamd-Allahi  ist,  jener  fiinatisch  kriegeri- 
sche Hadj  'Omar  oder  doch  wieder  ein  Nachkomme  aus  der  Familie 
des  Ahmed  Lebbo.  Jedenfalls  muDs  es  fSr  mich  persönlich  im  höch- 
sten Grade  erfreulich  sein,  dafs,  nachdem  England  in  unbegreiflicher 
Verblendung  die  von  mir  geschlossenen  Verträge  mit  den  Häuptlin- 
gen des  Inneren  nicht  anerkannt  hat  und  die  vom  Scheich  El  Bakal 
auf  meine  ausdrückliche  Aufforderung  an  ihn  geschickte  Gesandtschaft 
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schimpflich  abtrollen  Kels,  meioe  Bemühungen  am  Niger  doch  ihre 
Früchte  tragen  und  dafs  dermafsen  hier  ein  grofsartiges  PeM  ange- 
bahnt wird,  um  durch  den  Rückhalt  einer  staricen  Enropfiisohen  Macht 
wieder  eine  gröfsere  Herrschaft  in  jenen  von  Kriegsnoth  und  allem 
möglichen  Unheil  geplagten  Gegenden  zu  begründen,  die  allein  im 
Stande  ist,  ihnen  Ruhe  und  Frieden  za  bringen.  Möchten  die  gro- 
fsen  Europäischen  Seem&chte  endlich  zu  der  Einsicht  kom- 
men, dafs  sie  wahrlich  nicht  aasschiiefslich  durch  Beför- 
derung von  christlichen  Missionen,  welche  die  einsig  dort 
bestehende  Kraft  zu  lösen  und  zu  untergraben  bestrebt  sind, 
das  wahre  Glück  Central-Afrika's,  wenigstens  so  weit  der 
Islam  nun  einmal  in's  Binnenland  eingedrungen  ist,  zu 
fördern  vermögen! 

Nach  diesen  Bemerkungen  gehe  ich  zu  dem  rei<^haltigftte&  Ab- 
schnitt der  Mission  de  Ghadamäs  über,  nfimlich  dem  geotogtsehen,  von 
Herrn  Vatonne,  ingenieur  des  mtnes,  herrührenden  TheH  ^Uud^  sur  fot 
ierrains  et  sur  les  eaux  des  pays  traversäs  pur  la  missian^.  Hier  ist 
es  nun  von  groDsem  Werth,  dafs  gerade  bei  dem,  eigentlich  doch  ziem- 
lich beschränkten  Bereich  des  Reiseunternehmens  so  höchst  specielle 
Beobachtungen  über  die  Bildung  und  geologische  ZusammensetzaBg 
des  Terrains  gemacht  worden  sind,  und  war  dies  um  so  leichter,  als 
man  unter  dem  Schutze  einer  zahlreichen  Eskorte  und  mit  dem  na- 
hen Rückhalt  einer  starken  Regierung  in  aller  Sicherheit  reiste;  jedoch 
können  wir  hier  nicht  dem  Berichte  Schritt  für  Schritt  folgen,  was 
auch  viel  weniger  nöthig  ist,  als  bei  der  EinfSrmigkeit  der  ganzen  Na- 
tur des  Bodens  die  Wiederholungen  grofs  sind  und  sein  müssen;  denn 
es  kam  vorzugsweise  eben  darauf  an,  durch  alle  einzelsten  Thatsaehen 
klar  und  anschaulich  die  eigentbümliche  Erscheinung  der  jenen  nörd- 
lichen Wüstengürtel  so  merkwürdig  charakterisirenden  Sanddünen  in 
ihrer  Entstehung  darzulegen.  Dies  ist  der  Hauptgesichtspunkt,  von 
dem  aus  dieser  ganze  Bericht  aufzufassen  ist  und  wollen  wir  hier  die 
Hauptmomente  der  Beweisführung  zusammenstellen*  Zuvor  will  ich 
nur  bemerken,  dafs  der  Marsch  der  Expedition  von  Tripoli  aus  gerade 
die  Mitte  hielt  zwischen  den  beiden,  von  mir  und  Dr.  Overweg  im  Ja- 
nuar und  März  1850  eingeschlagenen  Strafsen  zum  mannichfaltig  ge* 
stalteten  und  höchst  interessanten  Abfall  des  Nord -Afrikanischen  Pla^ 
teaus  und  dafs  sie  in  dem  grofsartig  eingeschnittenen  Thale  von  Rabta 
und  am  Fufse  der  vulkanischen  Doppeikone  des  Manterus  mit  unserer 
westlichen,  auf  dem  vorbereitenden  Ausflug  in  jene  Gebirgsgehänge 
eingehaltenen  Strafse  zusammenstiefs  '). 


')  Wenn  Herr  Vatonne  übrigens   sagt  (p.  214)   „tMM  routt  intermediaire  entre 
leux  routes  suivies  par  h   docteur  Barth ,  pour  aller  de  Tripoli  atc  Ksar-Dje- 
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IXb  «ni  4ar  IKmmi.  <te  Ghadam^s  verfolgte  StraÜBe  wiid  daroh 
die  beiden  BmoDeo  Bo-Oella  und  Kedm  keaeichnet.  Der  erstere  Brua- 
aen  ist  defshalb  von  Interesse ,  weil  er  die  Sandsooe,  die  sich  im  S. 
von  Zencür,  der  im  Westen  von  Tripoli  an  der  Küste  gelegenen  Palmen- 
pflanaong,  vorlagert,  nach  S.  begrenzt.  Diese  Zone  bildet  ein  gro- 
fses  serrissenes  Platean  (un  taste  pUUeau  ratini  p.  215)  von  gröfserer 
Höhe  als  die  Sanddanen,  aus  dem  wie  ^Zeogen^  (timoin^  ein  in  dieser 
ganzen  Entwickeluog  bedeutungsvoller  und  zu  wiederholten  Malen  wie- 
derkehrender Ausdruck)  des  einstigen  Vorhandenseins  eines  höheren 
Plateaus  kleine  isolirte  Hügel  aus  verwittertem  kieseligen  Kalk  aufraget! 
oder  grolsere  zusammenhängende  Plateaustrecken,  während  in  der 
Vertiefung  der  Dünen  die  von  den  oberen  Schichten  herabgestürzten 
Blocke  liegen;  der  Brunnen  selbst  ist  zu  einer  Tiefe  von  25  M.  durch 
die  sehr  harten  und  unveränderlichen  Lager  grauen  Kalkes  eingesenkt. 
Aber  viel  bedeutender  noch  für  die  ganze,  mit  Vorliebe  in  diesem 
Boche  behandelte  Frage  ist  der  südlichere,  von  ersterem  durch  eine 
Entfernung  von  13  Kilom.  getraute,  100  M.  über  dem  Meeresniveau 
gelegene  und  45  M.  tiefe  Brunnen  Kedüa  „der  Hügel^,  so  genannt 
nach  einem  ihn  überragenden  Hügel,  der  nun  als  ^ämoin  (d.  h.  Zeuge 
der  einstigen  Plateauhöhe)  von  grofeer  Bedeutung  ist.  Die  Araber  be- 
zeichnea  diese  Hügel  mit  dem  Namen  ghara^  pl.  ghür^  sie  bilden 
einen  Theil  der  irg^  ereg  oder  arüg  (eigentlich  „ Adern ^),  d.  h.  der 
Sanddün^;  sie  selbst  sind  aber  eigentlich  noch  keine  Düne,  aber 
doch  der  Stoff  zu  einer.  Der  Hügel  n&mlich,  der  mit  einer  Base 
von  etwa  200  M.  eine  Hohe  von  ungefähr  50  M.  hat  und  der  durch  be- 
deutende Entfernung  von  jeden  anderen  Erhebungen  völlig  isolirt  wird, 
trägt  aaf  seinem  Gipfel  eine  Sanddüne  von  mehreren  Metern  Höhe,  an 
deren  Fuis,  also  auf  dem  festen  Platean  des  Hügels,  das  Grabmal  eines 
Heiligen  liegt.  Das  Plateau  aber  wird  gebildet  aus  grauen  oder  gelben 
Schichten  sehr  harten  Kalksteins  *),  in  denen  als  integrirender  Theil 
und  mit  natürlichem  und  allmählichem  Uebergang  man  zahlreiche  und 
umfangreiche  Kieselnieren  findet,  während  zwischen  den  Kalkschichten 
Bänder  von  quarzigem  und  kalkigem  Sandstein  eingeschoben  sind. 
Hier  nun  wird  seihet  Herr  Vatonne  über  seine  Theorie  in  Betreff  die- 


hel  et  revenir  ä  Tripoli  par  U  djebel  Ghourian  —  so  ist  das  ein  kleiner  Irr- 
thnm,  da  ich  die  Strarse  durch  den  Gharian  nicht  auf  der  Rückkehr  von  diesem 
AiMflnga  yaffolgte,  sondern  eist  bei  der  wirklichen  Abreise  zur  Haaptnntemehmang 
nach  Binnen -Afrika  einschlug. 

■)  Die  Analyse  dieses  Kalkes  gibt  Vatonne  S.  219,  woraus  erhellt,  dafs  er  ganz 
frei  ist  von  Magnesia,  während  dagegen  der  Kalk  des  Djebel  in  gröfserer  oder  ge- 
ringOBer  lYfthe  des  zahlreichen  dioritischen  oder  basaltischen  Piks  im  Gegentlieil 
eine  gro(so  Menge  enthttlt« 

18* 
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8er  einsehi  stelm  gegebenen  t^mains  elnigehiiäfken  cweifölhaflby  and 
man  sieht,  er  würde  eeioe  Zuflucht  cur  Annahme  einer  lokalen  t)rhe- 
bungskraft  nehmen,  wenn  er  Spuren  erupÜTer  'Gesteine  in  der  Nffae 
gefunden  hfttte.  Jedenfküs  aber,  argumentirt  er,  hat  nicht  der  Wind 
jene  Sandd&ne  anf  dem  Gipfel  des  Hügels  zusammen  wehen  können; 
denn  woher  sollte  er  den  Sand  genommen  haben  und,  angenomihen, 
er  hätte  den  Sand  herbeigeführt,  so  hfitte  er  doch  offSenbar  auch  Jene 
am  Fufse  des  Sandhügels  gelegene  Kapelle  verschütten  müssen.  Nun 
findet  man  aber  auch  selbst  inmitten  dieser  so  hoch  gelegenen  Düne 
Felsbruchstüoke,  die  doch  der  Wind  unmöglich  herbeifShren  konnte. 

An  diese  Betrachtung  reihe  ich  eine  Bemei^nng  an,  die  der  Inge- 
nieur bei  früherer  Gelegenheit  (S.  214)  in  Besag  auf  die  ron  d^n 
Dunen  halbbegrabenen  Palmen  anstellt.  „Die  Terschüttung  der  Pal- 
men, sagt  er,  ist  sicherlich  eine  Wirkung  des  Windes;  die  Düne  ode^ 
der  Sandhaufen,  welche  den  Fafs  des  Palmbaumes  verhüllt,  ist  Folge 
des  Windes,  aber  die  Dünen  selbst  im  Allgemeinen  sind  das  Resultat 
der  an  Ort  und  Stelle  eingetretenen  Verwitterung  der  Felsen'^.  Diese 
dScomposition  den  rockers  $nr  place  ist  eben  ein  weiterer  Hauptbe- 
standtheil  dieser  im  Allgemeinen  unzweifelhaft  richtigen  Anschauung, 
im  engsten  Zusammenhang  mit  der  Natur  und  Entstehung  der  ^f#- 
moins^.  Sie  ist  aber  Herrn  Vatonne  nicht  ganz  originell,  da  sd^on 
früher  Dr.  Overweg  und  ich  auf  unserem  grofsen  Wüstenmarsche  zu 
demselben  Schlufs  gekommen  sind  und  auch  Dr.  Mar^s  im  Westen  Al- 
geriens bei  der  Dhaya  Habessa  aus  der  Cebereinstimmung  der  in  den 
Dünen  enthaltenen  fossilen  Muscheln  mit  den  in  dem  festen  darunter 
liegenden  Terrain  gefundenen,  ebenfalls  zu  dem  bestimmten  Schlufii  kam, 
dafs  diese  Dünen  an  Ort  und  Stelle  entstanden'  seien.  Herrn  Vatonne 
gebührt  aber  unzweifelhafl  das  Verdienst,  diese  Ansicht  bis  in  die  ein- 
zelsten  Erscheinungen  hinein  verfolgt  und  zur  klarsten  Ueberzeugung 
bildlich  wie  schriftlich  durchgeführt  zu  haben. 

Sehr  abweichend  davon  allet^ings  ist  die  Argumentation  Herrn  Dn- 
veyrier's,  obgleich  er  das  Verdienst  von  Vatonne's  einzelnen  Bemerkun- 
gen nicht  verkennt.  Duveyrier  geht  davon  aus,  da&  er  die  dnn-  und 
beziehungsreiche  Frage  aufwirft,  angenommen,  die  Dünen  wSren  an  Ort 
und  Stelle  entstanden,  wie  dann  die  Entstehung  des  grofsen  inneren  Rau- 
mes zwischen  ihnen  und  den  so  vereinzelt  stehn  gebliebenen  timoins  zu 
erklären  sei?  In  weiterer  Entwickelung  der  Frage  betrachtet  er  daan 
das  Gebiet,  das  die  sieben  verschiedenenen  grofsen  Sandzonen  des 
westlichen  Theiles  Nord-Afrika's  einnehmen,  vergleicht  die  gesammte 
Ausdehnung  dieses  Gebietes  mit  der  Ausdehnung  der  Plateaus,  and 
findet  so  in  runder  Sch&izang  jene  zu  45,000,000  Hekt.,  diese,  die  er  in 
sehr  anschaulich  lebendiger  Weise,  als  die  Quelle  der  Sanddünen,  die 
pUUeaux  aUmeiUateurs  nennt,   was   wir    frei  widergeben  können  mit 
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^Matter  d«r  SftnddSqeD^,  s«  120,000,000  Hakteren  (p.  36).  Die  Yer- 
witteniDg  sei  AUerdinga,  «agt  DaTeyrier,  abgeeehen  von  der  Natur  des 
6a$teii|«.. falbst,  besonders  durch  die  Binwirkmig  tob  Licht,  Hitze, 
Kälte,  dor«h  stirooiartige  BefenergosBe,  dann  dareh  die  Winde  yeran- 
laCst,  die  mi^  leti^Eteren,  zasamnwan,  ale  die  g^oCsen  Beweger  der  Gircnla- 
tioD  der  Sat^dnaaseen  an^gosehn  werden  müfsten,  indem,  w&hrend  die 
letzteren  die  Sandmassen  »nf  den  Plateaus  sasftmmeQhSnften,  die  Was- 
serstroine  j^esondfanei  daia  betrügen,  sie  in  die  tiefer  gelegenen  Becken 
ZQ  fahren  und  die^  force  motticß  des  emu^^  diese  bewegende  und  die 
durch  jene  veraabwdenen  Effecte,  besonders  aber  durch  die  Winde,  auf- 
geh^ofteii  Schuttmas^en  fortschaffende  Kraft  der  seitweiligen  Begen- 
strosie,  fihr  die  er  .ipehrere  schlagende  Beispiele  anfuhrt,  sei  besonders 
deutlich  ;iaanifestirt  in  d^  Anfallung  des  groraen  Wasehbeekens  (un- 
miCß$»,  ctieef^cO)  ^^  YO^  ^  Sapddünmimasse  der  Erg  gebildet  werde. 
£a  gelt^  ^r  alap. trotz  Yatoope's  eiiweloer  Bemerkungen,  die  in  Be- 
treff dei:.tQlid«n.Kfsrne  einiger  Sanddiunen,  eben  jener  Umoin»^  worauf 
Yatoni^  acf  viel  Gewicht  legt,  voUe  Richtigkeit,  hatten,  dennoch  das 
allgemfine  Gesetz,  dal«  die*  Fektrfimiper  der  oberen  Plateaus  in  den, 
L^ts^i^i?  aJs  AufDafam^beckein  {reafftHkek$)  isa  Fulken  liegenden,  Ein- 
s^okungßp  aufgeh&uft. würden  (S.  44). 

Nsich .  dieser  Berucksichtigiiag  der  liehtTiollen  allgemeinen  An- 
schaawg  des  Herrn  Duveyrier  über  das  Verhalten  der  Sanddnnen  zu 
den  {ewigen  Hochflachen  kehre  ick  fu  den  Besonderheiten  der  Ent- 
wiokelviVg  d^s  He^prn  Yatpnne  aurdck.  Bei  dem  Btr  Kedöa  nun,  wie 
l^ei.dem  BiirBa-DleUli  sind  die  qdt  12*  nach  S.  einfallenden  Kalk- 
schißhten  ?on  einem  Mergellager  bedeekt,  das  sieh  bis  an  den  FuCs 
deif  Steilatifalles  des  Hodiplateana  .erstreckt,  so  dafs  der  Hügel  Kedüa, 
gfeick  den  anderen  lUmUchen  von  mix  und  Overweg  niedergelegten, 
wiß  s.  B^  Mammni^.eine  Insel  in  dieser  j^msr  $aharienn€  «n  ^wOemaire^ 
bilden  wurde.  Pieper  Mergelabll^gerang  aber  mofste  er  ein  späteres 
fillt«tefaefa  auJH^rftOienv.als  dem  Herf<Hrbrechen  der  Diorite  [und  Basalte], 
weduEch  wahrsdieinlicb  etat  jener  Steilabfall  (la  falmte)  des  Tiipoli- 
taniscbep  sogenannten  I^yebela  gebildet  w&e.  Auffalleod  ist  es  eben, 
da(s  er  bei  dßm«.  dnrcb'wne  beiden  scbonaaddgen  Konen  so  eigen- 
thnmliphM  Dj«  Manteriis  nur  von  Dioriten,  nicht  von  Basalten  spricht  * ), 
wovon. 49Gh,  Dr^Oerweg  unawdfettiafte  Proben  zurückgebracht  hat. 
Die  ganze  Ebene  von  hier  bis  an  den  Höhenabfall  ist  nach  Vatonne 


*)  Let  Arabet  disHnguent  U  Mantenu  noir  et  le  Mantvnu  blanc;  le  premier 
€tt  forme  de  dknHte«  avtc  oliomta,  dispotdea  e»  couohet  aaiezritfulieres;  le  deuxieme 
MI  forme  de  cmleaire»  dolmitiqt»e§  blanesy  fui  £iiendmt  jutqu'au  delä  de  Rabta 
p.  220.    Eine  Analyse  des  DolomitenksIkM  wird  S.  322  gegeben. 
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mit  Braehstuoken  toh  Dicnilen  and  Dolomiten  IMeckt,  die  atibh  einen 
an  der  Oberflftche  auftretenden  Pnddingstein  gebildet  haben. 

80  betrat  man  nun  auf  dem,  eben  dtireh  die  wilden  FeletrfKmmer 
höehst  schwierig,  ja  stellenweise  selbst  gelfliriich  gemaehten  Wege  durch 
das  Wadi  Zaret,  wie  Vatonne,  oder  Serret,  wie  lifireher  schreibt  (mein 
W.  Sert),  den  steilen  Anstieg  anf  das  Hoehplateäu,  eben  da,  wo  Over- 
weg  und  idi  am  Dorfe  Djafet  Ton  diesem  weetliehen  Sporn  hinabge- 
stiegen waren.  Ueber  den  Mergeln  sind  mfi4shtige  Binke  dolomitiscben 
Kalkes  aufgelagert,  von  denen  die  einen  ober  den  anderen  zurdcktre- 
ten,  so  dafs  man  auf  den  Stufen  oder  Komichen,  welche  von  diesen 
rauhen  Tafeln  gebildet  werden  und  zum  Theil  durch  den  Gebrauch 
wie  gegl&ttet  sind,  sieh  wie  auf  einer  gigantischen  Treppe  auf  die  Höbe 
des  Plateaus  erheben  mnfs.  In  den  tief  eingerissenen  Schluclkten  die- 
ses Grehfinges  sind  es  eben  die  Mergel,  weiche  feinen  sehr  fi-ochtbaren 
Boden  bilden,  so  dafs  die  industriösen  Einwohner  Öb^raH  in  Terrassen 
kleine  Gärten  haben  anlegen  können,  wie  leb  das  ja  anderswo  aüsge- 
föhrt  habe,  daCs  gerade  diese  Berberischen  Bergbewohner  von  Anfang 
an  die  eigentlichen  Gemüsegartner  Nord-Afr!ka*s  gewesen  sind.  Auf 
den  Meißeln  aber  liegt  eine  mächtige  Formation  fester,  in  sich  harter 
dolomitischer  Kalke  auf,  welche  nun  eben  in  Folge  ihrer  schwer  ver- 
witternden Natur  alle  culminirenden  Punkte  des  Plateatift  bilden.  Dies 
ist  ein  für  die  ganze  folgende  Zone  überaus  wichtiger  und  diäirak- 
teristidcher  Zug.  Ehe  wir  aber  hier  auf  diesem  höheren  Geriete 
die  einzelne  Deduetion  des  Herrn  Vatonne  über  den  Hauptpunkt  die- 
ser ganzen  Auseinandersetzung  wegen  der  Dfinenbfldung  verfolgen,  wHI 
ich  hier  noch  zur  Ergänzung,  und  Bestfitignng  meines  eigenen  Berich- 
tes über  diese  digenthümlicbe  «rad  höchst  malerische  Ber^egend  erwäh« 
nen,  die  den  Mitgliedern  dieser  fmnzösischen  Expedition  den  Ausd'ruck' 
der  höchsten  Bewunderung  entlockte  (p.  229  y^la  l^euiO^  $\ans  ri^ah  cfo 
sUe^)^  dafs  die  Mission  meine  Beschreibung  sowol  der  Gegend,  als  auch 
der  Monumente,  besonders  des  merkwürdigen  Römischen,  Enshed  e^  Stif^ 
genannten  Grabmals  * )  in  allen  weeentMdien  Zügen  b^Mfttigt.  Einen' ftdif 
interessanten  DurdMchnitt  der  Schichtenblldung  am  Kasr  DJebel^)  k^igt 
die  aus  zwei  Hinten  zusammengesetzte  flgur  II  und  III,  und  der  Com- 
mandant  Mircher  gibt  iii  seinem  Beriebt  (p.  80  ff.)  eitt^  sehr  detaifürte 
bildlich  erläuterte  Beschreibung  der  unterirdischen  F^lswohntingen. 


')  p.  226  la  description  donnee  par  le  docteur  Barth  now  dispttue  de  parier 
de  ce  monument  remarquable,  les  quelques  rectißcations  que  nou$  aurions  ä  faire  ne 
valent  pas  la  peine  dineister. 

^)  Di«  Höhe  dieaer  Tttrkiachen  Zwingburg  der  einheimischen  Berberberdlkcrong 
gibt  Yattone  S.  230  su  718  M.  an,  allerdings  um  68  M.  höher,  alt  di«  von  Orer- 
weg  mit  dem  Kochinelnunent  gefundene  Hohe. 
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Die  etat  syiter  «vfotgte  SrMHiog  6m  Pl«leftiis  nnn  ia  Folge  yal- 
kaiusdier  Krifte  seigt  sieh  beenden  deetlich  in  den  sahlreiehen  Yer- 
stanemagin,  die  YaloDne  von  jeUt  an  fand,  soerst  ein  peciem  (Di^ar* 
dini?)  bei  Chaleün,  dann  in  gröfiierer  Menge  bei  ei  Se^^  (S.  234) 
and  bei  Gelb  el  Zenör  (S.  244).  Uebrigens  besteht  diese  Hochebene 
MiA  einer  Reihenfolge  vieler,  durch  kleine  Höhen  ans  magnesiahalti- 
gern  Kalk,  qoanshaltigen  Sandstein  und  kalkigem  Sandstein  mit  Kie- 
sel von  einander  getrennten,  geschlossener  Becken.  Bei  Zintbin  be* 
sonders  aeigte  der  Kalk  eine  von  den  Mergeln  und  dolomitischen  Kal- 
ken verschiedene  Goraposition,  indem  hier  bis  Seghir  ein  nicht  eben 
dickes  qaaternfires  Lager  das  Kreideterrain  (fätage  can^amen  de  ia 
arme  Uameke  p.  239)  bedeckt,  das  nnn  hinter  der  Station  el  Seghir, 
die  man  am  14.  October  erreichte,  durch  Versteinerungen  in  uncwei- 
deotiger  Weise  cbarakterisirt  zu  Tage  trat  Hier  wird  die  obere  Schicht 
von  Quarsit  gebildet,  w&brend  die  anteren  Schiebten  abwechselnde 
Lager  von  magoesiahaltigem  Kalk  und  amorphem  Oyps  bilden,  und 
dies  ist  nun  eben  die  aar  Schöpliing  der  Dune  widktigste  Eigenthüm- 
liebkeit  jeaes  Terrains.  (Vier  Analysen  dieser  Gesteine  werden  gege* 
ben  S.  241  f.)  So  geht  der  Weg  vom  Gelb  el  Zersür  bis  nach  Grofs- 
Sinann  bei  Obadämes  w&hrend  12  Stunden  über  ein  sandiges  Plateau 
entlang,  bedeckt  mit  Trümmern  von  Kalk  und  Kiesel  und  die  deutlich- 
sten Sparen  aufweisend,  dafs  es  seine  Entstehung  der  Verwitterung  eines 
höheren  Plateaus  verdankt,  wovon  sahlreiohe  ,)Zeugen^  übrig  geblie- 
ben sind,  weit  von  einander  getrennte,  pyramidenartige  viereckige  Fels- 
massen, deren  Gipfel  von  einseinen,  oft  schlofsartig  zertrümmerten 
Blöcken  der  Sandsteinsohicfat  mit  inoceramus  gebildet  werden.  An  den 
Abhängen  dieser  natürlichen  Pyramiden  nun  erkennt  man  ganz  deutlich 
die  allmähliche  Bildung  der  Sanddünen,  indem  häufig  einer  der  Win- 
kel derselben  ganz  in  weichem,  theils  quarzartigem,  theils  von  mehlar- 
tigen Gypaen  gebildeten  Sand  versteckt  ist,  während  zuweilen  auch 
der  Gyps  vollkommen  verschwunden  ist;  in  einigen  Fällen  entquillt 
der  Sand  auf  einer  oder  zwei  Seiten  in  langen  horizontalen  Streifen 
den  unteren  Schichten.  Sehr  belehrende  Beispiele  dieser  Bildung  zei- 
gen die  Figuren  X— KII  zu  S.  245  und  246,  verglichen  mit  Figur  XV 
und  XVI  zu  S.  252.  So  ist  selbst  von  dem  ganzen  Plateau ,  das  die 
beiden  Oasen  Sinann,  die  kleine  am  Westabhange,  und  die  grofse  am 
Ostabhange  von  einander  trennt  and  das  als  ein  gröfserer  Rest  des 
alten  Plateaus  anzusehen  ist,  die  ganze  westliche  Seite  unter  Sanddü- 
nen begraben,  die  mit  Vegetation,  selbst  mit  Einschlufs  von  Palmbäu- 
men,  bedeckt  sind.  Die  beiden  Oasen,  in  einer  Höhe  Von  450  M.,  sind 
übrigens  in  Folge  der  Einfälle  der  Urgbamma  vollständig  in  Ver- 
fall.  Grofs- Sinann  wird  von  einer  künstlich  unterirdisch  hingeleiteten 
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Quelle  genfibrt.  Bei  dem  klei^ea  Sinaan  beginnen  dann  inftebtige  La* 
ger  dolomitiBcben  Kalkes  mil  Nestern  von  Kies^  an  die  Oberfificbe 
zu  treten  mit  sablreicben  Fossilien  von  iwrriiettä^  die  in  dem  halb*- 
krystalliniscben  weifsen  Dolomit  eingebettet  sind.  Hier  erkendt  man 
wieder  deutlich,  wie  die  Verwitterung  der  unterliegenden  sandigen 
Gypse  und  der  magnesiabattigen  Mergel  die  Zerstörung  des  Plateaus 
zur  Folge  gehabt  haben.  Besonders  deutlich  ist  nun  diese  Erschefncmg 
bei  dem  gftnzüchen  Aufbruch  und  der  TollstSndigen  Unterbrechung  der 
Plateaus  in  dem  langen  Sanddünenzug,  dem  8ib  e'  tanÜ  mit  d\em  Sand- 
dünenpal^  el  Bäb,  so  wie  in  der  grofsten  Binsenkung  de^  Beckens, 
der  Sebkha  Mezzazem. 

Die  sich  hieran  anschliefsenden  Plateaus,  die  Ohadäthes  hn  Westen 
und  Norden  umgeben,  gehören  gleichfalls  der  weifsen  Kreide  an  (vergl. 
Duveyrier  p.  47),  und  man  hat  die  dolomitischen  Tafeln,  welche  die  Oberste 
Schicht  dieser  Plateaus  bilden,  zu  Grabsteinen,  so  wie  zu  den  unteren 
Theilen  der  Gartenmauern  und  Häuser  benutzt,  in  Pbige  dessen  man' 
eben  so  viele  Exemplare  von  inoeeramus  itnpressus  in  dem  Baumaterial 
des  Städtchens  findet.  Es  sind  eben  auch  die  gänid^  zei^rcki^enen  und' 
umgestürzten  Lagen  von  Dolomit-  und  QuarzitblÖcken,  die  auf  anderen 
weifsen  Dolomiten  und  von  Gyps  begleiteten  dolomitischen  Mergeln 
auflagern,  die  dem  sogenannten  „Plateau  der  Idole ^  bei  GIradtimes  den 
so  täuschenden  Anblick  einer  Ruinenstadt  verliehen  haben  ' ).  '  Beson- 
ders anschaulich  aber  stellt  Vatonne  den  Prbireft  der  Anflbsufig  In 
Bezug  auf  eine  vereinzelte  konische  Höhe,  in  der  Entfernung  von  4  Kl- 
lora.  von  Ghadämes  gelegen,  dar  (S.  271),  wo  er  tagt  „di^Se  Zerstör 
rung  hat  ihren  Grund  in  der  Spaltbarkeit  (däHtahiHÜ)  deis  Gesteins, 
der  Anwesenheit  des  Gypses,  der  Wirkung  der  atmosphärischen  Agen*- 
tien,  besonders  des  Wassers,  welche  die  ans  Kalkcarbonat  und  aus 
Gyps  bestehenden  Felsen  in  einen  mehlartigen  Zustand  vollständiger 
Auflösung  verwandelt  hat;  diese  Zersetzung  des  Gesteint  bringt  ein 
Aufschwellen  zu  Wege  und  verttrsacht  einen  inneren  Druck*),  uh^ 
ter  dem  dann  die  harten  Schiebten  der  Plateaus  völlig  zerbrochen  siifd. 
Diese  Thätigkeit  ist  auf  dem  ganzen  Plateau  von  Ghadämes  augen^ 
scheinlieh  und  kann  nicht  bezweifelt  werden^.    Besonderer  gdben  Mer 

')  Von  jenen  merkwürdigen  Idolen  ttbrigmfl,  €  an  Zalil,  erhalten  wir  sowol 
dureh  die  Mission  in  Figur  XIX  zu  S.  270,  ah  auoh  von  Dareyrier  eine  lebendige 
Darstellung,  ebenso  wie  von  dem  dort  gelegenen  Thurm. 

*)  Vergl.  hierzu  die  Beschreibung  der  Plateaus  zwischen  Ghadämes  und  Tukut 
p.  276  ce8  plateauxj  dont  la  couche  superficielU  est  briset  comme  par  une  explo- 
sion  inferieure,  so  wie  p.  276  lea  diveraet  porHom  du  plateav  brise  par  U 
foissonnement  und  p.  285  un  vaste  plateau  oouvert  de  dolomies  en  blocs  jnxtapa* 
sis  ^tm  grand  volume^  venant  du  brisement  de  la  couche  superieure  par 
une  sortt  de  preisten  intiriture. 
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die  auf  den  iSefteü  de«  kontaclMn  Berges  Btehn  gebliebenen  ehneehien 
^Zeoged*  €^legenlveit,  Jede  Verwitteremg  durch  alle  PhMen  liiWdaTCh 
zQ  f erfolgen.  Er  f§ktt  dann  fort  ^In  derselben  Selndit  imd  eben  In' 
jenen  kleinen  ^Zengen^  sfnd  alle  diese  ▼ersehiedenen  Zust&nde,  welche 
die  Männg  der  Plateantriimmer  darstellen ,  in  enger  Berfihrang  ver- 
ehiTgt  tmd  gestatten  keinen  Zweifel  an  dem  gemeinsamen  Ursprung 
solcher  Felsen,  welche  doch  eben  in  Folge  der  Zersetsang  einander 
völlig  oBgleldi  geworden  sittd,  so  wie  ancb  über  die  Art  and  Weise,  wie 
diese  Zersetecfng  vor  sich  geht.  Wenn  man  die  Auflösbarkeit  der  ver* 
sddedenen  Elemente  In  Betracht  rieht,  welche  an  der  Zasammensetcung 
des  O^teins  Antheil  haben,  an  die  Verscbiedenartigkeit  des  dieselbe 
Lage  Bildenden  Oesteins,  w6m  man  and ererseitar  bedenkt,  dafs  w&h» 
i«nd  8  Monaten  des  Jahres  di<$  Hit«e  in  diesen  Gegenden  efhie  HObe 
von  85^40»' im  Sdiatten  [d.  h.  da  der  Schatten  in  dieser  Beziehung' 
doch  wahi4ieh  keine  Bedeutung  hat,-  65 — 70^  C.  !ti  der  Bot^nej  erreicht,' 
wfin-^id  e#  im  Weiter  fast  jede  Nacht  gefiriert  utkd  '^ann  dks  Ther* 
momeier  bis  aul  —  5»  herabsteigt,  M\M  miiik  steh  d!*  Zerstöi-ung  der 
Ptateaus,  die  allhi&hliche  AusscheMung  d^r  auflösbaren  Theile,'die*  Auf-' 
lOsung  selbst  der  dau^rbarsfen  und  [von  der  OberlMiche?]  entferntesten 
Quak-^itbAnke  in  Staub,  feinen  Sand  kls  natürliche  Erscheinung  der 
Brietignkist^  etklftren,  die  diesen  Bitlwirlrungen' ihre  Entstehung  ver- 
dank^Ä*.  - 

-Bki  '«ehr  detftfidies 'Beispiel  diesei*  ganzen  EntiHckelii^ng  bildet  nun 
helfender«  atfcb  di^  Taknt  genannte  Ifdhe,  t|-  Stunde  im  N.  von  Oha- 
dfthes  mit  Vielen  Versteinerungen  (8.  273.  274);  aber  ein  noch  bedeu- 
tenderes Beispiel  dieser  Bildung  ist  eine  trapezofdische  If6he,  dfe  auf 
dem  W-ege'  von  Ohadäines'  nach  Tukttt  mitten  in  den  hoh^n  DGnen 
vereiÄEtelt  stehn  geblieben  ist  und  sich  durch  die  schwarte  Fartw  ihrer' 
F^snJasiien  Von  dem  gelben  Grunde  abhebt.  Auf  den  stehn  gebliebe- 
nen gypshaltigen  Plateaus,  auf  dem  Wege  von  Tokut  dorthin,  sieht  mau 
den  sandigen  Gyps  in  ungeheuren  zusammengeleimten  Einstallen  und' 
in  den  bizarrsten  Formen  in  viel  gi*öfserem  Maßstäbe,  als  das  weite!* 
im  W.  bei  Töggurt  und  im  W.  S5f  der  Fall  ist.  Atif  jener  Höh*  ist' 
nun  daiiB  MärkMrlMigert^  das,  dafs,  obgleich  sie  rAnd  ihhher,  hinter  einer 
schmalen  circusartigen  EInsenkung  an  ihrem  Fufse,  von  viel  höheren 
Dünen 'Überragt  iÄ,  doch  auf  ihrem  ÖipM  sich 'nicht  eine  Spur'voii 
Sand  findet:  Dftes  ist  fB^  fafonne  ^^fn  kftirer  Bewefe,-  dafs  der  Wind' 
bei  Weitem'  'rA(Xi  Ae  Wlrkutig  hat,  dt^  mari  ihm  gewöhulSch  bdmirst 
und  dafs  die  Dünen  dem  Winde  nur  gewisse  besondere  For- 
me.n  verdanken,  aber  keineswegs  ihr  Entstehen^,  wie  denn 
hier,  obglakb  attob  diese  Felshöhe  sieh  im  Laufe  der  Zeit  ia  «fne  Dfiao 
verwandt  Wifd,  &ie  Nfihe  der  hohen  umUergelagerien  Dfinen  auf  ihre 
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y«r8elKlltang  ümt  gar  keiaen  fimiiiirs  gefibi  kabw  w<»den.  So  8ag| 
deiw  aacb  Vatonne  bei  Gelegenheit  einee  während  im  Besuehee  dle- 
Mr  Danen  entstondMien  «aerfreoHchen  -SancUilaraMe  (Sk  277):  ^Ir  G^ 
geowart  aolcber  Eatfesselungen  der  Naiar,  welche  nweilen  mehreie 
Tage  daaern,  begriffen  wir  vollkommen  die  übertriebeae  Wiehtif^eit, 
die  man  den  Winden  in  Besag  aaf  die  Fortffihroag  der  SaadaBaaaea 
(depiaeemetUs  de  sohle)  Kaschreibt;  aber  wenn  dieae  Disloeirangea  für 
ans  (Menschen)  grofs  aind,  so  sind  es  doch  nor  mikreskoi»sche  Wir- 
kongen  für  die  Natnr,  die  dadurck  keineswegs  ▼erfiaderi  wird.  So  bat 
selbst  jede  Düne  ihren  eigentbfimliohen«  wohl  markirtea  GharaklaTy  der 
eben  allein  den  Fohrern  erlaubt,  ihren  Weg  durch  diese  Sandmaasen 
zu  finden  (p.  296),  und  diese  lang  andauernde  Stotigkeä  der  Doaen 
wird  besonders  bexeagt  durch  das  allgemeiae  YorkonyneB  i«  ihnen 
▼o«  sehr  alten  ^alenda^  (epkedra  ainta),  die  doch  ein  Alter  ▼on  25 
bis  30  Jahren  erreichen  sollen^.  [Bben  so  ist  es  ndt  den  Palpien  in 
anderen  Begionen  dieser  Sanddunen,  obgleich  der  Fafs  allmfiblig  vm'* 
schüttet  wird.]  Hier  wollen  wir  gleidi  eine  andere  Brscheina^g  an» 
reiben,  die  damit  im  engen  Znsammeahaage  steht»  obgleich  sie  an 
anderer  Stolle  des  Reiseberichtes  beflprocben  wird,  dies  ist  das  eigen- 
thOmUche  Vorkomukeo  der  enionnoirs  (S.  296  mit  Fig.  XXYIII), 
regelmfifsig  kreisrunder  VertiefiingeD  im, Sande,  die  ae!tbwendig  aasge- 
fallt sein  mufsten,  wenn  der  Wind  wirklich  solche  Gewalt  auf  die 
Bildung  dieser  Duaeo  ausgeübt  bitte,  wie  oMn  gew^nliek  annimmt, 
da  am  Boden  dieser  aalofmotrs  der  Fels  nackt  au  Tage  liegt ,  Biake 
festen  Dolomites,  wie  sie  auch  sonst  auf  dem  Boden  der  Imm  fotuk 
au  Ta«B  tretea  (S.  267)  ')• 

Es  ergab  sich  also,  dals  „die  Dünen  bei  Qbadimes  das  B<ftsnltat 
der  Verwitterung  und  der  an  Ort  und  Stelle  erfolgten  Zerstöm^g  un- 
geheurer Plateaus  oder  Berge  seien,  die  der  weifsen  Kreide  angeUbmi 
und  aus  Quwsit,  sandigen  Gypsen,  quarahaltigen  Doloasiten,  (reinen) 
Gypsen  und  Dolomit  gebildet  sind^.  Dieses  Gebiet  der  weilsen  Kreide, 
immer  mit  den  HauptbestandtbeUen  von  Dolomit,  Gypsen  und  kieael* 
haltigem  Sandstein,  erstreokt  sich  mm  tob  üidi  Hairan  in  28«  30'  N. 
Br.  und  12*  20'  O.  L.  Gr.  auf  meiner  eigenen  MarsoUinie  ins'  Imiere, 
wo  es  auf  den  devonisohen  Schichten  aufliegt,  die  ihrerseits  wieder 
das  Hangende  von  Granit  und  Gneiamassen  bilden,  und  erstreckt  steh* 
weit  über  Wirgela  hinaus  mit  demselben  Li^^nden  der  deTonischen 
Schichten  und  mit  nahe  verwandten  Yersteiaerungen  (S.  278  f.).    Auch 


*)  Zu  dem,  aus  dem  Gbarakter  dtoser  entonnotr«  gesogenAn  Schlaft  vergl.  auch 
di*  Bcmerinng  p.  2S9,  wo  basonSars  Geiriaht  anf  dia  MaaMadeakan  auf  Ütfam 
Bodai  galegt  ist  alt  Bawaia  dar  Unveiiadadicbkalt  der  Porann  dar  ~ 
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\m  QimAimm,  besonj«!»  io  4#ii  Platonns  liei  Zatis,  w^en  immem- 
mut  impressut  and  regularii  vor. 

Oteie  Srtoheisoog  ward  bcoondei»  noch  bis  gar  Toltoa  UeberwBttgang 
kkurgeoMicht  dunh  die  Oe^ftakiuig  des  TecraiBfi  beim  Aafbraeli  iron  GW' 
dimes  nach  NW.,  auf  dem  Wege  nach  dem  Wadi  8af ,  ire  man  ron 
SMi  Ifaabed  ana  in  dem  Boden  der  Sebcha  eich  stete  tiefer  abwirte 
ntigte,  w&hrtnd  die  Sebiehten  der  steilen  KreideabftUe  des  Pleteane 
stete  mdiT  «nd  mehr  von  den  Sanddioen  bedeokt  weiden,  bis  sie  zn* 
letet  g&nalidi  sich  darin  Terlieren.  Diese  Brseheinong  des  natörliebeo 
Uebeifang^  des  Plateaus  in  die  SanddÜBen  kommt  sehr  aoscfaaolich 
cor  DarsteUong  in  Fig^r  XXIV  zu  S.  284. 

Höchst  beseichnead  ist  es  non  in-  dieser  Beiiebimg,  dab,  obgleich 
daa  fasammto  Plateau  von.  dem  Bade  der  Sebefaa  8idi  If aabed's  umA 
'Sbeich  el  Qbcrara  abw&rte  steigt»  doch  die  Dunen  hier,  wo  man  bei 
der  Bfickreifle  roo  Ghadames  das  erste  Naohtlager  nahm,  weniget^ie 
am  100  Meter  Hohe  die  Niveaohqhe  von  Qhadämes  (von  423  M.)  über- 
ragten, abo  eine  Hohe  von  aber  523  M.  erreiefateo ,  was  also  die  ur- 
8prangli<^  Höhe  des  Plateaus  geben  würde  (S.  286).  Ja,  die  Dünen  in 
der  Nahe  des  Lagers  am  30.  November  schienen  nicht  weniger  als 
200  M.  au  erreiebep ;  eine,  die  man  erstieg  und  thatoichlieh  mals,  hatte 
eine  Höhe  von  162^  ML>  also  fast  von  500  Foft,  gana  wie  die  Dünen, 
die  wir  selbst«  auf  noaerem  Marsehe  awischen  Wadi  Shiti  «ad  W. 
Gharbi  an  fiberachieiten  hatten  *)•  Dieser  Düneagürtel  erstreckt  sich  in 
westeadweetlicbem  Zöge  nach  daa  eingegangenen  Brkundignngen,  die 
soeb  von  Duv^rier  bestütigt  w^tlMi,  bis  Insalah  in  der  Oaae  Toät; 
jedenfalls  erstrecken  sie  sich  bis  westlich  über  die  von  Bn  Derba  xa- 
röckgelegte,  von  Wirgelä  nach  Ohat  fahrende  Strafse.  Die  Dünen 
senken  sich  allmühUeh  immer  mehr  abwürte  bis  «am  Bronnen  Ghar- 
daia,  der.  aar  noch  in  83. Meter  IfeeresDiveau  liegt,  w&brend  die  über* 
ra^nde  Düne  allerdings  noch  eine  Höhe  von  204  M.  erreicht.  Hier 
sind  die  Dünen  ongaheoren,  mit  Pflanaenwuehs  bekleideten  SmmI- 
ebenen  gewichen,  die  nur  noch  durch  kleine  abgerundete  Hügel  etwas* 
Abwechselang  erhalten ;  man  erhebt  sich  nun  aber  wieder  um  20  M. 
bis  xur  Düne  Zemlet-Zür  und  hat  von  hier  noch,  ohne  sich  im  Gan- 
zen zu  erbeben,  eine  Reihe  von  Dünen  zu  übersteigen,  deren  Pflanzen- 
decke immer  finner  wird,  steigt  dann  etwas  ab  und  erreicht  Hamish, 


')  Eine  sehr  interassuite  Beschreibung  des  eigenthttmlichen  Baues  einer  andern, 
166  Meter  hohen  Dttne  mit  ihren  verschiedenen,  sich  stets  von  Neuem  theilenden 
dreieckigen  Winkellinien  mit  fast  geometrischer  RegelmiTsigkeit,  findet  sich  8.  299. 
Diese  Denen  haben  nach  der  Windseite  gewöhnlich  einen  Winkel  von  S7*,  daa 
Aeufserste  der  fUr  Sandhttgel  überhaupt  möglichen  Böschung. 
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den  Anftuig  Ton  EU  Uacl,  die  erste  üraiisMsehe  Oase  iÄ  79  M.  Niv^an- 
höhe. 

Hier  will  ieh,  im  Zosammenhaog  mit  der  ganzen  dbarakteriafrang 
dieser  Wüatenxotie  nar  noch  die  e^Al^iihnlibhe  Weise  ^lirfilAnen, 
in  der  die  Palmengärten  in  dieser  Oase,  wie  fast  im  ganiren  B8f,  ftnge^ 
legt  sind.  Sie  befinden  sich  nfimlicb  auf  dem  Boden  grofeer,  7->^i2  M. 
tiefer  £insenknngen,  die  der  Mensch  in  der  einfachsten  Weise  herrich- 
tet, indem  er  den  Sand  hfnaifssehaifit  und  rund  abnher  mit  Ifüffe  von 
Paimsweigen  und  krjstatfisirtem  Oyps  sii  festen  Dflnen  anfthärmt  So 
Hegt  der  Boden  nnr  i^l|  M.  fiber  der  nnterifdiscben'Waaseriidie, 
und  wenn  die  Palmen  grofs  werden,  senkt  man  sie  tiefer  ein.  I>age- 
gen  besteht  der  Bode^i  der  O&rten  von  Gfaadfimes,  in  423  M.  ^ohe, 
an»  einem  sehr  leichfen,  sandigen  Mergdboden;  ein  gi^fser^Theil  be- 
steht daneben  ans  einem  kleinen  Becicen  (Jtfat^rnfiret'^  Pof^ibation  mft 
ilionhaltigen  bratmerf  Bfergeln^und  gelben  gyt^ifhaiti^Ü  Kifflteir; '  Cfebxer' 
diese  Oase  von  OhadimeS,  Wo  die  Mission  sich'  lange  auf  hielt,  Voni 
21.  October  bis  e:nm  28.  November,  enthSh  der  Berieht,  nebenef'neni  hfßfi- 
sehen  Plan  der  ganzen  Oase  sehr  interessante  neue  Bemerkungen,  nicblr 
allein  vom  ph)rsischen  Oesichtspnnkt',  cmnal'  in  Besiehnng  ktif  die 
Bronnen,  die  im  Allgemeinen  eine  Tiel^  Von  20-^25  M.  häbenf  und  äeren 
Ansi^l  der  Ingenieur  leicht  vermehren  «n  können  meint,  indem  er 
mit  ehier  Tiefe  von  120  M.  das  unterirdisehe  Wasserbedcen  erreichen 
wird  (S.  t62),  dann  besonders  fiber  die  geringe  Oefahr  wegen  eiii^ 
Yersandnng  der  Gärten  von -Seiten  der  DSnen  (8.  266),  sondern  ma^ 
in  Betreff  des  materiellen  &esfandetr  dieser  kidiien  Oemeittde 'ttird  tteir  I 
Gttind^s  ihres  Verfalles.  i 

Bfiermit  schlieü^  ich  diese'  Besprechung  der  Müsitm  de  Glintofi^«', 
indem  ich  mir  voi^ehalte,  auf  die  Arbeit  dto  Herrn  'buVeyrier  W 
ihrer  Vollendung  im  Zusammenhang  curfickiommto;  besotnlerli  werde 
ieh  da  auch  die  Bedeutung  zu  bespTedlen  haben,  welche  er  d^n  vtillM* 
nlsehen  Kräften  in  der  Bildii^ng  der  von  ^üi  erfetiMshtfen^  WniM^enzMe 
beimifet.  .... 


KiscellexL. 

Oen^tiiconsul  v.  Habn's  Expedition  nach  dem  albanesi- 
schen  Drin  (Herbst  1863). 

(Tortng,  gehalten  von  F.  Kanitz  in  der  K.  K.  geographischen  GesellBchaft  zu 
Wien  am  22.  December.) 


Am  «üdli«hgt  8«UgQiien  Pmikt«  5«rliieiui,  dort,  wo  d«r  «ns  AlbMMn  ko»- 
mfiDde  Il^r  ^  s^biacfae  Qrens«  botritt,  «ootaltet  aiok  doa  Tenain  an  otetm 
m&chtigea  Qebiifafcnota»,  Sein  höc^tor  Boig,  der  5986  Fvft  hoho  Koftooiiik» 
bildet  zB^eieh  den  höchaton  Erhebn^fipwikt  swiaoli«i  dorn  Balkon  bis  woit  wog 
aber  Serbiens  Grenzen. 

Fragt  man  die  am  Fniae  dieofs  Berges  angesiedelten  Hirten,  ob  dio  Aas- 
sicht yon  dessen  Gipfel  lohnend  sei,  so  erhält  man  gewöhnlich  die  Antwort: 
«Henri  Ihr  erblickt  die  gsjue  Weltl"  Eine  ganz  neue  Welt,  wäre  treffender, 
ahnten  die  nairen  Beigsöhne,  wie  wenig  riohlige  Kenntnüise  wir  von  dem  Ter- 
rain besitxen,  welches  mim  von  der  Kopaonikapitae  Übersieht. 

Am  30.  Jnni  1860  stand  ich  anf  diesem  hod^pekgoaen  Aossiebtspnnkto. 
Unterhalb  deeseJben  hatten  sich  im  Norden  gras«  Wolkenschleier  zosammengo- 
logei^  welche  bald  ein  einsiges  die  Anssioht  gogen  Romaiiien,  Serbien  nnd  Bos- 
nien yerhüUendes  Wolkenmeer  bildeten.  Nnr  noeb  die  niefasten  hohen  ^pitnsn 
des  Stol  (30(H)  Fo(s),  Hoc  (4800  FoTs),  Zelin  (4200  Foia}  nnd  des  Jastrbac 
(3000  Fnfs)  ragten  ans  demselben  empor. 

Im  Südwest  zeigte  sich  jedoch  durch  eine  weite  Lücke  des  riesigen  Wolken- 
Torhanges  4ie  westliche  Partie  Obermöaiens  mit  den  Rinnsalen  des  Xfab,  der 
Sitnica  nnd  des  albonesischen  Drin  bis  an  d^n  fernen  Höhen  des  Sar  mit  sei- 
nem 8100  Fnfs  hohen  Kobilicaspitzkegel  (bald  von  rasch  eilenden  Wolkenschat- 
ten Terdüstert,  bald  minutenlang  von  4em  prächtigsten  Sonnenlichte  übergössen). 

Weiter  in  sfidwestUoher  Bichtnng  beiprenzten  der  fiMeb  (61117  Fttfs),  der  fita- 
rikolaain  nnd  die  Mokm  pUmina  die  Anssioht;  wübrend  über  4em  Baasin  der 
Baika  nnd  über  den  Minmetaa  Novipaaiwa  hinweg,  westUch  die  sehneebedeckten 
Dolowtpjnmiiden  des  hohen  DormitoiB  (5  bis  0000  JMi)  eis  höchale  Sintsen 
der  Bosnien  ron  der  HencigDwina  trennenden  Beifis^tle  nnftmten. 

Im  Süden  verwjk^Bclten  sich  die  Anslänfer  des  Kopnoniks  mit  anderen  Qe- 
burgen  an  einem  weiten  verwonrenen  Netze,  in  dae  die  TopUca,  einer  der  Hanpt- 
snflfisse  der  bnlgarischen  BCorava,  sich  ihr  Belt  graben  hat  In  Südosten  end- 
lich waren  die  Profile  der  weilgestre<^ten  Balkankette  wohl  an  nnlerscheidML 
Gleich  groAertig  wie  ecbaben  lag  des  weitgeetreckte  Panoraa*  vor  mir;  eine 
lebende  Beliefkarte,  an  demn  Deteala  sich  lür  finvopn,  besonders  aber  für  Oester« 
leich  eine  neebe  Ilülle  von  historischen'  £riniienmgen  knüpft 
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Beispielsweise  lag  dort  auf  der  ünrsenten  Sehlinie  jenes  feste  Sddofii  Kmt 
canik,  wo  im  Jahre  1689  der  türkische  Feldherr  Ifnstq^  ans  dem  stolzen  alba- 
sesischen  G^sclüechte  der  KöpriU,  gestftikt  durch  den  Uebergang  der  von  dem 
tapferen,  aber  anklogen  kaiserlichem  Oberst  ^tfntijr  gereiften  albanesischen  Hfilfs- 
Tölker,  diesen  in  blatiger  Schlacht  besiegte.  t>ie  Leichen  Strasser's,  des  helden- 
müthigen  Prinzen  Karl  ron  Hannover,  der  Grafen  Styrom,  Qronsfdd,  Auersperg 
blieben  auf  dem  reicMich  mit  deutschem  Blute  getri|nkt^n  SehUiehllt^e.  be- 
zeichnet diese  verlorne  Schlacht  den  ersten  in  der  Reihe  der  Unglücksfälle,  an 
die  sich  der  Verlust  jener  rasch  eroberten  neuen  Provinzen  für  den  Eaiserstaat 
knüpft;  so  erregt  schon  der  Name  der  Hochebene  hart  an  der  Sitnica  die  Erin- 
nerung an  verhängnifsvoll  gewordene  Momente,  die  für  Jahrhunderte  den  Süd- 
osten Europa's  dem  traurigen  Lose  der  türkischen  Herrschaft  überantworteteft. 

Welcher  Gsschichtskundige  könnte  bei  der  Erwähnung  der  einst  seebedeck- 
ten Ebene  von  Kossovo  gleichgültig  bleiben,  des  „Amselfeldes'',  auf  dem  die 
Christen  Ost -Europa's  die  blutigen  Schlachtwürfol  über  ihre  Zukunft  In  den  Jah- 
ren 1^9  und  1448  zwdmal  entscheiden  liefsen,  auf  dem  Suhan  Amurath  und 
der  letite  Serbenfürst,  der  heiliggesprochene  Lazar,  dessen  Gebeine  in  Oesterreich 
ruhen,  ihre  Seelen  an  einem  Tage  aushauchten. 

Man  möchte  dieses  Unglüeksfeld  die  Wiege  der  uns  heute  bedrohenden 
orientalischen  Frage  nennen. 

Schon  diese  beiden,  der  neueren  Geschichte  entnommeneii  Momente  genü- 
gen, nm  zu  zeigen,  dafs  wir  vom  hohen  Kopaonik  auf  ein  Stück  Welt  hemie- 
derblicken,  dafs  für  den  Historiker  wie  für  den  Politiker  gleich  interessant  ist 
Aber  andi  für  den  Spedalforscher  auf  den  verschiedensten  GeMeten  der  Wissen- 
schaft birgt  dieser  wichtige  Thell  Europa's  zahlreiche  ungelöste  Probleme.  Er 
wird  bewohnt  von  Völkersohaften  der  verschiedensten  Abkunft,  deren  Ursprung 
ftom  Theii  in  der  classischen  Vorzeit  zu  suchen,  theilweise  aber  in  die  vorhisto- 
rische Zeit  zurückreicht  und  in  vielem  noch  aufzuhellen  ist  Ben  geistvoHen 
Schlüssen  unserer  Etymologen  ist  es  wolil  gelungen,  einiges  Licht  in  das  Bprach- 
gewirre  des  südöstlichen  Europa  zu  bringen,  die  Namen  Niebuhr,  Dtez,  Fallme- 
rayer,  Safarik,  Miklosich  u.  A.  werden  für  alle  Zeit  nach  dieser  Richtung  hin 
ehrend  genannt  werden  und  doch  bleibt  noch  vieles  z.  B.  über  manche  Elemente 
des  Skipe  (Albanesischen)  aufkuklären. 

Hängt  die  Lösung  diesw  und  ühnMeher  Aufgaben  enge  mit  der  Lüftung  des 
Dunkels  zusammen,  welches  zum  Theil  noch  auf  der  Vorgeschichte  dieser  Län- 
der ruht,  harret  auch  des  Archäologen  noch  manclie  dankenswerthe  Arbeit,  so 
bleibt  wohl  mindestens  eben  so  vi^  noch  in  Bezog  auf  die  physikafisdi- geogra- 
phische und  topographische  Erforschung  der  europäisehen  Türkei  in  tfiun  tbrig. 

Nimmt  man  die  Kieperf  sehe  Karte,  unsere  beste  Qesammtkarte  der  Türkei, 
znr  Hand,  so  findet  man  z.  B.  den  hohen  Kopaonik  snr  Hallte  übw  die  Grenze 
Serbiens  nach  Bulgarien  verlegt  und  in  der  WirUichkeit  entgegengesetzter  Ridi- 
tong  streichend  aufgetragen.  Um  denselben  sieht  man  aber,  wie  auf  einer  Karte 
des  noch  undurehforschten  Inneren  Afiika's  zwisdien  der  Sitnica  und  bnlgarisdien 
Morava  ein  Terrain  von  etwa  30  Qnadratmeäen,  scheinbar  flach,  unbewüesert  und 
nnbevölkert,  während  es  in  Widnrheit  mit  Gebirgen,  Flüssen  und  Ortschaften  üher- 
sogen  ist  und  noch  heute  seiner  näheren  geographischen  BestSmarang  faant. 
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roB  der  k.  Akttdenie  der  WJMensdbafteB,  uad  Mein  »Bontier*,  en^enonunen 
im  Torigen  JaliM  in  Nord-Balgnrien,  werden  nach  einer  Mlttiheile&g  Kieperts 
sciioii  in  der  im  n&chsten  Jahre  ere^einendea  neuen  Ansgabe  seiner  Karte  A«f> 
Dahme  finden,  manche  Iirihümer  der  Uteren  Ansgabe  vom  Jahre  18A3  beriditL 
gen,  nnd  mehrere  wesentliche  Lücken  ergänzen.  In  gleicher  Weise  werden  die 
Arbeiten  anderer  Reisenden  verwerthet  werden,  namentlich  jene  von  Viqnesnel, 
Hahn,  Zach  und  Blau,  die  während  der  letzten  zehn  Jahre  wahrhaft  Grofsarliges 
in  Thraden  nnd  Bulgarien  geleistet  haben.  Ungeachtet  dieser  Anstrengungen 
einzelner  Forscher  wird  aber^aach  die  neue  Ausgabe  der  Kiepertf  sehen  Karte  — 
der  Terdienstvolle  Herausgeber  ist  sieh  dessen  bewufst  —  auch  wenn  man  in 
Bneksicht,  dafs  es  an  jeder  trigonometrischen  Aufnahme  fehlt,  nur  besdieidene 
Anforderungen  an  dieselbe  stellt,  bezüglich  Bichtigkeit  nnd  VoIlständigkMl  selbst 
des  rein  Topographischen  noch  immer  sehr  viel  zn  wünaehen  übrig  lasten. 

Mit  am  so  gröfserem  Danke  muTs  man  es  begrüisen,  dafs  die  k.  Akademie 
der  Wissenschaften  ?ereipt  mit  der  k.  Marine,  in  Erwägnng  der  hohen  Mission, 
welche  Oesterreksh  im  europäischen  Osten  sn  erföUea  hat,  dem  durch  da»  »alba- 
nesischen  Studien"  und  seine  „Reise  von  Belgrad  nach  Salonik"  wohlbekannten 
österreichischen  Generalconsul  y.  Hahn  in  der  Uberalsten  Weise  die  Mittel  gebo- 
ten hat,  nm  seine  Forschungen  am  albanesischen  Drin  in  diesem  Jahre  wieder 
aafnehmexi  zu  können. 

Angeregt  durch  ein  Schreiben  Mahmud  Beys  (Freund),  Oberstlieutenants  im 
grofsherrlichen  Generalstabe,  vom  17.  März  1860,  beabsichtigte  Hahn  zunächst 
nur  den  Lauf  des  Drin  und  dessen  Schiffbarmachung  zu  untersuchen;  ein  Un- 
ternehmen, an  das  sich  noihwendig  manche  wichtige  Bereicherung  der  Geogra- 
phie und  Ethnographie  knüpfen  mufste. 

Durch  die  Güte  des  Herrn  Generalsecretärs  der  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, Prof.  Schrötter,  lagen  mir  mehrere  Briefe  Hahn's  über  seine  Unterneh- 
mung vor,  ans  welchen  das  Nachfolgende  von  allgemeinem  Interesse  sein  dürfte. 

Die  eigentliche  Expedition  Hahn's  in  Gesellschaft  des  k.  Linienschiffslieute- 
nants Ritter  v.  Spann  und  des  Doctors  Sz^kely  nahm  ihren  Ausgangspunkt  von 
Scntari  (albanesisch  Skodra);  derselben  ging  jedoch  ein  Ausflog  Hahn's  in  die 
Matia,  die  Heimath  Bcanderbeg's ,  voraus.  Hahn  untersuchte  den  Lauf  des  Ar- 
sen theils  durch  Augenschein,  theils  durch  Einziehen  von  Erkundigungen  in  Ty- 
numa.  Den  von  Anna  Comnena  angeführten  Ort,  wo  sich  Kaiser  Alexius  auf 
seiner  Flucht  vor  den  Normannen  durch  einen  kühnen  Sprung  von  einem  Fels- 
nfer  zum  anderen  rettete,  veriegt  Hahn  etwa  vier  Stunden  südlich  von  Tyranna. 

Auf  dem  Wege  nach  dem  Flufsgebiete  des  Mat  fand  Hahn  einen  District 
Namens  Benda.  Er  ist  das  Qnellgebiet  des  Ischmfiusses,  hat  eine  Länge  von 
6  bis  7  Stunden  NS. ,  2  bis  3  Stunden  Breite  WO.  und  trennt  die  Ebene  von 
Tyranna  von  dem  Qnellgebiete  des  Mat.  Nach  dem  von  Kiepert  angegebenen 
Matflufsarm  Wardassa  (im  Lande  der  Mirediten)  erkundigte  sich  Hahn  vergebens. 
Ueberhaupt  glaubt  er,  dafs  seine  Untersuchungen  sehr  abweichende  Resultate  von 
den  bisherigen  geben  werden,  obwohl  er  nicht  für  die  Richtigkeit  der  seinen  stets 
unbedingt  einstehen  möchte.  Regenwetter,  scheufsliche  Wege,  grofses  Büfstrauen 
von  Seite  der  rohen  Bewohner  erschwerten  die  Arbeiten  Hahn's,  ja  machten  sie 
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mm  TMle  mmid^ioh.  I>i«  OcMUlckaftsstiiliBde  diiies  TWet  «ttchiwMü  Hahn 
aaf  der  fleicheii  Stufe  steliead  mit  Jetten  det  Lab  Gokkstanmea  im  Süden  Alt- 
Serbieot.  Hahn  meint  hier  die  von  daxdaniachen  Albaneeen  bewohnte  Landechaft 
Lab  Golak,  wo  die  Blutraohe  wohl  nicht  mehr  Saehe  des  gansen  Stammes,  son- 
dern nur  Familienaache  isW  Die  Pflicht,  der  Rache  liegt  nnr  den  nächsten  Ver- 
wandten des  Gemordetea  ob,  und  die  Blutschuld  haftet  nur  an  den  nächsten  Er- 
ben des  Mörders.  Von  diesen  Albanesen,  deren  Stammorte  bei  PrisÜDa  liegen, 
stammen  wahischeinlich  die  in  den  beiden  Dörfern  Ninkince  und  Hericovce  an- 
gesiedelten Clementiner,  welche  ich  in  der  Nähe  des  österreichisch -serbischen 
Mitrovioa  an  der  Save  £uid.  Sie  hatten  sich  in  dem  anglücklichen  Feldcnge  nii- 
ter  Seckendorf  1737  Oesterreich  angeschlossen,  waren  soerst  Tor  der  Bache  der 
Türken  an  den  Fttfs  des  Avale  bei  Belgrad  geflüchut  und  sind  bis  heute  ihrer 
alten  Tracht  und  Sprache  treu  geblieben. 

Sowohl  die  Türken,  als  die  Xntholiken  des  Thaies,  dureh  welches  Hahn  sog, 
sind  ihrer  Neigung  sum  Raube  wegen  in  der  gansen  Nachbarschaft  bis  Duraczo 
hin  berüchtigt.  Auf  einem  Ritte  sah  er  swei  Häuser  brennen.  Sie  waren  ron 
der  Obrigkeit  angesfindet  worden,  die  nach  Landesbrandi  das  Haus  des  Möitlers 
rerbiennen  muTs. 

Am  26.  August  erreichte  Hahn  Skodra,  wo  er  im  Hause  des  österreichischen 
Consuls  Dubravich  seinen  Reisegefährten  Spaun  traf  und  die  freundlichste  Auf- 
nahme fand. 

Vor  vier  Jahren  ist  der  Drin  wieder  in  sein  altes  Flufsbett  eingebrochen. 
Wir  hören  diese  wichtige  Thatsache  hier  zum  ersten  Male,  H.  v.  Beanmonts  von 
Bou^  durchgesehene  Karte  dieser  Länder,  herausgegeben  von  der  Genfer  geogra- 
phischen Gesellschaft  im  vorigen  Jahre,  kennt  dieselbe  noch  nicht.  Der  Drin 
sendet  gegenwärtig  vor  seinem  Eintritt  in  die  Küstenebene  etwa  zwei  Dritttheile 
seines  Wassergehaltes  in  nordwestlicher  Richtung  dem  aus  dem  Gebiete  von  Pa- 
lati, vom  Dorfe  Kiri  kommenden  gleichnamigen  Flusse  zu,  der  hart  bei  der  Stadt 
Skodra  in  die  Bojanna  fällt.  Spaun  recognoscirte  diesen  neuen  Flufsarm  des 
Drin  am  29.  August  und  fand  hinreichendes  Wasser  für  Barken  vor,  die  Schiffer 
forderten  aber  anfänglich,  beinahe  unerschwingliche  Preise. 

Am  nächsten  Tage  fuhr  bereits  die  kleine  österreichische  Ezpeditioa  in  zwei 
leichten  Barken  mit  acht  Schiffsleuten  von  Skodra  ans  den  neuen  Flufsarm  des 
Drin  aufwärts.  Die  Fahrt  ging  sehr  langsam,  da  der  niedrige  Wasserstand  nicht 
zu  rudern  erlaubte  und  die  Barken  daher  gezogen  werden  mufsten.  Bei  dem  Eintritt 
in  die  Gebirgsregion  begannen  die  Stromschnellen.  Bei  dem  Dorfe  Kamla  reichten 
die  Kräfte  der  Schiffer  nicht  mehr  aus  und  Hahn  mufste  die  Hülfe  der  Einge- 
bornen  in  Anspruch  nehmen.  Je  weiter  man  vorrückte,  desto  schwieriger  wurde 
die  Ueberwindung  der  Stromschnellen.  Schon  in  Komani  mufste  man  eine  der 
Barken  mit  dem  ganzen  Gepäcke  unter  Leitung  des  Dr.  Szekelj  nach  Skodra 
zurückschicken,  in  der  zweiten  Barke  drang  Consul  fiahn  mit  Spaun  und  zwei 
Matrosen  bis  in  das  Gebiet  von  Merturi  vor.  Dort  aber  nöthigte  sie  eine  grofse 
zwischen  senkrechte  Felsen  geprefste  Stromschnelle,  welche  keinen  Raum  zum 
Ziehen  der  Barke  gewährte,  auch  diese  aurückznsenden  und  den  Weg  zu  Fofse 
fortzusetzen,  da  es  in  jenen  Gegenden  Jj^eine  Lastthiere  giebt. 
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Bisher  wu  den  Beisenden  jeder  Blick  auf  die  allgemeine  Bodengestaltang 
des  Landes  entsogen  geblieben;  denn  der  vereinte  Drin  fliefst  fast  onnnterbro- 
ehen  in  einer  engen  Rinne  ewischen  zwei  an  wenigen  Punkten  durchschnittenen 
Bergwüaden  Ton  200  bis  500  FuTs  Höhe,  mit  mehr  oder  weniger  steiler  Böschung 
und  nur  bei  Mertnri  am  Fufse  des  Hanptgebirges. 

Die  Eindrucke  der  Landschaft,  vom  Wasserspiegel  aus  gesehen,  waren  in 
der  Begel  weder  grofsartig  noch  wildromantisch.  Eine  Ausnahme  machte  die 
FluTsenge  oberhalb  Komani,  deren  unbeschreiblich  schöne  Bilder  leider  photo- 
graphisch festsuhalten  unmöglich  gewesen,  weil  swischen  den  senkrechten  oder 
äberhängenden  Felswanden  und  dem  Wasserspiegel  kein  Plätzchen  zur  Aufstel- 
hmg  der  Instrumente  zu  finden  war.  Bei  Mittelwasser  füllt  der  Flufs  in  der 
Begel  die  ganze  Thalsohle  aus.  Schmale  Felder  neben  dem  FluÜsrinnsale  oder 
Erweiterung  der  Thalenge  zu  Kesseln  sind  Ausnahmen.  Die  Voraussage  Ami 
Bon^'s,  dsfs  die  von  dem  türkischen  Oberstlieutenant  Mahmud  Bey  verbreitete 
Nachricht  von  einem  70  Ellen  hohen  Wasserfall  des  Drin  bei  Alsic  ein  Märchen 
sei,  hat  sich  vollkommen  bestätigt  Vor  der  Verbindung  des  schwarzen  und  des 
weiiken  Drin  bildet  der  Fluls  keinen  einzigen  Wasserfall,  dagegen  ist  er  über- 
reich an  Stromschnellen. 

Hahn  stellt  hier  die  Frage  an  Fachmänner,  ob  der  Spalt,  durch  welchen  sich 
der  Drin  seinen  Weg  gebahnt  hat,  nicht  etwa  als  die  Grenze  zweier  verschiede- 
ner Rriicbungsbezirke  anzusehen  sei,  indem  er  nicht  selten  die  Schichten  der 
beiden  Thalwände,  soweit  er  als  Laie  urtheilen  konnte,  wohl  von  gleichem  Ma- 
teriale,  aber  doch  in  verschiedenen  Lagen  vorfand.  Mehrmals  standen  die  Schich- 
ten an  der  Nordseite  senkrecht  und  hatten  die  scharfen  Kanten  gegen  den  Fluft 
gerichtet,  während  sich  jene  der  Südseite  gegen  den  Flufs  hinneigten,  aber  mehr 
oder  weniger  wagrecht  lagen. 

Die  Beisenden  zogen  von  Merturi  auf  sehr  beschwerlichen  Bergwegen  nach 
Firza  und  erreichten  bei  dem  Chan  Sakat,  nahe  bei  Spafs,  die  von  Skodra  nach 
Prisrend  führende  KaravanenstrafiBC. 

Diese  Bonte  führte  durch  tagereisenlange  unberührte  Urbestände  des  schön- 
sten Eichen-  und  Fichtenwaldes,  deren  Holz  auf  viele  Jahre  den  Bedarf  aller 
europäischen  Marinen  decken  könnte.  Dieser  Entdeckung  wegen  glaubt  Hahn 
die  Unterbrechung  seiner  Beschiffimg  des  Drins  nicht  bedauern  zu  dürfen. 

Die  Reisenden  hatten  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dafs,  wenn  auch  vorerst 
wegen  des  raschen  Wasserlanfes,  erschwert  noch  durch  die  groDse  Anzahl  von 
Stromschnellen,  unter  den  gegenwärtigen  wirthschaftlichen  Verhältnissen  des  Ge- 
bietes, durch  das  der  Drin  läuft,  an  eine  rentable  und  regelmäfsige  Beschifiung 
desselben  nicht  gedacht  werden  kann,  dagegen  kein  Zweifel  obwalte,  dafs  der 
Drin  schon  heute  vollkommen  flöfsbar  sei,  und  dafs  der  Verein  eines  noch 
onbertthrten,  eben  so  kostbaren  als  unerschöpflichen  Materials  des  wohlfeilsten 
Ansfuhrcanals  und  der  billigsten  Arbeitskräfte  —  da  beide  Ufer  von  einer  ver- 
mitnifsmäfsig  dichten,  sehr  kriiftigen,  armen  Bevölkerung  bewohnt  sind  —  hier 
dem  Untemehmungsgeiste  ein  Feld  eröffnet,  wie  sich  in  Europa  schwerlich  ein 
zweites  finden  dürfte. 

Hahn  versäumte  nicht  von  Prisrend  aus  durch  Vermittiung  des  k.  k.  Con- 
snlar- Agenten  Dr.  Peteler,  in  dessen  Hause  die  Expedition  gastfireundliche  Auf- 
Ztitoehr.  f.  aUg.  Brdk.  Nene  Folg«.  Bd.  XYI.  1 9 
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nalm«  fknd,  sein  Gatediten  Aber  diesen  Qedankem  an  mehiere  Triester  Finnen, 
die  sehen  Mher  ihr  Angeameik  anf  dieses  Land  gerichtet  hatten,  abfose&deii* 

Hahn  gedachte  am  17.  September  nach  Dibra  aufsnbrechen ,  nnd  längs  4&b 
schwarsen  Drin  nach  Ochrida  en  gehen.  Er  konnte  nur  mit  Mühe  einen  Mann 
finden,  der  aus  eigenem  Augenschein  Rechenschaft  Über  die  Landschaft,  durch 
welche  dieser  Weg  fuhrt,  geben  konnte.  Derselbe  ist  sehr  unsicher  und  die  Be- 
völkerung als  Hlnberisch  berüchtigt. 

Wenn  dieser  Theil  der  Reise  nach  dem  erst  vor  wenigen  Tagen  eingelau- 
fenen Schreiben  Hahn's  keine  glänzenden  Entdeckungen  ergeben  hat,  so  sam- 
melte doch  Hahn,  so  viel  schon  gegenwärtig  aus  seinen  fragmentarischen  Nach- 
richten hervorgeht,  höchst  dankenswerthe  Beiträge  zur  besseren  Kenntnifs  des 
von  der  Expedition  durchsogenen  Terrains. 

Zwischen  Dibra  und  Kricovo  fand  Hahn  beispielsweise  ein  bisher  gas»  on- 
bekanntes  Bachgebiet  von  etwa  16  Stunden  Länge,  reich  an  Dörfern,  dessen  Rinn- 
sal eine  halbe  Stunde  südlich  von  der  Stadt  Dibra  in  den  schwarzen  Drin  mun- 
det, nnd  daher  mit  diesem  Flusse  so  ziemlich  in  nrngdcehrter  Richtung  länft. 
Auch  bringt  er  für  alle  diese  Gebiete  eine  zum  gröftten  Theile  neue  geogra- 
phische Nomenclatur  mit. 

Die  Fahrt  auf  dem  untern  Wardar  bot  hingegen  weniger  Intereasantes.  Sie 
ging  durch  unschöne,  öde  und  tranrige  Gegenden. 

*  Ritter  v.  Spann,  der  ausdauernde  Begleiter  Hahn's,  bemühte  sich  durch  eben 
so  zahlreiche  als  sorgfältige  Längen-  und  Breitenbesttmmnngen  die  bis  jetzt  noch 
in  der  Luft  schwebenden  Lagen  der  Hauptpunkte  in  den  durchreisten  Gegenden 
auf  sichere  Basen  zu  stellen  und  die  bisherigen  Karten  werden  dadurch  vorana- 
sichtlich  ein  sehr  verändertes  Aussehen  erhalten.  Dr.  Sz^ely  endlich,  welcher 
als  Photograph  die  Expedition  begleitete,  brachte  eine  reiche  Auswahl  von  gro- 
fsentheils  sehr  gelungenen  Städteansichten  zurück. 

Das  Wetter  war  den  Reisenden  bis  zur  Wardarbrücke  unweit  des  Ansflnsses 
des  Stromes  ins  Meer  treu  geblieben.  Hier  stellte  sich  der  erste  Wiaterregen 
ein,  den  man  allgemein  als  den  verspäteten  Winteranfang  betrachtete.  Dies  und 
die  in  Folge  der  grofsen  Anstrengungen  der  Reise  eingetretene  Abspannung  Hahn's 
bestunmten  ihn,  die  Rückkehr  zu  Land  nach  Avlona  aufzugeben  nnd  sich  in  S»- 
lonik  einzuschiffen.  Bei  seiner  Ankunft  in  den  Dardanellen  hatte  sich  jedoch 
das  Wetter  so  gestaltet,  dafs  Hahn  noch  Mitte  November  die  Troade  durchstrei- 
fen und  die  Hauptpunkte  derselben  photographisch  aufnehmen  lassen  konnte. 


Moosvegetation  und  Moosbrände  in  Labrador. 

H.  Y.  Hind  sagt  in  seiner  Schilderung  der  Labrador-Halbinsel:  „Explerm- 
tions  in  the  Inferior  of  ihe  Lahrtidor  Peninsula,*  2  vols.  Lenden  1863, 
über  die  üppige  Moosdecke,  welche  die  Wildnisse  Labradors  stelleaweis  be- 
deckt: Unsere  Sprache  ist  zu  matt  um  die  Schönheit,  FariMupraeht  und  die 
phantastischen  Formen  der  Moose  und  Flechten,  dieser  Vorkimpfer  der  Yegetar 
tiota  (pionneers  of  Vegetation),  zu  schildern;   sie  prangen  in  allen  Fctfben- 


'Moosvegetetlon  und  IfooalMiuide  in  Labrador.  291 

sdiattnmiifeii,  bald  in  der  ron  oxydirtem  Silber  bis  anm  Zinnoberroth,  bald  vom  bren- 
nendsten Orange  bis  zum  Sammetechwarz.  Jede  Gegend,  jede«  KUma  hat  seine 
besonderen  Schönheiten,  welche  sie  als  eharacteristifch  aussehlielslich  fttr  sich 
beanspruchen.  Labradors  Wildnisse  haben  ihre  Moos-  and  Flechtenyegetation, 
die  anf  jedem  Schritt  Stannen  and  Bewunderung  unsern  Lippen  entlockt  und  ans 
nur  bedauern  lifst,  dafs  wir  nicht  im  Stande  sind,  euuge  dieser  reisenden  Bfinia- 
torgärten  mitcnnehmen,  welche,  Feenringen  g^^ch,  sich  dem  harten  Oneila  anhef- 
ten and  denselben  mit  einem  bunten  Mantel  bekleiden.  In  kr^smnden  Bilsehen, 
▼on  zwei  bis  drei  Pnfs  im  Durchmesser,  bedeckt  das  Moos  die  Oberflichen  der  Qe^ 
steinsmasaen  und  bereitet  dieselben  gleichsam  unmerkbar  ftr  die  Verwitternngi- 
ih&tigkeit  durch  die  atmosphärische  Luft  Tor.  Angestellte  Messungen  ergaben 
bei  Bfiscfaeln  Ton  Caribou-Moos  (Rennthier-Moos,  C^adtmia  remgifaima)  eine 
Tiefe  von  16  Zoll;  andere  Arten  gedeihen  noch  üppiger  und  an  einigen  feodi- 
ten  Stellen  hatte  dieser  liebliche,  einem  Eiderdaunenpf^l  Shnliehe  Teppich  sogar 
eine  Tiefe  von  2  Fnfs.  Diese  üppige  Fleehtenvegetation  zeigt  eich  besonden  hinlig 
auf  Gneifa,  bei  weitem  weniger  häufig  aber  auf  Labradorit,  und  in  derThat  be- 
zeugt schon  die  gleichm&fsige  pnrpume  Färbung  dieser  letzteren  Gesteinsart,  be- 
sonders wo  sie  in  grofsen  Massen  auftritt,  das  Fehlen  jeder  Moos-  und  Flechten- 
decke.  Nächst  dem  Bennthiermoos ,  dessen  Wichtigkeit  als  Nahrungsmittel  für 
das  dem  Bewohner  unentbehrliche  Bennthier  allgemein  bekannt  ist,  ist  das  Tript 
de  rocke  ^iSttc/a  pulmonariajy  welches  in  groüser  Menge  an  Baumstämmen 
and  anf  Oneifsfelsen  wächst  und  vielleicht  oft  ein  Menschenalter  überdauert,  von 
grofser  Bedeutung  für  diese  Gegenden.  Aehnlich  dem  Isländischen  Moos  enthält 
diese  Flechte  nährende  Bestandtheile  and  wird  ron  den  Indianern  als  Mittel  zur 
Beinigung  und  Heilung  von  Wunden  benutzt.  Za  Zeiten  der  Noth  wird  diese 
Flechte  sowohl  von  den  Nasquapees,  als  auch  von  den  Montagnais  und  den  Ca- 
nadischen  Jägern  als  Gemüse  gekocht  gegessen.  Die  JEUmder  dar  Büschel  des 
Caribou-Moos  sind  gewöhnlich  durch  einen  Kran«  der  sinnoberroth  gefärbten  Cla- 
donia  gracilis  eingesänmt  —  In  heifsen  Sommern  rerdorrt  da,  wo  nicht 
feuchte  Niederungen  ihr  Absterben  yerhindem,  diese  Moosdecke,  und  nicht  sel- 
ten ereignet  es  sich,  dafs  ein  von  einem  nicht  gehörig  ausgelösehten  Lagerfeuer 
zurückgebliebener  Funke  die  ausgedehntesten  Verheerungen  anrichtet  Blit  rasen- 
der Schnelligkeit  verbreitet  sich  die  vom  Winde  angefachte  Flamme  und  zerstört 
nicht  allein  die  niedrige  Vegetation,  sondern  richtet  auch  in  den  Waldungen  die 
furditbarsten  Verheerungen  an.  Durch  diese  Moosbrände  sind  Labradors  Wälder 
theils  gelichtet,  iheil»  gänzlich  zerstört,  und  traurige  Einöden,  nur  hier  und  da 
belebt  durch  einzelne  kleine,  oasenartig  stehengebliebene  (jrcbnsche,  bezeichnen 
mit  ihren  verkohlten  Baumstümpfen  die  Stellen  eines  ehemals  üppigen  Wald- 
wuchses. Wie  schnell  sich  das  Flammenmeer  über  die  trocknen  Moosfelder  aus- 
breitet, davon  berichtet  Hind  als  Augenseuge,  indem  auf  einem  Lagerplatz  das 
Moos  sich  beim  Kochen  des  liüttagsmaliles  entzündete;  nur  im  schnellsten  Lauf 
konnten  die  Reisenden  sich  und  ihre  Bindenkähne  vor  den  vom  Winde  angefach- 
ten Flaamien  retten,  welche  mehrere  Tkge  wntheten  und  in  einer  Entfernung  von 
14  engl.  Meilen  noch  sichtbar  warMi.  Das  nasse  Moos  eines  Sees  setzte  endlich 
dem  verheerenden  Element  ein  Zi^.  Wahrscheinlidi  rühren  von  solchen  ausge- 
dehnten Moos-  «nd  Waldbränden  die  sogenannten  »Finsteren  Tage"  (Dark  dagt 
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of  Canada)  her,  welche  s.  B.  im  Jahre  1785  zu  Quebec,  am  9.,  15.  and  16.  Oo- 
tober,  so  wie  am  3.  imd  4.  Juli  1814  aaf  den  «Sieben  Insehi'  im  StLorena- 
Golf  beobachtet  nnd  von  glaabwOrdigen  Personen  ansführlich  beschrieben  worden. 
An  diesen  Tagen  zog  zu  verschiedenen  Tageszeiten  von  Nordost  her  eine  dichte 
Finstemifs  über  das  Land ;  Aschenregen  bedeckten  die  Wasserfläche  mid  das  Ver- 
deck der  Schiffe;  die  Asche  glich  der  Pflanzenasche,  war  aber  schwärzer  and 
schwerer  als  Tabacksasche.  Damals  schrieb  man  diese  Erscheinang  einem  im 
.Innern  Labradors  befindlichen  brennenden  Volcan  zu,  dessen  dorch  den  Wind 
nach  dem  St  Lorenz-Strom  geführte  Asche  die  Lnft  verfinstere.  Wenn  nun  auch 
Erderschätterongen  in  Labrador  nicht  za  den  Seltenheiten  gehören,  so  weifs  man 
bds  jetzt  doch  noch  nichts  von  einem  noch  thätigen  Volcan  im  Innern  der  Halb- 
insel Vielmehr  sind  die  erwähnten  Aschenfölle  nnd  die  dadorch  entstehende 
Verfinsterong  der  Laft  anstreitig  eine  Folge  der  bei  ausgedehnten  Moosbränden 
durch  Windstöfse  südwärts  geführten  Aschenmassen.  Von  heftigeren  Erdsftöfsen 
in  Labrador  nnd  Canada  sind  29  in  dem  Zeitraom  vom  5.  Februar  1663  bis  zum 
12.  Juli  1864  verzeichnet  — r. 


Uebersicht  der  im  Jahre  1863  vorhandenen  und  projec- 

tirten  LeuchtthOrme  und  Leuchtfeuer  an  der  Küste  und 

auf  den  Inseln  Afrika's. 

(Zusanmiengestellt  nach:  Le  Gras,  Phares  du  cdte»  occidmtales  d^J/rique  etc.,  cor- 
riges  en  aoüt  1868,  und  Phares  de  la  Mediterranee,  de  la  Mer  Noire  etCj   corriges 

en  juin  1868.) 

Aegyptische  Küste:  Said:  am  Eingange  des  Suez-Canals.  —  An  den  Nilmün- 
dungen von  Damiette  nnd  Rosette  (beide  projectirt).  —  Alezan- 
dria:  auf  dem  Cap  Ennostos  (seit  1848). 

Tripolitanische  und  Tunesische  Küste:  Derne  —  Benghasi  —  Tri- 
poli  (alle  drei  im  Jahre  1861  projectirt).  —  Cap  Carthage  (seit 
1840).  •->  La  Goletta  (seit  1862).  ~.  Insel  Cani-Khelb  oder 
Roch  es  du  GhieUi  auf  ihrer  höchsten  Felsspitze,  11  Milles  öst- 
lich vom  Cap  Blanc  (seit  1860). 

Algerische  Küste:  La  Galle  (seit  1862).  —  Cap  Rosa  (projectirt) Bona 

(seit  1841):  auf  dem  Gap  Gigogne;  auf  dem  Gap  du  Lion,  1400  Meter 
östlich  vom  Hafen;  auf  dem  Fort  G^nois.  —  CapdeGarde,am  Ein- 
gange des  Golfs  von  Bona  (seit  1841).  —  Gap  de  Fer  (Ras  Hadid) 
(projectirt).  —  Im  Golf  von  Stora:  auf  der  Westküste  des  Golfs 
(auf  der  Insel  Srigina) ;  und  auf  der  flot  des  Singes.  —  Hafen  von 
Kollo  (seit  1862).  —  Gap  el  Djerda  (seit  1862).  —  Djidjelli 
(seit  1844).  ~  Bongie  (seit  1844):  auf  dem  Fort  Abd-el-Kader 
zur  rechten  Seite  der  Hafeneinfahrt.  —  GapBouac:  am  Eingange 
der  Bhede  von  Sidi-Yaya.  —  Gap  Garbon  (seit  1851),  Westküste 
dtt  Bai  von  Bongie.  —  Dellis  (seit  1844).  —  Gap  B eng at  .(pro- 
jectirt). —  Gap  Matifu,  Ostseite  der  Bai  von  Algier  (projectirt).— 
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Algier  (seit  1830,  34,  54):  auf  der  ttot  de  la  marine;  an  der 
Schleuse  det  nördlichen  Hafendammes;  an  der  Schleuse  des  südlichen 
Hafendammes.  —  Caxine  oder  Pointe  Pescade  (projectirt).  — 
Tipaza  (projectirt  am  Hafeneingange).  —  Scherschel  (seit  1855 
nnd  iSHi):  anf  dem  auf  der  Insel  Joinville  gelegenen  Fort;  anf  der 
Spitze  des  Dammes  JoinviOe;  3  Meter  yon  der  Ostseite  des  nördli- 
chen Hafenqnais.  —  Cap  Tenez  (projectirt):  aaf  dem  NNO.-Yor- 
gebirge  Ton  der  Stadt  Tenez.  —  Tenez  (seit  1844):  anf  der  Ter- 
rasse im  Norden  der  Marine.  —  Cap  Iri  (projectirt):  an  derMfin- 
dung  des  Schelif.  —  Mostaganem  (seit  1859):  anf  dem  West^ 
platean  der  Marine -Caseme.  —  Arzew  (seit  1848  nnd  1861):  in 
der  SW.-Ecke  der  Forts;  anf  der  Insel  Arzew  nordöstlich  vom  Ha- 
fen. —  Oran  (seit  1860):  provisorisch,  aaf  der  Spitze  des  Hafen- 
dammes.—  Mers&-ol-Kebir  (seit  1839):  auf  dem  Fort  Mers&-el- 
Kebir.  —  CapDjanmel  (projectirt).  —  Habibas -Inseln  (projec- 
tirt). —  Nemours  (projectirt):  anf  dem  Cape  Hone.  —  Djemma- 
Ghasaonat  (seit  1H48)  auf  der  äufsersten  Spitze  der  Bai  von 
Djemma-  Gfaazaouat. 

Marokkanische  Küste:  Mellila:  anf  einer  Bastion  im  NO.  der  Stadt.  — 
Alhttcemas  (seit  1852):  anf  dem  Wachtthurm  an  dem  höchsten 
Punkte  der  Festung,  —  Ceuta  (seit  1855):  auf  dem  Cerro  de  los 
Mosqneros,  Cap  Almina,  am  Osteingange  der  Meerenge  von  Gibral- 
tar. —  Cap  Spartel:  auf  dem  Westeingange  der  Meerenge. 

Senegal-Knste:  Saint -Louis  (seit  1843):  auf  dem  Gouvernements -Gebäude. 

—  Auf  der  Nordspitse  der  Insel  St  Louis  (projectirt).  —  Auf  dem 
Cap  Verde,  im  Bau  begriifen.  —  Gor^e:  auf  dem  Fort  im  Sü- 
den der  Insel.  —  Bathurst:  2  Leuchtfeuer  auf  Mastspitzen  6  MiUes 
öfltlieh  vom  Ausflufs,  und  auf  dem  Cap  Bara  anf  der  Westseite 
des  Ausflusses  des  Gambia. 

Sierra  Leo  na:  Freetown:  auf  dem  Cap  und  bei  dem  Landungsplatz- 
Monrovia  (seit  1855):  auf  dem  Cap  Monteserrado. 
Cap  Palmas  (seit  1847):  anf  der  Capspitze. 
Cape  Coast  Castle  (seit  1847):  anf  dem  Fort  William. 
Hafen  von  Loanda  (seit  1863):  schwimmendes  Leuchtfeuer. 
Tafel-Bai  (eeit  1844—61):  auf  der  Spitee  des  Mont  Minto  auf  der  Robben- 
insel, im  Bau  begriffen.  —  Point  Green.  —  Point  Mouill^« 

—  Zwei  Leuchtfeuer  auf  den  Spitzen  der  Nord-  und  Südmole. 
Cap  der  Guten  Hoffnung  (seit  1860):  auf  der  Spitze  des  Caps. 
Simons  Bay  (seit  186t):  auf  dem  Felsen  Roman. 

Cap  Agulhas  (seit  1848). 

Cap  Saint- Blaise:  in  der  Mossel-Bai  (projectirt). 

Algoa-Bai:  Cape  Reef  (seit  1850).  —  Port  Elizabeth  (seit  1861):  auf 
einem  Hügel  hinter  der  Stadt.  —  Bird-Insel  (seit  1852). 

Buffaloflnfs  (East  London,  seit  1860):  anf  einem  Riff  am  Südufer  des  Aus- 
flusses. 

Port  Natal(d'ürban):  auf  dem  Cap  und  auf  der  Spitze  der  Mauer  (beide  project). 
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Rothes  M«er:  Aden  (seit  1850).  —  Insel  Perim  (seit  1881).  —  Felsenriff 
Daedalus  (seit  1863).  —  Meerenge  Ton  Jabal  (DjobAl):  anfeinem 
Biff  im  NO.  der  Insel  Ushniff^e  (seit  1862).  ^  Cap  Zafarana: 
im  Meerbusen  von  Snes  (seit  1862).  —  Suez  (seit  1856). 

Insel  R^nnion:  Haie  de  Saint-Paul  (seit  1849).  —  Saint-Denis  (seit 
1846).  —  Bel-Air  (seit  1846). 

Insel  Manritias:  Ile  Fiat  (seit  1855):  am  SW.-£nde  der  Insel.  —  Pointe 
Cannonier  (seit  1855). 

Azoren:  auf  der  Insel  8t.  Michel,  im  Ban  begriffen. 

Canarisohe  Inseln:  Teneriffa:  im  Hafen  Santa-Grnz  (seit  1857). —  Auf 
der  Insel  Anaga  (projectirt).  —  Palma:  auf  der  Spitse  der  Mole 
(seit  1859).  —  r. 


Aus  einem  Briefe  des  Dr,  H.  Hensel. 

Bio  dfi  Janeifo,  5*  Dec.  1868. 

»Meine  Absicht  war,   vor  meiner  Abreiise  von  Rio  ')  ausführlichere 

Nachrichten  zu  schicken,  allein  eine  Menge  ZufSlle  verhindern  mich  daran. 
Aufserdem  beginnt  auch  meine  Thätigkeit  erst  mit  der  Ankunft  in  Porto 
Alegre,  bis  wohin  man  von  Rio  ans  mit  dem  Dampfschiffe  noch  6  Tage 
gebraucht.    Ich  werde  daher  die  ausführlichen  Denkschriften  bis  Porto  Alegre, 

verschieben ,  woselbst  ich  mich  längere  Zeit  aufzuhalten  gedenke Ueber 

meinen  hiesigen  Aufenthalt,  der  unfreiwilligerweise  14  Tage  gedauert  hat,  mögen 
Ihnen  vorläufig  folgende  Andeutungen  genfigen  ....  Hätte  ich  gleich  nach  mei- 
ner Ankunft  geschrieben,  so  hätte  ich  Rio  gewifs  ganz  anders  beurtheilt;  jetzt 
habe  ich  mich  an  die  üblen  Gerüche  gewöhnt  und  merke  sie  nicht  mehr; 
die  Schönheiten  Rio's  mufs  man  auch  nicht  am  Hafen  und  in  den  gesehäfttrei- 

benden  Theilen  der  Stadt  suchen Rio  selbst  übertriflii  an  Ausdehnung 

bei  weitem  Berlin,  was  zum  grofsen  Theile  daher  kommt,  dafs  die  Häuser  im 
allgemeinen  sehr  klein  und  immer  nur  von  ihrem  Besitzer  bewohnt  sind;  meu- 
bUrte  Zinuner  für  Fremde  sind  unbekannt.  Was  einem  aus  Deutschland  Kom- 
menden sehr  auffallt,  sind  die  fabelhaften  Preise,  welche  hier  für  die  geringsten 
Kleinigkeiten  gezahlt  werden  müssen,  und  die  so  über  alle  Wahrscheinlichkeit  hin- 
ausgehen, dafs  man  zuweilen  glaubt,  die  Leute  wollten  sich  einen  Spafs  machen  ....'' 

In  einer  Nachschrift  vom  6ten  heifst  es  sodann:  „Heute  Mittag  schiffte  ich 
mich  nach  Rio  Grande  do  Sul  ein  und  erfreue  mich  sammt  meinem  Begleiter  der 
besten  Gesundheit'*. 


>)  Am  20.  November  war  Dr.  Hensel  daselbst  angekommen. 
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Höhere  Temperatur  des  Meeres  nach  yorhergegangenem 

Sturme. 

Die  neuesten  Beobachtnngen  haben  gelehrt,  dafs  die  Temperatitr  des  Meeres 
nadi  einem  Sturme  allezeit  eine  höhere  sei  als  vor  demselben,  and  die  Physiker 
sind  der  Ansieht,  dafs  diese  Thatsaehe  als  eine  Wirkung  der  Reibung  zu  betracfa» 
ten  sei.  Es  ist  daher  von  Interesse,  dafs  Cicero  in  seiner  Schrift  ,Z>«  Natura 
Deorum  II.  10.  von  jener  Erscheinung  wie  von  einer  bekannten  Sache  spricht. 
Er  sagt  nämlich  wörtlich:  Und  dafs  auch  dem  Wasser  Wärme  beigemischt  sei, 
lehrt  zunftchst  die  Flüssigkeit  des  Wassers  selbst.  Dasselbe  würde  weder  durch 
die  KUte  gefrieren,  noch  durch  Schnee  und  Beif  eine  feste  Form  annehmen, 
wenn  es  nicht  auch,  bei  hinzutretender  W&rme,  zerginge  und  flüssig  würde.  Da- 
her wird  das  Flüssige  beim  Nordwind  und  sonstiger  Kälte  hart;  ein  wenig  er- 
wärmt wird  es  aber  wieder  flüssig  und  zerschmilzt  durch  die  Wärme.  Und  auch 
die  Meere  werden,  vom  Winde  gepeitscht,  so  warm,  dafs  man  leicht 
einsehen  kann,  es  sei  in  diesen  grofsen  Wasseransammlungen  Wärme 
gebunden.  Auch  darf  man  jene  höhere  Temperatur  nicht  als  eine  von  aufsen 
hinzutretende  ansehen,  sondern  als  eine  aus  dem  Inneren  des  Meeres 
durch  Reibung  hervorgerufen;  was  auch  unserem  Körper  geschieht,  wenn 
er  durch  Bewegung  und  Anstrengung  warm  wird.  (Atque  aqtuM  etiam  admixtum 
«MS  cahremy  pnmum  ipae  Uquor  aquae  declarat  et  ejfuaio:  guae  neque  congktciaret 
frigwibus,  neque  nive  pruinaque  amcrescerei,  niai  eadem  se  admixto  ealore,  liqu^ 
faeta  et  Mapea  diffmderet  Itague  et  aquikmihus  reUquieque  frigerihua  dureedt 
AMRor,  et  idem  vkiadm  moüitur  tepefaetm  et  tabeedt  oahre.  Ätque  etiam  maria 
agitata  ventis  ita  tepeseunt,  ut  intelHffi  faciie  poeeit,  in  latilt«  iiiie  humoribus  tnefti- 
aum  esse  calorem.  Nee  enim  ille  exiemus  et  eidoentiiius  habendus  est  tepor^  sed  ex 
mtimis  maris  partihus  agiUOitme  exeitatus:  quod  nostns  quoque  cerporihus  eonüngit^ 
qwurn  motu  lUque  exereitatione  recakscunt.)  W — r. 


Dr.  Schweinfurth's  Reise  nach  Egypten  und  dem 

Rothen  Meere, 

in  Beziehung  za  Miani's  projectirtem  Unternehmen  nach  dem  Qoellge* 

biet  des  Nil. 

Von  Dr.  H.  Barth. 

(Vortrag  gehalten  in  der  Sitzung  an^  4.  März.) 

Es  ist  erfreulich  zu  sehen,  wenn  es  auch  nicht  verfehlen  kann,  zu  gleicher 
Zeit  wehmüthige  Theilnahme  zu  erregen,  wie  bei  den  grofsen  Opfern,  welche 
Afrika  verschlingt,  doch  stets  neue  und  tüchtige  Männer  sich  dem  Werke  der 
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schwierigen  und  gefahryoUen  geistigen  Brobemng  dieses  Continraies  widmen. 
Knnm  ist  Dr.  Stevdner  todt»  so  ist  sein  Fiats  schon  von  einem,  in  dem  speoid- 
len  Fache  der  Botanik  wenigstens,  das  auch  jener,  nebenher  allerdings  mit  so 
schöner  allgemeiner  Bildung  ausgestattete  Reisende  im  Besonderen  vertrat,  vielleicht 
noch  tüchtigeren  Forscher,  Dr.  Georg  Schweinfurth,  ansgefäUt,  und  kaam  im  Nil- 
lande angekommen,  sehen  wir  ihn  schon  mit  grofsen  Plänen  sich  tragen  und  nach 
erfahrener  Hülfe  umschauen,  an  die  er  sich  bei  Erforschung  derselben  anlehnen 
könnte.  So  ist  nun  Dr.  Schweinfurth  in  der  Stadt  der  Chalifen  mit  dem  wohlr 
bekannten  Venezianischen  Reisenden  Herrn  Miani  zasammengetroffen  und  hat 
sich  ihm  vorzugsweise  und  fast  ausschliefsUch  angesdilossen;  denn  im  Gegensatz 
gegen  jenen  Schwärm  gewissenloser  und  zum  Theil  ehrloser  Europäischer  Aben- 
teurer, woran  das  Nilland  zum  Schrecken  jedes  wohlmeinenden  Neuankömmhng's 
wimmelt,  erkannte  Dr.  Schweinfurth  in  diesem  Italiäner  meinen  durchaus  ehren- 
haften und  ganz  achtungswerthen  Charakter,  einen  Mann,  der  wirklidi  für  seine 
Idee  lebt,  und  beseelt  von  dem  Geiste  seiner  grofsen  Vorfahren,  kein  Hindemifs 
kennt,  welches  er  nicht  mit  Energie  und  Geduld  zu  bekämpfen  bereit  wäre;  zwar 
keinen  Mann  von  tiefem  Wissen,  aber  mit  jener  wunderbaren,  nur  den  Italiänem 
eigenen  Klarheit  des  Denkens  und  WoUens  ausgerüstet,  welche  unter  Umstanden 
auch  eine  fehlende  tiefere  Bildung  zu  ersetzen  im  Stande  ist'*;  so  schreibt  uns 
der  Beisende  unter  dem  10.  Januar  und  nach  längerer  Bekanntschaft  mit  Miani 
fast  mit  denselben  Ausdrücken  unter  dem  10.  Februar. 

Er  hatte  nämlich  mittlerweile  in  der  Gesellschaft  des  Italiäners  einen  gröfseren 
Ausflag  nach  dem  Suez-Canal  gemacht,  wo  er  von  dieser  sehr  gemach  sich  empor- 
hebenden Hafenstadt  des  Rothen  Meeres  aus  zuerst  die  Moses-Quellen  besacht  hatte, 
und  zwar  zu  Fufs  »wegen  allzugrofser  Erbärmlichkeit  der  Esel  in  Suez*',  dann 
aber,  in  einem  von  zwei  Eameelen  gezogenen  Boot,  auf  dem.  so  eben  ausge- 
führten, für  das  Hauptuntemehmen  des  Schifffahrtskanales  nur  erst  von  weiter 
Hand  her  vorbereitenden  Süfswasser-Kanal  nach  Ismaelia  am  Timsah-See  and  dann 
von  hier  nach  Port  Said  gefahren  war.  „Dieses  Reisen  auf  den  Kanälen**,  be- 
merkt Dr.  Schweiniurth,  „wäre  sehr  bequem,  wären  die  Fahrzeuge  nicht  zu  klein 
und  eng.  In  Ismaelia,  wo  wir  in  Lessep's  Hause  wohnten,  war  ich  vor  und 
nach  meiner  Tour  nach  Port  Said  mehrere  Tage  und  machte  Excnrsionen  in  die 
Umgegend.  Barken,  Menschen,  Dromedare,  Pferde  und  Esel  standen  uns  seitens 
der  Compagnie  jederzeit  zar  Verfügung.  Es  ist  wunderbar,  wie  schnell  die  Fran- 
zosen, die  schon  nach  Tausenden  zählen,  sich  hierselbst  eingerichtet  haben.  Ismae- 
lia und  Port  Said  sind  bereits  respectable  Städte  mit  den  grofsartigsten  Werk- 
stätten, Hotels,  Magazinen  und  allem  nöthigen  Comfort  aasgerüstet,  der  inmitten 
der  Wüste  doppelt  überrascht.  Aufserdem  sind  El  Gnisr  und  Kantarah  am  mari- 
timen Kanal  ziemliche  Städtchen.  Ich  besuchte  die  Trümmer  einer  alten  Stadt 
bei  Kantarah  am  Bullah-See  (Daphne?),  woselbst  Gräber  mit  menschlichen  Ge- 
beinen (von  denen  ich  einen  schönen  Schädel  mitbrachte)  und  ein  Obelisk  Bham- 
ses  HI.  In  El  Guisr  befindet  sich  ein  kleines  Museum  mit  den  während  des 
Kanalbaues  ausgegrabenen  Raritäten.  —  Von  Port  Said  aus  fuhren  wir  in  zwei 
Tagen  über  den  Menzaleh-See  nach  Sane,  um  die  herrlichen  Ruinen  [des  alten 
Zoan]  zu  besichtigen,  eine  wahre  Schatzkammer  der  besten  Egyptischen  Kunst. 
Unsere  Rückreise  über  Ismaelia  wurde  Über  ZägazTg  [am  Arm  von  Dimiat]  auf 
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dem  «hea  Mhr  «nregelBi&feigen  md  Terwiefaieiiefi  KumI  bewerketeUlgt  Ü&ter- 
wege  ward  in  Rhamaes  aagehalten,  in  Teil  el  kebir  fiberaaeiilet  leh  ging  an  Vmh 
bis  Z^;as!g  imd  machte  eine  nngehenre  Ansbente  an  Pflanaen;  herr- 
Uehe  Cnltnren  findet  man  im  Wadi,  dem  Bigenthnm  der  Compagnie,  wlhrend  in 
Z^igßng  Baumwolle  in  grofsen  Massen  angebaut  wird.  Von  dem  alten  Bnbaste  mit 
seinen  oolossalen  Thonhanfen  und  nur  einseinen  Fragmenten  mit  Bildersehrift 
fVhrte  uns  die  Eisenbahn  wieder  hierher  surück.  »  Die  gute  Jahreszeit  steht  nun 
▼or  der  ThQr  und  ich  werde  in  den  nächsten  Tagen  zum  Bothen  Meere  abgehen. 
Idi  nehme  alle  Provisionen  fttr  drei  Monate  mit;  sechs  grolse  Kisten".  Auch 
ist  er  Ende  Februar  wirklich  dahin  abgegangen,  zunüchst  zu  Boot  nach  Keneh, 
um  Ton  dort  sich  nach  Kosser  zu  wenden  und  so,  wo  möglich,  die  Wüste  bis 
Saikin  zu  erforschen,  wobei  er  besonders  einen  Besuch  des  Blbeh  oder  Olbeh 
genannten  Berges  im  Gebiete  der  Bisoharin  beabsichtigt  ~  wozu  wir  ihm  den 
besten  Erfolg  wttnschen,  da  bei  seiner  Unerfahrenheit  das  sonst  schon  nicht  ganz 
leichte  Unternehmen  mit  noch  grofseren  Schwierigkeiten  verbunden  ist. 

So  hat  nun  Dr.  Schweinfnrth  volle  Gelegenheit,  sich  als  Votbereitung  zu  schwie- 
rigeren Unternehmungen  mit  jenen  Gegenden  bekannt  zu  machen,  und  es  wird  sich 
dann  zeigen,  in  wie  weit  er  sich  mit  Mianl  noch  vereinigen  kann  und  will.  Denn 
in  gewisser  Beziehung  scheint  er  diesen  Plan  noch  immer  zu  hegen,  selbst  nach  den 
Auseinandersetzungen,  die  ich  ihm  auf  die  in  seinen  Briefen  geänfserte  Ueberzeu- 
gung  von  Speke's  falschen  Prütensionen  der  Entdeckung  des  hauptsächlichsten  Nu- 
armes  und  von  Miani's  wohlbegrfindeten  Reclamen  gegen  Ersteren  habe  zugehen 
lassen,  und  ist  sein  festes  Vertrauen  zu  Letzterem  die  schönste  Empfehlung  fttr 
Miani,  obgleich  er  eben  auf  jenem  Ausflüge  nach  dem  Isthmus  sich  selbst  über» 
zeugen  konnte,  dafs  „die  Zwecke  eines  botanischen  Reisenden  mit  denen  eines 
Entdeckers  nicht  gut  zu  vereinen  sind*".  Dafs  Miani  ein  in  wissenschaftlicher  Be- 
ziehung höchst  beschränkter  Kopf  ist,  ist  nicht  zu  läugnen,  sonst  hätte  er  nicht 
noch  in  der  allemeuesten  Zeit  seine  eigene  Reise  mit  derjenigen  Speke's  in  der 
rohesten  Weise  zusammenstellen  können,  wie  das  in  seinem  para^one  deUe  seopetU 
fatte  8ul  Nilo  Equato/riah  dai  maggiaUtri  MUmi  1859—1860  e  Sptke  e  Qrani 
1860—1862  geschehen  ist  Von  diesem  unbeschreiblich  dürftigen  und  thatsäch- 
Uefa  entstdlten  paragtme  hat  Herr  Miani  auch  mir  eben  durch  Dr.  Schweinlnrth'a 
Vermittelung  ein  Exemplar  zugesandt,  indem  er  mich  zur  Vertretung  seines  In> 
teresses  aulfordert.  Indem  ich  also,  besonders  auf  Herrn  Schwelnfturth's  Aus» 
sagen  gestützt,  Miani  seines  ehrenhaften  Charakters  und  seiner  Bekanntschaft 
mit  den  materiellen  Verhältnissen  der  zu  bereisenden  Länder  halber  für  völlkom* 
men  geeignet  halte,  um  im  Vereine  mit  wissenschaftlich  tüchtigen  Männern,  wie 
den  früher  zur  geodätischen  Authahme  und  astronomischen  Bestfmmung  der  zu 
machenden  Entdeckungen  in  Aussicht  gestellten  beiden  Oesterreichischen  Offizie- 
ren, und  einem  Botaniker,  wie  Dr.  Schweinfnrth,  eine  resultatreiche  Reise  in  das 
Quellgebiet  des  Nils  zu  machen,  kann  ich  doch  nicht  umhin,  hier  noch  auf  das 
Allerbestimmteste  auf  die  gänsliche  Hohlheit  der  Angriffs  Miani's  gegen  Speke 
hinzuweisen.  Die  Sache  ist  einfach  folgende.  Speke  .hat  mit  der  gröfsten  Be- 
stimmtheit den  von  SW.,  d.h.  eben  derselben  Himmels -Gegend,  wo  er  bei  den 
Karfenaftfflen  den  AbfluA  aus  dem  Nyanza  gelassen  hatte,  kömmenden  Flufs  be- 
schrieben, der  sich  mit  dem  von  SO.  herfliefsenden  Asua  gleich  unterhalb  der- 
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jeaig«»  Still«  vinia«,  «•  er  letaltren  ttbeneliritteii.  DlMea  StMU  l^üchr^ibl 
Sptke<SQ«rat  amter  dem  13.  Jannttr  1863,  Jomnud  af  ihe  Dittwmy  of  the  •tmree» 
of  the  Nih  p.  591)  ib  der  Dorfseheft  Pure  als  eiaen  aatehaUclien  Stroaf^ 
der  anf  fächern  Bett  Ton  W.  —  O.  hlnfloA,  am  Fafse  der  bia  2000  F.,  auf- 
iteigendeB  Knkn- Berge  (The  ntat  wtarch  hrmtght  u»  to  Pocro,  a  toüectitm  of 
viUaffM  wiMin  tighi  e/*  the  Nile.  —  In  appeartmee  it  wtu  a  noble  tirwmy  flowmg 
oa  «  ßa%  hed  firom  weat  to  easty  and  immedißteljf  helfend  it  were  ihe  Jebh  Kuku, 
rieinff  %ip  to  a  heiffht  af  8000/.  abotfe  the  river).  Er  marschirte  daan  den  gan* 
Ben  folgenden  Tag  in  einer  dem  Laufe  dieses  Flusses  parallelea.  Bidilnng  bis 
DJaifiy  eiaer  Hnttengmppe  hart  am  Bande  eines  tiefen  NuUah  oder  Hint^rwasaera, 
das  die  mittleren  Gegenden  der  Landschaft  Madi  entwässert,  also  gerade  jenes 
Madi,  das  gana  in  der  Nahe  des  ron  Miaai  erreichten  änfaersten  Beisesieles  eo 
herromgend  anf  MianFs  Karte  fignrirt  als  Madi  distrutta  a  Miani,  Nach 
Uebersohreitaag  sweier  weiterer  Nullahs  gelangte  Speke  dann  sofort  nach  Apnddo, 
wo  er  den  Banm  Miani's  in  so  bestimmten  Ausdrücken  beschreibt,  dafs  man  ihn 
für  einen  ehrlosen  Lügner  halten  mnfs,  wenn  er  ihn  nicht  wirklich  selbst  gesehen. 
Am  20.  Januar  gewann  er  dann  eine  gleichseitige  Ansicht  beider  Ströme,  des  schon 
yorher  erblickten  Stromes  (des  Nils)  im  W.,  oder  auf  der  liaken,  and  des  hier  zuerst 
gesehenen  Asna  im  Q.,  oder  anf  der  rechten  Hand,  und  «war  erschien  hier  das  Bett 
des  Asna  sehr  breit  {the  bed  of  the  Aaua  seemed  very  larfe,  bnt  being  far  eff^  woe 
not  very  distinctf.  p.  594).  Nach  längerem  Aufenthalt  nun  erreichte  er  am  1*  Februar 
die  Vereinigung  der  beiden  Flüsse  und  beschreibt  dies  in  folgender  bestimm- 
tester Weise,  p.  598.  «Binnen  Kurzem  stiefsen  wir  plötzlich  auf  den  NU  (d.  h.  den 
westlichen  Strom),  wo  er  gleich  einem  schönen  Hochlalidstrome  zwischen  den  ans 
Gneis  und  Glimmerschiefer  bestehenden  Hügeln  von  Kuku  dahinflofs,  und  wir  folg- 
ten seinem  Lanfe  bis  nahe  an  die  Stelle,  wo  der  Asüa  sich  mit  ihm  vereinigte  i<md 
foUowed  it  deum  to  near  where  the  Asua  river  joined  it).  Eine  Weile  lang  safaen 
wir  hier  und  beebaehteten  das  Wasser,  das  in  hohem  Grade  getrübt  war  (whieh 
wae  ffreatljß  dueolfiMped)  und  Bohr  herabflöfste.  Der  Fluis  war  nicht  so  voll  wie 
er  war,  als  wir  iha  [d.  h.  seine  Identität  angenommen]  bei  den  Karümafellen 
ftbersehritten ,  währead  er  dach,  nach  Knoblecher'B  Angaben  gerade  jetzt  hätte 
in  iMBer  Hoehflutii  sein  müssen.  ^-  Hier  verlief sen  wir  ihn  wieder,  wo 
er  nach  Weat  hinnmbog  and  fiurtaten  den  Asna,  einen  unbändig«!,  felsigen 
Strem  («  eüß  peehy  etrearnj^  tief  gesmg,  um  heim  Durchwaten  bis  an  die  Brust 
SU  steigen,  aber  nicht  sehr  brdt.  Seine  Wasser  waren  im  Fallen  begriffen,  wäh- 
rend sie,  nach  dam  Zustande  des  Nils  zu  artheilen,  im  Steigen  hätten  begriffen 
sein  müssen,  unil  nicht  seht  trübe,  und  se  schien  er  mir  nicht  mit  dem  Nyansa 
im  ZussmaMahaag  tu  stehen  {it  did  not  appear  to  me,  ae  if  connected  with  the 
Vüeieria  i^oaea,  ae  «ie  ufoHn  tMns  ßdimfft  ond  not  muoh  dieeokmredi  wheareaSi 
JMdging  ftmm  lAe  Nikkei  eenAVion,  t'i  engh  to  hmoe  heen  rirnny).  Kein  Boot  hätte 
aa  irgend  einer  Zeit  im  ihm  aofwävts  gehen  können,  und  er  konnte  keinen  Vet^ 
gleioh  mit  dem  Nil  (d.  h.  dem  westlinhea  Fluä)  aushalten*.  —  »In  weiteren 
aw«i  Sennden  errdehten  wir  4«nn  etoa  Siedeluag  Namens  Madi  und  fanden  sie 
verlassen*^.  Ww  haben  hie«  also»  «Her  Wahrscheinlichkeit  nach,  dieselbe  Ort- 
sohaft  von  Madi,  dia  Wmx  seihst  eerstört  hat.  Vom  9*  bis  11.  Fehnmr  machte 
Speke  dann  mit  seiner  Beisegesellschaft  Halt  in  Mngi,  eben  der  Grenzstation  die- 
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am  eelben  Iiendeeheft  Madi  nach  Labore  hin.  Kach  dieeer  denilichtten  Ter» 
gegenwftrtignng  der  von  Miani  selbst  beseichneten  Gegend  also^ 
in  der  N&he  dieser,  durch  eben  jene  in  dem  Baum  eingeschnittene 
Anfangsbuchstaben  seines  Namens,  als  Endsiel  seiner  Beise  be- 
seichneten Landschaft  erscheint  Miani's  Einwand  wirklich  lächerlich,  wenn 
er  sagt  —  Dr.  Schweanlnrth  wiederholt  das  noch  in  seinem  letzten  Briefe  — 
«wenn  Speke  wirklich  seinen  Bamn  gesehen,  wefshalb  er  nicht  das  I^and  beschxie- 
bttn  h&tte,  wo  er  steht"". 

Wie  Speke  überhaupt  so  anendlich  wenig  angibt,  was  sn  beiden  Seiten  sei- 
ner Marschlinie  liegen  blieb,  so  besteht  auch  hier  in  Betreff  dieses  besonderen 
Pnnktes  sein  Hauptfehler  darin,  dals  er  von  Falöro  ans,  der  Elfenbeinstation  De- 
bono's,  wo  er  sich  so  lange  Zeit  aufhielt,  nicht  einen  groÜBeren  Ausflug  an  den 
westlichen  Hüls  gemacht  hat,  wo  er  ungleich  schlagendere  Beweise  für  die  Selbst- 
heit  dieses  Gewässers  mit  dem  weiter  im  S.  yerlassenen  unaweifelhaften  AusfluOi 
des  Nyansa  hätte  sammeln  können;  aber  er  hatte  eben  gar  keine  Ahnung  yon 
der  dortigen  Nähe  des  vermifsten  Stromes.  Was  nun  aber  gerade  diese  Station 
Falöro  anbetrifft,  so  begeht  Miani  den  wunderbaren  Irrihum,  der  seinen  gan- 
sen  Angriff  gegen  Speke  von  selbst  schon  widerlegt,  dais  er  eben 
dieses  Falöro,  allerdings  mit  einem  Frageseichen  versehen,  an  dem  äulsersten 
Fnnkt  seiner  (Miani's)  eigenen  Beise  ansetxt.  Dieser  Punkt  Falöro  aber  steht  jetst 
fest  als  eben  im  S.  der  Vereinigung  des  von  SO.  kommenden  Asöa  mit  dem 
▼on  SW.  kommenden  Strom  in  3^  11'  33''  und  nicht,  wie  Miani  behauptet,  in 
2*  N.  Br.  gelegen. 

Wenn  Speke  nun  jenen  westlichen  Strom,  mit  dem  sich  der  Asüa  an  jener 
Stelle  vereint,  ohne  Weiteres  als  den  Nil  beseichnet,  so  dürfen  wir  das  allerdings 
nicht  auf  Treue  und  Glauben  hinnehmen;  aber  woher  sollte  denn  jener  Strom  sonst 
seinen  Ursprung  nehmen?  Wo  fände  er  Baum  für  ein  Quellgebiet,  wenn  der  bei  den 
Karumafimen  von  Speke  verlassene  Nyanza-AbfluTs  ganz  nach  W.  abflösse,  etwa 
in  den  Djür  hinein  und  also  das  Gebiet  dieses  Flusses  nadi  jener  Seite  in  enge 
Grenzen  bannte.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  also  ist  der  Strom,  mit  dem  sich 
der  Asüa  vereint,  eben  derselbe,  den  Speke  aus  dem  Nyanza  abflielsen  sah  und 
den  er  bei  den  Karnmafällen  eben  auf  der  linken  Hand,  der  westlichen  Seite, 
liefe.  Ich  kann  eben  so  auch  hierin  nicht  dem  sonst  um  das  Nilsystem  so  ver- 
dienten Charles  Beke  beipflichten,  der  der  Meinung  ist»  dafs  der  Asüa  der  Ober- 
flufs  des  Tubiri  sei,  der  Kivira  aber  der  Oberlauf  des  Djür,  und  dafs  Speke  sei- 
nen Flufs  zwischen  den  KarömaOllen  und  Apaddo  verleren  habe.  Diese  Mei- 
nung, die  Herr  Beke  noch  in  einem  Schreiben  an  mich  vom  8.  Februar  ausspricht, 
ist  nicht  einmal  recht  verständlich:  denn  der  Kivira  ist  nidits  anderes  ab  der 
vermeintliche  nördliche  Abflnfs  des  von  Burton  und  Speke  auf  ihrer  ersten  Beise 
erreichten  Taaganyika-Sees,  und,  wenn  nun  ein  solcher  nördlicher  Abflnfs  jenes 
langgestreckten  Meridianbeckens  auch  gewifs  nicht  durch  die  von  Speke,  allem 
Anschein  nach  höchst  wiDkürlich,  im  Norden  vorgezogenen  und  abgeschmackter 
Weiee  »Moodbeirce''  genannten  Berge  unmogHoh  gemaoht  whrd,  so  müftten  wir 
doeh  eiwli  eret  anneihmen,  dafs  die  von  Speke  und  Burton  auf  ihrer  früheren 
Baiae  «Btadene  Nlveanhöhe  jenes  Seebediens  zu  i844  SngL  Fufs  gans  fiOseh  und 
um  mehrere  hundert  Fuls  höher  sei,  um  einen  Abflnfs  in  den  Nil  oder  selbst 
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den  Djnr  zu  ermöglichen,  da  es  keineswegs  scheint,  als  wenn  das  Temun  west- 
lich Ton  Oonddkoro  nach  dem  Djur  tu  sich  absenkte.  Dabei  bliebe  denn  Beke 
gar  nichts  übrig,  als  anzunehmen,  dafs  auch  der  Abflufs  des  Nyanza  sich  mit 
Jenem  Kirira  vereinte  uhd  dem  Djür  zuflösse;  das  scheint  sich  aber  schon  von 
selbst  zu  widerlegen,  weil  dann  der  Djur  viel  bedeutender  sein  mfirste,  als  er 
thatsSchlich  ist.  Auch  scheint  Beke,  so  wie  andere  Geographen,  zu  viel  Ge- 
wicht auf  pr&snmptive  Speisung  der  Nilquellen  von  den,  doch  allem  Anschein 
nach,  höchst  geringen  Schneemassen  des  Kenia  und  Kilimandjiro  zu  legen,  und 
mttssen  wir  mit  Bezug  auf  letzteren  Berg  Uns  besonders  vergegenwärtigen,  was 
Herr  v.  d.  Decken  selbst  ausdrucklich  angibt,  nämlich  dafs  im  W.  des  Küi- 
mandjaro  sich  eine  andere  Kette  vorlagere,  welche  die  Annahme  des  westiiehen 
Abflusses  von  Qnellströmen  von  diesem  Berge  ausschlössen  (in  seinem  Vortrag, 
Nov.  9,  1863,  in  der  Londoner  Geographischen  Gesellschaft,  Proeeedh^s,  vol. 
Vm  n.  1  p.  9)  about  ihirty  miles  to  the  westward  there  was  another  ränge  exim' 
ding  a  considerable  distcmcej  whieh  precluded  the  idea  of  ang  rivert 
flowing  westward  towards  Iahe  Nganxn,  —  Denn  als  völlig  unpar- 
teiisch können  wir  diesen  Reisenden  hier  wol  ansehen,  da  er  ja  mit  solcher 
Angabe  die  geographische  Bedeutung  seiner  eigenen  Entdeckungen  verringert. 

Um  nun  zu  den  Herren  Schweinfnrth  und  Miani  zurückzukehren,  wiederhole 
ich  hier  meine  Ansicht,  dafs  Miani  in  Begleitung  tüchtiger  wissenschaftlicher 
Gefährten  sich  in  weiterer  Aufklärung  des  Nilbeckens  ganz  nützlieh  machen 
könnte,  während  der  Erstere  jedenfalls  ein  unendlich  reiches  Feld  vor  sich  hat, 
aber  bei  dem  offenbaren  Mangel  an  Erfahrung  in  jenem  neuen  Ge- 
biete um  so  vorsichtiger  sein  mufs  in  der  Wahl  Dessen,  dem  er  sich  an- 
sdiliefst,  um  nicht  mehr  einznbüfsen  und  preiszugeben,  als  er  durch  solche  Ge- 
nossenschaft gewinnen  wurde.  Mögen  die  Befürchtungen,  die  sich  in  Betreff  sei- 
ner Unternehmungen  von  Egypten  her  haben  vernehmen  lassen,  sich  als  unbegrün- 
det erweisen  und  möge  eine  reiche  Ernte  geographischer  und  botanischer  Ent- 
deckungen ihm  vorbehalten  sein! 


Heuere  Literatur. 


Die  Beise  des  Herzogs  Ernst  von  Sachsen-Koburg-Gotha  nach  Egyp- 
ten  und  dem  Lande  der  Habab»  Mensa  und  Bogos,  mit  zwanaig  Zeich- 
nungen, nach  der  Natur  aufgenommen  und  chromoUthographirt  von  Ro- 
bert Kretschmer,  vier  Photographieen  nach  Handzeichnnngen  und  zwei 
Karten.   Leipzig  (Arnold)  1864.    78  S.  Text   gr.  Qnerfolio. 

Während  man  bedauern  muft,  dafs  die,  in  gewissem  Anschlufs  an  die  Heog- 

lin'sehe  Expedition,  in  so  zahlreicher  Begleitung  und  mit  fürstlichen  Mitteln  aus- 

j  geführte  Reise  des  Herzogs  Ernst  von  Koburg-Gotiba  dicht  ein  wdteres  Ziel  er- 

i  reichte  —  ihr  beschränkter  Umfang  wird  dem  Leser  anschaulich  in  dem  enten 
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dar  beMen  Butler  der  üebeieicbtikade  am  Ende  dai  Werkes  vorfeattut  •— , 
mutß  man  sich  doch  aufrichtig  freuen,  da(s  nnn  mit  Benntsong  derartiger  Mittel 
einer  weiteren  Kenntniis  jener  Länder  auch  solcher  Anhalt  geboten  ist,  wie  er 
auf  längeren,  schwierigeren  und  dabei  gewöhnlich  nn^eich  k&rger  ausgestatteten 
Expeditionen  selten  erreicht  werden  kann  — ;  ich  meine  eine  reiche  malerische 
Veranschanlichung,  wie  wir  hier  von  dem  kleinen  berührten  Gebiet  durch  swanzig  von 
dem  Maler  der  Gtesellscbaft,  Herrn  Kretschmer,  mit  grofsem  Geschick  ausgeführte 
Ansichten  erhalten.  Leider  bringen  dagegen  nnn  die  personlichen  Bücksichten, 
denen  gehuldigt  werden  mufste,  die  nicht  geringe  Beeinträchtigung,  da£B  der  Nap 
tnrertrag  nicht  ganz  rein  zur  Veranschaulichung  kommen  konnte.  Dies  wird  jeder 
Freund  der  Wissenschaft  mit  uns  bedauern  und  wird  den  Künstler  bemitleiden,  der 
seinen  Vorsatz,  »ein  charakteristisch  treues  Abbild  tropischer  Landschaften  ohne 
Beimischung  abendländischer  Staffisgen  in  der  Weise  der  Zonenbüder  von  EätUitz 
niederzulegen*,  nicht  zur  Ausführung  bringen  konnte.  Grerade  eine  recht  charak- 
teristische X^andschaft,  die  in  der  stillen  Buhe  ihrer  eigenthnmlichen  Natur  den 
Beschauer  Töllig  und  auf  die  Länge  fesseln  soll,  muls  durch  nur  augenblicklich 
und  zufällig  mit  dem  Lande  in  Berührung  gebrachte  so  fremdländische  Gruppen 
viel  an  ihrem  Gepriige  Ycrlieren.  So  wird  z.  B.  in  der  gerade  in  dieser  Beziehung 
so  charakteristische  Lendschaft  T.  15  i,das  Hochland  von  Mensa **  durch  die  Jagd- 
Gruppe  im  Vordergrunde,  die  einen  so  gänzlich  zufälligen  augenblicklichen  und 
nicht  einmal  bedeutenden  Umstand  festhält  ^  dem  ganzen  Eindruck  des  sonst 
so  schönen  Bildes  ungemeiner  Schaden  gethan;  das  herzogliche  Lager  allein 
würde  noch  keine  solche  Störung  henrorgebracht  haben.  Leider  hatte  nun  aber 
überdies  die  so  zahlreiche  Reisegesellschaft  gar  keinen  Botaniker  in  ihrer  Mitte, 
ein  Umstand,  den  auch  Dr.  Brehm  in  seinen  Ergebnissen  (einer  Beise  nach  Ha- 
besch  im  Gefolge  S.  H.  des  Herzogs)  hervorhebt,  wo  er  sagt  S.  45  «Wie  un- 
endlich habe  ich  hier  bedauert,  nicht  Pflansenkundiger  zu  sein,  wie  sehr,  dafs 
nicht  Einer  der  ganzen  Reisegesellschaft  die  auffallenden  Formen, 
welche  hier  sich  dem  Blicke  aufdrängen,  welche  hier  so  recht  zur 
Betrachtung,  zur  Lehre  auffordern,  zu  benennen  wufste". 

Der  treffliche  Künstler  suchte  nun  selbst  sich  aus  der  schmerzlichen  Verlegen- 
heit zu  helfen,  in  die  ihn  diese  Hülf  losigkeit  versetzte,  indem  er,  wie  er  uns  schreibt, 
9  von  gezeichneten  Bäumen  und  Stränchern  Blnthen  und  Blätter  brach,  ganze  Vor- 
dergrundsstudien in  natura  auf  dem  Maulthier  taglang  herumschleppte,  sie  auf  dem 
Sattel  sortirte,  des  Abends  spät  zwischen  Löschblättern  bettete  und  dann  erst 
gelegentlich  nach  Namen  fragte  **.  ^  Trotzdem  konnte  der  Künstler  nicht  einmal 
alles  das,  was  ihm  die  Kürze  der  Zeit  erlaubte,  im  Werke  niederlegen,  und  an- 
statt einer  wissenschaftlich  begründeten  Landschaftsphjsiognomie  ward  es,  nach 
des  Künstlers  eigenem  Geständnifs,  ein  mehr  malerischer  Cjclus.  Doch  selbst 
noch  als  solcher  ist  er  nicht  allein  gefällig  und  schön,  sondern  selbst  höchst 
lehrreich  für  den  Geographen  und  Natnrhistoriker,  obgleich  die  offiziell  hinein- 
zubringenden menschlichen  Gruppen  zumal  die  Berücksichtigung  des  einheimischen 
Thieriebens  aufserordentlich  beeinträchtigte.  Besonders  wollen  wir  hier  die  Auf- 
merksamkeit lenken  auf  die  Ansicht  T.  6  «die  Samhara,  Vegetation  der  Steppe", 
eine  Ansicht,  die  für  alle  Zeiten  dieses  eigenthümliche  tropisch  heifse  Küstenland  in 
charakteristischer  Weise  veranschaulichen  würde,  wenn  nicht  der  herzoglich  fremd- 
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Kndiflche  J&ger,  der  mitten  in  die  beimathUche  Ruhe  des  Bfldes  hineintritt  «ad  cww 
in  etwas  annatfirlidier  mhe  snm  l^de,  den  natürlichen  Zauber  trüben  würde;  dann 
aber  besonders  anf  das  wahrhaft  schöne  und  in  allen  Beziehnngeii  reiche  Vegeta- 
tionsbild «Waldcharakter-Vegetation  am  Flarsufer**,  das  sich  in  jeder  Beziehang  den 
schönsten  Vegetationsbildem  anschliefst  und  sa  völlig  genügender  Aasbentang  nnr 
eben  wieder  eines  botanischen  Commentars  entbehrt.  Gerade  hier  bei  dieser  reich- 
sten Farbenpracht  wird  man  unwillkürlich  an  die  Worte  Brehm's  erinnert:  »Brat 
beim  Anblick  solcher  Gegenden  versteht  man,  warom  die  ganze  Thierwelt  bnntforbig 
ist"  (Ergebnisse  S.  45).  Den  ganzen  Reichtham  dieser  Landschaft  in  Form  and 
Farbe  würdigt  man  am  besten,  wenn  man  sie  in  directen  VergleiGh  eetat  sa 
T.  12  »Waldcharakter  im  höheren  Gebirge",  wo  kalte  einförmige  Züge  vorwal- 
ten, während  anffallender  Weise  doch  auch  hier  noch  immer  die  Aloe  am  Boden 
vorherrscht.  Weniger  reich  in  Hinsicht  anf  Pflanzenwachs,  aber  s^r  schön  als 
Beispiel  für  die  malerischsten  Formen  der  Felsmassen  istT.  11  »das  Felsenthor*, 
mit  dem  mächtig  steilnmschlossenen  Felsenpafs,  an  dessen  linker  Seite  der  mit 
seinen  Warsein  am  Steilgehänge  herabspürende  Banm  leibhaftig  Brehm's  Be- 
schreibnng,  S.  42,  verkörpert:  »Die  Wnrzeln  klammerten  sich  bei  dem  NiederMei- 
gen  an  den  Felsen  an,  verschlangen  sich,  bildeten  Nette  and  Geflechte,  trieben 
einzelne  Scfaöfslinge  nnd  gingen  weiter  and  weiter,  bis  sie  endlich  den  feuchten 
Boden  erreichten".  Ein  weiteres  lehrreiches  Landschaftsbild  ist  dann  T.  1 3,  einen 
Qebirgspafs  darstellend,  wo  ans  nnr  »die  höchsten  Spitzen  des  Beit  Abrehe* 
etwas  nnnatürliche  Felsenformen  zn  entwickeln  scheinen,  obgleich  wir  ans  an  die 
Worte  des  Textes  erinnern  müssen  S.  48:  »Das  Gtobirge  wechselt  mit  Glinuner- 
sehiefer  nnd  Granit;  beide  Gebirgsarten  erscheinen  an  ihrer  Oberfläche  siemlieh 
zertrümmert  nnd  verwittert,  daher  die  merkwürdige  Formation  einzelner  nmher- 
Hegender  Felsblöcke,  nicht  anähnUch  dem  Penha-  Gebirge  im  südlichen  Portugal*. 
Dann  T.  14  »Beit  Abrehe,  Eingang  zam  Hochlande  von  Mensa"  nnd  endlich  das 
schon  oben  erwähnte  sehr  lehrreiche,  wenn  anch  nicht  ganz  neae,  Bild  T.  15  »Dae 
Hochland  von  Mensa"  scheinen  ans  besondere  Beachtang  zn  verdienen.  Als  Bei- 
spiel dagegen,  wo  in  einem  Landschaftsbilde  die  menschliehen  Grappirangen  völlig 
am  Platze  sind,  erwähnen  wir  T.  18  »die  Elephantenjagd",  wo  darch  die  der  gansen 
Landschaft  darch  das  kolossale  Thier  verliehene  Bewegung  die  Gruppe  der  Jäger 
völlig  bedingt  ist  und  im  schönen  harmonischen  Einklang  zu  der  Landschaft  steht 
Zu  diesem  BÜde  wird  auch  ein  Jeder  mit  Vergnügen  die  erregte  Beschreibnng 
des  herzoglichen  Textes  (S.  70}  verig^eichen,  besonders  da  ein  so  hohes  Anstei- 
gen der  Elephanten  bis  zu  einer  Höhe  von  8000  FuTs  und  darüber  auf  so  schwie- 
rigen und  selbst  gefahrvollen  Bergpfaden  erst  selten  bezeugt  ist  Der  ganz  hei- 
miche  Aufenthaltsort  der  Fran  Herzogin  auf  T.  11  ist  gleichfalls  ein  hübsches  Bild; 
ebenso  wird  Mancher  mit  Vergnügen  die  vier  kleinen  durch  Photographie  verviel- 
Ültigten  Landschaftsbilder  der  Frau  Herzogin  selbst  betrachten,  besonders  die  St&tle 
des  alten  Adulis.  Von  den  übrigen  Bildern  ist  besonders  noch  zu  loben  T.  17 
»das  Innere  einer  Mensa -Hütte",  wo  eine  grofse  FüUe  lebendiger  Wahrheit  auf 
kleinem  Baom  ooncentrirt  ist  H.  Barth. 
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Nordseestadien  von  Ernst  HalLier.  Mit  27  in  den  Text  gedrackten  Holz- 
schnitten und  8  lithographirten  Tafeln.  Hamburg  (Otto  Meifsner)  1863. 
336  S.  und  VI  S.  ohne  Paginirung  für  Dedication,  Inhalt  etc.    8. 

In  der  Ankfindigung  des  Verlegers  lesen  vir:  «das  Buch  ist  für  das  Pibli- 
knm  im  weitesten  Umfange  berechnet .  .  .  der  Verfiuser  hat  den  kühnen,  aber, 
wenn  er  gelungen  ist,  höchst  lohnenden  Versnob  gemacht,  ein  Werk  sn  schaffen, 
welches  populär  im  edelsten  Sinne  und  streng  wissenschaftlich  ist**.  Ref.  kaaa, 
nm  sein  Urtheil  hier  gleich  vorweg  zu  geben,  über  diese  Studien,  deren  Mittel- 
punkt Helgoland  bildet,  obigen  Worten  seiner  vollsten  Ueberzengung  nach  sich 
nur  anschliefsen.  Schon  den  einzelnen,  mehr  populär  gehaltenen  Abschnitten 
(I.  Helgoland  als  Seebad,  II.  das  Meer  als  Ganzes  und  seine  Bewegung,  lU.  Ge- 
witter und  Sturm,  IV.  Stnrmfluth  und  ihre  Verheerungen,  XU.  Land  und  Leute) 
sieht  man  es  an,  dafs  sie  nicht  aus  flüchtigen  Eindrücken  hervorgegangen  sind, 
sondern,  wie  es  ja  auch  die  genaue  Kenntnifs  des  dortigen  Sprachidioms  zeigt, 
ans  einem  jahrelangen  Aufenthalte  daselbst  resultiren.  Nur  dadurch  wurde  es 
dem  Verf.  möglich,  manche  früheren,  irrthümlichen  Ansichten  zu  widerlegen,  die 
geologischen  und  besonders  die  botanischen  Verhältnisse  in  diesem  Theile  der 
Nordsee  bedeutend  an  fordern.  In  dem  V.  Abschnitte,  »der  feste  Boden*,  be- 
spricht der  Verf.  das  Geologische  von  Helgoland  nnd  dem  sonädist  liegenden 
Meeresboden  mit  genauer  Berücksichtigung  der  werthvoUen  S^rift  von  Wiebel: 
„die  Insel  Helgoland.  Untersuchungen  über  deren  Qröfse  etc.  184S*.  Gegen  die 
vermeintliche  frühere  Gröfse  des  rothen  Felsens  spräche,  dafs  er  rings«»  von 
Klippen  anderer  und  zwar  weit  jüngerer  Formationen  eingeschlossen  sei;  der  dort 
gebrochene  Gips  sei  nicht  oder  wenigstens  nicht  ansschliefslich,  wie  Wiebel  ver^ 
rauthet,  Fasergips  sondern  späthiger  Gips.  Der  genanen  Benrtheilnng  der  Pa- 
laeontologen  überweist  Verf.  S.  61  ein  Gebilde,  zu  dessen  ErUfinnig  jede  Ana- 
logie bisher  fehle.  Abschnitt  VI.  über  Dünen-  und  Strandbildangen  geht  nieht 
über  Oetker,  Weigelt,  Hansen  hinaus.  Der  VII.  Abschnitt  über  «Luft-  «nd  Licht- 
erscheinungen, Meeresleuchten"  erscheint  Ref.  schon  nach  Moebins  , Vortrag  über 
das  Meerlenchten,  Hamburg  1861'  etwas  stielmütterlich  behandelt  In  den  nun 
folgenden  Abschnitten:  VIU.  Dünenflora.  Küsten  Vegetation,  Strand-  «ad  Watten- 
pflanzen. Pflanzenbezeichnungen  der  Helgoläader.  IX.  Die  PhanerogamenAon 
Helgolands.  Systematische  Uebersicht  über  dieselbe  und  alphabetisches  Pflamea- 
verzeichnifs.  X.  Die  Algenflora,  werden  die  Botaniker  dem  „Dieter  over  de 
Blömmken",  welchen  ehrenvollen  Beinamen  die  Helgoläader  ihm  beilegte«,  flfar 
manches  Nene  zu  Dank  verpflichtet  sein.  Zu  S.  115,  bei  der  Aufzählung  einiger 
Pflanzen  von  Cuzhaven,  kann  Ref.  nicht  die  Bemerkung  unterdrücken,  dafs  er 
18d7  daselbst  zahlreiche  Exemplare  von  TViticum  Junceumf  L.  von  derselben  Gröfse 
wie  die  Helgoländer,  nur  einige  wenige  „in  viel  kleinerer  Form",  und  zu  S.  129, 
dafs  er  1856  auf  Sylt  und  auf  Föhr  Glyceria  distans^  Wahlb.  £snd,  Spieker 
(Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  1859.  S.  181)  dieselbe  wohl  nur  übersah.  In  der 
Algenflora  werden  183  Species  aufgeführt  Abschnitt  XI  giebt  Fragmente  ans  dem 
Thierleben;  S.  244—248  über  dort  beobachtete  Aves,  S.  253—264  Pisces,  S.  265 
bis  282  über  niedere  Thiere  enthalten  für  Zoologen  nichts  Neues,  werden  aber 
hoffentiich  dazu  beitragen,    manchem  Badegaste  Interesse  einzuflöfsen  für  jene 
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kleinen  so  häufig  unbeachteten  Tfaiere,  die  eu  Qenüssen  einladen,  „welche  zu  den 
verborgensten,  schönsten  und  zugleich  einfachsten  gehören**.  Abschnitt  XIII,  der 
Töck,  enthält  eine  Flora  und  Fauna  der  Vorwelt;  einige  besonders  ausgezeich- 
nete Versteinerungen  werden  dabei  abgebildet  und  genauer  beschrieben.  —  Na- 
turforscher werden  durch  diese  „Studien**  zu  manchen  neuen  Untersuchungen  ge- 
führt werden,  früheren  Besuchern  der  schönen  Insel  werden  sie  angenehme  Er- 
innerungen wecken  und   den  künftigen  gewifs  mannigfache  belehrende  Auakonft 

L— 1. 


Das  Kaiserthum  Oesterreich.  Geographisch  -  statistischer  Abrifs  nach  dem  neue- 
sten Standpunkte  von  Dr.  V.  F.  Klun.  2.  rerb.  Aufl.  Wien  (C.  Gerold's 
Sohn)  1864.    64  S.    gr.  8. 

Die  Art  und  Weise,  wie  das  für  die  Kenntnifs  eines  Landes  Wissenswür- 
digste in  kleineren  geographischen  Handbüchern  bebandelt  zu  werden  pflegt,  be- 
schränkt sich  meistentheils  auf  eine  Aufzählung  von  Namen  und  in  Zahlen  aus- 
gedrückter statistischer  Verhältnisse.  In  vorliegendem  Abrifs  hat  Herr  Klun,  von 
dieser  alltäglichen  und  so  zu  sagen  handwerksmäfsigen  Methode  abweichend,  ein 
gemeinfafsliches ,  vorzugsweise  für  den  Gebrauch  in  Handelsschulen  berechnetes 
Handbüchlein  zusammengestellt,  welches,  frei  von  jenem  Ballast  an  statisti- 
schen Notizen,  in  wenigen,  scharfen  Zügen  ein  Bild  der  physikalischen  Ver- 
hältnisse des  ganzen  Kaiserreichs,  der  einzelnen  zum  deutschen  Bunde  gehören- 
den Landestheile ,  sowie  der  aufserdentschen  Krpnländer  gieht.  Höhenbestim- 
mungen und  statistische  Angaben  sind,  was  für  ein  derartiges  kurzes  Ebmdbuch 
sich  als  durchaus  practisch  und  nachahmenswerth  zeigt,  durchweg  in  runden  Zah- 
len ausgedrückt.  Besonders  empfehlen  möchten  wir  aber  das  der  Beschreibung 
jedes  Landestheiles  hinzugefügte  Kulturbild,  in  welchem  in  kurzen  Umrissen  die 
Verkehrsverhältnisse,  die  agrarischen  Zustände,  der  Bergwerksbetrieb,  die  sonstige 
Industrie,  die  geistigen  Kulturverhältnisse  und  die  staatlichen  Einrichtungen  zu- 
sammengefafst  werden.  Wir  wollen  deshalb  diesen  Abrifs,  welcher  vorzüglich 
für  den  Schulgebrauch  in  dem  österreichischen  Kaiserstaat  berechnet  ist,  wegen 
der  darin  befolgten  Methode  auch  für  weitere  Kreise  empfehlen.  —  r. 


ZeitscKr.  f.  all^  Er<üc.  N.y.  MlSl 


TaI.  IV. 


OstÄsieja  und  Westamerika» 

Nach   chinesischen  Quellen  aus  dem  fünften,   sechsten   und   siebenten 

Jahrhundert. 

Von  Karl  Friedrieh  Neaknann. 


1.    Ue  Kemitelii  its  iulandet  boi  iea  Ghiatsen. 

Sitte  und  Recht  nach  der  überlieferten  Weise  zu  erhalten  im 
Lande,  Sitte  und  Recht  zu  verbreiten  aufserhalb  des  Landes;  so  lau- 
tet die  Vorschrift  der  Begründung  des  Mittelreiches,  wie  der  meisten 
Culturslaaten  der  Erde.  Diese  Verbreitung,  fugten  sie  hinzu,  geschähe 
aber  nicht  durch  Ueberredungskünste  eigener  Sendboten;,  sie  geschähe 
nicht  durch  die  zwingende  Gewalt  bewaffneter  Schaaren.  Nur  dann 
fände  eine  wahre  Erneuerung  statt,  wenn  sie,  wie  jedes  andere  ge- 
sunde organische  Gewächs  von  Innen  nach  Aufsen  dränge;  wenn  die 
umwohnenden  Barbaren  von  der  Tugend  und  Majestät  des  Himmels- 
sohries  unwiderstehlich  angezogen,  ihrer  Barbarei  sich  schämen,  frei- 
willig deni  Ebenbilde  des  himmlischen  Vaters  gehorchen  und  Menschen 
werden.  Ein  Volk  solcher  Geistesrichtung  unternimmt  keine  Entdek- 
kunesreisen  und  fuhrt  keine  Eroberungskriege.  Auch  wüfste  man,  wäh- 
rend, der  viertausendjährigen  Geschichte  des  östlichen  Morgenlandes, 
keinen  einzigen  hervorragenden  Mann  zu  nennen,  welcher,  um  sich 
und  andere  zu  bilden,  eine  Fahrt  in  fremde  Länder  unternommen 
hätte.  Die  Reise  des  Laotse  nach  dem  Westen,  wovon  er  niemals 
heimkehrte,  noch  heimkehren  wollte,  scheint  ein  absichtlich  ersonne- 
nes  Mährchen,   um   seine  Lehre   von   der  ursprünglichen  und  unendli- 

Zeitachr.  f.  allg.  Erdk.  Nene  Folge.  Bd.  XVI.  20 
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tanden  Kopf,  hohe  Backeaknochen,  schwere  KinDbaekeii,  giofee  yier- 
eckige  Aiageiifaöhleii ,  eine  niedere  zoräcktretende  Stirn.  I>ie  Schädel 
dM*  Üteeten  pemäniBchen  Grfiber  zeigen  dieselben  Merkmale  wie  die 
Köpfe  der  nomadisireaden  Indianer  in  Oregon  und  Kaliforaieii.  £s 
haben  auch  sämmtüche  aoterikaoisobe  Spraoben^  wie  Galatin's  in»  Ein- 
zelne gehende  Forschungen  zeigen  ■),  solch  eine  Aehaliehkett,  dafi» 
man,  so  verschieden  der  Wortreichthum  sein  mag,  zu  einer  gemein- 
schaftlichen Quelle  zurückgeführt  wird.  Hiermit  gelangen  alle  Unter- 
suchungen über  die  Weise,  wie  Amerika  bevölkert  wurde,  zu  ihrem 
eodlichen  Abschluls.  Seitdem  die  Erde  bew<^abar,  hausten  dieselben 
Völkerschaften  in  den  benachbarten  Erdtbeilen,  in  Asieti  und  Axnerika. 
Die  rohen  Massen  sind  im  Verlaufe  der  Jahrhunderte,  durch  einen  ver- 
sebiedenen  Bildungsgang,  zu  besonderen  Stammen  und  Völkern,  mit 
eigenthumlichem  körperlidien  Gepräge  —  eine  Folge  der  höhern  g^- 
stigen  Richtung  — ,  und  mannigfachen  Sprachen  herausgewachaeo, 
welche  aber  immer  noch  in  Gestalt  und  Sprache,  in  Sitten  und  Ge- 
wohnheiten, Zeichen  genug  ihrer  ursprünglichen  Einheit  an  sich  tm*- 
gen.  Diese  Einheit  spiegelt  sich  in  ihren  Genealogien,  den  ältesten  go- 
B^ichdichen  Systemen  aller  Völker,  welche  nur  einen  einzigen  Stammr 
vater  kennen,  worauf  Türken,  Mongolen  und  Tungusen  ihren  Ursprung 
ohne  Unterschied  zurückleiten  *).  Bei  den  tatarischen  Horden  findet 
man  ein  ähnliches  Verhfiltnifs  wie  bei  den  de^;schen  Stämmen.  Ost* 
gothen  und  Westgothen,  Ostphalen  und  Westpbalen,  Nordmänner  und 
Sudmänner  gehören  ja  ebenfalls,  ungeachtet  ihrer  verschiedenen  Schick- 
sale und  Ausbildung,  dem  Innern  Wesen  nach,  zn  einem  und  dem» 
selben  deutschen  Volke. 


4.    Tangusen,  Ostbarbaren. 

Alle  die  zahlreichen  tatarischen  Stämme,  welche  nordöstlich  des 
Mittelreichs  heruöiziehen  oder  wohnen,  wurden  and  werden  von  den 
civilisirten  Südleuten  Tonghv,  östliche  Rothe  oder  Wilde  genannt, 
wovon  unser  Wort  Tunguse,  was  später  auf  einen  viel  engeren  Kreis 
beschränkt  wurde.  Unter  den  Tonghu  ragten  bereits  viele  Jahrhon« 
derte  vor  Tschinggis  Ghakan  die  Mongolen  hervor,  mit  den  etwaa  ver* 
sebiedenen  Namen  der  Wogo  oder  Mog  bezeidinet  und  in  sieben  Hcm> 
den  zerfallend,   deren  Wohnsitze  von  der  Halbinsel  Korea  hoch  hin* 


■)  Bär,  in  den  Beiträgen  zar  Kenntnifs  des  rassischen  Reiches.    I.    p.  279. 

»)  The  Shajrat  «l  Airaky  or  gentalogical  tree  of  the  Turht  and  Tbter«.  TV-ans- 
iaUd  by  Col,  MiUa.  London  iSSS.  Tong  oder  Tangos  wird  likr  (2()  als  ein  8ubn 
des  Turk  aufgeiUhrt. 
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auf  im  Norden  über  den  Amurstrom  bis  zum  östlichen  Meere,  d.  h. 
zum  Meerbusen  von  Anadix  oder  zur  Behringsstrafse  reichten.  Die 
in  gerader  Richtung  nach  Norden  nomadisirenden  St&mme  hiefsen 
Petiy  n ö r d  1  i che  W i  1  d e.  Manche  Horden  wurden  bald  «a  den  Ton* 
gasen,  bald  zu  den  Peti  gerechnet.  Hie  ond  da  erlangten  die  Chine^ 
flen  eine  uberraBchend  genaue  Kenntnife  vom  Nordostrand  des  asiati- 
schen Kontinents,  welche  sieh,  wie  aus  ihren  astronomischen  und 
Naturbeobachtungen  herrorgeht,  bis  zum  fSnf  und  sedissigsten  Grade 
der  Breite  und  selbst  bis  zum  Eismeer  erstreckte  ').  So  erzählen  sie 
unter  Andern,  das  Land  eines  Vö]kleins,  EoMhan  oder  Ghorhan  ge* 
heifsen,  welches  während  der  zweiten  HAlfte  des  siebenten  Jahrhmir 
dertd  einigemal  Gesandtschaften  an  den  Hof  nach  Bingan  sehickte, 
sei  gar  weit  vom  Mittelreich  gelegen,  am  Nordmeer  und  noch  höher 
hinauf  im  Ne>nlen.  Jenseit  dieses  Meeres  w&re  manchmal  der  Tag  so 
lang  und  die  Nacht  derart  kurz,  dafs  die  Sonne  untersinke  und  wie- 
der aufgehe,  bevor  man  einen  Haüimelssehlegel  braten  könne ').  Die 
Chinesen  kennen  die  Lebensweise  dieser  Horden  sehr  genao;  sie  gleidit 
▼ollkommen  jener  der  heutigen  Tschoktschi,  der  Koljoachen  ')  und  an^ 
derer  Stämme  im  nordöstlichen  Asien  und  nordwestliefaen  Amerika. 
Diese  Barbaren,  erzählen  sie,  haben  weder  Ochsen,  Schafe  noch  anr 
dere  Haosthiere;  sie  bädienen  sieh  dagegen  der  Hirsche,  weiche  sehr 
zidilreich  sind.  Die  Hirsche,  wovon  die  Rede,  sind  ohne  Zweifel  Rena- 
Ihiere,  welche  auch  von  europäischen  Seefahrern  als  hirsohaitige  Thiere 
beschrieben  werden  *).  Vom  Ackerbau  wissen  jene  Völklein  nichts; 
sie  nähren  sich  von  der  Jagd  und  dem  Fischfange,  dann  auch  von  der 
Wurzel  einer  Pflanze,  die  dort  häufig  gefunden  wird.  Die  Wohnaaf^n 
werden  aus  Reisera  und  Hölzern  anigebaot,  die  Eüeider  aus  den  Fe- 
dern der  Vögel  und  den  Häuten  der  wilden  Thiere  verfertigt.  Die 
Todten  legen  sie  in  S&rge,  hängen  diese  dann  an  die  B&ume  inner- 
halb der  Gebii^.  Bin«  Bintheilung  des  Jahres  nach  verschiedenem 
Zeiten  ist  ihnen  gänzlich  unbekannt ').  Ebenso  genau  wie  die  nösdr 
lichen  kennen  die  Chinesen  diejenigen  Völklein,  welche  ihnen  in  ge- 
rader Richtung  nach  Osten  wohnen. 


')  Gaubii,  Observations  MathSmatiques.    Paris  1783.    II.    p.  110. 

•)  Matuanlin.    Buch  848.    Bl.  6. 

')  Koljuacki  oder  Koljuki  heifsen  die  Pflöcke,  welche  diese  Wflden  in  der  Uib- 
terlippe  tragen  und  daher  erhiriten  sie  unprOnglieh  üiren  Namen.  Sie  wurden  spa- 
ter von  den  hier  herrschenden  Russen  nach  dem  französischen  Worte  GaUsckes  ge- 
nannt, anfangs  blos  im  Scherze.  Im  Laufe  der  Zeit  verdrängte  aber  dieser  Name 
den  froheren  der  Kaljuken,  so  da£s  sie  jetzt  allgemein  Koloscben  genannt  werden. 

*)  Forster,  Schifffahrten  im  Norden.    Frankfurt  1784.    p.  888. 

•)  Matuanlin.    Bach  844.    Bl.  18. 
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5.    Die  Äinos  oder  Jebis  und  die  legrltoi. 

Die  Grenzen  des  chinesischen  Koltorstaates  reichen  bereits  nnter 
dem  Herrscherhause  der  Tschau,  zn  den  Zeiten  Davids  und  Salomons, 
zum  östlichen  Meere;  die  zahlreichen  nahe  gelegenen  Inselgnippen  wa- 
ren im  Reiche  bekannt  und  des  Handels  wegen  besacht.  Ihre  Bewoh- 
ner schickten  Gesandte  an  den  Hof,  welche  allerlei  im  Schnking  oder 
Annalenbnche  verzeichnete  Greschenke  darbraditen.  Aach  traf  und 
trifft  es  sich  nicht  selten,  dafs  China  einen  Theil  seiner  überfiossigen 
oder  unzufriedenen  Bevölkerung  nach  diesen  sp&rlich,  zum  Theil  gar 
nicht  bewohnten  Inseln  entsendet,  nach  Japan,  nach  den  Li^uki^u  and 
Taiwan  oder  Formosa,  worüber  wir  aosdrackUche  geschichtliche  Zeug- 
nisse besitzen.  Der  Stamm  der  Ainos  oder  Jebis,  von  Japan  nach 
Kamtschatka,  über  die  kuriüschen  und  die  aleutischen  Inseln  bis  hoch 
hinauf  im  Norden  sich  erstreckend,  wo  er  an  die  verwandten  Eskimo 
stöfst,  mufste  diesen  wenig  behaarten  chinesisch-mongolischen  Ansied- 
lem und  Eaufleuten,  seines  starken  Haarwuchses  wegen,  besonders 
auffallend  erscheinen.  Sie  heifsen  sie  defshalb  iTooscAtii,  nach  der  ja- 
panischen Aussprache  der  chinemschen  Schriftzeichen :  Motin,  haarichte 
Leute,  oder  wohl  auch,  wegen  der  vielen  Seekrebse,  welche  das  Meer 
in  diesen  Gegenden  an  das  Ufer  wirft'),  Hia  i,  nach  japanischer 
Aussprache  JesOy  d.  h.  Erebsbarbaren.  Weil  aber  die  Ainos,  gläch- 
wie  die  Bewohner  der  Südseeinseln  and  andere  Barbaren,  die  Sitte 
haben,  sich  allerlei  Figaren  einzuschneiden,  so  wurden  sie  auch  Wm^- 
sdktfft,  gezeichnete  Leute,  genannt.  Im  Laufe  der  Zeit  sind  ihnen  nodi 
andere  Namen  beigelegt  worden.  Wer  jedoch  mit  der  Natur  dieser 
Gegenden. and  ihrer  Bewohner  vertraut,  der  ei^ennt  alsbald,  dafo  die 
verschiedenen  Bezeichnungen  und  Nachrichten  sich  auf  einen  und  den- 
selben Menschenstamm  der  Ainos  beziehen.  Einen  groisen  Theil  der 
in  den  Jahrbüchern  des  Mittelreiches  enthaltenen  Berichte  aber  die 
nordöstlichen  und  sfidostlichen  Inseln  und  Völker  haben  wir  den  wie- 
derhdten  Gesandtschaften  zu  verdanken,  welche  in  frühem  Zeiten 
zwischen  China  und  Japan  hin-  und  hergingen,  woranter  freilich  man- 
ches Märchenhafte,  in  dem  aber  immer  einige  Wahrheit  enthalten  sein 
mag.  So  erkennt  man  in  den,  nach  südlicher  Richtung  weit  von  Ja- 
pan entfernten  Tschu  schu  oder  Zwerge,  welche  schwarzen  Körpers, 
nackt  und  hfifslich  sind.  Fremde  morden  und  verzdken,  alsbald  die 
Bewohner  von  Neu -Guinea  oder  Papuanien  ■). 


*)  Beschreibung  der  kurilischen  und  al^ntisehen  Inseln.     Ans   dem  Rnssi^chen, 
Ulm  1792.    p.  16. 

3)  Matuanlm.   Buch  827.    Bl.  87. 
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Die  Ainos  werden  cnerst  in  dem  mit  wunderlichen  Sagen  reich 
geschmückten  chinesiachem  ^  Buche  üher  die  Berge  und  Meere  ^  aus 
dem  dritten  oder  zweiten  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung,  unter 
dem  Namen  haarichte  Leute  erwähnt.  Sie  wohnen,  heifst  es,  im  ost- 
lichen Meere  und  sind  über  den  ganzen  Körper  mit  Haaren  bewach- 
sen ')*  Mehrere  dieser  Leute  kamen  (659  u.Z.)  in  Begleitung  einer 
japanischen  Gesandtschaft  nach  dem  Mittelreiche;  sie  werden  in  den 
Jahrbnchern  der  Tang  „Erebsbarbaren^  genannt,  dann  die  Bemerkung 
hinzugefügt:  sie  hatten  lange  Barte  und  wohnten  nordöstlich  von  Ja- 
pan. Pfeile,  Bogen  und  Hirschhäute  legten  sie,  wie  die  Chroniken 
berichten,  als  Geschenke  an  dem  Throne  nieder  ').  Dies  waren  Be- 
wohner Jeso's,  welche  Insel  kurz  vorher  (658)  von  den  Japanen  un- 
terwotfen  und  zinspflichtig  gemacht  wurde.  Die  Fragen  des  Himmels- 
sohnes der  Tang  und  die  Antworten  der  japanischen  Gesandten  hät- 
ten in  folgender  Weise  gelautet: 

Der  Herrscher  der  Tang.  „Befindet  sich  der  himmlische  Selbst- 
herrscher in  steter  Ruhe?^ 

Die  Gesandten.  ^Himmel  und  Erde  vereinigen  ihre  Gaben  und 
es  erfolgt  von  selbst  beständige  Ruhe.^ 

Der  Herrscher  der  Tang.  „Sind  die  Beamten  des  Reiches  gut 
gestellt?'' 

Die  Gesandten.  „Es  wird  ihnen  die  Gnade  des  himmlischen 
Herrschers  und  sie  stehen  sich  gut.'' 

Der  Herrscher  der  Tang.     „Herrscht  Ruhe  im  Innern?" 

Die  Gesandten.  »Die  Regierung  steht  im  Einklänge  mit  Him- 
mel und  Erde;  die  Völker  haben  keine  Sorge." 

Der  Herrscher  Tang.     „Wo  liegt  das  Land  dieser  Jeso?" 

Die  Gesandten.     „Im  Nordosten." 

Der  Herrscher  der  Tang.  «»Wie  viele  Arten  der  Krebsbarbaren 
gibt  es?" 

Die  Gesandten.  „Drei,  die  fernsten  nennen  wir  Tsugaru^  nach 
welchen  die  Sangarstrafse  zwischen  Japan  und  Jeso  genannt  wird, 
die  nähern  Ara^  die  nächsten  NikL  Zu  den  letzten  gehören  die  hier 
stehenden.  Sie  erscheinen  jährlich  mit  ihrem  Tribut  am  Hofe  unseres 
Reiches." 


' )  Schon  htU  King ,  angeführt  in  der  Hiatoire  des  trois  rayammeB  trcuhtite  par 
JUtingh,  Paris  1SB2.  p  318.  Klaproth  hat,  in  der  bekannten  trttgerischen  Weise 
des  Mannes,  auch  diese  Uebersetznng  für  die  seinige  aasgegeben. 

*)  Tang  scku  oder  Jahrbücher  der  Tang,  Bach  220,  61.  18  v.  Matnanlin, 
Bach  826,  Bl.  28  v.,  wo  der  Bericht,  wie  gewöhnlich,  verstümmelt  ist.  Titsing, 
AmuUea  des  emperews  du  Japon.  Paris  1884.  p.  52.  Es  ist  dies  eine  merkwürdige 
Uebereinstimmung  der  chinesischen  und  japanischen  Jahrbücher. 
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chen  Weisheit  mit  dem  westlichen  Oötterfoerg  oder  dem  Baddhaismas 
in  Verbindung  zu  bringen.  Die  Heerfahrten  jenseits  der  von  der  Na- 
tur gesteckten  Marken  des  chinesischen  Reiches  sind  blos  aus  dem 
Trieb  der  Selbsterhaltnng  hervorgegangen.  Man  mufste  im  mittleren 
wie  im  östlichen  Asien,  in  Tübet  wie  am  Irawaddy  den  Oe&hren  und 
Einfällen  zuvorkommen,  welche  später  die  Freiheit  des  Mittellandes 
bedrohen  könnten;  man  mufste  Oesandte  oder  Kundschafter  —  nicht 
selten  dasselbe  in  Europa  wie  in  Asien  —  in  diese  und  andere  Ge- 
genden senden,  um  über  deren  Lage  und  Beschaffenheit,  dann  Ober 
die  Zust&nde  und  Bestrebungen  ihrer  Bewohner  Nachrichten  zu  erhal- 
ten, welche  bei  Eriegszügen  und  Unterhandlungen  mit  den  Feinden 
des  Reiches  zur  Richtschnur  dienen  könnten.  Ueberdies  lockte  das 
herrliche  gesegnete  Land  der  Mitte  nicht  blos  den  beutegierigen  Bar- 
baren, sondern  auch  den  gewinnsüchtigen  Kaufmann.  Wurden  doch 
einige  Stoffe,  wie  Seide,  Thee  und  ächter  Rhabarber,  nur  hier  gefun- 
den. Auch  hat  der  Chinese,  Regierung  wie  Volk,  nach  Vorschrift  sei- 
ner Weisen ,  den  Fremden  zu  allen  Zeiten  menschlich  und  zuvorkom- 
mend aufgenommen;  so  lange  er  nämlich  unbedingt  gehorchte  oder 
auf  andere  Weise  Achtung  und  Furcht  erregte.  Man  erwiedert  seine, 
nach  östlicher  Weise,  dargebrachten  Geschenke  mit  köstlicheren  Ga- 
ben. Alle  diese  Entdeckungen  und  Erfahrungen,  alle  diese  Nachrich- 
ten und  Kundschaften  auf  diesen  mannigfachen  friedlichen  und  krie- 
gerischen Wegen,  von  den  nahen  wie  von  den  fernsten  Völkern  der 
Erde  erlangt,  werden  in  den  letzten  Abtheilungen  der  Jahrbücher  der 
eigenen  Landesgeschichte  eingetragen,  deren  vorzüglichsten  Schatz, 
von  unserem  Standpunkt  betrachtet  >  sie  bilden. 

Durch  das  Auftreten  und  die  allmählige  Herrschaft  des  Buddhais- 
mus in  den  Ländern  des  östlichen  Asiens  wurden  zum  Theil  die  Schran- 
ken des  Hochmuthes  und  der  Eitelkeit  gebrochen.  Der  an  die  gött- 
liche Sendung  des  Königssohnes  von  Kapilapura  Glaubende  mufste  je- 
den Menschen  für  seinen  Ebenbürtigen  und  Bruder  erkennen;  ja  er 
mufste  suchen  —  auch  dies  hat  der  alte  Buddhaismus  wie  die  mei- 
sten andern  Lehrsätze  und  Bräuche  mit  dem  jungen  Christenthum  ge- 
mein — ,  dafs  die  frohe  Botschaft  der  Erlösung  allen  Völkern  werde 
auf  Erden,  und  zu  diesem  Ende,  nach  dem  Vorbilde  des  Gottmen- 
schen, die  erdenklichsten  Leiden  und  Mühseligkeiten  übernehmen.  Und 
so  finden  wir  jetzt  eine  Anzahl  buddhaistischer  Mönche  und  Geistli- 
chen aus  Mittelasien  und  China,  von  Japan  und  Korea  nach  bekann- 
ten und  unbekannten  Gegenden  ausziehen,  entweder,  um  über  die  fer- 
nen Glaubensgenossen  Nachrichten  einzuziehen,  oder  die  Lehre  der 
heiligen  Dreieinigkeit  den  Ungläubigen  zu  predigen.  Die  Reiseberichte 
solcher  Sendboten,  deren  wir  einige  vollständig  besitzen,  gehören,  vom 
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StandpoDkte  der  Länder-  and  VöUKerkaade^  «i  dem  Lehrreieheten  and 
Wichtigsten  der  ganzen  chineeiecben  Literatur.  Ihnen  siad  aach  zam 
groOsen  Theil  die  Nachrichten  entnommen,  die  wir  über  das  nordöst- 
liche Asien,  aber  die  Inseln  and  westlichen  Köstenl&nder  Amerikas 
mittheilen.  Sie  stammen  aas  Jahrhanderten,  welche  bis  jetst  mit  fin- 
sterer Nacht  überdeckt  waren. 


2.    Ihr  System  der  Länder-  and  Tölkerkmide. 

Hochmatii  und  Eitelkeit  sind  der  Ornnd,  worauf  die  Chinesen  so 
Vieles  und  aach  ihr  eigenthamliches  System  der  Länder-  nnd  Völker- 
knnde  gebaat  habMi.  Rings  um  die  Blume  der  Mitte,  so  worden 
sie  voB  ihren  Weisen  gelehrt,  hausen  rohe  angescblachte  Völker,  welche 
in  Wahrheit  Thiere  sind,  obgleich  sie  nach  äufserlicher  Form  und  Ge- 
stalt dem  M enschengeschlecfate  angehören.  Von  diesem  ihrem  vermein- 
ten thierisohen  Wesen  gaben  ihnen  die  Bewohner  „der  Blume  der  Mitte^ 
allerlei  Schimpfnamen:  Hände,  Schweine,  Dämonen  und  Wilde;  dann 
wurden  sie  nach  den  vier  Himmelsrichtungen  in  östliche  und  westliche, 
in  nördliche  und  sadliche  Unholde  unterschieden.  Die  wenigen  For- 
scher und  Oescbiditschreiber  des  Westens,  welche  es  der  Muhe  werth 
achteten,  ihre  Aufmerksamkeit  dem  brachliegenden  Felde  der  Historie 
des  östlichen  und  mittleren  Asiens  zuzuwenden,  folgten  unbedingt  die- 
ser beschränkten,  auf  blofsen  geographischen  Elementen  beruhend^i 
Völkeiknnde.  So  geschah  es,  dafs  bald  Stämme  zu  einem  Ganzen 
geordnet  worden,  welche  niemals  zusammengehörten,  bald  auch  ein 
und  dasselbe  Volk  in  verschiedene  Einheiten  aufgelöst  wurde.  Dies 
namentlich  bei  der  weit  verbreiteten  und  zahlreichen  Völkerfamilie  der 
Tataren. . 

3.    Einheit  der  Tataren  und  Rothhänte. 

Tungnsen,  Mongolen  und  ein  grofser  Theil  der  Türken  bildeten 
ursprünglich,  nach  ihren  wesentlichen  Merkmalen  der  körperlichen  Ge- 
stalt, wie  nach  den  Sprachelementen,  eine  einzige  Völkerfttmilie,  innig 
verwandt  mit  den  Eskimo  —  die  Skrälinger  oder  Zwerge  der  Nor- 
männer  •—  sowie  mit  den  Stämmen  und  Horden  der  neuen  Welt  So 
laatet  das  feste  unnmstölsliche  Ergebnifs  der  neueren  Forschongen  auf 
dem  Gebiete  der  vergleichenden  Anatomie  und  Physiologie,  wie  auf 
dem  der  vergleichenden  Spracbkunde  und  Geschichte.  Man  wird  am 
Ende  allenthalben  auf  die  Einheit  hingewiesen.  Es  haben  die  Roth- 
häate  alle  unterscheidenden  Kennzeichen,  welche  an  ihre  Nachbarn 
jenseits  der  Behringstrafse  erinnern.    Sie  besitzen  einen  viereckigen  öder 
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5.    Die  Aiiios  oder  Jebis  and  die  legrltos. 

Die  Grenzen  des  chinesischen  Eulturstaates  reichen  bereits  unter 
dem  Herrseherhause  der  Tschau,  zu  den  Zeiten  Davids  und  Salonions, 
zum  östlichen  Meere;  die  zahlreichen  nahe  gelegenen  Inselgruppen  wa- 
ren im  Reiche  bekannt  und  des  Handels  wegen  besucht.  Ihre  Bewoh- 
ner schickten  Gesandte  an  den  Hof,  welche  allerlei  im  Schuking  oder 
Annalenbuche  verzeichnete  Geschenke  darbraditen.  Auch  ^raf  und 
trifft  es  sich  nicht  selten,  dafs  China  einen  Theil  seiner  überflüssig«! 
oder  unzufriedenen  Bevölkerung  nach  diesen  spfirlich,  zum  Theil  gar 
nicht  bewohnten  Inseln  entsendet,  nach  Japan,  nach  den  Li^uki^u  und 
Taiwan  oder  Formosa,  worüber  wir  ausdrückliche  geschichtliche  Zeug- 
nisse besitzen.  Der  Stamm  der  Ainos  oder  Jebis,  von  Japan  nach 
Kamtschatka,  über  die  kurilischen  und  die  aleutischen  Inseln  bis  hoch 
hinauf  im  Norden  sich  erstreckend,  wo  er  an  die  verwandten  Eskimo 
stöfst,  mufste  diesen  wenig  behaarten  chinesisch-mongolischen  Ansied- 
lern und  Eaufleuten,  seines  starken  Haarwuchses  wegen,  besonders 
auffallend  erscheinen.  Sie  heifsen  sie  deXshalb  MaeschiM,  nach  der  ja- 
panischen Aussprache  der  chinesischen  Schriftzeichen :  Mosiny  haariehte 
Leute,  oder  wohl  auch,  wegen  der  vielen  Seekrebse,  welche  das  Meer 
in  diesen  Gegenden  an  das  Ufer  wirft'),  Hia  i,  nach  japanisdier 
Aussprache  Jeso,  d.  h.  Krebsbarbaren.  Weil  aber  die  Ainos,  gleich- 
wie die  Bewohner  der  Südseeinseln  und  andere  Barbaren,  die  Sitte 
haben,  sich  allerlei  Figuren  einzuschneiden,  so  wurden  sie  auch  H^m- 
schin^  gezeichnete  Leute,  genannt.  Im  Laufe  der  Zeit  sind  ihnen  noch 
andere  Namen  beigelegt  worden.  Wer  jedoch  mit  der  Natur  dieser 
Gegenden. und  ihrer  Bewohner  vertraut,  der  erkennt  alsbald,  dafe  die 
verschiedenen  Bezeichnungen  und  Nachrichten  sich  auf  dnen  und  den- 
selben Menschenstamm  der  Ainos  beziehen.  Einen  groüsen  Theil  der 
in  den  Jahrbüchern  des  Mittelreiches  enthaltenen  Berichte  über  die 
nordöstlichen  und  südöstlichen  Inseln  und  Völker  haben  wir  den  wie- 
derholten Gesandtschaften  zu  verdanken,  welche  in  frühern  Zeiten 
zwischen  China  und  Japan  hin-  und  hergingen,  worunter  freilieb  man- 
ches Märchenhafte,  in  dem  aber  immer  einige  Wahrheit  enthalten  sein 
mag.  So  erkennt  man  in  den,  nach  südlicher  Richtung  weit  von  Ja- 
pan entfernten  Tschu  sehn  oder  Zwerge,  welche  schwarzen  Körpers, 
Backt  und  häfslich  sind,  Fremde  morden  und  verzehren,  alsbald  die 
Bewohner  von  Neu -Guinea  oder  Papuanien  *). 


*)  Beschreibimg  der  kuriliBchen  und  al^ntischen  Inseln.     Ans  dem  Rnssiscben. 
ühn  1792.    p.  16. 

3)  Matuanlm,    Buch  827.    Bl.  87. 
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Die  Aino»  werden  xnerst  in  dem  mit  wunderlichen  Sagen  reich 
geschmückten  chinegischem  «Buche  fiher  die  Berge  und  Meere ^  aus 
dem  dritten  oder  «weiten  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung,  unter 
dem  Namen  haarichte  Leute  erwähnt.  Sie  wohnen,  heifst  es,  im  öst- 
lidien  Meere  und  sind  über  den  ganzen  Körper  mit  Haaren  bewach- 
sen ').  Mehrere  dieser  Leute  kamen  (659  u.Z.)  in  Begleitung  einer 
japanischen  Gesandtschaft  nach  dem  Mittelreiche;  sie  werden  in  den 
Jafarbfichern  der  Tang  ,)Erebsbarbaren^  genannt,  dann  die  Bemerkung 
hinsQgefugt:  sie  hätten  lange  B&rte  und  wohnten  nordöstlich  von  Ja- 
pan. Pfeile,  Bogen  und  Hirschhäute  legten  sie,  wie  die  Chroniken 
berichten,  als  Geschenke  an  dem  Throne  nieder  *).  Dies  waren  Be- 
wohner Jeso's,  welche  Insel  kurz  vorher  (658)  von  den  Japanen  un- 
terworfen und  cinspflichtig  gemacht  wurde.  Die  Fragen  des  Himmels- 
sohnes der  Tang  und  die  Antworten  der  japanischen  Gesandten  hät- 
ten in  folgender  Weise  gelautet: 

Der  Herrscher  der  Tang.  ,,  Befindet  sich  der  himmlische  Selbst- 
herrscher in  steter  Ruhe?'^ 

Die  Gesandten.  „Himmel  und  Erde  vereinigen  ihre  Gaben  und 
es  erfolgt  von  selbst  beständige  Ruhe.^ 

Der  Herrscher  der  Tang.  „  Sind  die  Beamten  des  Reiches  gut 
gestellt?'' 

Die  Gesandten.  „Es  wird  ihnen  die  Gnade  des  himmlischen 
Herrschers  und  sie  stehen  sich  gut.^ 

Der  Herrscher  der  Tang.     „Herrscht  Ruhe  im  Innern?^ 

Die  Gesandten.  „Die  Regierung  steht  im  Einklänge  mit  Him- 
mel nnd  Erde;  die  Völker  haben  keine  Sorge. ^ 

Der  Herrscher  Tang.     „Wo  liegt  das  Land  dieser  Jeso?^ 

Die  Gesandten.     „Im  Nordosten.^ 

Der  Herrscher  der  Tang.  f,Wie  viele  Arten  der  Krebsbarbaren 
gibt  es?"" 

Die  Gesandten.  „Drei,  die  fernsten  nennen  wir  Tsugaru,  nach 
welchen  die  Sangarstrafse  zwischen  Japan  nnd  Jeso  genannt  wird, 
die  nihem  Ara^  die  nächsten  Niki.  Zu  den  letzten  gehören  die  hier 
stehenden.  Sie  erscheinen  jährlich  mit  ihrem  Tribut  am  Hofe  unseres 
Reiches.^ 


')  Schon  hai  Kmgt  angeAthrt  in  der  Eistoire  des  iroit  royauiiMe  iradmt4  par 
TiUmgh.  Paris  1888.  p  818.  Klaproth  hat,  in  der  bekannten  trttgeriBchen  Weise 
das  Mannes,  anoh  diese  Uebersetxnng  fttr  die  seinige  ausgegeben. 

*)  Temg  $ehu  oder  Jahrbttcher  der  Tang,  Bach  220,  Bl.  18  v.  Matnanlin, 
Bneh  886,  BI.  88y.,  wo  der  Bericht,  wie  gewöhnlich,  verstClmmelt  ist.  Titsing, 
Jamale»  de»  emperemra  du  Japon.  Paris  1884.  p.  62.  Es  ist  dies  eine  merkwürdige 
Ueberoinstimmnng  der  chinesischen  und  japanischen  Jahrbttcher. 
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5.    Die  Äinos  oder  Jebis  und  die  legritos. 

Die  Grenzen  des  chinesischen  Kulturstaates  reichen  bereits  unter 
dem  Herrscherhause  der  Tschau,  zu  den  Zeiten  Davids  und  Salomons, 
zum  östlichen  Meere;  die  zahlreichen  nahe  gelegenen  Inselgruppen  wa- 
ren im  Reiche  bekannt  und  des  Handels  wegen  besucht.  Ihre  Bewoh- 
ner schickten  Gesandte  an  den  Hof,  welche  allerlei  im  Sehuking  oder 
Annalenbuche  verzeichnete  Geschenke  darbradbten.  Auch  traf  und 
trifft  es  sich  nicht  selten,  dafs  China  einen  Theil  seiner  überflüssigen 
oder  unzufriedenen  Bevölkerung  nach  diesen  spfirlich,  zum  Theil  gar 
nicht  bewohnten  Inseln  entsendet,  nach  Japan,  nach  den  Li^ukieu  und 
Taiwan  oder  Formosa,  worüber  wir  ausdrückliche  geschichtliche  Zeug- 
nisse besitzen.  Der  Stamm  der  Ainos  oder  Jebis,  von  Japan  nach 
Kamtschatka,  über  die  kurilischen  und  die  aleutischen  Inseln  bis  hoch 
hinauf  im  Norden  sich  erstreckend,  wo  er  an  die  verwandten  Eskimo 
stöfst,  muiste  diesen  wenig  behaarten  chinesisch-mongolischen  Ansied- 
lern und  Kaufleuten,  seines  starken  Haarwuchses  wegen,  besonders 
auffallend  erscheinen.  Sie  heifsen  sie  defshalb  Maosckin^  nach  der  ja- 
panischen Aussprache  der  chinesischen  Schriftzeichen :  Moti»,  haariebte 
Leute,  oder  wohl  auch,  wegen  der  vielen  Seekrebse,  welche  das  Meer 
in  diesen  Gegenden  an  das  Ufer  wirft '),  Hia  i,  nach  japanisdber 
Aussprache  Jeso,  d.  h.  Krebsbarbaren.  Weil  aber  die  Ainos,  gleich- 
wie die  Bewohner  der  Südseeinseln  und  andere  Barbaren,  die  Sitte 
haben,  sich  allerlei  Figuren  einzuschneiden,  so  wurden  sie  auch  Wen- 
schiny  gezeichnete  Leute,  genannt.  Im  Laufe  der  Zeit  sind  ihnen  noch 
andere  Namen  beigelegt  worden.  Wer  jedoch  mit  der  Natur  dieser 
Gegenden, und  ihrer  Bewohner  vertraut,  der  erkennt  alsbald,  dafs  die 
verschiedenen  Bezeichnungen  und  Nachrichten  sich  auf  einen  und  den- 
selben Menschenstamm  der  Ainos  beziehen.  Einen  greisen  Theil  der 
in  den  Jahrbüchern  des  Mittelreiches  enthaltenen  Berichte  über  die 
nordöstlichen  und  südöstlichen  Inseln  und  Völker  haben  wir  den  wie- 
derbcdten  Gesandtschaften  zu  verdanken,  welche  in  frühern  Zeiten 
zwischen  China  und  Japan  hin-  und  hergingen,  worunter  freilich  man- 
ches Märchenhafte,  in  dem  aber  immer  einige  Wahrheit  enthalten  sein 
mag.  So  erkennt  man  in  den,  nach  südlicher  Richtung  weit  von  Ja- 
pan entfernten  Tschu  schu  oder  Zwerge,  welche  schwarzen  Körpers, 
nackt  und  hfifslich  sind.  Fremde  morden  und  verzehren,  alsbald  die 
Bewohner  von  Neu -Guinea  oder  Papuanien  '). 


')  Beschreibung  der  kurilischen  und  aleutischen  Inseln.     Aus  dem  Russischen. 
Ulm  1792.    p.  16. 

3)  Matuanlin,   Buch  827.    Bl.  87. 
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Die  Ajnoe  werden  cneret  in  dem  mit  wanderlichen  Sagen  reich 
geschmückten  cbinesiachem  ^  Buche  über  die  Berge  und  Meere  ^  aus 
dem  dritten  oder  «weiten  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung,  unter 
dem  Namen  haarichte  Leute  erwähnt.  Sie  wohnen,  heifst  es,  im  öst- 
lidien  Meere  und  sind  über  den  ganzen  Körper  mit  Haaren  bewach- 
sen ')•  Mehrere  dieser  Leute  kamen  (659  u.Z.)  in  Begleitung  einer 
japanischen  Gesandtschaft  nach  dem  Mittekeiche ;  sie  werden  in  den 
Jahrbüchern  der  Tang  ,,Krebsbarbaren^  genannt,  dann  die  Bemerkung 
hinaugefttgt:  sie  hatten  lange  Barte  und  wohnten  nordöstlich  von  Ja- 
pan. Pfeile,  Bogen  und  Hirschhaute  legten  sie,  wie  die  Chroniken 
berichtea,  als  Geschenke  an  dem  Throne  nieder ').  Dies  waren  Be- 
wohner Jeso's,  welche  Insel  kurz  vorher  (658)  von  den  Japanen  un- 
terwoffen  und  zinspflichtig  gemacht  wurde.  Die  Fragen  des  Himmels- 
sobnea  der  Tang  und  die  Antworten  der  japanischen  Gesandten  hät- 
ten in  folgender  Weise  gelautet: 

Der  Herrscher  der  Tang.  „Befindet  sich  der  himmlische  Selbst- 
herrscher in  steter  Ruhe?^ 

Die  Gesandten.  ^Himmel  und  Erde  vereinigen  ihre  Gaben  und 
es  erfolgt  von  selbst  beständige  Ruhe.^ 

Der  Herrscher  der  Tang.  „Sind  die  Beamten  des  Reiches  gut 
gestellt?'' 

Die  Gesandten.  „Es  wird  ihnen  die  Gnade  des  himmlischen 
Herrschers  und  sie  stehen  sich  gut.'' 

Der  Herrscher  der  Tang.     „Herrscht  Ruhe  im  Innern?" 

Die  Gesandten.  »Die  Regierung  steht  im  Einklänge  mit  Him- 
mel und  Erde;  die  Völker  haben  keine  Sorge." 

Der  Henscher  Tang.     „Wo  liegt  das  Land  dieser  Jeso?" 

Die  Gesandten.     „Im  Nordosten." 

Der  Herrscher  der  Tang.  »Wie  viele  Arten  der  Krebsbarbaren 
gibt  es?" 

Die  Gesandten.  „Drei,  die  fernsten  nennen  wir  Tsugaru,  nach 
welchen  die  Sangarstrafse  zwischen  Japan  und  Jeso  genannt  wird, 
die  nfihem  Ara^  die  nächsten  Niki.  Zu  den  letzten  gehören  die  hier 
stehenden.  Sie  erscheinen  jährlich  mit  ihrem  Tribut  am  Hofe  unseres 
Reiches." 


')  8ekem  hai  Kmg,  rnngefllhrt  in  der  Bistoire  du  iroia  rojfanmei  iradmte  par 
TUtmgh.  Paris  1S82.  p  S18.  Klapioth  hat,  in  der  bekannten  trOgeriBchen  Weise 
des  Mannes,  anch  dieae  Uebenetznng  fllr  die  seinige  ausgegeben. 

*)  T<mg  tcku  oder  Jahrbttcher  der  Tang,  Buch  220,  Bl.  18  v.  Matnanlin, 
Bveh  826,  Bl.  28y.,  wo  der  Bericht,  wie  gewöhnlich,  yerstUmmelt  ist.  Titsing, 
Aamal€8  de»  empweiws  du  Japon,  Paris  1884.  p.  52.  Es  ist  dies  eine  merkwttrdige 
Uebereinstimninng  der  chinesischen  und  japanischen  Jahrbtlcher. 


3(2  Karl  Priedricfa  Neamann: 

Der  Heiwrcher  der  Tang.     ^Liefert  jene»  Latw!  Getreide?** « 
Die  Gesandten.     ^Nein,  die  Bewohner  leben  von  Fleisch.*^ 
Der  Herrseber  des  Tang.     „Haben  sie  H&oser?** 
Die  Gesandten.     ^Nein,  sie  halten  sich  in  den  Gebirgen'  un<«r 
Baamsfämmen  auf  ').** 

Seit  den  Jahren  des  siebenten  Jahrhunderts  wnrden  voh  den  b^ 
nacbbarten  Kulturreichen  mehrere  Kriegseüge  gegen  die^e  nÖrdUehen 
Grenzbarbaren  unternommen,  zum  grofsen  Theil  mit  gntem  Erfolg. 
Die  Bewohner  Jesos  erhoben  sich  aber  nach  einiger  Äeit  gewdimlioh 
wieder,  jagten  die  japanischen  Besatzungen  aus  dem  Lande  und  erga^ 
ben  sieh  von  neuem  der  wilden  Freiheit,  wie  ihre  Stammverwandten 
auf  den  benachbarten  Inseln.  Selbst  jetzt  noch  beherrschen  die  Jäpa- 
neu  blös  einen  kleinen  Tbeil  dieser,  wie  wir  von  verschiedener  Seite 
her  wissen,  an  Goldminen  so  reichen  Insel.  Jeso  führt  leieht  zur  6e- 
kanntschaft  mit  Kamtschatka,  welches  uüs  auch,  ungefähr  zn  derselben 
Zeit,  wie  die  nachfolgende  Darstellung  zeigt,  in  ausfab«ii<iher  Weise 
geschildert  wird. 

6.    Kamtschatka,  die  Tschuktschi  und  AlinteiL 

„Lieu-kuei,  oder  Huig-goei,  wie  die  Kamtschadalen  heutigen  Tags 
noch  ihre  Landsleute  am  penschinischen  Meerbusen  nennen  ^),^  wird 
uns  in  den  Jahrbüchern  des  Mittelreiches  erzählt,  „ist  von  derHattpi- 
stadt  fünfzehntausend  solcher  chinesischer  Meilen  entfernt,' ^O^dH  nach 
der  Messung  des  berühmten  Astronomen  Jhan  zu  den  Zeiten  der  Tang 
ungefähr  338  auf  einen  unserer  Grsvde  gehen  •).*  •    < 

Nun^  liegt  Singan  im  Kreise  Scheni^i,  die  Hauptstadt*  wührend  der 
Regierung  des  Herrscherhauses  der  Tang,  B4*  15'  84"  n.  Br.  und  106® 
34' 0*'ö.L.  von  Paris,  Peter- und  Faulshafen  hingegen  58«  Ö' 59''n.Br. 

')  Nipponki,  d.  h.  JaliTbücher  Japans  von  661  vt)r  bis"  696  nach  Chr.  Geb., 
. welche  im  Jahre  720  u.  Z.  z«unmieng«trageii  wurden.  -  Sie '  nilifasfien  BO'BtUiffe 
\n  8.  Die  von  Hoffmann  übersetzte  Stelle  findet  sich  Bd.  26.  p.  9,  in  äüb^bo^'s 
Archiv  für  Japan.    VIU.    p.  130. 

*)  Steller,  ßeschreibung  von  dem  Lande  Kamtschatka.  Leipzig  1784.  p.  3. 
Die  Worte  zwischen  Anführungszeichen  sind  wörtlich  aus'  den  Jahrbüchern  der  Tätig 
übersetzt  (Tangschu,  Buch  220,  Bl.  19  v.),  alles  andere  ist  zur  Erklärung,  grofsen- 
theils  aus  Steller,  hinzugefügt.  Mit  den  Jahrbüchern  der  Tang  wurde  noch  der 
Artikel  des  Matuanlin  (Buch  847,  Bl.  5)  vergliohen,  welcher  zwar  augeiuciieinlich 
ans  dem  Tangsehu  enblehiit,  aber  in  besserer  Ordnung  sich  befindet  «i^d  tnaireh^s 
Eigene  enthält,  wefshalb  ich  ihn  bei  meiner  Bearbeitung  *su  Crmnde  gel«g(^  haV«. 
Die  Zusfimmensfibreiber  der  Enoyclopäd^e  des  Kanghi :  («Tu«»  kien  lui  hm)  liegnüg- 
ten  sich  (Buch  2^41,  Bl.  19),  um  auch  sonst  so  häu%,  .die  StieUe  *  aus  Jftatuimlln 
abzuschreiben. 

3)  Die  chinesisefaen  Qrade  sind  66iv;a3  kleiner  als  unsere- geographiBClwii* 
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and  15B*  1*9'  56"  ö.  L.  von  Paris,  —  BntflramtiDgeD,  welche  die  Nach- 
richten dei*  chinesischen  Jahrbücher  auf  ein»  fiberraschende  Weise  be- 
stätigen und  über  die  Identität  Kamtsi^atkas  mit  Li4a-kuei  keinen 
Zweifel  gestatten.  Denn  man  wird  es  wohl  hinreichend  finden,  wenn 
solche  allgemeine  Schätzungen,  die  von  halbbkrbarischen  Schiff eni  od^ 
von-  den  barbarischen  Einwohnern  herrühren  mögen,  bei  so  grofsen 
fintfernnogeh  auf  zwei  bis  drei  Grade  mit  den  astroncHnischen  £rgeb> 
nissen-  übereinstimmen.  • 

„  Dies  Land  liegt  gerade  nordöstlich  vom  dohwareen  Flusse  oder 
sehwariten  DrachenHusae*  (Amur)  und  den  Moko,  \<m  welchen  man 
in  15  Tagen  dahin  segelt,  wie  auch  gewöhnlich  die  Möko  zu  thun 
pflegen.^  '    ' 

Bs  sind  dies,  wie  bereits  angedeutet  wurde,  wohl  die  Mongolen, 
welche  in  frühern  Jahrhunderten  und  noch  zu  den  Zeiten  der  Tang 
im  Baden-  bis  Korea  und  im  Norden  bis  jenseits  des-  Amur  rechten; 
die  westlichen  Grenzen  des  Volkes  sind  anbekannt  Im  Osten  hinge- 
gen wohnten  sie,  wie  ausdrücklich  in  unseren  Quellen  bemerkt  wird, 
bis  zum  Meere,  d.  h.  zum  Stillen  Ocean,  von  wo  sie-  ieieht  auf  die 
Inseln  und  das  feste  Land  Amerikas  übersetzen  konnten.  Dafe  dies 
wirklieh  geschehen,  scheint  aus  der  Aehnlichkeit  der  körperiiehen  For- 
men und  der  Verwandtschaft  der  mongolischen  Sprachen '  mit  den  Idio^ 
men  einiger  indianischer  VöUclein  hervorzogeb^k.  Die  Entfernung 
von  Oehotzkn'ach  der  gegenüberliegenden  Halbinsel  beträgt  gegen  150 
deutsche  Meilen^  and  die  einbeimiscdien  Völklein  brauchen  in  der  That 
10  bis  14  Tage,  um  diesen  Weg  zu  Wasser  ^^uröckzolegen. 

^Lieu-kuei  liegt  nördlich  vom  Nordmoer«,  von  weüdiem  es  auf 
drei  Seiten: -tuttgeben  wird,  hn  Norden  grenzt  die  HaJInnsel  an  das 
Land  der  Jetschay  oder  Tscbnktschi  ^),  doch  lassen  sich  die  Grenzen 
nieht'g^iau  bestimmen.  Man  hat  von  Kamtschatka  aus  einen  Monat 
ZQ  .gehen  9  bis  man  so  diesen  Jetschay  kommt;  jenseits  derselben  ist 
das  Land  nnbekannty.auch  kam  von  ihnen  niemals  eine  Gesandtsefaaft 
nach  dem  Mittadreiche.  Bs  giebt  hier  weder  befestigte  Plätze  noch 
offene  •  Orte$'  die  Leute  wohnen  zerstreut  herum  auf  den '  Insdn  des 
Meeres  und  an'  den  Ufern  längs  der  Flüsse  und  Seen,  deren  Fische 
sie  leansaLeen  und  aofbe^ahreh«^ 


^)  Im  TaDgscbju  ist  ein  Schreibfehler;  anstatt  Pe-haij  Nordmeer,  steht  dort 
Sc7iao^}iaif  kleines  Meer.  t)ie  richtige  Lesart  findet  sich  in  den  beiden  angeführten 
E^üytltfp&ßien,  J4'Jt8dhby-)Süo  —  Reich,  hier  wdhl  passender  Lahd,  der  Jetfichsy« — 
steht  ebenfalls  blos  in  den  Encyclopädien.  Die  übermüthigen  Chinesen  lieben  es, 
die  Namen  der  Fremden  mit  Zeichen  zu  schreiben,  welche  auf  Schimpf  und  Schmach 
zielen.  So  heifst  Lieu-kuei  die  durchlaufenden  Teuffel,  und  Je-tschay  des  Teufels 
Begleiter. 
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Audi  Steiler  versichert  uns,  dafs  die  Wohnungen  der  Itfilmen, 
d.  h.  der  Bingebornen  Kamtschatkas,  an  Flossen,  an  den  Binnenseen 
nnd  bei  der  Mündung  kleiner  Flüsse  gefunden  werden,  vorzüglich  in 
solchen  Gegenden,  die  mit  Waldern  und  Gebüsch  versehen  sind.  Fische 
sind  in  unglaublicher  Menge  und  zahlreichen  Gattungen  vorhanden; 
sie  werden,  um  während  des  langen  Winters  für  Menschen  und  Vieh 
als  Nahrung  zu  dienen,  auf  mannigfache  Weise  zubereitet,  nament- 
lich aber  eingesalzen  ').  Auch  die  weiter  gen  Nordosten  wohnenden 
Stämme  ernähren  sich  beinahe  durchgängig  von  Fischen,  wovon  sie 
ja  auch  den  Namen  Eskimantik  oder  Eskimo,  d.  h.  rohe  Fische  Essende, 
erhalten  haben  *). 

„  Ihre  Wohnungen  bestehen  in  Höhlen,  die  sie  ziemlich  tief  in  die 
Erde  graben  und  dann  ringsum  mit  unbehauenen  dicken  Holzplanken 
auslegen.^ 

Dies  gilt  nur  von  den  Winterwohnungen ;  die  Sommerwohnungen 
sind  wie  unsere  Taubenhäuser  auf  Pfählen  erbaat.  Es  graben  die 
Itälmen  die  Erde  drei  bis  fünf  Fufs  tief  aus,  in  der  Form  eines  läng- 
lichen Quadrats,  so  geräumig,  aU  es  ihre  Familie  erfordert  Die  aus- 
gegrabene Erde  werfen  sie  zwei  Fufs  breit  auf  allen  Seiten  vor  dem 
EUnde  der  Grube  um  dieselbe  herum.  Alsdann  bereiten  sie  Weiden- 
stocke in  der  Länge  von  5 — 6  Schuh  und  schlagen  einen  hart  bei  dem 
andern  an  die  Wände  der  Grube  hemm  in  die  Erde,  so  dafs  sie  oben 
einerlei  Höhe  behalten.  Zwischen  diese  Stocke  und  die  Erde  legen 
sie  dürres  Stroh,  damit  die  Erde  nicht  durchfalle  und  die  in  der 
Wohnung  befindlichen  Waaren  von  der  unmittelbaren  Berührung  nicht 
schimmlig  oder  rostig  werden. 

In  die  Mitte  solcher  Höhlen  machen  sie  den  Fenerheerd  zwischen 
vier  dünnen  Pfeilern,  die  oben  und  an  der  einen  Seite  den  Eingang 
befestigen,  welcher  neben  dem  Fenerheerd  ist  und  zugleich  das  Raneh- 
rohr  abgiebt,  wodurch  der  Bauch  auszieht.  Dem  Feuerheerde  gegen- 
über verfertigen  sie  einen  Kanal,  acht  Schuh,  mandimal  bis  zu  zwei 
Faden  lang,  je  nachdem  die  Wohnung  grofs  und  lang  ist,  der  anlaet- 
haJb  der  Wohnung  fortgeht,  bei  dem  Feueranmacben  aufgedeckt,  nnd 
wenn  dasselbe  ausgebrannt,  zugemacht  wird.  Sie  richten  sich  mit  dem 
Zugloch  nach  keiner  gewissen  Gegend,  sondern  sehen  nur,  dafe  es 
allezeit  gegen  den  Flufs  gerichtet  sei.  Der  Wind  kann  allenthalben 
frei  hineinstofsen ,  und  damit  solches  desto  mehr  geschehe,  stellen  sie 
den  Deckel  vom  Zugloch  als  einen  Schirm  dem  Winde  gegenüber, 
dafs  er  sich  daran  stofsen  und  stärker  hineinziehen  mnfs.    Wenn  man 


0  Steiler.    169.  210.  911. 
')  Mithridates.    III.    8.  426. 
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in  die  Wohnnng  kommen  will,  mnfs  man  nothwMidig  dnrch  das  Baneh- 
loch  aof  eine  Leiter  oder  einen  Baum,  worin  FnAtritte  gehaoen,  stei- 
gen. So  schwer  dies  einem  £uropfier  vorkommt,  besonders  weon  Feuer 
brennt  und  man  vor  Raueh  ersticken  möchte,  so  leicht  ist  es  dem  Ital- 
men.  Die  kleinen  Kinder  kriedien  meistens  durch  den  Zugkanal,  wel- 
cher zugleich  den  Schrank  far  das  Küchen-  nnd  Tafelgeschirr  abgiebt. 
Inwendig  in  der  Wohnung  werden  fiberall  Höker  ins  Qoadrat  gelegt, 
zwischen  welchen  Jeder  seine  Schlafstelle  und  sein  Zimmer  bat. 

„Das  Klima  ist  wegen  der  vielen  Nebel  und  des  starken  Schnee^s 
sehr  rauh  und  kalt.  Alles  geht  in  Häuten  von  Thieren  gekleidet, 
welche  sie  auf  der  Jagd  erlegen.  Doch  verfertigen  sie  auch  aus 
Hundshaaren  und  allerlei  Grfisern  eine  Gattung  von  Zeug,  die  zu 
Kleidern  verwendet  wird.  Im  Winter  dienen  ihnen  die  Häute  der 
Schweine  und  Rennthiere  zur  Kleidung,  im  Sommer  die  der  Fische. 
Hunde  haben  sie  in  Menge.  ^ 

Wir  wissen  jetzt,  dafs  in  dem  Klima  Kamtschatkas  eine  auffal- 
lende Verschiedenheit  stattfindet;  Bezirke,  die  nur  in  einer  geringen 
Entfernung  von  einander  liegen,  haben  in  denselben  Jahreszeiten  eine 
ganz  verschiedene  Witterung.  Der  Süden  der  Halbinsel  ist  im  Allge- 
meinen wegen  der  Nfihe  des  Meeres  trüber,  feuchter  und  l&nger  den 
furchtbaren  Sturmwinden  ausgesetzt;  je  weiter  man  zur  penschioisdien 
Bucht  nach  Norden  emporsteigt,  desto  gelinder  sind  die  Winde  im 
Winter  und  desto  weniger  föllt  Regen  im  Sommer.  Der  Regen  ist 
aber  niiigendwo  häufiger  und  dichter  als  auf  Kamtschatka;  auch  f&llt 
wohl  in  keinem  Lande  auf  £rden  tieferer  Schnee  als  zwischen  dem 
51.  und  54.  Grade  der  Halbinsel.  Defshalb  bedfirfen  die  Einwohner 
der  warmen  Kleidung  aus  Seebund-  und  Rennthierfellen ;  auch  die  der 
Hunde,  Murmelthiere  und  Jebraschken  werden  zu  diesem  Zwecke  zu- 
bereitet. Die  Weiber  trocknen  Nesseln  und  andere  Gräser,  scfaleifeen 
sie  nnd  spinnen  mühsam  ein  Garn  daraus,  das  in  eine  Art  Leinwand 
verarbeitet,  ebenfalls  zu  verschiedenen  Kleidungsstücken  dient  Renn- 
thiere, schwarze  Bären,  Wölfe,  Fuchse  und  andere  vierföfsige  wilde 
Thiere  giebt  es  hier  in  Menge;  sie  werden  auf  mancherlei,  mitunter 
höchst  sinnreiche  Weise  gefangen,  wovon  auch  die  Chinesen  gehört 
haben.  An  zahmen  Thieren  findet  man  blofs  Hunde,  welche  in  vie- 
len Beziehungen  den  Kamtsehadalen  unentbehrlich  sind;  sie  werden 
an  Schlitten  gespannt  und  dienen  an  der  Stelle  unserer  Pferde  und 
Esel.  Die  Hunde  sind  hiesigen  Landes  so  stark,  dafe  sie  mehr  aus- 
halten als  unsere  Lastthiere.  Ihre  Felle  und  Haare  werden  zu  Klei- 
dern verarbeitet,  so  dafs  sie  ihnen  auch  die  Schafe,  deren  keine  vor- 
handen, und  ihre  Wolle  ersetzen.  Es  ist  ein  Irrthum  des  chinesischen 
Berichterstatters,  wenn  er  von  Schweinen  auf  Kamtschatka  spricht; 
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sie  wfirden  liier  swsr  sdir  gut  gedeihen,  man  hatte  aber  en  Steileres 
Zek  noch  keine  dahin  verpflanzt.  Heatigen  Tages  noch  kleiden  sich 
mehrere  den  Mandsöbu  nordöstlich  wohnende  St&fmne  in  Fisehhfiiite, 
wefehalb  -sie  aach  von  den  Chinesen  Jttpi^  Fischhäute,  genannt  werden- 
Sie,  glüchwie  die  Ghedschen,  gehören  zn  den  Almuten. 

^Die  Leute  haben  keine  regehn&Tsige  Verfassung,  sie  vrissen  nichts 
von  Beunten  and  Yorgesetsten.  Ist  ein  Räuber  im  Lande,  so  werden 
alle  Bewohner  susammengeriifen,  um  ihn  cu  richten.  Man  weifs  nichts 
'  von  der  Eintheilung  und  Folge  der  vier  Jahreseeiten.  Ihre  Bogen  sind 
nngef&hr  vier  Fnfs  grofs  und  ihre  Pfeile  gleiefaen  denen  des  Mittelrei- 
ehes.  Aus  Knochen  und  Steinen  verfertigen  sie  eine  Art  musikalischer 
Instmmeorte;  sie  lieben  Singen  und  Tanzen.  Ihre  Todten  legen  sie  in 
grofse  Baumstämme  und  beklagen  sie  drei  Jahre  lang,  ohne  fibrigens 
eine  besondere  Trauerkleidung  au  tragen.  Im  Jahre  640,  aur  Zeit  der 
Regierung  des  zweiten  Himmelssohnes  der  Tang,  ist  die  erste  und  leti^ 
tributbringende  Oesandtscfaaft  aus  dem  Lande  Li^-kuei  nach  dem  Mit- 
teb:«iche  gekommen»^ 

Vor  der  I^berung  des  Landes  durch  die  Rassen  lebten  die  Kamt- 
schadalen  in  einer  Art  Gemeinschaft,  wie  wir  sie  bei  allen  rohen  Völk- 
lein, namentlich  auch  bei  den  Germanen  finden.  Jeder  rächte  die  Un- 
bill, welche  ihm  widerfahr,  und  bediente  sich  hiezu  seiner  Waffen,  die 
in  Bogen,  Pfeilen  und  Spiefsen  von  Knochen  bestanden.  In  Kriegs- 
läuften  wähken  sie  einen  Anführer,  dessen  Macht  mit  dem  Kriege  zu 
Ende  ging.  Worde  gestohlen  und  man  konnte  den  Dieb  nicht  ermit- 
teln, so  riefen  die  Aeltesten  das  Volk  zusammen,  wo  dann  jeder  er- 
mahnt wurde,  den  Thäter  anzugeben.  Blieb  auch  dies  ohne  Erfolg,  so 
wvrde  durch  schamanisehe  Zauberkünste  Tod  und  Verderben  auf  das 
Haupt  des  Bösewichtes  herabbeschworen.  Das  ganze  Sonnenjabr  thei- 
len  die  Itüimen  in  »wei  Theile,  wovon  der  eine  Sommer  und  der  an- 
dere Winter  genannt  wird.  Eine  Tag-  und  Wocbeneinthciking  ist  dem 
Kamtschadalen  onb<^annt,  auch  können  die  meisten  nicht  über  vierzig 
zählen.  Den  gröfeten  Theil  der  Zeit  verbringen  sie  mit  Musik  und 
Tanz,  mit  Gesang  und  lustigen  Erzählungen.  Ihre  Gesänge  und  Me- 
lodien, wovon  Steller  einige  mittheilt,  klingen  lieblich  und  angenehm. 
Wenn  man  die  Oantaten  des  gröfsen  Orlando  di  Lasso  ansieht  — 
sagt  dieser  treffliche  in  Rufsland  geopferte  Mann,  d^oa  ich  in  der 
Darstellung  der  Sitten  uhd  Gebräuche  der  Kamtschadalen  durchgän- 
gig folge  —  womit  er  den  König  von  Frankreich  nach  der  Pariser 
Biuthoehzeit  ergötzte,  so  erscheinen  sie,  was  Annehmliefakeit  betrifft, 
viel  sohleckter  als  die  Arien  der  Ittimen ,  welche  sie  nidit  nur  ein- 
stimmig singen,  sondern  einander  auch  mit  Mittelstimmen  z«  seeuidi- 
ren  wissen.     Der  ^inesische  Bericht  über  die  Leichenbestattong  oüd 


^  dre^iihrige  Trauev  <d^  Volke»  ist  nobegrCItidet;  wecigiteiisi  bat  aar 
2«ak  der  ßnideekiuig  des  Landes  datefa  die  Raaseo  nichts  Aehnliobes 
meUr  slattgafund^tü«  Dk  iLranken  wnniden,  wenn  sie  unrettkaif  bcM»- 
nen,  bei  noch  lebendig»»  Leibe  den  Händen  öberlassan,  und  von  einer 
Klage  aber  den  Tod  der  Eltern  und  andern  Anverwandten  war  nor 
aelum  di»  Rede*  MögHch  ist  es,  wenn  auch  nicht  wahrschainlieh,  dafs 
siab  seit  dem  siebentea  Jahrhundert  in  diesw  Beaiehung  auf  Kamt-» 
s^tetka  manches  yeräadert  oder  versohlimmert  habe. 

Die  Wohnsitze  der  Wen-schin  oder  ^Gezeichneten  Leute ^  müs- 
sen, wenn  wir  der  Angabe  in  Betreif  ihrer  Entfernung  von  Japan 
Glauben  schenken  dürfen,  östlich  von  Kamtschatka  und  innerhalb  der 
aleatiscben  Inselgruppe  zu  suchen  sein.  ^Das  Land  der  Wen^sehin^, 
halfst  es  in  den  Jahrbuchern  der  südlichen  Dynastien  * ),  ^ist  in  nord- 
öedicher  Richtung ,  ungefähr  7000  chinesische  Meilen  oder  gegen  20 
unserer  geographischen  Grade  von  Japan  entfernt,^  —  eine  Riohtung 
und  Entfernung,  die  uns  mitten  in  die  al^utiscbe  Inselgruppe  versetzt. 
Man  begreift  nicht,  wie  Deguignes  diese  gezeichneten  Leute  auf  Jeso 
suchen  und  finden  konnte  '). 

^Die  Körper  dies^  Leute  zeigen  allerlei  Figuren,  wie  Thiere 
und  dergleichen.  Aaf  der  Stirne  haben  sie  drei  länien:  die  grofsen 
und  geraden  bezeichnen  die  Ed^n,  die  kleinen  und  krummen  die  Ge- 
mmen des  VoJkes.^ 

Die  Aleuten  schnitt^a,  wie  man  weifs,  bevor  sie  zum  Christen- 
tbum  bekehrt  wurden,  nicht  blofs  verschiedene  Figuren  in  den  Kör- 
per, sondern  sie  durchbohrten  auch  den  Nasenknorpel  und  trugen 
einen  quer  durchgesteckten  Stift  darin,  woran  sie  an  Festtagen  Glas- 
korallen hingen;  die  Weiber  durchbohrten  zu  diesem  Ende  das  ganze 
Ohr  ringsum.  Atrfserdem  machten  sie  sich  auch  in  die  Unterlippe 
^QS^bnitle»  um  darin  knöcherne  oder  steinerne  Nadeln  zn  tragen, 
welche  ungefähr  zwei  Zoll  lang  waren. 


7.    Tahan,  Aliaska. 

Zu  den  Zeiten  des  Herrscherhauses  der  Leang  —  in  der  ersten- 
Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  —  hörten  die 
Chinesen  von  einem  Lande,  das  5000  ihrer  Meilen  östlich  der  Ge- 
zeichneten Leute  auf  den  aleutischen  Inseln  läge  und  nannten  es  Ta- 


*)  Nansse,  d.  h.  Geschichten  der  südlichen  Dynastien.  Buch  79.  Bl.  5.  Der- 
selbe Artikel  findet  sich  auch  im  Leang-schu^  d.  h.  in  den  Jahrbüchern  der  Leang, 
Bach  54.  Bl.  19,  und  bei  Matuaulin,  Buch  827.  Bl.  2. 

')  Mimoires  de  VAcademie  de»  Intcriptions   et  Beiles "  lettre«.    XXVIII.    606. 
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han  oder  Grckfs-Cfaina.  Die  Riohtmg  und  Bfitfernimg  fahren  uns  siiir 
grofsen  Halbinsel  AUaska.  WahrBckeinlich  nannte  man  das  Land 
defshalb  Orofs-China,  weil  von  dem  grofsen  Kontinent ,  der  sidi  jen* 
seit»  der  Halbinsel  hineieht,  Nachricht  erschollen  war  im  Mittelroiehe. 
So  hätten  ja  auch,  wie  die  Sage  lautet,  aus  demselben  Grunde  die  in 
früheren  Jahrhunderten,  lange  vor  Colon  nach  Amerika  ▼erschlagenen 
Irländer  die  neu  entdedcten  Gegenden  Grofs- Irland  genannt*).  Man 
berichtet  uns,  die  Tahan  glidien  im  Ganzen,  in  Sitten  und  Gew(4m« 
heiten,  den  Gezeichneten  Leuten,  beide  Völker  sprächen  aber  durch- 
aus verschiedene  Sprachen.  Auch  führten  die  Tahan  keine  Waffen 
und  wüfsten  nichts  von  Krieg  und  Streit '). 

Jenseits  der  Tahan  lernten  die  Chinesen,  am  Ausguige  des  fünf- 
ten Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung,  ein  Land  kennen,  das  bereits 
der  ältere  Deguignes  auf  dem  nordwestlichen  amerikanischen  Konti- 
nent sudite.  Die  Yermuthung  des  scharfsinnigen,  gelehrten  Mannes 
ist  der  Hauptsache  nach  vollkommen  gegründet;  ja  wir  sind  jetzt  490- 
gar  im  Stande,  das  Reich  Amerikas  genau  bestimmen  zu  können,  auf 
welches  sich  die  Nachrichten  der  Chinesen  bezieben.  Die  eifrigen  Nach- 
forschungen über  die  untergegangene  Cultur  und  ihre  noch  vorhande- 
nen Trümmer  in  der  neuen  Welt  haben  zu  Ergebnissen  geführt,  wo- 
von die  Forscher  des  18.  Jahrhunderts  keine  Ahnung  haben  konnten. 
Wir  wollen  nun  zuvörderst  den  Bericht  der  Chinesen  über  das  ferne 
Land  im  Osten  nach  einer  wörtlichen  Uebersetzung  vollständig  mit- 
theilen und  dann  die  Erläuterungen,  so  viel  als  thunlich  zu  einem 
Ganzen  geordnet,  nachfolgen  lassen. 

8.    Das  Reich  Fusang  und  seine  Bewohner. 

„Während  der  Regierung  der  Dynastie  Tsi,  in  dem  ersten  Jahre 
der  Jahresbenennung  Ewiger  Ursprung  —  499  u.  Z.  — ,  kam  ein  bud- 
dhaistischer  Geistlicher  aus  diesem  Reiche,  welcher  mit  seinem  EUo- 
sternamen  Hoei-schin,  d.  h.  Allgemeines  Mitleiden,  hieüs,  nach  King- 
tsch^u  —  ein  alter  Name  ')  für  den  jetzigen  Kreis  Hukuang  und 
einige  benachbarte  Districte  — ,  welcher  erzählte:  Fusang  ist  unge- 


')  Mttnchener  Gel.  Anzeigen.  VIII.  p.  686.  Es  soll  das  Land  der  beiden  Ca- 
rolinas bis  zur  Südspitze  von  Florida  gewesen  sein. 

*)  Leangschu  und  Matuanlin  a.  a.  O. 

')  Ring -tschau  ist  die  sechste  der  nenn  Provinzen,  welche  in  der  Steuerrolle 
des  Ja,  welche  den  sechsten  der  erhaltenen  Abschnitte  des  Annalenbuches  einnimmt, 
beschrieben  werden.  Sie  reichte  von  der  Nordseite  des  Berges  King,  woher  der 
Name,  bis  südlich  des  Berges  Hong.  Vergl.  Kongingta,  den  berühmten  Ausleger 
der  King  ans  den  Zeiten  der  Tang,  zur  erwfthnten  Stelle  des  Annalenbnehes. 
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fliir  20,000  ehineskdie  Meilen  yon  Tahan  in  ösUicfaer  Riehtii&g  est* 
fevnt,  das  Land  liegt  östiioh  vom  Mittelreiche.  Es  wachsen  hier  viele 
FosangUame,  deren  BlftltM*  der  Dr^amdra  Cordifoha  gleichen,  die 
Sprossen  hingegen  denen  des  Bambasbaumes,  welche  von  den  Bewoh- 
nern des  Landes  gegessen  werden  *).  Die  Frucht  gleicht  der  Form 
nach  einer  Birne,  ist  aber  roth.  Ans  der  Rinde  bereitet  man  eine 
Art  Leinwand,  welche  zu  Kleidern  verwendet  wird;  auch  eine  Gat- 
tung geblümten  Zengs  wird  daraus  verfertigt.  Die  H&user  werden 
ans  hölcemen  Balken  gemacht;  befestigte  Orte  und  gemauerte  Pl&tze 
kennt  man  nicht^ 


9.  Ihre  Schrift  und  btrgerliche  Ordning. 

„Es  giebt  Schriftseichen  hiesigen  Landes,  und  aus  der  Rinde  des 
Fusang  bereitet  man  ein  Papier.  Die  Leute  haben  keine  Waffen  und 
fihren  auch  keine  Kriege;  es  besteht  aber  nach  der  Anordnung  im 
Reiche  ein  südliches  und  ein  nördliches  Gef&ngnifs.  Die  geringern 
Verbrecher  werden  in  das  südliche,  die  gröfsem  in  das  nördliche  ein- 
gesperrt, so  dafs  die>  welche  begnadigt  werden  können,  in  den  sud- 
lichen Zwinger  kommen,  die  hingegen,  bei  welchen  dies  nicht  der 
Fall  ist,  in  den  nördlichen.  Die  hier  auf  Lebenszeit  eingesperrten 
Mfinner  und  Frauen  dürfen  sich  verbeirathen ;  die  Knaben  dieser 
Ehen  werden,  acht  Jahre  alt,  Sklaven,  die  Mfidchen  erst,  nachdem 
sie  das  neunte  zurückgelegt  haben.  Wenn  ein  angesehener  Mann  sich 
ein  Verbrechen  zu  Schulden  kommen  Ififst,  so  wird  eine  grofse  Reichs- 
versammlnng  abgehalten,  welche  in  Gegenwart  des  Verbrechers  —  der 
in  einer  Grube  Platz  nehmen  mufs  —  ein  Festgelage  hält;  sie  be- 
streuen ihn  da  mit  Asche  und  nehmen  von  ihm  Abschied,  gleich  wie 
von  einem  Sterbenden.  Gehört  das  Verbrechen  zum  niedem  Grade, 
so  wird  blos  die  Person  bestraft;  gehört  es  zum  hohem,  so  trifft  die 
Strafe  Kinder  und  Kindeskinder.  Bei  dem  höchsten  Grade  hingegen 
reicht  die  Strafe  bis  zur  siebenten  Generation.^ 

10.  Der  KSnig  und  die  Kdeln  des  Lande«. 

„Der  Name  des  Königs  lautet  Ichi,  die  Edeln  erster  Klasse  hei- 
fsen  Tuilu,  die  zweiter  Klasse  kleine  Tuilu  und  die  der  dritten  Na- 
to-scha.    Geht  der  Fürst  aus,  so  wird  er  von  Trommeln  und  Hörnern 


'}  Dies  ist  auch  in  China  mit  dftn  Bambusknospen  der  Fall,  wefshalb  sie  Stm, 
d.  h.  lydie  Knospen  der  ersten  zehn  Tage*  heifsen.  Sind  nämlich  sehn  Tage  vor- 
über, so  werden  sie  ungenteftbar. 
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b^leitot«  :Dle  Furbe  semer  Kieigler  i»t .  v^erenhi^^fi  ii».  4en  .vericbj^r; 
denen  Jahren:  iu  den  zwei  ereten  des  ^ehfQKhsjgea  Q^altMlJst^i^  blfN% 
ifi.den  zwei  andern  rotb,  in  den  folgeiikde^  gßi\>,  inid^n.bfVifkffljllMrfWif 
weifa  und  in  den  beiden  letzten  aehwatts*^  .  .i    i        i.   . 


11.    Sitten  und  fiebränche  in  Pnsang. 

^Die  Oclisen  haben  sa  grofse  Höroer,  daÜBf  s^e.vbi^  .«e}|n'Sch&fifi^ 
enthalten;  man  bedient  akh  dek»elbein  zui»^  Aafbewfrfire^  v^n  .aj^eclei 
Gegenständen.  Pferde,  Ochsen  und  Hirsche  werden  jSM^b  an  Wa^gej^ 
gespannt.  Man  zieht  hier  die  Hirsche  auf,  wie  im  Mittelreiche  das 
Rindvieh,  und  aus  der  Milch  der  Hirschkühe  macht  man  Butter.  Die 
rothen  Birnen  des  Fusangbaumes  halten  sich  das  ganze  Jahr  hindurch. 
Man  hat  überdies  viele  Aepfel  und  Sdui^iobr;  ,«^|G».  letz^rem  werden 
Matten  verfertigt.  Eisen  findet  steh  keines  in  dißS^m  LAQde,.:WQM 
aber  Kupfer ;  Gold  und  Silber  werden  nicht  goßchätst  und  di^nfüO 
nicht  als  Tauschmittel  auf  den  Märkten.^  ,     . 

^Heirathen  werden  in  folgender  Weise  gesjBhlofyaen^:  der  Ht^u 
baut  sich  vor  der  Thüre  des  Hauses,  worin  die  Ersehnt  .wohi\t,.,«iAe 
Hütte  und  begieist  und  reinigt  des  Morgens  wie  des.  Abenda.dep  B^ 
den.  Ist  ein  Jahr  verflossen  und  das. Mädchen  willigt  nicht  eip,/4q 
verläfst  er  sie;  willigt  sie  ein,  so  wird  die  Heirath.  vollzogen. ,,  Di^ 
Heiratbsgebräuche  gleichen  im  Ganzeo  depen .  des  Mitt^lreiches.  Wenn 
die  Eltern  sterben,  so  fastet  man  sieben  Tage;  bei -dapi..  Tod^>.dea 
Grofsvaters  von  väterlicher  oder  mut^rlicher  Seite  vfünf  Xa^ge,  b^ 
dem  der  älteren  und  jüngeren  Geschwister,  dßir  Onkeji  und  Xa^t^^)^ 
drei  Tage  lang.  Sie  sitzen  dann  von  Früh  bis  Abepds  vor;  der  Dar«- 
stellung  des  Geistes  im  Gebete  versunken;  doch  hab^n  sie  kei^a 
Trauerkleider.  Der  seinem  yetstorbenen  Vater  jo^iicbfolg^nAe  Köi^ig 
befalst  sich  während  der  nächsten  drei  Jahre  nicht. mijl^  den  Geschälr 
ten  des  Reiches«'^  ..   ^,  . 

^Vor  Alters  war  die  Lebensw^eise  dieses  Volkes  nii^ht  naieh  -4^^ 
Gesetze  Buddhas.  Nun  traf  es  sich  aber,  dafs  im  zweiten  Jahre  der 
Jahresbenennung  ^„Grofses  Licht''"  der  Song  (458  u.  Z.)  fünf  Bettel- 
mönche aus  dem  Reiche  Kipin  nach  'diesem  «Ixirtde  «sogen,  dort  die 
Religion  Baddhas  verbreitete,  seine  heiligen  S;)hriften  upd^  A.bbildun- 
gen.  Sie  unterrichteten  die  Leute  in  den  Normen  des  Mönchsleb^ns 
und  veränderten  so  die  Sitten  des  Volkes.''  i 


12.    Die  Amasonai. 

Derselbe  buddhaistische  Geistliche,  welchem  wir  den  Bericht  übex 
das  Land  Fusang  verdanken,   erzählt  auch   von  einem  Weiberreiche. 
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£0  läge  «BgefittiF  taoaeitd  ohineftkohe  Meilen  Setlich  toh  Foaang,  w&tt 
▼00  weifaen  Losten  bewohnt,  out  s^ir  bebeaftea  Kdrpeni  '}.  Die 
gattce  Bnihlttog  enüiftlt  aber  eo  viel  Fabelhaftes,  dafs  6ie  nicht  ver- 
beut mitgetheilt  sn  werden.  £s  bleibt  aber  immer  denkwürdig,  da& 
seit  den  Iflteeten  Zeiten  alle  grofsen  Koltarrölker,  welche  uns  sehrift* 
liehe  Nachrichten  hinterlassen  haben,  von  einem  Weiberreiche  spre^ 
eben,  welches,  je  weiter  man  den  Nordosten  der  Erde  kennen  lernte 
and  natürlich  niehts  derart  vorfand,  immer  in  grofiiere  Entfernung 
gerfickt  wurde,  bis  diese  herrschenden  Weiber  endlich  nach  Amerika 
▼erpflanzt  wurden.  Es  bedarf  jetst  kaum  der  Bemerkung,  dafs  solch 
ein  Weiberreich  niemals  vorhanden  war*  Wohl  mögen  die  Frauen 
hie  und  da  bei  manchen  Stfimmen  besondere  Wohnplfttze  gehabt, 
vieUeicht  gar  abgesondert  auf  einer  Insel  gelebt  haben,  ^o  sie  von 
Zeit  zu  Zeit  von  den  Mfinnern  Besuch  eriiielten.  Die  Araber  erzäh- 
len ebenfalls  von  solch  einer  Einrichtung ');  doch  dachten  sie  sich 
ihr  Weiberreich  in  einer  ganz  andern  Weltrichtnng.  Die  Kenntnüs 
der  Araber  und  Perser  vom  Norden  und  Nordosten  der  Erde  cjp- 
stre<^t  sich  nor  Ms  Japan.  Oestlich  von  Japan,  erklfiit  Abulfeda 
aasdruoklich,  sei  die  Erde  unbewohnt. 


13.    Fns&ng,  das  westliche  Amerika,  namentlich  Mexico. 

Wie  alle  diese  fernen  Länder  von  den  Einheimischen  genannt 
wurden,  erfahren  wir  nicht,  was  auch  sonst  so  selten^  selbst  bei  neuen 
Entdeckungen.  Wir  wissen  nur,  dafs  sie  von  den  chinesisch-buddhai- 
stischen  Sendboten,  nach  einem  im  östlichen  Asien  und  auch  dort  häu- 
fig vorkommenden  Baum  '),  oder  vielleicht  auch,  was  wahrscheinlicher 
ist,  nach  einer  ähnlichen  Pflanze,  mit  dem  Namen  Fusang  belegt 
wnrd^i.  Denn  es  ist  eine  der  menschlichen  Natur  angeborne  Nei- 
gnng)  das  Land  nach  sdtenen  hervorragenden  E^rzeugnissen  zu  benen- 
nen. Auch  die  Normänner,  welche  ungefKhr  fünfhundert  Jähre  nach 
dem  buddhaistischen  Geistlichen  die  Nordküste  Ammkas  entdeckten, 
haben  sie  in  ähnlicher  Weise  nach  dem  in  greisen  Massen  hi^r  wild- 
wachsenden Weinstocke  Winaland  genannt.  Wegen  der  grOfsen  Ent- 
fernung Fusangs  sind  später  keine  Sendboten  mehr  dahin  gekommen. 
Doch  ist  das  Andenken  an  dieses  mit  so  vielen  Einzelnheiten  beschrie- 


')  Die  Berichte  finden  sich  in  den  iNTon-MC,  Buch  79,  Bl.  6,  Leangschu,  Bach  54, 
Bl.  49  f  dann  daraus  und  zwar  viel  richtiger  in  der  Encyclopädie  des  Matuanlinj 
Buch  827  a.  A. 

')  Edrin.    II.    p.  433.    ed.  Jaubert. 

^)  Loureiro,  Fltyro,  Cochmehmenne.    Berolini  1798.    II.    610. 
Z«itsohr.  f.  aUg.  Brdk.  N«ae  Folge.  Bd.  XVI.  21 
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bene  Land  nwfnals  dam  GkdftdbtniMe  der  Buddlutiflttoii  mad  oinDasi- 
Mhen  AlteTthaintforseli«'  entsohwanden.  Die  einen  erwähnen  es  bfiur 
flg  in  üiren  Wetken  und  haben  es  sogar  in  ihren  £a)!ten  Inidlich  dar- 
gestellt *);  nad  die  andern  werden  in  ihrer  gedankanlosen  widefkinen* 
den  Weise  nicht  müde,  alle  früheren  Angaben  an  wiedwholen.  Auek 
haben  sich  später  die  m3rthischen  Geographen  und  Dichter  dieser 
Kunde,  gleichwie  dies  im  Westen  mit  der  des  f^esters  Jehannes 
der  Fall  war,  bemächtigt  und  sie  in  mancherlei  Wttse  ausgesponnen. 
Diese  lieblichen  und  abenteuerlichen  Phantasiegobiide  über  den  Banns 
und  das  Land  Fusang  werden  aber  bei  den  unbefangenen  Forschem 
der  Wahrheit  der  geschichtlichen  Ueberliefemng  so  wenig  Abbruch 
Ihun,  wie  die  reichen  Sagenkreise  von  Alexander  und  Karl  dem  Gro- 
fsen  den  historischen  Werken  des  Arrian  und  Bginhard. 

Die  Entfernung  des  Landes  von  Tahan  oder  Aliaska,  welche  sick 
nach  den  bereits  erwähnten  Bestimmungen  auf  sieben-  bis  achtund«- 
fÜnfsig  Grade  belauft,  fahrt  uns  an  die  Nordwestküsten  Mexicos  oder 
Neuspaniens,  in  die  Gegend  von  San  Blas  und  den  angrenaenden 
Marken.  Nicht  minder  zeigen  die  andern  Binielnheiten  des  buddhai«- 
stiscb-chinesischen  Berichtes  auf  diese  Gegenden.  Bevor  dieses  aodi 
in  den  Einrichtungen  der  Azteken  nachgewiesen  wird,  erscheint  es 
nothwendig,  eine  Schwierigkeit  zu  beseitigen,  welche  die  ganze  Be- 
weisführung zu  nichte  machen  würde. 


14.    Die  älteste  Cfeschichte  Amerikas. 

Die  Nachrichten  des  Reisenden  gehen  in  S&eiten  surnek,  weldie 
weiter  hinaufreichen  als  alle  die  schwankenden,  auf  unsicherer  Hiero- 
glyphendentnng  beruhenden  Sagen  der  Azteken.  Eine  Thatsache  steht 
aber  fest,  gegründet  auf  diesem  wankenden  Boden  des  idt^i  Amerika. 
Die  aufeinanderfolgenden  barbarischen  Stämme  der  Eroberer  zogen 
immer  vom  Norden  herab  nach  Süden,  mordeten^  verjagten  und  knedi* 
teten  die  früheren  Insassen  und  bildeten  im  Laufe  der  Zeit  ein  neues 
bürgerlidies  und  Staatsleben,  seinem  Wesen  nach  auf  dem  Muaterbiide 
des  zertrümmerten  Reiches,  welches  seinerseits  im  Verlaufe  einiger 
Jahrhunderte  wieder  von  andern  Barbaren  erschüttert  wurde.  Diese 
späteren  Eroberungszüge  in  der  neuen  Welt  dürfen  aber  so  wenig, 
wie  die  der  Deutschen  und  anderer  Stämme  in  der  alten,  als  die  erste 
Kolonisation  betrachtet  werden. 


0  Fa  Kiai  ngan  litu^  d.  h.  Sichen  TabeUen  der  Beügion.    I.    2.    V. 
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15.    Die  Ruinen  von  Kitla  and  Palenqne. 

Die  namenlosen  Trümmer,  welche  man  nach  den  nahen  Orten 
Milla  und  Palenqne  nannte  —  es  liegt  der  letste  Ort  in  der  Provins 
Tzendales,  auf  der  Grenze  der  Intendanzen  von  Ciadad  Real  und  Ya- 
katan  —  werden  von  enthusiastischen  Kennern  auf  mehrere  Jahrtan- 
seode  vor  unserer  Zeitrechnung  hinaufgesetzt;  urtheils-  und  kenntnifs- 
lose  Schw&rmer  wollten  hier  sogar  die  Heimat  aller  geistigen  Bildung, 
und  so  auch  des  Buddhaismus,  entdeckt  haben  *).  Die  Tolteken  -- 
ein  Wort,  das  Bankunstier  bedeutet  —  erscheinen  gegen  die  Mitte  des 
siebenten  Jahrhunderts;  eines  ihrer  literarischen  Erzeugnisse,  ,^das 
göttliche  Buch^,  hatte  sieh  nadi  einer  unverbürgten  Sage,  selbst  bis 
auf  die  Zeiten  der  Spanier  erhalten  *).  Die  Azteken  hingegen  kamen 
erst  nach  Anahuak  oder  dem  Lande  nahe  am  Wasser  während  der 
Regierung  des  Kaisers  Friedrich  II.  *)  Die  wilden  Eroberer  traten  an- 
i&ngUch,  gleichwie  alle  Stämme  zur  Zeit  der  grofsen  europäischen 
Völkerwanderung  ebenfalls  der  vorhandenen  Religion  und  der  einhei- 
misdien  Kultur  feindlich  entgegen;  sie  konnten  aber  in  der  Folge,  als 
sich  ihnen  das  Bedürfaifs  eines  geregelten  Staates  aufdrang,  den  neuen 
Aufbau  nur  auf  den  vorhandenen  Ruinen  errichten.  Dies  mag  in  gei- 
stiger wie  in  materieller  Beziehung  gelten.  Wir  dürfen  uns  also  der 
Einrichtungen,  Sitten  und  Gebräuche  der  Azteken  zur  Erläuterung  der 
früheren  Völkerzustände  in  diesen  Ländern  bedienen.  Hat  doch  be- 
reits der  gelehrteste  Geschichtschreiber  Neuspaniens,  in  Uebereiostim- 
mung  mit  den  Ergebnissen  der  neuesten  Forschungen,  bei  aller  Ver- 
schiedenheit im  Einzelnen  auch  die  ursprüngliche  Verwandtschaft  der 
mannigfachen  Sprachen  Mexicos  erkannt  *). 

Die  pyramidalisch-sjmbolische  Form  der  wundervollen  Denkmäler 
des  alten  Mexico  scheint  in  der  That  mit  den  religiösen  Gebäuden 
der  Buddhaisten  einige  äurserliche  Aehnlichkeit  zu  haben.  Es  dienten 
die  Pyramiden  der  alten  Bewohner  dieses  Landes,  wie  die  der  Aegyp- 
tier  und  Buddhaisten  zu  Begräbnissen;  aber  weder  ihre  Bauart  noch 
ihre  Verzierungen,  nach  den  Zeichnungen  Castaneda's  in  den  mexica- 
nischen  Alterthümern  zu  nrtheilen,  weisen  auf  indische  Symbole,  wenn 
man  ihre  acht  Ringe  oder  Stockwerke  nicht  als  solcbe  gelten  lassen 


»)  Anii^tet  Mexicainet.  IL  p.  78.  Trantact.  of  the  Amer.  AnUq.  Sodeiff,  II. 
Prescott,  Hitiory  of  the  conquett  of  Mexico.    Pari»  1844.    III.    p.  268. 

")  Prescott.    I.    67. 

*)  Die  chronologischen  Angaben  der  verschiedenen  Schriftsteller  widersprechen 
sich:  die  des  gelehrten  Clavigero  scheinen  immer  noch  die  zulässigsten.  Prescott. 
I.    11. 

*)  Clavigeroi  Storia  antica  del  M9$$ico.    I.    168. 
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will.  Es  heifst  nämlich  in  einer  buddhaistischen  Legende,  die  Ueber- 
reste  Schakia's  seien  nach  ihrer  Verbrennung  in  acht  metallenen  Oe- 
ffifsen  gesammelt  und  über  diesen  eben  so  viele  heilige  Gebfiade  er- 
richtet worden  ').  Herrschte  auch  einstens  der  Buddhaismus  in  Mit- 
telamerika, so  wird  es  sicherlich  nicht  die  reine  Religion  Schakias 
gewesen  sein,  wie  wir  sie  heutigen  Tags  noch  in  Nepal,  Tübet  und 
andern  Ländern  Asiens  vorfinden ,  sondern  blofs  eine  auf  dem  Fun- 
damente dieser  Lehre  dem  neuen  Lande  angepafste  Olaubensform. 
Denn  die  Sendboten  Schakiamunis  waren  eine  Art  Jesuiten,  welche 
ihren  Kultus  und  ihre  Dogmen,  um  ihnen  leichteren  Eingang  zu  ver- 
schaffen, auf  den  vorhandenen  Sitten  und  Gebräuchen  erbauten  oder 
mit  ihnen  schlau  vermischten.  Die  Mythe  von  der  Geburt  des  furcht- 
baren aztekischen  Eriegergottes  ist  vielleicht  noch  ein  verbKehener 
Rest  der  ehemals  hier  blühenden  indischen  Religion.  Gleichwie 
Schakia  ward  auch  Huitzilopotschli  auf  wundervolle  Weise  erzeugt. 
Auch  seine  Mutter  sah  einen  in  der  Luft  schwebenden  Ball,  freilich 
von  glänzenden  Federn,  steckte  ihn  in  den  Busen,  ward  schwanger 
und  gebar  den  furchtbaren  Sohn,  welcher  gleich  bei  der  Geburt  in 
seiner  Rechten  einen  Speer  hatte,  in  seiner  Linken  einen  Schild  und 
auf  dem  Haupte  einen  wallenden  Busch  grüner  Federn  ').  Juan  de 
Grijalva,  der  Neffe  des  Yelasqnez,  war  so  erstaunt  über  die.  Alles, 
was  man  auf  den  Liseln  sah,  überragende  Civilisation  des  festen  Lan- 
des, namentlich  über  die  prachtvollen  regelmäfsigen  Gebäude,  dafs  er 
(1518)  die  Halbinsel  Yucatan  defshaib  Neuspanien  nannte  —  ein 
Name,  welcher  in  der  Folgezeit  eine  viel  gröfsere  Ausdehnung  er- 
langte *). 


16.   Fnsang,  Haguey,  Agave  americaiia. 

Man  weifs,  dafs  die  Flora  der  nordwestlichen  Gegenden  Ame- 
rikas innig  verwandt  ist  mit  der  Chinas,  Japans  und  der  andern  Län- 
der des  ostlichen  Morgenlandes.  Man  könnte  demnach  annehmen,  es 
hätten  sich  ehemals  die  Fusangbäume  auch  in  Amerika  vorgefunden, 
sie  wären  aber  später  durch  schlechte  Wirthschaft  ausgestorben.  Die 
Tabakspflanze  und  das  indische  Korn  sind  ja  gleichfttUs  in  China  ein- 
heimisch, wie  in  der  neuen  Welt.  Viel  wahrscheinlicher  scheint  es 
jedoch,  dals  der  Reisende,  wie  auch  sonst  nicht  selten  geschah  und 
geschieht,  eine  neue  ihm  unbekannte  Pflanze,  welche  in  Mexico  von 


')  ÄBiatic  Besearchea.    XVI.    316. 
»)  Clavigero.    IL    19. 
»)  Preacott.    I.    148. 
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80  naiinigfochem  Oeto^nche  kt  wie  der  Fosang  im  östlicheD  Asien, 
mit  diesem  Namen  bezeichnete.  Es  ist  dies  die  grofse  mexicanische 
AloS,  Agave  americana,  von  den  Eingebomen  Magaey  genannt,  welche 
in  pyramidalischen  Blnmenbuscheln ,  aber  den  dunkeln  Blätterkranz 
hervorragend ,  in  so  grofser  Menge  auf  den  Ebenen  Neaspaniens  ge- 
fimden  wird.  Aus  ihren  zerstampften  Blfittem  wird  heutigen  Tages, 
wie  zu  den  Zeiten  des  blühenden  Reiches  der  Azt^en,  ein  festes 
Papier  gemacht,  aus  welchem  die  wenigen,  der  Wildheit  und  dem 
Fanatismus  der  Spanier  entgangenen  Manuscripte  in  Hieroglyphen- 
schiifi,  wovon  wohl  der  bnddhaistische  Sendbote  spricht,  bestehen. 
Der  hervorquellende  Saft  wird  zu  einem  berauschenden  Getränke  ge- 
braut, das  auch  jetzt  noch  sehr  beliebt  ist.  Die  steifen  grofsen  Blät- 
ter dienen  als  feste  Dächer  über  den  niedern  Hütten,  und  aus  ihren 
Fasern  verfertigt  man  allerlei  Fäden,  Stricke  und  rohe  Zeuge.  Ge- 
kocht, bilden  die  Wuneln  ein  schmackhaftes  Gericht;  ihre  Spitzen 
dienen  zu  Nadeln  und  Haften.  Diese  wundervolle  Pflanze  reicht  also 
Speise  und  Trank,  Eleidungsstoffe  und  Schreibzeug,  ja  sie  befriedigt 
in  dem  Grade  alle  Bedürfnisse  des  Mezicaners,  dafs  manche  Kenner 
des  Landes  nnd  seiner  Bewohner  überzeugt  sind,  erst  müsse  die  Ma- 
guey  ausgerottet  werden,  bevor  der  Faulheit  und  dem  Müssiggange 
des  Volkes,  Liaster,  welche  jeder  Kultur  und  höheren  Menschlichkeit 
entgegentreten,  gestenert  werden  könnte  '). 


17.   letaUe  und  6eld. 

Der  Gebrauch  des  E^ens,  welches  sich  zwar  häufig  in  Neuspanien 
findet»  war,  wie  nnser  Reisender  richtig  bemerkt,  nidit  bekannt;  Kupfer 
und  Em  vertraten  damals  in  diesen,  wie  ehemals  auch  in  andern  Ge- 
genden der  £vde,  dessen  Stelle.  Man  verfertigte,  nach  einer  Angabe 
des  Antonio  de  Hexrera,  ein  doppeltes,  ein  hartes  und  weiches  Kupfer, 
wovon  das  erste  zn  Hacken,  scharfen  Instrumenten  und  zu  Werkzeu- 
gen des  Ackerbaues  verwendet  wurde,  das  andere  zu  Gefäfsen  und 
allerlei  Hjuisgeräthe.  Auch  verstanden  es  die  Einwohner  Silber-,  Zinn- 
und  Bleiminen  zu  bearbeiten ;  aber  weder  Silber  noch  Gold,  das  man 
auf  der  ObeKflfiobe  der' Erde  oder  in  dem  Rinnsal  der  Flüsse  fand, 
galten  als  gewöhnliches  Tauschmittel.  Diese  Metalle  waren  audi  sonst 
nicht  besonders  geschätzt  im  Lande.  Zinnstücke  in  der  Form  eines 
Hammers  und  Cacaopäcke  mit  einer  bestimmten  Anzahl  von  Körnern 
gingen  als  gemeine  Münze.     „Glückliches  Geld,^   ruft  Peter  Martyn 


>)  Prescott    L    68.  S7. 
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aofi,  ^weiches  vor  Qeis  bewahrt,  das  man  weder  aufbewahren  noch 
Yergraben  kann^  *). 


18.    Gesetie  und  Sitten  der  A^itekea. 

Die  Gesetee  der  Azt^en  waren  sehr  streng,  do6b  findiet  man  in 
deo  wenigen  Bmehstucken ,  welehe  sich  in  den  hierogl^phischen  Ge^ 
mälden  erhielten,  keine  Sparen  der  oben  berichteten  Anordnungen  im 
Lande  Fnsang.  Wohl  aber  stand  auch  Montezuma  ein  Erbadel  rar 
Seite,  der  ebenfalls  in  verschiedene  Rangklassen  serfieJ,  worGber  aber 
die  Schriftsteller  widersprechende  Angaben  entbleiten.  Zurita  s^ridit 
von  vier  Ordnungen  der  Häuptlinge,  welche  keine  Abgaben  bezahlten 
und  sich  auch  anderer  Sonderrechte  erfreuten  '). 

Die  Weise  zu  freien  glicht  der,  welche  heutigen  Tages  noch  in 
Kamtschatka  vorkommt.  Von  den  Traoerceremonien  der  Azteken  er^ 
hielten  wir  keine  Kunde;  wk  wissen  nur,  dafe  ihre  Kdtiige  besondere 
Paläste  hatten,  worin  sie  die  Traaerzeit  um  die  nächsten  Verwandten 
zubrachten  ^).  Bei  den  Festlichkeiten  der  Götter  ertönten  Trommeln 
unid  Hörner;  sie  mögen  alao  auch  die  Begleiter  der  E^ige,  als  Re^ 
Präsentanten  der  Gottheit,  gewesen  sein  *),  Die  Azteken  rechneten 
nach  einem  Zeitraum  von  52  Jahren  und  haben  bekanntlich  die  Um- 
laufszeit der  Erde  um  die  Sonne  s^r  genau  gekannt.  Der  zehlii&h- 
rige  Cyclus  in  unserm  Berichte  mag  eine  Unterabtheilung  des  52 jäh- 
rigen gewesen  oder  auch  zu  einer  selbständigen  Rechnung  gebraucht 
worden  sein,  wie  dies  bei  dem  zehnjabragen  Cyclus  der  Chinesen  der 
Fall  ist,  dessen  Bezeichnungen  Stämme  heifsen.  Merkwürdig  ist, 
dalis  Mongolen  und  Miuidschu  di^se  Stämme  mit  Wörtern '  belegen, 
weldie  Farben  bedeuten,  was  vüsUeieht  in  Zusammenhang  eteh<}  mit 
den  fürstlichen  Kleidern  verschiedener  Farben  in  den  verschiedenen 
Jahren  des  Cyclus  zu  Fnsang  ^).  So  heifhen  bei  diesen  talaHsoben 
Völkerti  die  zwei  ersten  Jahre  des  zehnjährigen  Zeillereises  grSn  onA 
grünlich,^  die  zwei  andern  roth  und  röthlieh,  die  zwei  folgenden  gelb 
und  gelblich,  die  zwei  hernach  weifs  und  weifslich  und  endlich  diei 
beiden  letzten  schwarz  und  schwärzlich.  Es  seheint  unmöglich,  die^ 
sen  Cyclus  der  Azteken  mit  denen  der  asiatischeD  Völker,  welch« 
durchgängig  nach  Zeiträumen  von  seehszig  Jahren  rechnen,  in  irgend 
eine  Verbindung  zu  bringen. 


')  Pre«eott.    I.    9t. 

»);Preacott    1.    18.  . 

3)  Mithridates.    III.    88. 

*)  Bemal  Diaz,  Eist,  de  la  Conquista.    p.  162.  158.     Prescott.    III.    87.  97. 

^}  Gaubil,  Ohservatums  mathematiques,    PariB  1782.    II.    186. 
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19.   ÜMStUer«. 

Die  Asteken  haben  keine  Zug-  nnd  Lastthiere;  Pferde  worden 
bekannttick  in  der  ganaen  neuen  Weit  nidit  gefunden.  Der  Beriebt 
des  daneBiecb«!  Reisenden  findet  also  aaf  die  spttere  mexicaoisclie 
Ifonarehie  keine  Anweadnng.  Zwei  Gattungen  wilder  Oehsen  mit 
grofaen  Hörnern  zogen  vor  der  Ankunft  d«r  Spanier  Heerdenweise 
in  den  Ebenen  am  Flufs  del  Norte  hemm  ');  sie  moekten  von  den 
fruheveü  Bewohnern  gesfihmt  nnd  als  Haostiuere  gebrancht  worden 
sein.  Aoek  hat  man  ffirsdigeweihe  oater  den  Ruinen  mexieanisdier 
G^fade  gelanden  nnd  M<Miteznma  sd|^  den  Spaniern  solche  onj^ 
keore  Oeweike  als  Seltenheittti ').  Es  ist  möglkh,  dafs  die  Hirsehs 
fivke^  Ton  Obttrcalifbrnien  und  anderen  Gegenden  Nordamerikas ,  wo 
sie  jetst  noch  in  grofsen  H^erden  hemmaiehen,  weiter  hinab  nach  den 
laittkren  Gegenden  reichten.  Einem  Bewohner  Qiinas  mochte  es  gar 
seUsam  vaikommen,  dafs  man  ans  der  Milch  der  Hirschkühe  Butter 
beratet)  weil  dies  dismaki)  wie  heutigen  Tages  noch,  selten  vorkommt 
im  Mittelreiche.  Wiä  die -Bewohner  Tschusans  sahen,  dafs  die  engli- 
sdien  Matrosen  Ziegen  molken,  konnten  sich  auch  die  alten  ernsten 
Mfinner  des  Ladisns  nidit  enthalten.  Uebrigens  kann  auch  ein  dem 
Pferde  fihüliokes  Thier  von  dem  reisenden  Qnnesen  mit  dem  Cha- 
rakter Ma  oder  Pferd  bezeichnet  worden  sein  —  Verwechslungen  glei- 
cher Art  finden  nicht  selten  statt  bei  den  versdnedensten  Beribhter- 
stattem.  So  hat  man  die  Namen  vieler  Thiere  der  alten  Welt  anl 
solche  in  der  neuen  übertragen,  welche  ganz  verschiedenen  Gattungen 
angehdrsn.  Die  östlichen  Grenzen  des  asiatischen  Kontinente  sind  auch 
die  Grrenaen  des  Heunaüandes  der  Pferde;  es  scheint  sogar,  dab  m 
erst  im  dritten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  von  Korea  aus  in 
Ji^an  eingefohrt  wurden  *).  Mag  nun  aber  der  Irrtiinm  in  Betreff  der 
ammkaniachen  Pfiirde  dieser  oder  jener  Quelle  entnommen  sein;  dar 
mibelaogene  umsichtige  Forscher  wird  dadurdi  nicht  bewogra^werdoi, 
die  ganae  Nachricht  über  Fusang-Mexäo  fSr  ein  eitles  Mftrchen  au 
erUfiren.  Mir  scheint  diese  Beschreibung  der  westiichen  Küstenlfinder 
Amerikas  in  den  Jahrbichem  der  Chinesen  wenigstens  eben  so  su^ 
vorlfissig,  wie  die  Berichte  über  die  Entdectang  Östlicher  Striche  der 
neuen  Welt  in  den  islfindisehen  Sagas. 


I)  Htunboldt,  Neuspttien.    m.    18S. 

>)  Dttelbst    n.    248. 

')  Nu^onki,  d.  h.  Jahrbttcher  Japani,  a.  a.  0.  unter  dem  Jahre  284.  Es  ka- 
men in  diesem  Jahre  Fferde  von  Korea,  doch  wird  nicht  ansdracklich  bemerkt,  dafs 
sie  die  ersten  in  Japan  wsren. 
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20.    Chinesen  nnd  Japanen  anf  der  lawaigrnppe  nnd  im  nordwestlichen 

Amerika. 

Zar  Unterstdtsiing  der  Annahme  einer  ehemalif^n,  wenn  nnefa 
mfüHigeii  Yerbindnng  Ghinae  und  Japans  mit  den  Insekt  swisefaea 
Asien  und  Amerika  und  den  Wes^üsten  dieses  Erdtfaeäes  köimM 
noch  eine  Anzahl  Thatsacben  aus  neuern  Zeiten  angefahrt  werden. 
Wenn  die  Chinesen  und  Japanen,  welchen  vermöge  ihrer  Bekannt« 
Schaft  mit  dem  Kompafo  seit  den  äkesteir  Zeiten  ihrer  Geschickte  dies 
nicht  besonders  schwer  fallen  konnte,  andi  absichtlich  keine  See&hr- 
ten  nach  Amerika  nntemommen  haben,  so  geschah  es  dodi  ttod  ge- 
schieht jetzt  noch,  daTs  Schiffer  des  östlichen  Asiens,  GbinesSn  oinI 
Japanen,  gleichwie  Rvssen  von  Oc^otsk  und  Kamts<diatka  *)  nach  den 
Inseln  und  Kasten  der  neaen  Welt  verschlagen  werden.  £s  härten 
die  fräbesten  spanischen  Reisenden  und  Ekitdecker  von  fremden  Ktni* 
leuten^  welche  auf  den  nordwestHohen  Kasten  Amerikas  gelandet  wa- 
ren; man  will  sogar  Bmcbstücke  chinesischer  Sohifie  gesehen  haben  *)•' 
Aach  wissen  wir,  dafs  eine  japanische  Dscbenk  durchZnfiill  einem 
grofsen  Kontinent  itn  Osten  entdeckte,  daselbst  nber^nterte  und  dann 
glücklich  nach  der  Heimat  zurückkehrte.-  Die  Japanen  hatten  be^ 
merkt,- dafs  sich  das  Land  weiter  nach  Nordwesten  erstreckt').  Sie 
mochten  in  den  Gegenden  KaUforniens  den  Winter  zagebnieht  mid 
die  Kasten  höher  hinauf  im  Norden  sammt  d^  Halbinsel  Aliaek» 
entdeckt  haben. 

Gegen  Ende  des  Jahres  18^2  scheiterte  ein  japanisches  Schiff  aaf 
Oahu,  einer  der  Inseln  der  Sandwiohsgruppe,  wovcm  der  ^Hawadache 
Zuschaner^  folgende  ausfahrliche  Nadhiioht  enthfilt.  5)  Dies  japanische 
Schiff  hatte  neun  Mann  an  Bord,  die.  von  esncr  d^- südlichen  Inseln 
de^  östhcfaen  Reiches  Fische  nach  Jede  bringen  wollten.  Ein  Starm 
jagte  sie  in  die  offene  See,  wo  sie  zehn  bis  eilf  Monate  heramgetrie* 
ben  worden,  bis  sie  endlich  (December  1832)  im  Haien  Waiala  der 
Insel  Oahu  landeten.  Das  Schiff  ging  zu  Orunde,  die  Manneehsil 
warde  aber  wohlbehalten  nach  Honohihi  §^raeht,  wo  6ie  acfateebn 
Monate  «veifweilte  und  dann  aaf  ihr  Verlangen  Aach  KamtschatlE^  obei^ 
SKädelte,  hoffend,  sich  von  hier  heimlich  in  ilir  Vatedand  einaasohki'' 
chen.^     Denn  die  grausam -barbarische  Regierang  Japans  jener  Tage 


*)  Eine  Nachricht  über  ein  russsisches  Schiff,  welches  1-761  naeh  Callfomien 
▼erschlagen  wurde,  steht  in  den  Reisen  einiger  Missionäre  der  GesellachafI  Jesu  in 
Amerika,  herausgegeben  von  Murr.     Nürnberg  1786.    887. 

*)  Torqueijiada  Mon,  Ind,    IIL    7.     Acosta,  JBUt,  not,  Amer.    III.    12, 
')  Kämpfer,  Geschichte  von  Japan.    Lemgo  1777.    I.    S2. 


OBtanen  mnd  W«flamerika.  329 

hatte,  noch  iimiier  eingedenk  der  soUimmen  Ränke  portogiesiscfaer 
Jesniten  und  aas  Furcht  vor  den  heimlichen  Anschlägen  der  benaeh*' 
harten  Boseen,  selbst  ihrta  eigenen  unglücklichen  schiffbrüchigen  Un- 
tarthaneB  die  Bnckkehr  in  die  Heimat  untersagt.  ^Als  die  Bewohner 
der  Hawai^,  so  flhrt  der  Zuschaner  fort,  „diese  Fremdlinge  ei^n, 
ihnen  so  ähnlieh  in  äofserlicher  G^talt,  in  manchen  Sitten  and  Ge- 
wohnheiten, erstaunten  sie  sehr  und  erklärten  einstimmig:  Es  ist  jetit 
keinem  Zweifel  mehr  unterworfen,  wir  kainen  aus  Asien  ^  '). 

Ein  anderes  Beispiel*  von  einem  japanischen  Schiffe  in  Amerika 
und  von  der  ehemals  rücksichtslosen  eisernen  Politik  der  japanischen 
Regierung  ist  folgendes:  Während  des  Winters  1833  —  1834  litt  eine 
Dschonk  aus  Japan  auf  der  Nord  Westküste  Amerikas,  in  der  Nähe 
der  Königin -Charlotte -Insel,  Schiffbruch;  die  zahlreiche,  durch  Hun- 
gersnoth  geschwächte  Mannschaft  war  bis  auf  zwei  Personen  von  den 
Eingebomen  ermordet.  Die  Handelsgesellschaft  der  Hudsonsbay  nahm 
sich  dieser  Unglücklichen  an,  sandte  sie  (1834)  nach  England,  von 
wo  sie  nach  Maeao  befordert  wurden.  Man  betractitete  dies  für  ein 
glückliches  Ereignifs,  hoffend,  die  Regierung  zu  Jedo  würde  sich  für 
die  menschliche  Behandlung  ihrer  Unterthanen  dankbar  zeigen,  viel- 
leicht gar  ihren  Bann  gegen  alle  Fremden  aufgeben.  Vergebens.  Das 
Schiff,  welches  den  Gebietern  des  östlichen  Reiches  ihre  Unterthanen 
zurückzubringen  utid  nebenbei  die  Lehre  des  Evangeliums  —  Karl 
Gützlaff  war  an  Bord  —  in  Japan  verbreiten  wollte,  ward  mit  Kano- 
nenkugeln empfangen  und  mufste  unverrichteter  Dinge  die  Küsten  des 
unwirthbaren  Landes  verlassen.  Alle  diese  verschiedenen  Thatsachen 
zeigen  hinlänglich,  dafs  eine  Fahrt  der  Völker  des  chinesischen  Kul- 
tursystems nach  Amerika  und  den  benachbarten  Inseln  zu  den  nicht 
seltenen  Ereignissen  gehört.  Auch  mochten  andererseits  die  Bewoh- 
ner dieser  Eilande  in  ihren  schwächlichen  Booten  von  Zeit  zu  Zeit, 
zuMlig  oder  mit  Absicht,  auf  dem  asiatischen  Kontinente  gelandet 
seiti.  „Es  ist  bewunderungswürdig,^  sagt  der  Jesuit  Hieronymus 
d'Angelis,  „der  erste  Europäer,  welcher  1618  Jeso  besuchte  '),  wie 
kühn  diese  Leute  udd  wie  erfahren  sie  in  der  Schiffiahrt  sind.  In 
ihren  gebrechlichen  Fahrzeugen  unternehmen  sie  Seereisen  von  zwei 
bis  drei  Mmaten,  und  so  viel  auf  dem  Meere  auch  umkommen  mögen. 


')  HawoMm  Sp€6tat&r.  I.  idS,  «ngefllhrt  in  Beleher's  VotfOff«  round  tke.world, 
London  1S4S.  I.  804.  Jarves,  HUtory  of  the  Sandwich  Islands.  London  184S» 
27.  Kach  einer  Ueberlieferong  der  Intelbewohner  wären  mehrere  solche  Schiffe 
vor  der  Anknnft  der  Weiften  auf  Hawaii  gescheitert 

*)  P.  Dan.  Bartoli,  DelV  His^oria  della  Campagnia  dt  Oiesu.  In  Roma  1640. 
V.    71.     D^Angelis  hatte  selbst  eine  Karte  von  Jeso  ratworfen. 
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immer  finden  eich  nene  Abenteorer,  weldie  daeeelbe  kfikne  WagetGek 
unternehmen.^ 

Seit  der  Eröffnung  und  dem  Eintritte  Japans  in  die  Wekbtfwegmig 
haben  sich  natfirlich  auch  diese  Verhältnisse  gans  anden  gestaltet. 
Grehören  doch  jettt  Fahrten  vom  östlichen  Asien  nach  dem  westlichem 
Amerika  und  umgekehrt  zu  den  gewöhnlichsten  beinahe  tac^chen  Ep- 
seheinuDgen.  Die  sahireiche  japanische  Qesandtsehafit,  welche  (1660) 
über  die  Hawai-Inseln  und  Kalifornien  na/^  Washington  gdcommen  — 
sie  ist  ausführlich  in  meiner  ostasiaHschen  Geschichte  besdnieben  — 
steht  noch  in  irischer  Erinnerung  '). 


X. 

Die  Indianerstämme  von  Loreto^- 

Von  Dr.  Langksvel. 


Die  Provinz  Loreto,  so  groXs  wie  alle  Departements,  von  Peru  sa« 
sanmieo,  wird  begrenat  nördlich  von  Ecuador,  östlich  von  Brasilien, 
südlich  durch  die  Departements  von  Cuzco,  Ayacucbo,  Junin,  westlich 
durch  die  von  Libertad  und  Amasonas. 

Wenn  gleich  das  Klima  helfe  und  feucht  zu  nennen  ist,  so  ist  die 
hohe  Temperatur  doch  nicht  sehr  lästig,  da  hüufige  Regen  und  ein  fast 
wunderbares  FluOsnetz,  das  seine  Gewfisser  dem  Amasonenstrom  an- 
fuhrt, durch  Verdunsten  die  Luft  stets  erfrischen. 

Die  Eingeborenen  von  Loreto  sind  gans  verschieden  von  denen 
in  den  anderen  Tbeilen  Perus  und  haben  von  den  Zeiten  der  Incas 
an,  die  sie  nicht  su  unterjochen  vermochten,  zum  gröÜBten  Theile  bii 
auf  den  heutigen  Tag  ihre  Unabhängigkeit  noch  bewahrt  Es  giebl 
in  jenem  gro&en  Landstriche  also  jetzt  abhängige  und  wilde  Indianer, 
die  von  Norden  und  Osten  seit  der  Spanischen  Eroberung  doi^t  eiA« 
drangen  und  endlich  Mischlinge  von  abhängigen,  wilden  und  einge- 


')  OstaauitiBcke  Geschichte,  vom  eraten  chincaiBchcii  Krieg  bis  su  dea  Vertra- 
gen zn  Peking  (1S40~.1860).    Von  Karl  Friedrich  Kenmann.   Leipzig  1861.  8S6  ff. 

*)  Ans  No.  1  der:  Anthropoloffieal  Review,  and  J<mmal  of  ihe  amihrcpolog» 
Society  of  London,  On  the  Indian  tribes  of  the  great  dUtriet  of  Lor&to;  jis  Nor* 
ihtm  Peru,  By  Prof  Antonio  Baimondy  of  Lima,  (Apuntee  sobre  la  Promnoia 
liioral  de  Loreto,  Lima  1S69*)     Trtmlated  from  the  /^anish  ky  VF».  Bollaert    .  ^ 
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dniiiifui^n  gtimineo«  Die  wilden  Indianer  oder  hMoi  inßei^Sy  wie  die 
Spuäer  ae  wa  nennen  pflegen,  haben  eine  besondere  Sprache;  die  Ab*- 
hJBgigen,  die  ebenso  wie  die  Vorigen  sn  rersobd^denen  Stftmmen  ge* 
koren,  «ntersebeiden  sich  iwar  auch  dnrch  die  Sprache,  jedoch  spricht 
ein  grofter  Theil  derselben  das  Qaichna,  die  Inca- Sprache,  und  ver* 
steht  spanisch.  Die  Bewohner  von  Moyobamba  (5*  30'  29 '^  8.)  sind 
Waübe  und  Mischlinge  von  Indianern;  die  von  Tampoto  Weifse,  Misch- 
linge und  Indianer;  zn  ihnen  gehören  auch  die  Lama^ Stämme.  Die 
Indianer  dieses  Theiles  gebrauchen  auf  der  Jagd  das  Blasrohr  (eerba- 
tana)  mit  vergifteten  Pfeilen;  das  Pfeilgift  erhalten  sie  von  den  Lamas. 

Die  Indianer  am  Haallagaflusse  in  den  Districten  von  Tingo  Ma^ 
ria  and  Pachiza  gehören  zu  zwei  im  Jahre  1 676  unterworfieneo  -  Völ- 
kerschaften, besitzen  ihre  eigene  Sprache  and  sind  bekannt  anter  den 
Namen  der  Cholones  und  Hibitos.  Die  Mehrzahl  von  ihnen  kann  man 
nur  deshalb  Christen  nennen,  weil  sie  die  Taufe  empfangen  haben. 
Sie  sind  faul  und  im  höchsten  Grade  der  Trunkenheit  ergeben.  Das 
berauschende  aus  der  Yuca  bereitete  Getränk  heifst  masaio,  Gesicht 
und  Körper  bemalen  sie  mit  dem  Fruchtsaft  von  kuiio  oder  jagua  (Ge- 
nipa  oblongifolia,  Rz.  et  Par.)  mit  achote  (dem  rothen  Farbstoff  aus 
dem  Fruchtmark  von  Bixa  OreUana,  L.)  und  treiben  nur  gerade  sq 
viel  Ackerbau  als  zu  ihrem  Lebensunterhalt  nöthig  ist.  Ihre  EUei- 
dung  besteht  aus  einem  baumwollenen  Hemde  und  weiten  Pampho- 
sen, durch  eine  Art  von  wildem  Indigo  blau  gefärbt 

Die  Indianer  des  Jdvaro-Districts,  über  welche  W.  BoUaert  *)  nä- 
here Nachrichten  gab,  wurden  theilweise  schon  1517  unterworfen  und 
besitzen  eine  eigene  Sprache;  einige  sprechen  aber  auch  das  Quichua. 
Haben  sie  spanisch  gelernt,  so  nimmt  man  sie  gern  als  Dienstboten, 
denn  sie  sind  ein  kräftiger  Menschenschlag,  gelehrig  und  bei  schweren 
Arbeiten  sehr  gut  iu  gebrauchen.  Lasten  von  hundert  Pfund  bringen 
sie  mit  Leichtigkeft  über  die  schwierigsten  Gebirgspfade.  Die  MUnner 
bekleiden  sich  mit  baumwollenen  Hemden  und  weiten  Hosen,  die  Frauen 
bedecken  die  nnterm  Körperthetle  mit  der  pampanitia^  die  oberen  bis- 
weilen mit  einem  Mantel,  in  den  sie  die  kleinen  Kinder  einschlagen 
and  so  vor  sich  tn^en. 

Die  abhingigen  Yurimaguas-Indiatier  gehören  zu  verschiedenen 
Stiounto;  einer  der  bedentendsten  ist  der  der  CocamillaS)  welche  jetzt 
daa  Dorf  Lagniia  bewohnen.  Sie  sind  sehr  gesohidct  in  der  Flofb^ 
scUBGahrt,  besonders  aof  dem  so  schwierigen  Hnallaga,  kleiden  sieh 
wie  die  Vorigen  und  Jagen  mit  der  cerhaUuka  mit  gröihter  Fertigkeit. 


^y  Aectmii  of  the  Jharo»  of- Btnadwr  in  Tram.  Sihno.  8ot.  1S62,   m   con- 
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Die  N«QU-IndiMier  aind  getauft  und  bestriben  aus  drei  refecbie«' 
denen  Völkenobaften,  den  Llameos,  G>cainas  und  Omagnae,  deien 
jede  ihre  besondere  Mundart  hat.  Sie  sind  meist  Kimer  und  Boota*- 
kute,  Aufoer  der  cerbai4m0  gebrauchen  sie  auf  der  Jagd,  besondere 
auf  paeki  (Vasire$  gigat)  und  Seekühe  (ManahiM  americmnus)  noeh  die 
ii$ga  (Harpune?). 

Die  Bewohner  von  Jquitos,  Pebas  und  Loreto  sind  eine  Mischung 
von  getauften  und  wilden  Indianern ;  erstere  bedecken  die  unteren  Kör^ 
pertheile,  die  anderen  gehcm  völlig  nackt.  Ihr  Oesichtsschmuck  be- 
steht in  rothen  und  sdiwarzen  Streifen ;  sie  besitzen  Lanzen  und  ver- 
giftete Pfeile. 

Die  Taqnas,  von  nicht  angenehmem  AeuTsern,  bedecken  den  Un- 
terleib mit  der  Rinde  von  Llauchama^  tragen  kurzgeschnittenes  Haar, 
bisweilen  mit  Federn  ansgeschrofickt;  einige  dieselben  auch  an  Arm 
und  Hals. 

Die  Oregones  gehen  nackt,  haben  langes  Haar  und  die  Gewohn- 
heit, runde  Holzstückchen  im  Ohr  zu  tragen,  so  dafs  das  Ohrläppchen 
bisweilen  bis  auf  die  Schulter  reicht.  Dies  gab  ihnen  den  Namen. 
Oregones^  d.  h.  Dickobr.  Einige  haben  auch  Holzstucke  durch  den 
Nasenknorpel  gezogen  und  bemalen  ihr  Gesicht  mit  achote.  Für  viele 
Indianer  dieses  Theiles  von  Peru  bereiten  sie  das  Pfeilgift. 

Die  Tucunas  gehen  nackt,  tragen  das  Haar  an  jeder  Seite  lang, 
dagegen  an  der  Stirn  kurzgeschnitten  und  ein  Halsband  von  Jf^ar- 
oder  Affenzähnen;  auch  sie  bereiten  Pfeilgift. 

Die  Mayorunas  haben  in  der  Lippe  ein  Stfiek  Holz.  Eänige  üoA 
recht  gelehrig  und  betriebsam;  andere  dagegen  streifen  in  den  W£i* 
dem  umher  und  liegen  mit  den  wilden  Indianern  vom  Ucayali  in  ste- 
tem Kriege.  Kommen  Indianerstämme  an  diesen  F1u£b  um  Fiaohe  an 
fangen  und  einzusalzen,  so  schlafen  sie  aus  Furcht  vor  den  Mayoru- 
nas nie  an  seinem  rechten  Ufer. 

In  dem  Tfaeile  des  Maranon  zwischen  Pongo  de  Manseriche  *)  und 
der  Mundung  des  Pastasa  werden  die  wilden  J^varos  gefunden,  die 
in  Muratos,  Huambisas,  Aguarumas  und  Antipas  zerfallen.  Sie  gehen 
meistens  nackt,  sind  sehr  kriegerisch  und  schwingen  die  Lanze  mit 
grollser  GeschickliAkeit  Sie  liegen  beständig  mit  einander  in  Fehden, 
besonders  die  Aguarumas  mit  den  Antipas,  die  oberhalb  vom  P01196 
de  Maaseriehe  wohnen.  Die  Agaarumas  wohnen  zwischen  del?  MQii* 
düng  des  Nieva  und  Pongo  de  Mansetiehe.     Die  vom  Bischof  von 


1)  In  Fern  werden  alle  von  den  senkreoht  anAteigenden  Felsen  gebUdeten  Flofe- 
engen  so  genannt.   Das  Wort  konmt  her  von  Anhm  (Qnielina)  vad  bedeutet  Xhot* 
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OkadimpojAft  geleftete  Sxpeditioii  entdeckte  sie  18Sy9.  Oegenwirtig 
sind  fast  alle  abhängig  und  besaehen  häufig  Chaehapoyae  (6*  7'  41 "  S. 
78*  55'  W.).  Die  Jdvaros  besitsen  eine  eigene  Spracbe,  die  för's  Ohr 
nidit  anangeaehm  klingt.  Einige,  besonders  manche  Häuptlinge  der 
Agnaanimas,  verstehen  auch  ein  wenig  das  Qniehna,  so  dafs  es  den 
Anschein  hat,  als  wäre  dieser  Theil  einst  von  den  Inoas  unterjocht 
worden. 

Die  Ufer  des  Ucayali  und  seiner  Zuflüsse  bewohnen  no^  viele 
andere  wilde  Stämme,  nur  einige  wurden  abhängig  und  leben  im  Dorfe 
Sarayaco.  Zu  den  bedeutendsten  wilden  Stämmen  gehören  die  Piros, 
Campas,  Amahuacas,  Remos,  Conibos,  Setebos,  Sipibos  und  Caschibos. 
Alle  diese,  mit  Ausnahme  der  letcten,  die  am  Flusse  Paehitea  wohnen, 
tragen  ein  weites  baumwollenes  Oewand  (cusma)y  das  sie  selbst  we- 
ben, und  das  in  seiner  Weite  und  Farbe  nach  den  dnselnen  Stäm- 
men  varürt 

Die  Firos  kennt  man  in  den  Wäldern  von  Gusoo  unter  dem  Na- 
men Chontaquiros.  Von  allen  an  jenem  Flusse  wohnenden  sind  sie 
die  intelligentesten  und  tapfersten  und  sehen  auch  am  besten  aus.  Sie 
treiben  Tauschhandel  mit  Wachs  für  Handwerkszeug,  baumwollene 
Stoffe,  Fischangeln,  Glasperlen  etc.  Ihr  Hauptort  heifst  Santa  Rosa 
de  los  Piros  am  Zusammenflufs  des  Tambo  und  Santa  Ana  oder  Uru» 
bamba.  Den  Namen  Chontaquiros  gab  man  ihnen,  weil  sie  die  Qe» 
wohnheit  haben  ihre  Zähne  mit  einer  schwarsfärbenden  Wurzel  ein- 
zureiben: Ckonia  SS  schwarzes  Holz,  qmroi  »s  Zahn.  Mit  Chonia 
färben  auch  die  Setebos,  Sipibos  und  Conibos  ihre  Zähne.  Die  Piros 
haben  eine  besondere  Sprache  und  sind  stets  an  dem  schwärzlidben 
em$ma  zu  erkennen. 

Die  Gampas,  auch  unter  dem  Namen  Antis  bekannt,  bewohnen 
den  grolsen  District  zwischen  dem  Santa  Ana*  und  Chanchamajoflufs. 
Es  ist  eine  kriegerische  und  auch  durch  ihre  Anzahl  bedeutende  Völ- 
kerschaft, die  sich  von  den  Piros  durch  die  Sprache,  das  weitere  gelbe 
Cfuma  und  dadurch,  dafis  sie  ihre  Zähne  nie  schwarz  färben,  unter* 
scheidet.  Die  vielen  Vocale  in  ihrer  Sprache  machen  dieselbe  dem 
Ohre  angenehm.  Obgleich  man  kaum  ein  Wort  findet,  das  zwei  Spra- 
chen doit  mit  einander  gemein  haben,  so  haben  sie  doch  alle  die 
Eigenthumlichkeit,  dafs  die  Namen  für  die  einzelnen  Körpertheile  im- 
mer mit  demselben  Buchstaben  an&ngen,  z.  B.  in  der  Sprache  der 
Piros  mit  fK,  in  der  der  Oampas  mit  N,  Die  in  den  Wäldern  von 
Qianchamayo  hausenden  Campos  sind  die  kriegerischsten;  sie  treten 
auch  nie  mit  den  Weifsen  in  irgend  welche  freundschaftliche  Verbin- 
hindungen. 

Die  wilden  Amahuacas  leben  an  den  Ufern  der  Zuflüsse  des  Ucayali, 
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sind  g^ohfig  und  ititeUageiit  und  deahaib  weniger  &at  Krieg.  Die  Pv- 
ros,  Conibos,  Seteboe  u.  a.  dringen  öfter  unerwartet  in  ihr  Gebiet. ein, 
tödteu  die  Männer,  verkaufen  die  Kinder  als  Sklaven  und  nehmen  die 
Frauen  mit  sieh.  In .  der  Miaeionsstadon  von  Sarayaco  sah  Ralmondy 
Mfien  kleinen  Amahuaca- Knaben,  der  in  kurzer  Zeit  lesen  und  cor*- 
reot  schreiben  gelernt  hatte.  Vom  rechten  Ufer  des  Ucayali  an  brai^ 
ten  sie  sich  bis  weit  in's  Innere  aus,  und  einige  von  ihneU  gaiben 
genauere  .Nachrichten  über  ^e  V^kerschaft  von  Negros,  mit  denen 
sie  auf  friedlichem  Fufse  stehen.  Wahrscheinlich  sind  dies  «us  Bra^ 
MÜen  entflohene  Sklaven. 

IMe  wüden  Rema«  bewohnen  den  ausgedehnten  Landstrich  an  der 
rediten  Seite  des  Uoayali  zwischen  den  Ganchahuaya«  Bergen  und  dem 
Tamaya- Flusse;  ihre  grofste  Zahl  lebt  jetzt  jedoch  im  Thal  von  Gai* 
laria,  wo  im  Jahre  1859  der  Pater  Calvo  ein  Dorf  gründete,  um  da- 
durch die  verheerenden  Streifzuge  der  Gonibos  zu  verhindern»  Von 
allen  anderen  unterscheiden  sich  die  Remos  dadurch,  dafs  i»e,  anstatt 
mit  ackote  oder  hvito  ihr  Gesicht  zu  bemalen,  die  Haut  mit  einem 
Dorn  aufisteehen  und  dann  den  Rauch  von  Resina  C&pal  eindringen 
lassen. 

Nicht  leicht  von  einander  zu  unterscheiden  sind  die  Setebos,  Sipi- 
bos  und  Gonibos,  da  sie  sieh  fast  gleich  kleiden  und  dieselbe  Sprache  — 
Pana  —  sprechen.  Sie  wandern  um  den  ücayali  herum  vom  Pacbi- 
teaflufe.  bis  zum  Maranon.  Die  Gampas  und  einige  Piros  durchbohren 
die  Nasenspitze  (iabique\  um  eine  kleine  Silberplatte,  die  einen  Theil 
der  Oberlippe  bedeckt,  von  da  herunter  hängen  zu  lassen.  Die  Coni- 
bos haben  noch  jetzt  die  Gewohnheit  durch  zwei  Bretter,  das  eine  an 
der  Stirn,  das  andere  am  Hinterhaupt,  den  Kopf  ihrer  Kind^  abzQ« 
platten.  Dadurch  tritt  der  Vorderkopf  zurück,  der  Hinterkopf  verlän- 
gert sidi,  und  der  ganze  Schädel  erhält  grofse  Aehnlichkeit  mit  den  in 
alten  peruanischen  Gräbern  aufgefundenen.  In  der  Misnonsstation  von 
Sarayaco  sah  Raimondy  einst  einen  jungen  Knaben  mit  einer  rundlichen 
Knochenanftreibung  auf  der  Stirn;  sie  war  dadurch  entstanden,  dafs 
das  auf  die  Stirn  gelegte  Brett  ein  Loch  hatte,  und  deshalb  erhielt  das 
OS  frontale  diese  Veränderung.  Die  Haut  der  wilden  Setebos,  Sipibos 
und  Gonibos  ist  rauh,  fast  schuppig  zu  nennen,  besonders  bei  den  Er- 
wachsenen wegen  der  vielen  Mosquitostiche  und  einer  unter  ihnen  all- 
gemein verbreiteten  Art  von  Krätzmilben.  Da  alle  wilden  Stämme 
des  Ucayali  in  Polygamie  leben,  so  fehlt  ihnen  die  genügende  Anaahl 
von  Frauen  und  suchen  sie  dieselben,  wie  schon  oben  erwähnt,  durch 
Diebstahl  und  Raub  zu  ersetzen. 

Die  wildeste  der  Völkerschaften  am  Ucayali  und  seinen  Zuflisseii 
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rind  die  OaMhiboB,  besosden  hfii^  an  dem  Dfer  des  Pachitea  uad 
Agneiliii.  Sie  gehen  nackt  und  werden  for  Cannibalen  gehalten.  Wenn 
es  eich  bewahrheiten  aoUte,  daia  alle  Leute  Ton  Urnen  venehrt  wer- 
den, so  kann  diese  Gewohnheit  doch  eher  aus  religiösem  Aberglaaben 
entstanden  ab  ein  Act  der  Grausamkeit  sein.  Man  erzähli,  dais  bei 
der  Ankfindigong,  anfgegessen  so  werden,  die  alten  Leute  stets  von 
Freude  erfuüt  seien;  ne  w&ren  dann  ja  mit  ihren  froher  heimgegan^ 
genen  Verwandten  bald  wieder  vereint.  Aach  bei  vielen  anderen  Völ- 
kerschaften  Perus  findet  sich  diese  Sitte.  So  erzfihlt  der  italienische 
Reisende  Oscalati,  dais  ein  getaufter  Mayoruna  in  seiner  Todesstunde 
sieh  sehr  unglücklich  und  niedergeschlagen  gefühlt  habe,  und  nur  aus 
dem  Grunde,  weil  er  als  Christ  nun  nicht  mehr  von  seinen  Verwand- 
ten, sondern  allmfilig  von  Würmern  verzehrt  werden  würde.  Meiner 
Ifoinung  naeh  können  die  Caschibos  eben  so  viel  wie  die  anderen 
Stimme  civilisirt  werden,  und  liefert  der  Vater  Calvo,'  der  mehrere 
Reisen  nach  dem  Flufs  Pachitea  unternahm,  einen  überaeugenden  Be> 
weis  dadurch,  dafs  er  mit  vielen  von  ihnen  in  nähere  Verbindung  trat, 
und  mehr  als  hundert  jetzt  dem  Ghristenthum  nicht  mehr  feindlich  ent- 
gegenstehen. Dies  gelang  ihm  aber  nicht  durch  Gewaltmaafsregeln, 
sondern  durch  liebevolles  wohlwollendes  Entgegenkommen,  durch  Ge- 
schenke von  Messern,  Fischangeln,  Glasperlen  etc.  Solche  nützlichen 
Geschenke  vermögen  bei  diesen  Leuten  stets  mehr  als  die  beredteste 
Beredsamkeit  Baimondy  sah  einst  einen  Gonibö  zu  Sarayaco,  der  zum 
Lohn  daf&r,  dafs  er  seinen  Sohn  taufen  liels,  Fischangeln  erhalten  hatte, 
am  anderen  Tage  wiederk<Hnmen ,  um  ihn  nochmals  taufen  zu  lassen 
und  nochmals  ein  so  werthvoUes  Geschenk  zu  erbalten. 

Die  Caschibos  scheinen  mit  den  Setebos,  Sipibos  und  Conibos  ver^ 
wandt  zu  sein,  da  alle  das  Pana  verstehen,  und  was  sie  sprechen»  nur 
ein  Dialect  jener  Sprache  ist.  Das  Pana  wird  überhaupt,  unbedeu- 
tende Dialectverschiedenheiten  abgerechnet,  von  allen  wilden  Indianern 
am  UcayaU  und  seinen  Zuflüssen  gesprochen,  mit  Ausnahme  der  Piros 
und  Campas.  Vom  Quichua  ist  es  sehr  verschieden  und  verhältnifs- 
m&firig  ziemlich  reich  zu  nennen;  es  besitzt  viele  Wörter,  die  bei 
einer  Uebersetzung  nur  durch  Umschreibung  sich  wiedergeben  lassen. 
Die  vielen  Aspiraten  und  Gutturalen  erschweren  die  Aussprache.  Die 
in  ein  Verbnm  geschobene  Partikel  ma  bedeutet  das  Deutsche  „las- 
sen%  z.  B.  pique  s»  essen,  pimaqui  =s  essen  lassen. 

Alle  Eingeborenen  von  Loreto  haben  ein  unvollkommenes  Zahlen- 
SjTStem,  nur  bis  3,  4  und  5;  was  sie  nicht  an  den  Fingern  abzählen 
können,  nennen  sie  ,)Viel^.  Die  J^varos  zählen  in  ihrer  Sprache  auch 
nur  Ins  5,  haben  aber  die  anderen  durch  die  Quichua -Zahlen  ergänzt: 
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«Im  eins,  caiuia  tmei^  kah  drei,  im^aiu  vier,  aieffUckm  Aal:  dsnn  fol- 
feil  bis  10  die  Quichua«*  Zahlen  und  dann  beide  mit  eiaandtr  vermiMbU 

Die  Bevdlkerang  ist  der  Zahl  naeh  sehr  verscbiedeD  angegeben 
worden;  von  manchen  bis  auf  2009000.  Raimondj's  Meinung  nach  wiid 
sie  jetzt  nicht  die  von  30  oder  40,000  übersteigen.  Friher  asag  mt 
bedeutender  gewesen  sein,  doch  Terringerte  sie  sich  betrfiahtiioh  .durcb 
verschiedene  heftige  Epidemien.  Pater  Pallares,  der  im  Jahre  1854 
alle  Thfiier  rechts  und  links  vom  Ucajali-,  von  Santyaco  bis  tum 
Tambodusse  genau  durchforschte,  zählte  1830  Seelen  (709  Mfinner, 
699  Frauen  und  422  Kinder  unter  14  Jahren).  Beebnet  man  dazu  die, 
welche  bei  dem  Ton  des  mitgenommenen  „organ'^  nicfat  zum  Yorechein 
kamen,  so  werden  doch  nicht  viel  mehr  als  2000  diesen  ganzen  Land^ 
strich  bewohnen;  dazu  dann  noch  2000  für  die  Campas  und  die  we* 
nigen,  welche  oberhalb  des  Tambo  und  unterhalb  von  Sarayaco  woh- 
nen; also  aUes  in  allem  4000  für  die  ganze  Strecke  des  Ucayali'and 
seiner  Zuflüsse. 

Rechnet  man  ferner  für  jeden  der  gröiseren  und  kleineren  auf 
Peruvianischem  Gebiet  in  den  Maranon  fliefsenden  Strome  1 — 2000  Be* 
wohner,  so  erhält  man  circa  40,000,  mit  den  Weifsen  und  Mischlin- 
gen 45,000,  dazu  noch  ungefähr  5000,  die  zerstreut  hie  und  da  sich 
vorfinden,  im  Ganzen  also  50,000  y^reduced  Indians^  und  30 — ^40,000 
wilde,  für  den  ganzen  District  von  Loreto  somit  80 — 90,000. 

Die  Gebirge  von  Loreto  sind  reich  an  Steinsalz,  schwefelsaurem 
Kalk,  Alaun,  Schwefel,  Eisenerzen  und  Gold;  letztes  wird  besonders 
im  Napoflufs,  an  verschiedenen  Stellen  des  Maranon,  besonders  in  der 
Nähe  von  Pongo  de  Manseriche  gefunden.  Die  bedeutendsten  Gold- 
wäschen sind:  Ghaupimmi,  Pucayaco,  San  Ignacio,  Paragua,  Oaren- 
tura,  Achiral,  Limon,  Nitagua  etc. 

In  den  Gebirgen  von  Augaisa,  wo  der  Mayo  entspringt,  soll  gleich* 
folls  Gold  in  Ueberflufs  sein. 

Pisang  ist  das  Brod  der  Bewohner  jener  Gegenden;  aus  seinen 
reifen  Fruchten  bereitet  man  ein  alkoholhaltiges  Getränk.  Yuca  (Ma* 
nihot  Aipi.  Pohl.)  ist  die  zweite  für  alle  Indianer  unentbehrliche  Pflanze. 
Man  bereitet  Brod  daraus  und  auch  das  Lieblingsgeträok  MauUo,  Will 
man  sich  einen  Begriff  von  der  Zubereitungsart  dieses  Getränkes  ma^ 
eben,  so  mufs  man  vor  einem  ihrer  Feste  die  Wohnungen  der  Wilden 
am  Ucayali  besuchen.  Auf  der  einen  Seite  sitzen  viele  halbnackte 
Frauen  um  einen  Haufen  Yuca  nnd  schälen  sie,  auf  der  anderen  wiift 
eine  Frau  sie  sodann  in  ein  sehr  grofses  irdenes  Gefäfs,  gieüst  etwas 
Wasser  hinzu,  bedeckt  sie  mit  Blättern  und  läfst  es  kochen.  Die  ganze 
Masse  wird  dann  in  einem  ausgehöhlten  Baumstumpfe  geknetet,  die 
Frauen  und  öfter  auch  die  Männer  sitzen  im  Kreise,   nehmen  davon 
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eHrM  li  cbtt^  |i«id;.ka«M  #8  gehWgf  6pci«Q  e«  dann  anfteiaeo  H^or 
fco  ^)  «ni.twUdttrhDlte  üe  afpfNatitUdhe  fidperimente  metaimmls.  Dma 
«iei  die  J#MM  mk  den  H&idea  gekostet  und  som  O&lMn  aof  2—4 
Xii9»;iti  JrdMe  iGboUft«  i^nuthi  N«a  endlich  isl  der  M0$ai0  fertige 
Md  4wf  4dkii!Baita&;fihi}t;inail  ika,  der  sowohl  Speise  alB  auch  Trank 
iaiil. mit  steh...  Waihn  aie  triabea«  «q  AehoieD  sie  davon  eine  Hand 
vwU^  löMQ.«  in.  den!  .ttötbi^en  Waaner  dureh  Zerreibmi  m\%  dea  Hän- 
de» mxA,  und-  diM  ]ij»Uiek4.<jretviu^  iat  fertig.  Avrow-root  oder  Chnoo 
wird  ebenfaUe  «MiiidieBer.FfiaaM  gewonnen  and  fuhrt  d<H*t.  den  bra- 
silianischen Namen  Farina,  Yuca  wird  gewohnlich  nach  6  Monaten 
geerndtet;  Reis  nnd  Mais  sehr  reichlich  schon  in  5,  das  Zackerrohr 
in  6 — 7  Monaten;  Gocasnafsbäame  lassen  jährlich  6  Erndten  zu;  Ta- 
back  gedeiht  üppig,  Baumwolle  (Cr.  arboreum  und  Cr.  Peruf>iawum)  wächst 
ohne  Goltur,  davon  verfertigen  A^.tucuyo^  Kleider  und  Fischnetze. 
Kaffee  und  Gocas  gedei^n  vortrefflich  .upd  ganz  von  selbst.  Bombo^ 
lUfje  (CarAido«t(f^>tt/iMam,'ft.  et  P.}/ Wovon  die  sogenannten  echten 
Panamahate  gemacht  wendien,  wird  nicht  eultindrt,  wächst  wild.  Z^- 
schmi^o  {Q^iUelma  spfcioMa^  Mart.)«  eilte  elegante  Palme,  liefert  in 
ihrer  Frucht  eine  vorloMffüoh»  Spme,  ebenso  eine  andere  Palme,  die 
Aguaie  (MaurUia  fluxuosa,  L.).  Aus  den  Frachtschalen  von  Tutumo 
(Creteetma  Cujete^  L.)  wird  allerlei  Hausgeräth  gemacht.  Aofserdem 
liefert' LoMfto.  iu  ^Mter  iMbnge:  .  Orangen ^  Lhnenen,  Per^a  fraHs- 
SMa,'.<airtn«f' iii^«artf,  WiHd«^  Limma.obopmia,  Ktk,  Anacardium  ee-- 
eidmiah^  L,,'.PapmK>\  Btimckatitkiuber.^kdm^  DlC;  Mülpi^hia  uHosa^ 
Bfft^Y  A9$0tarpm^  JSrotbelkk  anuHtui  bia  zu  iS  Pfund,  schwer,  CapHeum^ 
fÜUdreoMiV'MniB  OtMmm^  «sodann  HeWootäa^  Alpimia^  Maramta,  Jusii^ 
eiA^iiCtolittly  fjätdacumikäy  Piufielepkas.maeroearpa^  RetP.,  Jacquiwia 
fln^anlUrtSy  •  L.,  lAit  deren,  giftiger  Warsei :  man  die  Fische  in  den  Fl&s-* 
na  kktSakt^  «m  SBe-  leiohter  faogeii  zju  können,  Mikatnia  gegen  Sehlan- 
^eatilil  gebfanfsht,  VamUa^  Ätnamirim  CoeaAiS,  W.  et  A.,  Stryckaos,  sm 
dein  ^dia^üHfeniMis  Gift  kereitenV  df\s  wohlHechetide  Pueheri  (NBctanära 
Aie^Mi. mqfDT  tei  immor^  IS,  et.Mavt),  'deven  FrdTchti  bei.  Dysenterien 
gebrnMitmrd,i')QiMMi-9«MMi,  aus  dem  man  Ferübidsam  gewinnt*),  Cth- 
ptiißera^CiauihimaiJIkdico.^Artaw^ke  eh^gata,  Miq.)  för  Wunden,  Waehs« 
palme%  Mah^gbni^  Cedem«  Babaholz,  der  lilancbma» Baum  liefert  Stoff 
aa/^Bett^ns  das.  T^y^drtyflubns. -Binde  gebraucht  tnanr  statt  dea  Papiers 
-  »iH  i — -tii  ■'.■» .       1  .  '  .    ;    |.  I  ' .     I  ■        !  ■     '  .  ! 

*)  jy^sM  6itt4  KtmlfeW  OpifiMtias  "Itritö  von  andettai  tndiftn^rn  iö!  Pera  die 
OMaMlWrul^ti.  •.>nl    :  ^  • .  .i      '    ■    '    .1     ..-.>.■•. 

*)  Es  wilre  nicht  an  wichtig  fUr  die  Botanik  za  erfahren,  ob  mit  diesem  Ha* 
men  Myroxylon  Hanburianumf  Kltzsch.,  oder  das  bekanntere  M.  PeretraCj  Kltzsch. 
ga«i«i«!l  beh  <  IV4r|^«/£o8^ntha},  Bfnöpm  pkiniarufn  tUaphcmcaHmy  p.  le^S;  Berg^ 
Pharmazentische  Waarenknnde,  1868|  p.  596  vLi-9%%:   Anm.  des  UebetMifeefB. 

Zeltsehr.  f.  aUg.  Brdk.  Nene  Folge.  Bd.  XVI.  22 
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bei  Cigwetten,  HtOmhm  (^  Bamhux),  ümipmcbhm^aäd,  U.^9.^ 
«tts  4er  Proobt  siebt  maii  m^n  blantoii  Farbbtaff' «na'  IMeb  aad  «äl 
damit  den  Kdrper  gegen  die?  M<06l[ait(iB -aa  febfaMgea^t  Cmenifia  peikiim, 
L.,  in  deren  boblen  Stiaim^»  eie6  WAobs'ttad  Honig  liefornde  BieBen^ 
art  lebt,  Sipk^nia  eUatica,  Pert.,  eadKcb  noob  maaebe  aadeir«  man  ider 
groften  Familie  der  Palmen  utid  scbAn  bl^eiide  :Fiai^<Een  «>bn0:2abl.' 
Die  Tioanas  tob  Doreto  beretten  -vomebmlicb  daa  bekannte^  Hba« 
nagiftan»  nenn  verseKiedeti^  P^nacm  (iv^brsehbiiklicAi  StMychnm-A:!^ 
ten).     Bin  damit  vergiftetem  Tbiet  •  stirbt  ih '2:*-^  Mirnktetti 

.«..,.  •     ..  ........        /     ,        \     ■:.  ...j      -  .   .     .•.-       . 
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¥011;  Brof.  Dr.  ßdi  BnBOkaaaan.  '       <:'.<:..     t 

(2ter  Theil  des  Au^atzes:  die  tÜtadt  PueVVa,  i<n  Sil.  15.   1^63 '13.  IdS-^i'l^;     ' 
.eigeBlüoh<d«rt  einznralkaA  8.  feoa  SHdt*  7.)  •  '         1! 


Der  Bati  dieses « prftchti^Bn  Tctopeis' UAt  «dis^  den  NaebHdiibn) 
die  man  bat  jerlaügen  kfonen,  i»  Jabreitöbl^  begonnen s  näob.vidMi 
2eiehaungto  des  Banmeistei«  JaaoOeimefe  ^.Mova«  Er  batte-eenhen 
Fortgang  unter  manobeti  WedisellKUeB;  and  als  itti  Jal|r  >1#49  Pate^ 
fox  seinen  Sits  eianiibm^.  batte  das  Werk  wiedev  eiaigd^  Jjib*evla*g 
gerabt^  obglbich  das  Oeb«ade.  163«^  tehob  bis  aar  lifili^  dar  Aftols»* 
Cäpitaler  der  Seileisebiffe  aufgestiegen  war^  undi  der  «AJtari  der.fifia^s 
Bnrnocb  der  Sehliefliung  dar  Kof^cibartte  nnd^daran  aobondtiii  IMogfm 
fiMTtig'wal-.  "^  Wie  gesagt,  labgt»  Jüan  de  Palaibxy\Mendk»a.(i^g)i  8iM4^ 
am  22  Jüli  1640  als: Biscbof'^eR  Püebla  an;  and>'^  beacbafdgle  aieb 
aogleicb  damit  das  Werk •  Ibt tBetcen.  au  kis^n,.ifmm  «r  und  «aeb  sei^ 
nem  Beispiele  der  Stodtrath  «nd>  ¥er8ebiedeBevPriiral{ferioB«n<  sekr*  b<»« 
deutende  Sumoien  scb^ten^  Dör  ^Irdige  Prfilai  etveidhie  >ea^  4a£^ 
die  Earctbei  in>  B  Jabcen  ^'Monbted'nnd  5:  Xagto-  beendigt 'itorde,  ith 
emein'  Kostenaafwand  von .  %S%,i SSi^asos:  I  IBeai.  iiv^i»«lioa>').  . iAai 
Sonntag  18  April  1649  wurde  der  Tempel  eingeweiht,  welcbe  Cere- 
anonie  am  5  IJbr  Mo^cg^ns  begann,  ui^  ^^,3  U[}ir  Nactwütti^] endete; 
am  Dienstag  darauf  wurden  das  beilige  Sacrament  bineingest^t  luid 


')  Ria  pßßo  o4er  spanischer  Thakr  iit  «e  1  döUar,  d.  h.  iitwa  1  .Thte.  II4  S0r.| 
er  hat  S  BMlen,  i  gwna  .ist  Vr  ^««1'  . . .       • 
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tm  NMlMitti^K  die  UebvrUeibBel  der  Mket^n  VmMh  in  fbn  fibet- 
geführt  £e  wer  dieOi  der  erste  prächtige  Tempel,  4et  nach  guten 
ZeiduMDgeii'  sb  Amerika  emcbtet  wurde;  deim  die  Domkirche  von 
iiaxioo  kt  «ret4>  Jahre  »pfiter,  1658,  unter  dem  Yicekönig  Hersog  Ton 
AlhufqiiMrqtte  eingeweilit  worden. 

Die  innere  Orundf  l£ehe  4i®9er  Kirche  bildet  ein  Paralleiogramm 
▼on  117  eor^M  ^)  16  Zoll  ipul§ada$)  LAnge  ^on  O  nach  W  und  60  ro- 
ra»  12  Zoll  Breite  von  S  nach  N.  Es  erheben  sich  drei  Schiffe: 
deren  mittlerea  vom  Altar  der  Könige  bis  zur  Hanptthfir  \\1  i>ara» 
18  ZoU,  die  der  Seken  8ö  e4rat  18  Zoll  ron  den  ihnen  gegenfiberlie* 
geaden  Akirev  •bib  an  <den  Maaern  der  zu  ihnen  gehörenden  Tliüren 
lang  sind.'  Sie  hat  liSftüIen  Tön  21  Mrai  4|  Fufs  (?)  H6he  vt^tn 
Sddi^  bis  «nni:  Knanf  und  3  mto»  14  Zoll  Dicke* im  Schaft:  alle  ge* 
reifelt;  6  Pfeiler  von  entsprechender  Stfirke  und  derselben  Hdfae  tra- 
gen "die  QiewiMbe  und  Bögen  des  Oberscfaiffs,  und  18  in  dil&  Sei* 
tedmanem  eingeigte  SAulen  von  XA'twrtu  vom  SodLol  zutn  Knaaf 
hfllen  die  Gewölbe  der  üntenichiffe.  Die  14  freistehenden  SSulen, 
weldie  das  Mittelschiff  bilden,  sind  nicht  rund;  sondern  jede  bildet 
einen  viereckigen  Pfeiler  mit  einer  in  jede  Seite  eingefügten  SAule;  so 
bieten  sie-  dem  Aiige  4  SAulen  in  Jedem  Pfeiler  dar,  so  dafs  die  Zahl 
der  Sittlen  74  und  6  Pflaster  betragt  Diese  hUten  12  sichtbare' und 
4  .verboirgene  Hadptbögen,  und  anfserdem  14  der  Seitenschifif^:  zusam- 
men 30,  von  denen  23  gereifeh  (ulruMfet)  und  7  viereckig  sind.  Die 
Gewölbe,  wdoh^  dieses  Oebiade  decken,  sind  M  de  ianefo,  gehörig 
lom  MitteK  und  Queerstückj  ukMt  14  sphärische,  zu  den  Seitenscbiffeü 
geUHg«:  alle  mit  vergoldeten  Rosetten  in  der  Mitte;  dazu  sind  die  der 
Cafielle*  sn  zählen,  14:  so  dafs'  ihfer  im  ganzen  39  sind. 

WAS  cBoMliteri allen  anbetrifft,  aus  denen  derTem^iel  gebildet 
ist:  s<»  sind  S&olen,  Bögen  und  Mauern  aus  Quadern  und  behäuenen 
Steinen  von  vorzüglicher  Arbeit;  Gewölbe  und  Kuppel  ans  Kalk  und 
Baasteinen :- mit  Ausnahme  des'  casearon  der  Hauptkuppel,  welcher 
sehr  letcbt  nad  ans  Bimsstein  ist.  -Der  Pufsboden  ist  von  rothem  und 
seh wanem  Marmor,  dessen  abwechselnde  Steine  ein  schönes  Getäfel 
bilden/-^  D4rKtippeln  sind  2:  eine  am  Altar  der  Könige,  ohne 
Sehmnck;'  üe  andre  bei  ihm'  am  Queerschiff,  wieldie  23  taräs  Erhe- 
bung bat.  -^  Die  Ofdnnng;  in  der  sich*  das  Gebäude  hält,  ist  die  do- 
Haphe;  und  in  dc^^ltem  Yerhähnirs.  —  Das  Chor  läuft  vona  dritten 
Gewälbe^'Wenn.  man  durch  die  Haupttbür  eintritt,  bis  zum  vierten;  es 
wird  getheilt  durch  eine  Mauer  von  7  taras  Höhe ,  gekrönt  mit  zier- 
lichem Gebälk.  —  Das  Gebäude  erhellen  124  Fenster,  davon  27  rund 


>)  1  vara  oder  spaiiiMlie  BUe  Ut  ss  S  FüTk,  geiuw  ^  888  Millimeter. 
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AtQfD  ipfvrdien  jkq  . jfi^hre  16^  !)^&  Glika»ch«ibeiiii4iftnii«Qdtr.-l  ..(.:.i:>>; 
Daß,  Mittelschiff  ^t  16  fi4V!««/bveil  «wl  %9iitiaftflli  hiochv'jeikfl:  dA 
g^Ueoa^Mffe  iii\ß9;ßß  4iZQU  lM*ek  o^d.  21.  t|«n«Mi)5l  Zolt  toeh  biB.wmt 
Mitte  des  Gewölbes.  Die  Tiefe  der  C^i^U^abet»^  9>t«r«i^  tlie^Arditte 
gleicl^fal^  9^  Die  GeBfUpn»^^  isromiFuülbQdeittibiaiSliriLiilfirae  (dem 
Tburwiche,i?)  /lleaf  gfiofte«,:|^u5j>^,  wq  .mk^^fi^Kon  iip  iiuwielL  Theiie 

b^ndeVbet^Äg^i^l  «?«r««-   .      '  ^     <-     i  »X  :      *•» 

.  Das  E^enw^rfL;  i^.  der  AoäuevksiuDkeit  .wevtb>:/  deAai'ßftt  pM«#li 
vpll3t*nfJiÄ  ;wi  eift^^.diei  Gitt«-  dtrJCap«Uen,uiwrt*€i  >tpi»  »bettutiMk 
^l^fxß  igebT);  d^s.  (äelm^  N!9i^  ?rf»bj(tmu^.^iw  XiaiGur^ fWiikboftidM? 
^e^.SiiQSi^it  s^i^n  iGi.U^ci)  piid,.T)itari^uiwgi)Bbt;t.iikid;4as.d«^i;|iM4 
b^rteijjimDS  xQP9^A^r  i^  P^fliilgQ.  £tt«8A  gati«e  Aarlwil  ]fl(i)ia»<'4aBi J«[fat 
1691  Jiffff^  ....,'    ,    ..     !..:.    •,,/■.;.       i  .  ..   j'-.'  .  ;-.  .1-.   i:    /    i»:i'jM    «    nl'ai'.'i 

Dl^  K^chf  1|^  .5  Th^r^fi(:..49ei  in  W«  t^it^e  tiaiS  iiftld^liie  iiliNwi^ 
^Uß  .p^p^eiiL  pM  ü)l?»igep  Q^rfer  499  IpUßKR  di^€ar«JQimikiralieiibe4 
sit«|e,9.  sctiöm^  >ll4r.Qk  ^ii  df^en  i^fHJy«  .i^mtbtoUe.  Malfiirf««tü  luid  Soalfri 
tm:^  b^fi^dei). .  J^  Jahr  ^'^^ßi  QQtffr.  de«»  Bischol  Bl«n][tita9>-i^üAe*)cMi 
neues  .^abejBf^keli  errjjcbtet;  wef^en^.und.  fnm  n^hßnd^b^i  äut.fde» 
Directqf,  d^nS^ulpteB  ¥^  ißV  Ac^d^nwß  .*ii.Me:ico^jManneLTölsai:.iic# 
Eierst  ,eine.  Zei<^h^uqg.  uudt^anja  ^.ModoUi  lidfentei  . Ich.  ihergohfe 
ei^ijLe  Mengei.iv^OQ  .^epsouqni,  iw<ekbe' D0«ht.eUia<idQr<liifl<iji«r  Lj^Im^ .^e^ 
yp|terne\;^ei^  b^lifVagt^jv^a^^j^p»»  «a.wif-.4>«  ^^attteoiäevlEiiiistl^iV  ir^in 
c^.  die  .^n^j^i^ey^i  Th^fi  g^aul^eitei^i.lPWil»^;^  «iid«  bdBkble.'iiittv  'daft 
ifaclÄ  Verlauf  yo^  20  J^en  i4a8.pr|^|;igeiv..lM3i^iiyi)rtlluid4aBiffalwr( 
^a^el;, beendigt  und  a^,  5^ D^ep^mbc^;  XStß.eiogew^ibt  wjquvda^i.Di^iBUKb!^ 
des  Tabernakels,  von^  I^c^.en,  ji^is,  ^u  Bij^ptf'i  d^r  J^ildsaufe.  d«ai  hfaib 
Peti^si  b^tr^gt  ;25.f?araf„-  seifte  Qiw|i4fläplw  .iat;krei9jBrroigi,  4i«/0rd- 
x^m^g.die  C9^ntl^>je;  aU^ft.  vw  .ftcböiw^f»  MajWDr,.  mitrgetßbinafikyQlrT 
]pm,  Zieq-atlxv^n  im.  Pfiueir  ,vf^rg<>ldeter  ßirqoz^. .  i  .....  ,» 
.  ,  ?um  GqtJ;?s4i^in8i,e  §nAeM,aicb.4?^  der  PpwKirfbfi  lAwpto  iwd 
AfX^]p^li^iuna,.l(^fnfiaray.Cjm^ilf8)^.fi\Tf^^  ao^  ^ItwlenobteRi  (Miiid9* 
fi<w,  iQtfta/«!^),,  uncj.  Auf?a^  (f,qfiil{pf^^  vom  JSilberj  M^nüDtrapafiA  (itih; 
«(pcjfo«),  ]^et?bei  ^4  Gp/äfft^  dQRPpnes)  jy^  Qol^  .W»d  .Jklelsteinoai.^jld 
r^iqhp  ^jQd.prachJtig^  Qrni|fp:.dww?^TiAe^;i.. Welchen,. Y»liqi*ei  det£irOblS 
s^^eo^J^e?  ä1§i  ^y  YPft.ÄP^  «^^r^pWceJurte,, ;  Dm.pHtpovmthen  SdlopiiAki 
yeV?tj^r^,?;vir  ]^^sl;li(5hlcQit.^^  heil,  P^lr?»  flp4.,?ft^]ljl?p,(diö<ltta•all;El^p$l 
Gregpf  :Styi,>ei  glfichq-^P^erfi^kpU;  ^n  i^^^off;^  .a^f  .yaiiqtt^'«'Bil(H»//fa4 
schenkt, hieben.,  >,i     ,         .    .!  ,    t. .  1'         ...:-'       '  •  / 

;..    .  ,  ]        ,    .      ,  ,    .  .1       • I      ,il  .{|     ....    .        I     , 

')  Clavigero  (storia  antica  del  Messico  17iB0  II,  207)  nennt  einen  heiligen 
Stein,  einen  aafserordentlich  grofsen  bearbeiteten  Smaragd,  in  der  Domiurche  von 
Pnebla.  .  ,       »./-...  .       .-...•  .••;.••      i    .  •         •  i  i    . " 
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'  DiriufeerB  Fa^ade  der  DoiMeirdie  ist  seMn,  tcywolil  diirdi  fti^n 
doHlNAiMf  Stjrl  afe  Atürch  dve  swei  Vfer«eki(^ii  TMrili«  Wtt  kmi^chtft 
(Mnbti)^,  Weleltb  M  In  ihrer  Ff^l!  darbietet:  deren  ein^  voni  Bischof 
dfe'iSattia  Cm«  0*607-^170«;  s.  S.  345  Z.l)'  irollendet  wurde:  tn  dem 
Thurm,  welcher^  der  alte  genannt  wird,  weil  er  wohl  zuerst  gebaut  wurde^ 
sind  im  ersten  Stockwerk  lÖ  Glocken;  im  zweiten  8  kleine  Glocken 
(esquilas)^  und  die  Glocke  der  Uhr,  welche  einen  sehr  schönen  Klang 
hat  Pie  grobe  Glocke  hangt  in  der  Mitte;  sie  w^rda  von  Francisco 
MArqaea  fegosaea,  1637  geweiht,  kostete  8202  pe$Q9  nad  wiegt  185 
Gtontaev.  Die^blgeote,  igenannt  di«  von  «^etMM,  kat  einan  »herrliche« 
Ton;  m  vrürde  gfegatliaii  ton  Antoüno  da  Herrera  uiM  Maleo  Pere* 
giina,  koslwtd  i^,Wf'p»m  4  R^len  nnd  %iegt  1^3  Osnim^i-  1  Arroba 
7  Pfiind.  '  DäT  ^rof^'015ekch€lii  fht  ohne  gl^i<Mn. 

tfei*  Vo^fplftttB  (ätriö)  breitet  sich  aä  dei"  Haiipt-Pk^de  etw^a  80 
varas  Und  auf  der  Seite  des  Platzes  17  aus;  er  ist  ganz  mit  Fliesen 
belegt. 

D«r  Alt«?  der  Könige  IrSgt  folgende  Inschrift:  „Dieser  heilige 
9^p<j|,  gewfdihel  (ä  ithmeäcion)  der  ultibefleelfteh  Bihpfingnift  der  Jnngfttni  Maria, 
ttäir^r'Herrifiil,  würde  be^nnen  nbt^r  der  Begiernng  des  tmbefeiegbaren  (invie- 
Htitno)  Bai#en  CärU  Yi  Ei*  ist  ^ort^etet  iü  den  höcfafet  glücklichen  Zeiten  deä 
sehr  klugen  ^(priuithtisimö)  Ph9!p(^8  It' seines  l^olines,  des  frommen  (pit^mo)  Fid- 
^ItppB  TA  ^heft  fiTnkelff;  and  endlich  anf  Be^dhl  dds  ^rdfsen  Fhili)pp8  IV,  utlsres 
O^rra,  dft  deif  Stahl  des  fieil.  Petras  einnahm  Papst  ^hnoctoz  X  und  'diese  neue 
WelH'äes  nSVdRcheü  Erdkreise^  Regierte  Marcos  de  Torre  y  ttueda,  Bischof  Ton 
T^eatifi.  J6an' iU  Bidafilx,  Bisehof  dieser  hinUgen  Kncb^,  hat  ihn  vollendet,  ge- 
uMmbt,  gesegnet  nnd  «higelreiht;  and  ihn  mit  prächtigen 'Kbemakehi  and  Bild- 
wif^kefi  (titablMy  gezüert,  tiachdem  ansre  erlanchteh  Könige  and  fm  Wohlthon 
onertfäidi^fKchen'  Fkttrö'ne-  tJA  itelnem  Baa  nnd  fichmuck  in  hoher  Fröihmigkeit 
und  FYcü^Mgt^eit  meht  als  If  BflUitfnen  pesos  käfgiswtai^t  haben:  welchem  from- 
men Werke  iicb  angeschlowte  habeh  das  hodiwürdii^  geistliche  Capitel;  die 
regal&re  nnd  weltliche  GeislAichkeitr  so  wie  diese  höchst  edle  und  getreue  Stadt 
und  nnziUigC^  fiinwohnersdiafi  ndt  Allgemeinem  Beifall  und  nndenkbarer  Freude. 
Am  18  April  des  Jahres  1649.* 

.  An  diese,  mehr  strenge  Baacbreiboag  nach  mexLcanischen  Quellen  *) 
sai  ea  mir  eilaabt  die  mannigfaltigere  Sehilderung  ananreihen,  welche  ein 
deatsdielrArohiteet,  mein  Rci0egefittirteBd«al^Mähleapfolrdt,(in  sei- 
ner ^S^iMerang  der  Repablik  Me}ioo^  i^i},  die  Nachnehten  frfiherer 
Wertet  mit  ^tH^n  B^obaditang^n  VerbiAdetad,  Von  der  Calhedräle  von 
Pb€(bla  'entwirft   Ich  fBge  einige  Znsfttce  in  Klftmtnerti  oder  Anm.  bei. 


*)  Naeh  J&94  Mmi»  4^a¥eia  «u  liodeD  im  IftK«  lt60,  der  metitentheils  eine 
des  Joid  Mmw%9  w^  PMbla  beunteto. 
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JDieSi  ireHttiillige-GftblUiAc^)  stgt  en  »sldit  gane  frei  «nf  eiter  eiMhteB>  sehfin 

4988611  ein«  Seite  es  bildet).  .  Mit  ihrvi,  beid^  f cl^enHen  'Pifirme»  ilt  die  .Kiijcke 
im  reinsten  dorischen  Bty\  a^s  Quitde^  eines  dunkel- grünlich -^pcftufn.  ^Asaltg«»- 
steins  erbaut.  Ihr  Aeufseres  ist  einfach.  Nur  wenige,,  aber  passende  architek- 
tonische Ornamente  schmücken  dasselbe;  und  an  geeigneten  Stellen  sind  Statuen 
von  Heiligen  angebracht:  gearbeitet  ans  dem  schönen,  alabaster-gleichen».  durch- 
scheinenden kohlensauren  Kalk,  welcher  ^ach  seinem  Fundorte  iecäit  genannt 
wird.  Die  Estrade  tmistehen  eine  Anzalü'  einliacher  dorischer  Kettenpfeiler  -  an^ 
Basaltgestein,  Ton  denen  einige  ebenfaMs  -Statnen  aus  tecaU  tragen.  Die  Atifteii- 
Seiten  der  Gewölbe  und  Kappeln,  •  welche  ätatt  des-Daob««  dieSefaitfe  dcrK&PdM 
iberspaoneoi  sind  gama  mittreitfain  gUun^den  PondterFÜeete^b^legtr    :    .   > 

Das  Inneise  des  Doms  ist  >kühn  ,gewaU>t,MV<»n  >iai|iMMN^li)e|i  SWw  «etmg^ 
und  über  alle  Beschreibang.r,eich;.  nbpr^^  ,init  Slelmiti^er^«  Yeig^ldnnf»,  Praiclit 
und  Beiwerken  jeder  .  A;rt  überladen ,  jdi^fs  ^anm  ,^ch  ^eine  ^p^r  von«  Geschmack 
übrig  geblieben,  und  von  einem  imposante^  Total -Eindracke  gar  keilte  Bede  ist 
(Der  mittlere  Theil  des  Ganzen  ist  z.  B.  so  überladen,  dafs  die  Ansicht  seiner  Länge 
gehemmt  wird.) 

Der  Hochalti^r  oder  sogenannte  cypr^ß  i&t^n  3.9den liegfp^).dst  eist  1805 
durch  einen  italianischen  Künstler  nach  römischen  Zeichnungen  erbaut  und  Jhi^t 
über  \  Million  petos  gekostet  Sein  reiner  Baustyl  contrastirt  gewaltig  mit  sei* 
nen  geschmackwidrigen .  Uipgebungen.  ')  Die  Ausfuhmng  ist  wohlgelnngen,  aber 
das  Ganze  zu  colossal  für  das  Gebäude.  Die  Spitze  des  Altai^  reicht  bis  in  den 
Dom  hinauf,  ihn  fast  berührend.  Die  Materii^ien,  tins  welchen  er.  besteht,  sind 
einheimische  Mannpre  und  «ndere  edle  3teinl^'t•n.  Mit  seinen-  s^dtianken,  die 
Kuppel  tragenden  Marmor- Sänlc^n  mit  Basen  und  Capitilieni  von  brnnirtem  Golde; 
mit  den  hohen  silbernen  Candelabem;  dem  eben&Us  silbernen,  mit  Stfttuim  r^ioli 
geschmückten  Altarti^che  nnd  der  das  Giaufte.  un^k^ufenden  9ahuitrade  von.  nuMsi- 
yem  Silber  macht  der  /^fpre«  einen  iinrklich  grofsartigen  Eindruck.  .Oben  unter 
seiner  Kuppel  ist  eine  Art  ?on  zweitem  Chor,  wo  an  gewissen  ITesttegen  Messen 
gelesen  und  andere  kirchliche  Handlungen  vorgenommen  werden.  Die  Mon^tran^ 
steigt  sodann  vom  unteren  Altai;e  mittelst  einer  Maschinerie  nach.  oben. 

Man  mnfs  diese  Cathednüe  selbst  sehen ,  um  sich  einen  Begriff  von  ihrer 
Pracht  und  ihrem  ReichUmme  madien  zu  können.  Wohin  ^,  Ai^  .blickt, 
trifft  es  auf  Altäre  von  massivem  Silber«  .ungeheqre  Candelaber  und  Ampeln  von 
demselben  Metall:  zum  Theil  vergoldet,  mehrere  Centner  schwer;  goldene  Leuch- 
ter, goldene  und  sübeime,  rtit-EdeTstelnen  besetzte  Altargeflfte.  Dazu'  konunt 
die  Pracht  der  Scnlptnren  und  Scfanitswerke  in  Marmor,  Porphyr  nnd  stark- ver- 
goldetem Holz  neben  einer  Menige  eiserner,  reiek  Fezgoldeter  Oittftrtfaüren  nm 
riesenhafter  Gröfse  vof  den  CapeUen  und  NebeiiaiUareii.  Die  veiob  «mit  BasreUeft 
verzierte  Kanzel  ist  ganz  von.  Marmor,  die  Holzschnitzereien .  an  den  Chorslähhqp 
der  Domherr^  s^nd  |iuJG»^*st  kunstreich v  und.  ein  in>  Ho^- Mosaik  a^asj^leglefi 
Christusbild  findet  an  Schönheit  der  Ausführung  vielleicht  nirgend  seines  Gleichen. 

*)  BnUo^k  nennt  dw  SIgrIl'z«  modern«  um  mit  den  Gegenständen  ^imher  in 
Uehereinstimmung  zu  seyn.  Seine  Bfmhreibttttg  der  DooBkixahewt  h  <1SJ)6).  p*  87*»*>1N^. 
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i  Qagfit  hhkken  in>  du  Camr  bonb.  Die  in  migeheiurer  AbmU 
^  M^Sß0w9f^.  M$Mn»  TIM  CM},'  uikd:  sind.  luMg  reieh  mit  Perte 
.yw4  Jnmle^  dp^virkt,  .^i«  MuTsbiich  i«t  toh  «o  umgebener  grqr^em  Dnic]^ 
da(s  man  Text  und  Noten  bequem  aus  einer  Entfernung  Tp;»  20  Schritten  lesen 
kann.  Wahllose  Gemälde  zeigen  sich  allenthalben,  aber  keins  darunter  ist  von 
besonderem  Knnstwerth;^  auch  l&Tst  das  dieser  Kirche,  wie  allen  mexicani sehen, 
zu  sehr  mitngelnde  Licht  keine  genauere  Betrachtung  derselben  zu.  Im  Capiiel- 
Zimmer 'hangeil  die  lebensgrofden  Bildnisse  sämmtlicher  Bischöfe  von  Puebla; 
auch  bei  ihnen  iift  AehnÜehkeit  das  ^öfste  Verdienst. 

SelieBv^eHh'itt  tfmeh  €bb  u&ter  dem  Boden  d«r  HSrehe  befindliche  Gfabge- 
npMhsi  -^er  ^Cayltelheirreii.  JM«r'n>D:ikM&  bM  sobcn  bei  Xiebaeiten  «eine  eigene, 
m  '4^  'Waiii^^wegeftHHitte  BwgateUs:  *\die  .erat-  wieder  .gesddössen  ward,  aaohden 
/ll«.fleBXietf^QW»-iniftapii««ii|keii.>  J^dmm  m  dieean  Gewölbe  gesprochenen  Worte 
MtS^  jBi^  diMi^Rlir  ,Wtederb«tttax^ft  jed|ir»£ck«;  9%,  als  antwoitete«  die  Todten. 

Den  grofsartin^ten  '£inc|rtic)L  macht  da/i  Innere  der  Catbedrale,  wenn  es,  wie 
der  Qel^rancb  verlangt,  am  Vorabende  des  Qharfreitages.mit  Tausenden  von  Wachs- 
kerzen erleuchtet  is^  ')  —  Diese  prächtige  Kirche,  in  welcher  40  Geistliche  Tag 

und  Nacht  der  Messe  dienen,  ist  der  Stolz  der  Pneblaner ** 

xi\   :  '  t        .  i   .  .1         . 

fy>  ^eit  MuUeppfordt.  — :  Ward  berichtet  (ifeartco  in  1827^  Loodoa 
)828y.  Vol.  Ilf  j).  267):  ^^Es  wird  von  d^n  Indi^nero  and  einem  grofsen 
Tlieile  dei:^  ^^Dise^ien  weiblicbeo  Bevölkerung  qJs  eine  wohlverbürgte 
T|]^fttafche  betrachtet,  dafs,  ii|rährend  die  M9<aern  des  Gebäude»  erbaut 
w«rda];ii,  z^ei  j^o^el  Jje^Q^acht  wm  Hio^mel  h^rfbatiegen  and  sie  um 
eb69  aQ  y(^\  .|^chöbtf»i>  aU  v,ob  den  vereinten  Krüften  der  Arbeiter 
wjUire^d  ijie^.  Tag^s  g^scbehn  war.  Ißi  solcher  Hülfe  schritt  das  Werk 
aiit  wunderbarer  Schnelligkeit  vor  .  <  .^  Im  Zusammenhange  mit  die- 
aer.  S^  steht  .der.  Beinaipe  der  Stadt s  la  Puebla, de  loa  Angeles^  d.  h. 
die  Stadi  der.  E^el.  ,  . 

Paa  Blatbu;:!^  Puebla  nahm  seinen  Anfang  ipi  Jahre  1526  in  der 
alten  Stadt  Tlasa^alß  des  Chiehimeken -Reichs;  in  ihr  wurde  auch  zu- 
pfst die  PojydLirche  als  Haupt  des  Bistbums  errichtet.  Nachdem  aber 
in  den.Jajiren  1533r— 34  die  Stadt  Puebla  gegründet  war  und  ihren 
Apfischiir^xig  genpmpnen  hatte»  wurden  im  Jahr  1550  der  Bischofssitz 
opd  daa  Doo^pitel  dahin  verlegt.  Im  Jahre  1746.  (und  so  wohl  bis 
in  neue  ^iten)  jbeatand  daa  geistliche  Capitel  der  Domkirche  von 
Puebla  a^a  22  Domherrn  (caj»t^tf/are«):  nämlich  dem  Dechanten  (dea») 
md  4  Würdenträgern :  ^em  Arehidiaconus/ Cantor,  Schatzmeister  und 
Sdiulmeister  (arcedumOy  ehanir^^  tesorero  ,y  maestre-escuela);  4  Wür- 
den 4e  (yfosicifn:  leQtoraly  magisiral,  penitenciaria  und  doctoral;  4  ca- 


,  \)  pi^locl^^bffucbreibt  die«^  "F^^  X*^  '^"^^  o/ tenebrse)  und  diesen  Glan^ 
ansflihrlfeh:  six  months  m  Mexico,  2ded,  Vol.  I.  London  1826  p.  89;  er  beschreibt 
Audi  ());>ia9)<  M'FuAWas^lrang,  atn  grUnen  Donnerstage  durdi  den  Deehanten,  da 
4m.m^hl4  9M»  nlvd«t^^lftld|..i*»r,  m  19  ahäeiK  Mianei».  vofxiohtet.    . 
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DiiA  MUtelscbiff  ißt  16  ««r^^/bieit  «»d  ÜdlnaiM.  hAchvJMka  -däK 

Mitte  des  Gewölbes.  Die  Tiefe  der  C^^Uea  beHN^^t  9  ^rm^  <diei  JBi^ite 
gldcl^fal^  %  Die  G^^moMlhf^  ¥oia.Fufiibad0]|>.bi0  cur. Lftlfrae  (dem 
Tbürmche^) /iJe^  gfioftew.JSIugp^l^  wa>ai<5U  dpriflw«!  i^a  iniiaiefii.TboUe 
befiodetv bebtet!  ^1  t?ar4Mi.   ,      «  .,,.....;     i  ,>;  .      ,,.. 

.,  ,  Das  E^enw^rt^;  iat^ .  dec  Anäaerksfunk^it .  wevtb>:/  demi.  0a  i  pM««ti 
yp)l3t#s(^  jui  eijQ^4<di;  di«  Gitt^  dfr  jQap9UMi,t>iviel6hek  Tpii  i»beit..ti;aefe 
uat«)P  !gelu};  d^  (}el#j;i^^  xQz^  frctabjitflriu^.^q«  Xäonr^itnikhMideft? 
9^.  Si9)9i  ^it  Sfiififn  ;Gi.tt^ci»  imd^.Ttianeiii  .mpgiidbt;»  «kidiäas.d«^  ^fmtk 
byteijjifgoQS  ypp^L^AM^r  d^^t  PlpiUg^  Dii<i8A  gan««  Arb«it  iAtfifö»<4aa^if«lw 
1,691   2|^   ..    .'    .  !.M    •.,!■.;.      •{  ,   '   /■•■:'.    •••   I.    /    1  ».i'iM        :ti'ii'*i 

Dip  Kirchs  IjaJ;  .5  Th^rea,:  dfel  in  W,  eine  iIAjS  loidf/eitiie  irtiN^r?» 
4Uß  .p^p^ei|L  jißji  uhtigen  Q^iler  4^  Inußm  dieser» DtoiliiTObBiilm 
sit^^  «c}iöo!9  .i^lt^r^k  a|i  dedfen  i^ifibi  .iKevthtoUe.  Miiliar«i«tv  and  So«lfi4 
tpc^  b^todei). .  Im  Jahr  ^79(8,  uQt^r.  d.e«i  Sischol  fii«Dttiea,r.iolk^.iQiii 
peues.TaberA^ke);  er|:fjcbtet:  ^e^en,  .und.  man  iierb»i)dflUe>  out.idom 
Directpr.  d^.SQulptjfB  %^i  4er  AmA^mß  istt,Mk«ico^iIifeniieLToteaÄ.4«* 
fu^rst.,e]n^.:Zei^hpuqg.  uod  <4anQ  ^  Modcüi  liefeirtai  .Ich.  AiMgQhb 
evjie  Meiigei .  yon  . P^vsqu^q,  ; W(eM^ .  nß4ihi  einand^rx  mft  idtr  hfitmig .  dei 
ypjterQe^eoi»  b^e^ftragl;, jwair«»^  «o.wi^.diQ^ameiiid«viK/uistkr,  ir€ib 
c^,  die  ^j^ne^  Th^fi  g^^vbeite^i.JtWibw;.  and«  b^ntehle.  otty  -datt 
na<^  yerjb.uf  YOQ  20  Jahren  f^as.  prl^tig«i,.:,fiaeb.iforbiind4D0iS'abfifft 
^a^el,. beendigt  und  ,9^,  ö^D.eQfsmbe^  iStß.^pgflweiht  wMffdawi.Didiiildhfi 
des  Tabernakels,  voti\  ßq^en.  )^is,  «u  Qt^^p^  d^r  J^ildsiales  d00i  ^ib 
Petraa  beträgt  2&,f?ara^„-  seifte  Qpm^ftäpl^  .iat.Mieftrioigj,  4i«.  Ord- 
n^^g.die  C9^ntl^/i?be;  ^U^^  vi^p  ,^9^041^^  Mwwor,.  mit,  geißbaaadtyolt 
Ipm  Zieqra^  V9a  im^  Pfiqeir  .vergoldeter  l^qß^z^  , 
.  .  ?um  G  o,  t.t  f  3  4  i  P.n  a  tie  flnAw  ^  a»ch  \^  d^ : Wowkir^bfi  lumpen  »sd 
AfVf^]^^]^.(una.,iqrnfiaraj  cfi^  AltMlenobtev, (Mmito* 

fiM,  cirta/«;^),.  un^  Aufipfi^  (jAf^P^)  vom  Süberj  M^ioMtriipaaA  .(«n« 
«*p«(fa«),  J^^li^hei  i(vn4  G/sföft^  (QfiPPne$)  wpi  Qpl^,  u»d  :Jk|elstein6»j.«>| 
r^iqhp  jw;id.prfichJtig^  Qrnirtpr.dAntf|leT,|(ijBii,.,velQbeu  YiMiqtt^  dcgtSarob« 
8/?hep^;;e,.al^,^^  ypftJRop  a^Hr^jC^e^^^e,, ;  D^  pH^pamitben  äeko^tiioki 
^eV^r^i^VU-  If,^8jlicht:9it.,^  beil.. Pein?»  .iwi4..:P^i»jjipHdie<iti,iS»ll;Eli|Bll 
Qregqr  ^71.  bei  gif ich^  F^epUfshkpit;  fn  ^om,^^f  y,fmqj^%,BiiM»'§^ 
schenkt  .hieben..  :.     .         .    ,.  ,    i    ,  :'         .       .  .  «       '  .  . 


')  Clayigero  (storia  antica  del  Messico  1780  II,  207)  nennt  einen  heiligen 
Stein,  einen  anfBerordentlich  grofsen  bearbeiteten  Smaragd»  in  der  Domkirche  von 
Pnebla.  .....   ^..  ,..-..:,'..  i 


Die  DoMkisditr  tob  Pnebla.  S4f 

'  •Die-'iiiiierB  Parade  der  Doifokirdie  itl  scMn,  towofal  dtirdi  ftran 
doriMlMi'  Stjri  Ate  #tfich  di«  BWd  WeT«ekl^ti  Tlitirikie  ¥M  ionische» 
(Mniiii^,  ifelöhte  i&fe  Ifl  flirer  Fite^  dirbie^t:  deren  einiit  voai  Bischof 
d'e  (Santa  CrtiE  ^1*607^1709;  s.  S.  3*45  Z.i)'  vollendet  wurde:  tn  dem 
'fhurm,  welcher*  der  alte  genannt  wird,  weil  er  wohl  zuerst  gebaut  wurde, 
sind  im  ersten  Stockwerk  lÖ  Glocken;  im  zweiten  8  kleine  Glocken 
(esquiias)^  und  die  Glocke  der  Uhr,  welche  einen  sehr  schönen. Klang 
bat.  pie  grobe  Glocke  hangt  in  der  Mitte;  sie  w^rde  von  Francisco 
Bttürqaei  .fegoeaaa,  1637  geweiht,  kostete  8202  pe$Qß  und  wiegt  185 
OttOMm^  Dde-^olgeiMto^  'genaiiBl  diei  von  JesaiB,  bat  eiiken  henrlichea 
Ton;  sie  wünie  gfegeelien  ton  Antoürio  de  Herrers  uibd  Mateo  Fere* 
grtiia,  kOBl«««  i^yW7' fmm  4  RMe/m  und  %fegt  1^  Osnfwef  1  A^roba 
TPfiind.    Dlul''^rof%i^'OI0c^ch(^  f»t  ohne  gteidi^d. 

lOe/tVotpUtt  (atriö)  breitet  sich  aü  der  Haupt -Pk^de  etwa  60 
varas  ttnd  auf  der  Seite  des  Platzes  17  aus;  er  ist  ganz  mit  Fliesen 
belegt. 

D^' Alttor  der  Köttlg^a  tr&gt  folgende  Inschrift:  „Dieser  heiUge 
TiküpfSi,  ge^rfdihel  (ä  inwcächnt)  der  fifhbefleci:tefa' BittpftlDgniA  der  Jtmgfnm  Maria, 
tiilir6r  Hertinii,  wtirde  be^nnen  uütir  der  Regierung  de«  trabetiegbaren  (invic- 
H^fna)  fiaü^  €tfrU  V.  Ef  Ut  ^ort^etzt  in  den  höcfalBt  glücklichen  Zeiten  dek 
ttehr  klugen  ^(pi*udtnti3imö)  PliiK^s  It'  seinM  l^olines,  des  frommen  (piiäimo)  Phl- 
lf|»^  lA  «eiiieli  ETnkelff;  und  endlich  anf  Befehl  des  gröfsen  Philipps  IV,  utlsres 
H^rm,  da  detf  StnM  de«  heil.  Petrtt«  einnahm  Pap«t  iTnnocenz  X  und  'diese  nene 
WiAt'des  fi6VdRehen  Erdkreisen  Regierte  Mareos  de  Torre  y  tlueda,  Bischof  ron 
tVieatifil.  Jüak*  de  PnOqftlx,  Bisehof  dieser  hingen  Khnch^,  hat  ihn  vollendet,  ge- 
iKeihbt,  gtesegneft  md  elügelreiht;  nnd  ihti  mit  prächtigem  Tubemakeln  nnd  Bild- 
wif^keü  (titabhäH  gezfert,  tfachdem  ansre  erlanchteh  Konige  nnd  ihi  Wdhlthnn 
imer8^0i»i8efaen'  Fktrone  att  irelnem  Ban  lind  ßchmuck  in  hoher  Froihmigkeit 
und  Frieig^bigkeit  meht  ids  14  BfiUitfneA  peso»  mxi^ewandt  haben:  Welchem  from- 
men Werke  nieh  angeschlossen  habeki  das  hodiwtirdi^  geistliche  Capitel;  die 
reguläre  nnd  weltliche  Geistlichkeitf  «o  wie  diese  höchst  edte  nnd  getreue  Stadt 
und  uncÜiUge^  KinwohnersdKaft  mit  allgemeihem  Beifall  nnd  undenkbarer  Irrende. 
km  18  April  des  JUu^  1649." 

.  Am  dif  se,  mehr  strenge  Baschreibong  mach  mezicanischen  Qaellen  ' ) 
sei  es  mir  eilaabt  die  maaoigfaltigfire  Selüldera&g  anaareihen^  welche  ein 
deatsdieirATQldteet,  mein  Rd»egefittirteBdmirdMfihleiipfol-dt,(in  sei* 
B«  ^CkhSidefatig  d^  Repabläc  Mefioo^  1844),  die  Nachiiehten  irfiberer 
W«ilcÄ  mit  itigtl«n  B^obaditnngen  irerbhddetad,  ton  der  Cathedräle  von 
Pbcibla  'totwiiÜ.   Ich  fBge  einigt  Znsfltce  in  Klammem  oder  Anm.  bei. 


0  Naeh  Jo$4  Maria  'Ga¥eia  m  liealeo  im  Wk»  lt60,  der  melsteiitheilB  eine 
BtaHMixIft  des  Jtnd  Maw§9  wk  Pnebla  bemtite. 
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JDitk  wtHUInldgB-^b&iide*»  sagt  eri  n^khi  cfane  fr«  ma(  eiter  eMbt«Bv  9<Mn 
«Diife  SteH4>l«tt^  h^h^ttß  fl8tr«de.  «n  dv  plq$a  «qyor  (4«m  «roftei^M«skM<tM» 
d^aseo  eine  Seite  e«  bildet}.  Idit  ihr^,  bei4^  «d^ken  'PifinQeai.Ut  dte^Kü^f 
im  reiiwten  dorischen  Bty\  B,pB  Qaßd»ip^  eines  dunkel -grunUeh-^ii^n,. ^Asaltgi»- 
steins  erbaut.  Ihr  Aeufseres  ist.  einfach.  ..Nur  wenige,,  aber  passepde  archittq- 
toni3che  Ornamente  schmücken  dasselbe;  und  an  geeigneten  Stellen  sind  Statuen 
von  Heiligen  angebracht:  gearbeitet  aus  dem  schönen,  alabaster- gleichen^,  durch- 
scheinenden kohlensauren  Kalk,  welcher  ^ach  seinem  f^ndorte  iecAii  genannt 
wird.  Die  £strade  mnstehen  eine  Anzahl'  einfacher  dorischer  Kettenpfeiler  ans 
Basaltgestein,  ton  denen  einige  ebenfalls  Statuen  ans  teeaU  tragen.  Die  Attfteh- 
aeiten  der  Gewölbe  «nd  Kuppeln, <  welche  Matt  des-Dadkes  dleSdiKTe  6m*WMik^ 
fiberspannen,  sind  gana  «nitWreitfain  glänsenden  PofaeUmrFlieate.b^egir  :  <  i 
.Das  Innere  des  Doms  ist  /kühii.gewäU^t„iV^n  >iBiiJMt|tiachtti  SM«»  «etraf^y 
und  über  alle  Beschrei)>nng,r,eich;.  aA>^r>ao  .mit  6|GtoMt|Ewerk,  Vecgaldnnf ,.  Pfmelit 
und  Beiwerken  jeder  A^t  überladen,  di^fs  k^nm  .noch. ^ eine  l^jir  vnn«  G«s<D|imaek 
übrig  geblieben,  und  von  einem  impgsanteiji  Total -Eindrucke  gar  keine  Bede  ist 
(Der  mittlere  Theil  des  Ganzen  ist  z.  B.  so  überladen,  dafs  die  Ansicht  seiner  Länge 
gehemmt  wird.) 

Der  Hochaltar  oder  sogenannte  c^pr^^  (gegen  j^ilden  Vegfm4}ist  emt  1805 
durch  einen  italianischen  Künstler  nach  römischen  Zeichnungen  erbaut  und  ^t 
über  \  Million  pe^o*  gekostet.  Sein  reiner  Baustyl  contrastirt  gewaltig  mit  sei- 
nen geschmackwidrigen .  Uipgebungen.  ')  Die  Ausführung  ist  wohlgelnngen,  aber 
das  Ganze  zu  colossal  für  das  Gebäude.  Die  Spitze  des  Alta;?«  reicht  bis  in  den 
Dom  hinauf,  ihn  fast  berührend.    Die  Materialien^  i|na  welchen  er  bestellt,  sind  i 

einheimische  Marmpre  und  andere  edle  Steinalten.    Mit  setnan'  schlanken,  die  | 

Kuppel  tragenden  Marmor-  Säulen  mit  Basan  nnd  CapitiÜiQm  von  bnuurtem  Gnlde ; 
mit  den  hohen  silbernen  Candelabem;  dem  ebanCaUa  8ilbem0n,.initSt^taf|n  re^ 
geschmückten  Altarti^che  nnd  der  das  GanfMS.  nn^uCende^  ßaliu^ade  von.  mnssir 
vem  Silber  macht  der  cypres  einen  nirirklicb  grofsartigen  EUndruck«  >Q.ben  nntar 
seiner  Kuppel  ist  eine  Art  von  zweitein  Chpr,  wo  an;  gewisaen  Festtsgen  Messen 
gelesen  und  andere  kirchliche  Handlungen  vorgenoannen  werden.  Die  Mon^trany 
steigt  sodann  vom  unteren  Altace  mittelst  einer  Maschinerie  nach  oben. .    - 

Man  mnfs  diese  Cathedrale  selbst  sehen »  um  sich  einen  Begriff  von  i|iter 
Pracht  nnd  ihrem  Beichthnme  machen  zu  können-  .Wohin  dpM  At^.blickli, 
trifft  es  auf  Altäre  von  massivem  Silber^  .nngehemre  Gandelaber  and  Ampeln  von 
demselben  Metall :  zum  Theil  vergoldet,  mehrere  Centner  schwer;  goldene  Leuch- 
ter, goldene  nnd  silberne ,  mit  Edelsteinen  besetzte  Altargefftfte.  Dazu  kommt 
die  Pracht  der  Scnlptaren  nnd  Sehnitawerke  in  Mannor»  Porphyr  nnd  stark-  ver- 
goldetem Holz  neben  einer  Menge  eiserner,  reieh  vergoldeter  Gitt^rtiifiran  ven 
riesenhafter  Gröfse  vof  den  CapeUen  und  Kebeiialläreii.  Die  vetob  nsit  Basjr^efii 
verzierte  Kanzel  ist  ganz  von.  Marmor,  die,  Holsschnitzarmen <  an  dan  C!hori|tühlqp 
der  Domherr^  sind  ^uJGaerst  kunatTfuch«  und.  ein  in;  I^Ja- Mosaik  afisg^legtqs 
Christusbild  findet  an  Schönheit  der  Ausführung  vielleicht  nirgend  seines  Gleichen. 

*)  Ballon  nennt  den  SIbA'z«  modans«  nm  mit-  den  Gageaatlndan.  ^nrnher  in 
Uehereinstimmung  zu  seyn.  Seine  Basahrsibung  dar  DomUiaifeaäit  I.  ^19jl6)  p«  97«^iM. 
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Qmtibk  Uittea  in  4««  COmr  baimb.  Die  in  ungeheurer  AnsnU 
M^ki^w9ii^  MnuM  Ton  <MI,.  a«d,  Bind  UwAg  reith  aUt  Perlen 
99d,^uvr9i^  üfmkimk^  ,f^  Idffftbnch  isl  von  eo  migebeaer  grqrMm  Dmok, 
da(s  man  Text  und  Noten  beqaem  ans  einer  Entfernong  ?p^  20  Schritten  lesen 
kann*  ^Zahllose  Gemälde  zeigen  aich  allenthalben,  aber  keins  darunter  ist  von 
besonderem  Kmistwerth;  auch  ÜUst  das  dieser  Kirche,  wie  allen  mexicanischen, 
zu  sehr  m^ingelnde  Licht  keine  genauere  Betrachtung  derselben  zu.  Im  Capitel- 
Zimmer  hangeii  die  lebensgroßen  Bildnisse  sämmdicher  Bischöfe  von  Puebla; 
äneh  bei  ihnen  üff  Aehnfichkeit  das  gröfste  Verdienst. 

MiettvureHh'iit  Mieh  «as  vmei^  (hm  Bodttai  dfr  ffii^e  beifindliche  Grabge- 
mMm4»9^^C9fMSbmrw.  JMet  «on  üinto  b*»  aohon  bei  XtebMiten  «eine  eigene, 
m *4^  :Wani^»n|i!oiiiihto  8«^g8teUn:.'.die  .erat- winder  geaeUbssen  wüd,  naehdcn 
^.4eiiMAhq«i».#i«ltapa«nB4fteii.i  J(«4«n  in  dinHtn  Gewölbe  gespitOGheMn  W^rle 

I  Mist  pi^  4»m9^  ,Wie4erb«JiKiana  jedjsr»  ^cke;  49^  als.  antwoiUte«  die  Todten. 

I  Den  grorsarti|||i)(en  /£in4r^Q|L  macht  daj^  Innere  der  Cathedrale,  wenn  es,  wie 

der  Gel^ncb  verlangt,  am  Vorabende  des  Qhftrfreitages.mit  Tausenden  von  Wachs- 
kerzen erleuchtet  is^  ')  —  Diese  prächtige  Kirche,  in  welcher  40  Geistliche  Tag 
und  Nacht  der  Messe  dienen,  ist  der  Stolz  der  Pneblaner  ....." 

.    §0  Yfüi  Mühleppfordt.  —  Ward  berichtet  (Mexico  in  1827,  London 
1828,  Vol.  It  ß.  267):.  ^Es  wird  von  dqi  Indi^ne^rq  aad  eiaem  grolBen 

I  Tbeile  dei^^j^f^^jüsiß^eii  weiblicbejp  Bevölk^imog  oja  eine  wohlverbürgte 

T>(»t0fche  beftragbtet,  dab,  y^^^"^:  ^^.^^^^i*!^.  ^^  Gebäude»  erbaut 
wiif deP).  zwei  £n|;el  jed«  .Nacht  vom  Himmel  heri^betiegen  ond  sie  um 
Qben  9Q  yiel  echöb^B,^  aLs  von  den  vereinten   Eräfteq  der  Arbeiter 

j  wahrend  de9.  Tages  geschehn  war.    Mit  ^olcber  Hülfe  schritt  das  Werk 

Biit  wunderbarer  Schnelligkeit  vor  . «  .^  Im  Zos^unmenhange  mit  die- 
ser 3i|fe  9](ebt  jier  Bein^k^pe  dßr  Stadt s  la  Puebla, de  lo9  Angeles^  d.  b. 
die  Stadt  der,  E^el. 

Pas  Biathu^  Puebla  nahm  seinen  Anfang  ipi  Jabre^  1526  in  der 
alten  Stadt  Tlascala  des  Cbiehimeken -Reichs;  in  ihr  wurde  auch  zu- 
erst die  Pomkirche  als  Haupt  des  Bistbums  errichtet.  Nachdem  aber 
io  dan.Jaju-efi  1533 — 34  die  Stadt  JPiiebla  gegründet  war  und  ihren 

!  An&chwmig  geiiipmpa^n  blatte»  wurden  im  Jahr  1550  der  Bischofssitz 

and  das  Don^capiW  dahin  verlegt  Im  Jahre  1746,  (imd  so  wohl  bis 
in  neiie  J^iten)  bestand  das  geistliche  Capitel  der  Domkirche  von 
Puebla  aus  22  Domherrn  (capitulares):  nämlich  dem  Dechanten  (dean) 
ui|d  4  Würdenträgern:  ^em  Archidiaconus»  Cantor,  Schatzmeister  und 
Schulmeister  (arcedianoj  ehanir^^  tesorero  ,y  maestre-escMela)}  4  Wür- 
den äfi  (^osioi^:  leqtoraiy  magistral,  penitenciaria  und  doctoral;  4  ca- 


,  ^)  JPiiUpc)|^,be^lir6ibt  diese  F%\er  ^(thsservioe  o/ tenebrae)  nnd  diesen  Glanz 
ansflUirlich:  n»  months  m  Mexico^  2d  ed.  Vol.  I.  London  1825  p.  89;  er  beschreibt 
ludi  (p.  lt9)->^ 'FüAt^as^lrang,  am  grttnen  DonnerstagiB  diireh  den  Deehanten,  da 
4w  lHfcM«iol*iildMv^SMadt..ii3ar,  Ml  19  shäsn:  MiMeip  vanlob«st. 
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mm0o8  de  mtmced^  «iber  gegröndet  von  SnllAj.  b«igi'«wi<i»  hibmmm 
äs  iä  ß;  4  rachn^oB  tiii«l  4  htilkym  rmok^Hert»,  &r6''GMHfi«MM|t 
lietrag  mehr  als'  150  Priestlei^,  «öd  üöch  ' g^ser'  I^Hf  ^Äfe  ««Ä'  <dert* 
der  geriögeren  Otdnangen.  .   -'     •  l   r»   .. 

Vereinigt  mit  der  Gathedrale  war  in  jener  (und  späterer)  Äeit  Sie 
prächtige  Capelle  del  S agraria  (vgl  Bd.  15  S.  203  Z.^— 13);  mit 
2  Pfajcrern  (curas)  und  4  Vicarien  «ir  pünktlichen  Spfjodung  d«r  ^^c^rv 
mente  an  ihr  zahlreiches  Eirchi^iel;  und.  di^e  h/aXA  F'iiißl/^odevJiulUk: 
Pfarreien  (nisüaty  ö  tuffwißs  dß,  parroqtm^),^  welche  jaM;  did^.Ci^pelle 
der  Indianer  id€  las  ittdio$)  anf  .ihrem  Kif«UiofQv  '^a  >i(«kIp*  i^otewt 
Mif  den  püeme  (fi^ueke)  nie  San-Fräncüto^Mti  di^iMüi^sok^r  Ae» 
den);  und  die  letcte  mit  dem  gltekiben-T^^Hti«  A^Amimv '»^ 
Kloster  de  BeiMeni^»;  und  dki  voii  &m  Mäfk&i  fSlB  Btdftnigäbte' bäl 
als  eine  solche  Pfarrkirche  einfeh  Pfarrer  utid  2  *V1care.         -    '    ^ 

Folgendes  Ut  die  Reihe  der  Bischöfe  vonPu^ähla  de  los  Angeles 
bis  zum  Jahr  1774:  l),Fray  Julian  Garces  aus  Aragonien,  Dornig 
nicaner,  Prediger  (predicador)  des  Kaisers  Carls  V;  wurde  1527  zum 
Bischof  von  Tlasöala  erwählt  und  Start)  154^;   i)  Pky^W6&  "ii  Ta- 

.  '  -  •'      Li'     '    ' '         ' 

iavera  ans  de^ 'etl/a  de  Naealmärquende ^  et^Khlt  1643/ '^^storbeh 
1545;  3)  Pray  Martin  Sarmiehtd,  gehärtig  aüis  Öi&cftsfroVPrÄndli- 
caner-Mönch,  General- CöÜimisBal-  von  Tndien;  454&— l5b8V  4)  »i/»- 
ndrdö  de  Villa  iSömei%  15S9-^1%70;  ^^  AtM^i  itbik' di"Mr^6i^dU's 
y  Medinä  aus  CoMiova,  Cantor  Ü^  dö^geh  Kfrclie'  Vom  Ötdi^h  Sant- 
iago, 1572—76;  6)  Me^o  Rdmaha  Äu6'Vlallad615pi,'DöiÄheit  VönOrä- 
nada,  Inquisitor,  Orüfndei'  des  Jesidier-Cölfe^Ums  sMii'er 'Vat^rfttiUft, 
lb77— '1616;  7)  Atdn^ö  de  lä  Mötä  y  itscobdr  kuk  Ül^iiCb,  Öfechänt 
der  dortigen  Domkirche,  Bischof  von  Guadalaxara,  '^n  Puk)f4 1619— ^ 
25;  er  gründete  ihletziterer' Stadt  dad  ööle^io  Ae  Shk  Üdeföniöhe  lo$ 
JeMtaSy  und  bewirkte  dife  Grütidting  ^et^Sste^'^oh^Sähtä' T^is'ä 
und  Santa  hkes;  6)  üuHerre  ßerhärdö  da  Itfitirbs  äüs  '^eö  ih  Astti- 
rien,  Ihquisitbr  von  Toledo  tiüd  lilekicö,  1*620^38;  9)  Snitk^ePäli^ 
fox  y  Mendozd  aus  Arizä  in  Aragoni^ti,  Schatz'meister  Von'l^ä'ifä^biiafe^- 
t^ählt  1639  (vgl  8.  33te),  zum  Bischof  voii  Meidbo  erfibftöti;i«S*;  lö) 
Dies(0  OioHö  deBscdbat  y  Iftimäi  aus  Cötufea,  Dbinherr  t^n'Töledfi's 
erwählt  1656,  zürn  Erzbischof  vön  Mexifco  erhoben  l6(i7;  GHltd^r  dek 
Klosters  d^  tä  Säntisimä  triniddd  de  M\hijä^  de  idVöniep(könl^H)Wä- 
nuel  ternandei  de  ISani'a  Crü%  ans  Palencia,  cx>ÜgiäVinayor\(}iL  feu- 
encÄ,  canonigü  triagUt¥al  von  Segötia,  Bischof  i^6h  Chl&^ä  und  Oii^ 
dalaxara:  erhoben  zum  Bischof  von  Puebla  1667  und  zum  Erzbischof 
von  Mexico  1703 1  et  ,g?^n4ete  die  a>U^eti  yöil  ään  ^Pkäj^ö  ^  J'abh, 
von  Santo  Damin^i^  .für  Chorknabe.  ,(''H>^^><^^)  dor  l)<^cnUureb^>  .«Qp 
San  Joseph  4s  eracim  fif  Mäddieli^  und  <^ii  MiM^fofHito)  ^rMmH^ 
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d«te  den  schönen  Tharm  der  Kirche  (S.  341  Z.  4),  baote  die  zwei  Seiten* 
PcHTtale  von  Mannor  mit  Statuen,  and  beendigte  die  gegen  den  Platz  lie- 
g^ade  Bdrse.  12)  Gturda  Legoipi^Aiiamirano^  in  Mexico  geboren, 
Erzdechant  dpf,^vf|||j|^  Poifakjithe,  eretttiBia^ly^a  Pin^ngo,  darauf 
von  Michuacan,  befordert  zum  Bischof  von  Puebla  1704:  er  starb  1706, 
ehe  er  die  Bullen  erhftAt;  {3)' PeJto  Nogälts  Daeila  aus  Zalamea  in 
Estremadura,  vom  Orden  von  Aicantara,  Inquisitor  von  Logrooo:  Bi- 
sAdf  fr08— "21  ^14}  ^^^  A^to^o^ke  Lq,idi%abal  y  Blotza  aus  Se- 
gnra  in  Ouipuzcoa,  coiegial  ikayor  von  San  Bartohmi^  canomgo  ma^ 
gisiral  von  Salamanca  und  Professor  (^caiedraiico)  an  der  dortigen 
Universitfit:  erwählt  1722,  zum  Erzbischof  von  Mexico  befördert  1735; 
Ai^.Bmiäa(llrmsßfnäm&kmifmMrhii  BfMeri^cs'O^pdwifc  tohfit.  Jacob, 
aiM^htaüt  v»K<OaläM»j  fiiMpf-viihiilkiraago,  voh  «rieUa  l/r36-^33; 
^PtMtyammäai^^ks  tP^M^eri^on*«!  iNipelasan  MAdrid:  (enifthk  und 
§ti#ilih»  1088^' «MrntiAine  BeefteMZu*  neiimhn:  ^mn'  Bis^Kif  von*  Aväa 
Ax§l7)>B0mm^fkäici$on'AhmnntiiaA^reu  von  Gan8rih,Ehc 
vkm  Smoto  (DiMunfSK  i7I43^tti639  er-  beffiidferto  iAie  Grondufig 
49B  ¥Mtui^i*woh  äUMääü^  Hai  ircOil^ Üie EMktr^iktJfmeUrd  SeSkörm 
4kd  Mfugiöhk  tUn  8tedlMdrtfll  tt^ite*  Übfera^  dd;  16)  FrviMwco  J¥» 
mr  #«iMtei  ^ 'F«ctr>  an' Teivaäil, -Ksohof  Wiii  SigMiisa,  dara«f 
mm$mkMcMgM^^  mUgwümgar  ä^^ätuh  O-qz^  Dmiheir  uAfl  4i^ 
dM'riei4rfM  «nr  «9tato(<i0aMirite  in  iderifliBche'  voki  Toledo«  erw&htt 
Mie^^MmnlBi^ilMUr^n'^MaMa  beföntoH  ^74;^^)  ViJotorkmB 
i»%iesi«9Sl^a«/»4'iMviMi^'cbfhftdban^heiKg«niEäi^  vooPoSbla,  bsM 
«safavf  JBMOm^lMx'-^  ¥fNi'  dta'^siiiiaNh  whrdi  bbed  <8.  840  Af itto) 
^hi^BiMlnfiJs^fi^siM  i4i>ilHhr'lV96  gcM^^  1840  imd  1612  Mriur  es 
Mmmi^^gßmm%a\€fommdm^Mßämfiiko... 
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Mitge^heilt  von  J alias  Blnlim«  >       .  . 

Oberst  .in   K.  Tnrkischen  Di«D8t«i|. 

(Bemerkaogen  sa  den  Karten  Y  und  YI  aus.  des  Yerffussers  Np^n  iKOMom^^pg;^ 
stellt  von  H.  Kiepert.) 


In  weit« böhemfli  'Orade  uW  mJDivopa  becenbnmi  'in  OiiMii/\  i 
in  dem  üD8>  n&h»  liegendsn,  «iifiiiige!  fMSSMm  'Q9^hwm'  vmk  M- 
toer  sugleioh  die  Q^easeo  '  qpedielter  «tapoyf^üiactwiir  i^Keiitirift;  ^fM- 
rtaid  enropäis^ieri  BeBitznahmfe  in  diesen  Lfiiid«rni(*i«ch''tiü  Idiibeii 
gehender  wie  a.  B«  de»!  franadaiaciiea  ite>\4<%yyitaä>^iihd  ^ibi: fai>aobu) 
eine  in  nasillieQ  F&llen'  sdion  mk  dea  aaagiaarifchagtey  — f  ^  rltiOjpig 
eehem  Boden  ailagelDkrtkn.  Arbeiten  »»etteifertide  LandeaaiAiainnd  (mi» 
a«.B.  i»  gröfflten  Theile  des  biitiadien  ladiaa^  od«r  -doeii  cM  die 
wesetotliebstea  Bedfirlnliee  des  Oeognaphen.  vMig  be#riadigead^ 
läufige  Becognoaeieiung  und  Mteppfteraag'  (wie  ika  ansaiaiM 
käaiea)  aof  debi  Fafse  geMgt  istt^  trMaa  dnrNaft^  mnittaftar^HdtoMi 
atofeend  «gewaltige  .Lu^e»  tiofeh  giailiA  i  wMtiiirfaahfcaa  Taiaaina  dar 
•oofa  udler  aalatisefami  R^i^rangaa  alehandeB. 'LXddev  aatgegtorv,  dik 
nar  in  der  Bednetioa  der  Kaataq- aof  einen  kleine  MäTsaiab^  .«ie*^ 
voU  für  die  meisten  Bednifeisse  des.  isdropiiadMai'Fafhlilndiia^"  alMlr 
nicht  far  specielle  Forschung .  aasaanlit)  ahiigkwaftlBir  laafciiJMWsW*- 
schwinden  scheinen.  Am  storendsten  ist  uns  dieses  Verfafiltnils  immer 
erschienen  in  dem  dnrch  eine  solche  neuere  OxenaUnie  dreigetheilten, 
doch  physisch  und  historisch  als  ein  ganzes  erscheinenden  ArmenieB, 
einem  Lande,  welches  durch  eine  Sberaus  reiche  F6Ue  einheimisclier 
bis  in's  fSnfte  Jahrhundert  zurückreichender  und  seitdem  fast  ununter- 
brochen sich  fortsetzender  historischer  und  geographischer  Berichter- 
stattung vor  tielen  umgebenden  sich  auszeichnet,  ohne  dafs  auch  nur 
der  kleinere  Theil  jener  Nachrichten  bis  jetzt  hat  verificiert  und  topo- 
graphsch  localisiert  werden  können.  Wenigstens  ist  dieses  bis  auf  die  ge- 
ringen Ausnahmen  spurlosen  Verschwindens  einselner  alter  oder  mit- 
telalterlicher Orte  und  Benennungen  nur  ausfahrbar  in  dem  seit  1826 
unter  russischer  Herrschaft  stehenden,  nordösdidi  vom  Araxes  gele- 
genen Drittel  des  Landes,  welches  eine  schon  ausreichend  detaillierte 
und  genaue  Darstellung  in  den  schon  seit  einem  Yierteljahrhundert 
mehrfach  publicierten  Kartenwerken  des  T^iser  Oeneralstabs  (am  voll- 
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•liiidigMeB  mitfr  grölten,  jni^kheiiMfn  Tfaeil-  deraofirenseiiden  tilr* 
kimken  «nd  |>eniBobeii  Fravinien  umfamenden  1847  m  Tiflis  erachie» 
n^OMi  :K«i«e  ^»  KaidumfecliMi  Gebietes  in  Jfti  Blitteni)  gfh^iBn  hat, 
•Hier-  nech  torgflUdgsr  b«ftil>e]telto  slaeb-  der  nunmebrigeB  Vollendiuig 
dernntor  General  Ckodfcko^ 8  Leitung  seit  viden  Jihren  amg^fahrten 
gßOditJbAen  Operatiokieii  bald .  estgegeneieht  'X  Bine  Ihnliohe,  wenn 
abth  g«mfil  fkl  weniger  jpeciell  ^ordigelBtarte  Arbeit  ewopftiecher 
Ingeoieare,  im  bekaiHitlicb  «uti  dem  angreof  enden  peraiscben  and  tfir« 
hMieii  Qebiet,  von  deneiv  da^  klxteare  die  weit  gröbere  Hftlike  de« 
ehe»  ArtnealeiKi  «niafiMv  nnr&n  r»ehr-  beeohrftnkter  Aeidehnnng,  in 
eaMT  ZoM'viMi.iperingeviBreite  litige  der  frdber  iooMer  streitigen,  nn» 
tor  MÜJ^isknag  Engtends  dnd  Billllands  definitir  festgestettten  Qhretm- 
Vim  jener  beiden  .Süteti  iduvob  .Bbanftmgle  stttfr  Tier  Mlshte^  «n  de* 
lea  S^tte-dietßenemle  WiiliaflBS  oadTsebirikoff  standen,  schon 
vo»  Jftbiien  .ansgcABirtwoidbn,  dsth  wisd  tmm  Bedauern  tier  Oeogra»- 
pben '  ilre .  lYerMbn^lebnng  noeh  'iomer  •  veiig^blkh  ■  eswarlet.  An  eine 
reUatftUd^'fialmiliek  nir  mitliillfi  etaroftfisdber.Arb^tskriae  sn  bewir* 
kende  ^Landosaafaahme»  wie  sofebe  sowohl  i»  der-Tfiikei  als  in  Per^ 
sie«  ^ohoQ  ee£t  Jalmshotoo  nach  -oft  wied^rhalten  emphadiohea  Veret» 
^enitiff^ii  .der  Begraniligsseitimgeit»  beabsichtigt  sein  soll,  wfird  doch  bei 
der  mtf.an.gewiassn  Isdoleiir  jes^'Regternage»,  trots  alles  Geredes 
rem  CSvilisatipnetogtscbrilt  «odhiAangei  mchi^  tiettiidit  niemals^  sit«  den- 
ken eei^  '8o.1>kdbe*  wiv>  ISr  die  Yemehmng  iop^grofduscber  Kesnl- 
«ilb  des  «Qrkisollev  Aralenieitf  nlwh  wie  vor  aof  dioMifftUig  sv  Ver^ 
Mendidniag  gelangenden  firgdboisee  ▼erannlter  Pvivatthfitii^eit  «■* 
gswiesMiünd  kdane»  jeden  dahin  eiaschlagenden  Beürtig  nur  mit  JDeHk 
anfiidiitieii.  Neb^n  wenigen,  ia  iMMer  Zeit  elMr'  no^h  «patsaAer  go- 
wordenen  Beisel  wiiiene«hOflltefa#t  Poraeber  ')  nehaksn-  darobter  dnrck 
Qensnigkeit  (nnd.  Y^Ustiadigkeit  der  an  Ort  und  Stelle  mit  mikl&risob 
geübtem  Aage  and  Hand-  enti^tirtaiea  Zeieknung  den  ersten  Fiats  üb 
Becognosoierangeii  eia^  welebo.  ron  enropiisehen  in  turkisefaem  Dienst 
stekendetft  Qtteieren  mi  iknen  rielfach  dss  Land  dardikrensendeo  Diens4- 


')  Diese  Vortreffliche  neue  Karie  des  kaukasischen  nnd  transkaukasischen  Ge- 
bietes in  gleichcai  Ma£Utm%  nnd  AooNnnag  wie  die  ältere  wird,  wie  nie  Herr  Dr. 
Petfmunm  inittbelH,  gsgenwartii^  an  Goth»  im  Sücb  ;anagel|ihrt 

')  Keine  in  ihren  Respltaten  zuyerllflsige  vor  1886|  wo  mit  Brant's  und 
61ascott*8  Erforschung  der  Ufer  des  Sees  von  Wan  die  kurze  Reihe  fllr  Geogra- 
phie «iHridich'  filicAlibanr  Reisen  begiiint;  eehon  weniger  ergiebig  sind  die  in  die- 
selbe Zeit  fallenden  Reisen  im  nördlichen  Landestheile  von  Hamilton  nnd  Tezier, 
reicher  an  neoen  aber  local  nicht  v5Uig  gesicherten  Daten,  die  von  Koch  (1848), 
Layard  (1850)  nnd  Taohicbatscl>eff.(l?8Sd,  foh  vps  im.0.  B4.  dieser  Zeitschrft 
verSffisntlifbt),  die  wisnenschalUich  bei  weitem  wichtigste,  die  ron.Abtch  wifd  wohl 
noch  lange  anf  ihre  Publtcation  an  warten  haben. 
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reineD,  mekt  weniger  ifcb  flhndkfc«D  Auftrage  ah  ans  <6%ewem  «latcfrfliMr 
an  'tler>SiA^hk  igemidlt  .wMteB  bind,'  wie  »rB.  tM  ^en^tflt  .^9«r  «fiMUfl 
Yidrte^iüivHiidert  im.  ind!«irc8tliell«a<  1^  ^M^O^^Ma 

den  >der  V^reii»gring"der  bcfidc^n  Biipfarad^^Ann^  und  des  «bei^Mf'TIgtii 
durch  Hemi  T.  Möltke  (jetaigeo  €bef  des^fiöiilgl.  preofiriibehKiü  <  €f«K» 
nendstabB)  ari^eföbrten,  denen  dieser  Landstrieh  iek  jMcO'  Cef«  eehn 
wa(hrheitge^euer^)  dortcAi  iie«iire  Reiisen  nvr^is  «iofeelben  Pltlfltien  bl« 
and  da  noch  'TiBrrdlsdbidigeer  loder:  beriehtigie'  DaviMlaiig  in  xtnistateA 
Kkrieni!fkkdBiBäh^  und  die  einen  TIfeil  Ae»  BoittweitfiobeA  AI-iiieiii«M 
betreffMidb  Arifteit  84reok«r'8;  fftr  «deren  uM  ^vmö^ßdk^  Y^röflM^ 
liofaang  (ÜB!  IL  M.  die»^r  Zeiti^chrift)  wir  Sen»  €otiM^  »itttt'^  1;^«$^ 
ger  fiDttfaeübug  verpflichtet  sind.  MHirdehUclMP^r  ilofee('J«d«^,  iM 
die  laeist  in  ^Ater  SKe  -McrO^gel^sgte»  iind  i«Mer  üindi  ia«r  flfiielii 
«lg  ^inderteii  Boolen  ^enahnitan  Aviorbti  dAhd'  In  iie^eetbr  '8<4r'  ein» 
Reihe  ton^ReeognoeöteiwigsreifleD  besonders  'in  dem  -  der'  rassibcheü 
OrrenE^  naher- -gelegebeb  Theile  ^dsB'1üiW»ehen  j^rnbiiniensv  (m  Amfttii^ 
der  Regieratag  cum'  rZwedee  der:  BnAiliteAuhg  "stralegiBeh-  w!fibtigl¥  li^ 
meii  und  lur  Befestigung  geeigneter  Punkte  von  esnipibdieblCMM^ 
renäuBgäfÜbvt'pnd  det^  firgebnisee»  in'  deCfedlttertw  Zeiefafiiingetf  {tt 
gr6rirteröni  Uafs^tabe  niedinr^ele^  forden,  von^idese«  «br  ki'indaveini 
isCrdafe  eib  eindnal  wegen  liatdf liehen  SeMu'4fes-&o«iTemeBieii«s  vtir 
Yetöffentiiehung,' flänb  isber  wegen*  4nderw4Hiig  in'"A3MpHMli  genoittL 
fhesed  Xeit  öfter  idangel  s»  Gelegenheit  kuiweHeiMMittheütng  f&k 
die '^^fasver,' wohl  gfftfetcntbeik  niidit  «her  das'SMMQfiitdi^  Achslllh«- 
nmg  diiriRi^liMiobbang  iiinausgelMigei,  d4t  WleeeMettaft  BhM'vdr  dbr 
ÜMkft  verhiveaflileibbn  Werdeh:  em  Fäll,  wbhiber  8ie&  Ifftiifig  geiiti|; 
wtßderheittvitniiifteidwelBen!  cb»8  sbiefanendaii  Oeograiphbv/ derebcln  in» 
^rfihrtf,^dafi^:unitei^iehe 'gemnie-'  aniflhriMie  Avftiaditnen^diese^  AM 
von  nüiDhuften  IdiBtlro  -^  ' z;-  B.  dbr  i fMäieran  nn^arieeh^b  ^^OeHMral^ 
Sleinf^  Koiltnann  u.  Aw  äbiar  Sae  ii0fdliehe'SyririA,<>andeMr  über  Bo»> 
'nien'  ti;'s.<W'.  '^"  hmideehriAiicli'Voitendehv  aber  lur  ikn^  dem  wie  >Üb 
itothsube  'ArbeitiaMr  Oombkiatktti'  ads  «mravMdhieiidein  Material  wiifUth 
ren  könnten,  leider  unerreichbar  sind  ').  Doch  gebe  ich  die  Hoffnung 
nicht  auf 4  durpb  Anknüpfung  weiterer  Terbindungeii  noch  manches 
««hfit^bare  Material  dieser  Art  erlanjgen  und  VerdAtotlidlieii  au  k5ii^ 
nen,  in  der  Art,  der  diesem  Hefte  befüegendeh  Proben, 'deren  Ifii^- 
theilung  ich,  ^R'ie  schön  manche  frühere  belehrende  '^oiiz  von  demset 
ben  Felde,  nebst  dem  Versprechen  weiterer  Fortsetsangen  derselbea 


>)  üteser^  vtBreiH^n  0.  Bittof  YertüeMe  in  A^n  Besitz  «mijg^  dlto^  vW. 
2ttg|lic!h  YQr  S^ien  wichtigen  Allheiten  zti  gelangen,  h8l>en  ellcli  d&mttlB  leider  an  deib 
Koetenpnnkte  seneblagen. 


BontMi  te  WirliMka«  .ArmeiiMiL  849 


Mb^  Dictntton  •i>ereite  vor  .Iftegeien  Jahn»  in  tOrikäsok«»  »fibeiygti* 
gMiei^.  OhiNWte»  J^Bdabtn  ivwdanke«  Dias  i|»  Mkr  gao&eai  MkImm^M 
{i^W9,  i  i  aaHMOl  der.  £t»Mr,.><ihM  dA  jediook  in^  Hier.  ttailMiii  RttdnolMn 
fiir.  dMi  Stfcb'fttiviptJiM8«fttich€».Mig8laas6AMiifioilion  wflje).Mtf  «iaifed 
Sa  .kM^o  .BAät^ii  dnttWMtfeoMi  ikigwalHÜJagep^  usciDhe  ditf  Bibi»ötb«k 
4#x  UfeaB9«D  geograp^inf^eM  OteelMbaft  einuMMbti  ^ffpudcD  ttind^;'  fi»» 
den  sich  eine  Menge  beschreibender  Notizsoi  hmg^ffägb,  Skaten  wesen^ 
liebs»>Jidiiill.iB  Unalfi'  F«iin  im  nacyblgcadeD  yiiwhngef^beii  ist. 

■r  ..  A    .'      ■      /i    .  •    .    li    :»    ••        ■    •-      -.       ■    •/:■••  •  .•       .'    -     ii  !     - 

,     .1.    Von  ErzU^^an  »Y^ck  prae.ru%.  ('I^at  Vi)  ;      .   s/    , 

,  ;;UfthopJierto  iHMfenlA  Wi^.  von  TrftiM8iili«:<iiadi -SitlngB^i  •m 
oberen  Euphrat  im  Herbst  1858  habe  ich  nach  einer  fTÜhei*eni'bM«M& 
chen  Mittheilang  desselbeo  kors  berichtet  (vergL  diese  Zeitschrift  Bd.  VI 
S.  341).  Die  Sj^ecMleye'  Beebachttttfg  atid' WegeVtufhalifme  beginnt  je- 
ÜOcb *MI4 /einig« , Müllen  weiter' datlkil^  edst-  .ttroot4uivfii«8y . m' Kar- 
illj«n»^0dAii  wie  Btebm  M^uneillt  Kargkon,  woitter,-  sowie  über  ^die 
&4gei;^.B#a4e.bia  firfemmy  St<eoker'8>  nnr  iviel: -«reuiger' :8peoiella 
1(4«^  :ii|idiBll»ofareSNiwX^«n$^  ^m  Zeitfldhrifft£d..Xl  &i  a6£|>  «a  vw* 
lß»¥Aw  j»4i.  Di«  tBrotot  dMi;Gi#kr«ti  bei  Barghte.giekt  Blahm  «i 
nF^bkmt  duAtEliliatk^l  kt  «Mttifieh,kr«it,.siM».gr«£idDeB  Thctleiwoki« 
»«gekM^,r  do^.  «wsk>  ilteUM»iiiM«e  imiti  SdittC/ und i Maos  bede<^>«BA 
Y«»..4ifi|g»^irP^fmteA.a)4edi  l^JMniilMäi  ddrchachaitteo.  Im  SeitenH»ak 
dei|  .iCtfU'^^iahanr^o  U|gl^<MjaUnaohs^iint^  dessen.,  verfallene^  Gbad 
vßü  ßlllkbiwifill«. duiNti  ▲rebitBklw  otid  kafiüeke. ÜBayvifttoltttenMa 
eiSfP&^M  ^bwt^i  ^iwAi  Btdblltmi  geibrmlea.  von  Häbkn  daDcbbnooftaM 
Den  Felsbergeo,  welche  die  VolksBage  mit  demiberahmtiniM&bidbtBbel-' 
dfmy  defü. JlfifttenkwfWUmAii £j 6nnO||bJ:iiL jmsammenhiingt  DasFlufs- 
^Aiil^.  iTfltfl^d«  4oeh  »iobt  4ieCiitiid  a^  dufchwateo)  ^^  bildet  bkr  die 
N^QI^dgl^mi^  dffi^.kardiichea.  ,Bavolker«Bg.  Dar. Weg  gebt  .an  eineok 
ii4/4opt  jM4i«»r8u,.mMnlsi}!di^6eileaifaikbeiL4a«fw&^ 
rendes  Hfigelland,  welches  der  Reisende  der  Oberflächengestaltung  des 
^ic^afeldes  ▼erjglei^ht;  dan;a  geht  es  zwi|sc^|^  höheren  Fela)i^app.en  durch 
mf^jrßr/e  aawmtlich.fiaeh  S&dea  hiaabgehiEinde  Thäler  !Von  waknam  Hoob- 
gielbifgsdiaiiakter,-  ndrMich  (woM  noch  jenseit  des  fiupbrattfaales)  über- 
^agt^ypn  IiötieDp,  9,chon  ajn  2.^ove?nber  (bei  einem  ungev^olmlich  mil* 
dm  H^rbet^  der.aufib  aaf  dam.GOQO  Eufs  hohen  Hocbplateaa  von  £^ 
terwA  etat  äm^.  December  dem  ßröst  wit^)  theilweise  mit  Schnee  be- 
d^ckjteql'.G'e^illgeji,  pe^;4J0^ft^  acheipl;  Jiier  g&na;h<Ä  «lufgehört  zu  h|i-i 
ben,  beginnt  aber  sofort  wieder  bekn  Hinabsteigen  in  die  ersten  na«^ 
Norden,  direkt  znm  Eophrat  sich  öfinenden  Thfiler.    In  einem  dersel- 
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fM^m-  Knpiptttt  fiidlich  vod.  Ferteo  trugeB^a»  3.>Nov«Bbei4  fchon 
StkMMtockeo.  Ja  dam  QäevtKIlcheti)  dweh*  vraidlita^dtr  «de»  Wog  l»e* 
gldhande.Baofa  Ton  DsAheüBii  notdlich.  änm  EmphrmV  dui<ebMdi^-  sid- 
fen  akh  keifee  Sebwaleliiaelleii  befisdeii.  D«»  HaopCthal,  ttr  irrtcbes 
der  Weg  spiterioiBtritt,  bleibt  bis  Agawi  nMftlioh  eng,  dort  «t*ir0it«rl 
ev  .aiob  dureb  ploteliclie»  Abbrecben  def  Yorberga'' <ui  ü.^mmit  &  sulf 
^toTm»  Eben«  vob  Encöriuiu  -  ' 

Die  EDtferäfiDgeii  van  hiereodlioh  loacb  Mneoli  watden  foigen* 
dermafBen  angegeben :  Winterweg  über  Hertef  6,  KQlu  8,  Aweren  4, 
Aro8  3,  Sikawi  10,  Mascb  4,  susammen  35  Stunden.  -^  Sommerweg 
über  Madrek  4,'  deü  Töplüan-  oder  Palandoken-Dagb  nacb  Taaebkea- 
mi  ii,  TtttOB  1  y Dacb^BBia  7i^fiik«*m  lly  iiM«b'4,  kusanim^n  29 
Stuidin*  t 

,  .,  .;^y  ,Vo;^  ErÄ/ergm  n^fib  KßktB  (jrÄi»i:$^5»>     .  ,  ;. 

.Diovfeniervn  Roaten  bewegeoi  meb  aivf'dem'  TkirraSii^  vekhea  im 
Kriege  von  1828t--IO  von  rusdieebeii  Trappen  Mttitei«e  besetzt  otor 
a^änig^tens  dnrebetreift,  daher  auf  vtefon  Wege»  flMihr  oder'  w^nigar  ^e^ 
nan  recognosciert  worde.  Die  daraw  bervotg^gaogeiie  -fiArteddaMiel^ 
bing  deftiEtelben  von  natürlich  itt  eipME^liiMi  s^n**  Iingl4ich^  WiiHbo, 
wie  sie  in  die  obeii>  geaannteln  Sp^etattoarteffi  'baosktokadeoe»  miti  aof- 
gcaoouneb  iet^  aMifste  •  wegbn-  ihrer  relaitiivan  VallaUlnAgkeit  «ad  4efi 
Zotranene,  welches  man  sa  deir  Beftbigaag  ihrer  laHiCfttiMieB  Ut4iefeier 
haben  konnte,  am  se  laehr  fast  aossohliefsKi^e  Qaelle- liUei^  ispiteFeo 
diesen  Laadstrteh  dbisteileadea- Kartet»  bleibt,  als  die  «pgk4ielil»l  A<^ 
gaben  anderer  Reisdtiden  kaaa»  für  ei^BJ  alkd  ^  den-  aaderen^  W*eg-  Ba- 
slftligaag  oder  kleiae  ZasAtte  Metea  >X 

D&  j4ne  in  missiseher  Spracbe  und  Schfill  'abgelöste -Kalte/,  sa- 
mal  die  grofiM  Ausgabe  in  'trt*t^'  i^^^  ^^^  allj^eatoeia  -aagüaglkb'ist, 
so.erscbisn  es .  zweckmäüaig  diaa  Rs^rodttctiovi  d«6  •betrsAndaa  Stftekas 
daraas  in  geringer  Yicrkleiaaaaiig  (det 'baqaameiant  TetfgteMibng' WfM 


')  So  gfebt  det  'läntige  frttÜere  Iteisende/deir  in  diesen '  Gegenden 'ein '  wirUich 
gtliMei  itneflttr  g«flllirt  hat,  .UAmilitnHi-tmt  der  gvkzttn  -Strtk*^* >fta<0Hi«s  Bttdefl 
und  Kars  ein  einziges  Dorf  and  dieses  ohne  Nsjp^  ai^^  .laden»^  er  .4^:  Sl^rigf»  Jf9tm- 
scbeinlicb  wegen  ihrör  halb  unterirdischen  Bauart  Übersehen  haben  mufe;  wogegen 
Texier*8  Tthierar  (Voyäge  en  Mtesopotamit' d  en^P«rae,'  pl.  176  in  Ifkrsstab  1 :  600,000 
▼enieicfaiiet)  alleidings.  juehrete  auch  inl  der  ^^uisiMheti  Xsst«  «nS  beai  Btvhlii  vo^' 
kommende  Ortsnamen  \x^  den.  uimie^U^r  ej^m^fef^ful^.JU^gc^.fulw^t,  ,|i^  ^sfn  w 
wegen  der  in  anderen  Partien  erwiesenen ,  Unzuverll^sigk^  des  Au^rs  nicht  aU 
Contrölle  oder  gar  CoMctiV  gelten  katin,  dahe^  es  auch  nnt  ganz  at>^r()xuüativ  im 
Oirton  «ntemr  Kirtetangedeotet  iwerdfen.konbte. .  
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0mi  UL  4«r  htikp  .lldl8Uh:*dev:  MohtaMifen  ••  Eoutki^  gowrüit)  luid 
<A  WigliMlug  der  >4p— a  «ittmiiigpndeo  TeiraliiAdirafBraiig,  wank 
riMüiid».fil|«beilri'4«k  Gofie'  bejMMmteto  Stftßk  dM  gawa  glewih 
I  4llmd«lfcX.4Mij  iai  iOmIm  bfiiMSgen.  Ob  fraifidb^  anfser  der 
TcOTiMi*0ielitMHtgi  Mcl»  die  VMMtegaiig  dsr  Positionea 
in  dem  Deoen  Rontier^dM  ijaf  ddt>  ^UfWii  «ddeten  liilfiwiiltelii  als  Uhr 
«lld  fiiHtifi  taMeiqidfegi,  ddcb  kelae  äbtolnle  GeikAuigkeiD  beaaspro- 
A^  kaa»4  flbtNitt  al*.  Bdviehffgatig  def  Mlercia  Katt&  aatusehea  iai, 
wIbA^  -  4>i*  •  <iMn  i  doffdll !  (Baue  .  onaMhifige  Arbeiten  ähalieber  Alt  eine 
ComroMe  giJhaliHh)  ia  ei^iafaiQaiRaDiktealBilDto  aoeh  dahiogeelcAlt  bM- 
haa'iaiiwii»  ea  jbiB.  iü  aiilil.-ciüTareeluiteigM;  däfs  Hamülcm  wd  die 
UMaitfh^  Kiyta  §tgwi>a>abia;  nbfemnitiaMaea  in  eiteer  betMditKob  ge^ 
gaa  dl0  lM««e«nda  WegaBnia  dea  i^ltftoran.  aMh^ütW.  ^itidcte  Lagb 
flaa  Bfttdfbi».  ffo  dirfii  Mar  .ditf  RMlIa  ein  «ehirfcffea  Knie  bildet;  ebenad 
vnAem  Oaa>nMtdi«iaiUanv  iddiM  das^SMdt  B.-^Köt»riiUi  bei  Hamüton 
i'^r  ii^  d^r  raeamhaa  Karle  i 'deatecbe  limle  kaifter«  «ungekdirt  bei 
BMam  i  dMMabH'lfeUa  l&ai^  iit,  ah  dae  Stadt  Bi^-Kam.  Es  könnte 
atoo.Mabt  ja  Bkdlm'ei  BattteiDOio^t«ia  die  BadnotioB  dee  Matetebe  far  dde 
T^iaaia«9bariefitkaileii;ia  dat.evaMn  Wagbllfte  fo^eAfiber  dein  gröfae« 
rea  Wefftki»  4^  ZeitaaCN«  in  der  JSb^ne  v^ön  Kart  sn  gering  aage* 
aapiaiea  waaden  a^iai  JMe  aaitarikk  nur  dai  Zekäiafe,  niebt  die  Wege* 
liag^  «aidrMittidea  OialluMMli  äod  ^|laieh  >Bkitei : .  üon  Bratenin  •  naofa 
KamdüAwh.gi  Kdprfikat «,  «MianieF  Y^,.  ^nik«  4)v  B^Hea  8  (auaaDH 
ai^a«),  Kekelaab  7»  Xait9i:&'<tatal  M^>  Slaadeii. 

Ni4ll^aa4pBa0iiinaa)i«(  daaaaKe,  de»  gra&en  ^eraiacbeaHeeratralaa 
■agifcPtigil  (d*«ufk  fii^oh  «oabkeiMiiwagB  iia  Detail  genilgeikd  be^ 
bwilcr}  Wec0ta«sk  bia  KQprikdt'ai»  Arixea,  Dorf  Ton  26  Hfinaern. 
l>$»  tedl«  Hatti^al  arird  ,bier  irerlaaaai^  .der  Weg  steht  aieb  aaf  die 
daaaelbe  nördlich  begrensenden  dachen  Anhöhefü  '))  welcbe  von  vie» 
laa  ttaqii>£Uld0n.;dala  Affixea  angeliendeD  im;8oiainer  fast  sfioiintlich 
wa48«tloaeB  HMUobe».  daiebecbnitlBa  eind;  ala  ja  tiefen  Tb&lern  be- 
atfindig flielaende  Bficbe  aeigea.'aieb  erat  miek  34  Standeoi  Ton  Köpra« 
köi  der  AaMn^fio  ntid  eine;  starke  Stande  'weiter  4er  Ardos-Sn,  am 
rechten  Ufer  aberragt  von  einem  aaffallenden  Felskegel,  an  den  sich 
wieder  eine  Sage  vom  Körogblo  knüpft.  Links  geht  hier  ein  Weg  ab 
Übel'  ite   nahe  Dttrf  Alakilisse  (d.i.  bante  Kirche),   Sjrtschan-Kale 


')  Du  als  Ton«  iU«  «m  a&tiitbir  iMaieikfte  iltdlwk  dM  FhusM  gdsgeue  Dorf 
Keti.wen  war  dah«r  i»  iBwDt>*9  ^i^tier  «nd  mouificKjurtfi  ganz  richtig  angegeben 
11114  mein  Einwand  g^en  Tgcl^icbatpchefrs  Zweifel  (B4.  VI  S.  803  Note  74  die- 
ser 2'eibc]^.)  ySUig  gerechtfertigt 
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{ä.i.  lÜmesehloAi)  tiid  ^  Tfebrek  Micb  Gld^.  HMitfdMJertlm^'DQvfti 
Santrmer,  atli  g^eiolmmiigen^  bedettMddeii  BMlie^<9{^JMMfett'/6tM« 

ferntj  E»  fliblte  Jetöt»  20  FwüHen,  d^m^  #<  cbttttlili«^  (ii«klHi •  wn 
80  aiir>'ZWit>«fe8  rastiich«!!  Smgee  ven  16091  ii«f*mMMae»'Q«Met:M«« 
gewanderten^  «eitdetn  wMder  tsntQQkgeliehfct -fftid.-  h:  ii 

9.  Juni.  BaU  seigen'  Mdb  auf  den  bie  JriMm  kaUeai^Nieii  tdte 
Anflöge  dev  Wtfdel'  ^es  «oghanlfDagl»  (aMdMgdbir9M>-  Om 
Weg  ttVerragt  2^  8tondeiii#on  Sanmild»  leine  AahtflMi'kiti0«reli(ftipMBs 
det^n  niedri^ntM  dl»ScliMiMniimiZw#i«  tM^lr  dar  ObibatiHir  JMTUpm^ 
sen  iUnigeg^nd  ist  etn  SVekenlatt^rriatH  >d«0eea  tief  ^siageiahalMeBa  mdU 
1er  ^h  üebdn  Bfieben  bewäMovt  «ind'9  «der'lMeiitiei^ttfgliilcfa  >t^^ 
dBr  Batg  iObi:t  dei^NfaMem  Eot«)hn«6i»i  daa  si^mlMi  atiüM  ehaiBii» 
Sil'  h  an  wdlcbeid  sonl^beii  aWiaAciMBianMi,^liibr'no*^^«iii4  wO^ 
tenefirtibeiiimi«,  deiriWegi  weivei*  1Mlkb^UIlal:^fllll*ljiiM:arat«feiir  K«i 
benbneb^  jenae  mal^  also-wiifiter^  atw  iN^rden  'bevkoBMiain  'iMoAmfla» 
wird  iban  aaf  dteseib  Wäge  aia  dan  R&akev  und  IfoUtebiftidiea  W^pö^^ 
giklxi  lerionait  4uieb  ein  naohUhm  eder'«ieb<8««gi'iv^'Ba$e<itti-^biftäaii*i 
tee  angebliebeB' Be^;9eblofo,  vcfä  »diM^aMr  Mr  «wadS(gir-<Mi«a  4tprig 
ekfedy-dann  gehtNe».hekhiMnafff>Mich  ieTtüopförnttMUy  «ikndMr>il6eib«^ 
nen  iIaä^j»r«I>«Bti<)Xd;  U  liiaiibyebii^),  >^h  wpelihar^ffiivr  l#W>iiae 
i^on  BawakiMitn  derSlMtolOlli'  g^gtÜndM' 'Dnrf  #WiitM>(>^»i  iHmh 
äagf)  >stelit  Haüptaabrahgaqu^Ile^Mt  ••li<flza^bell  wS  TVa^j^onnl 
Verkauf  des  Holzes  «aa^Mü^grelsefa  Sögbanty-^alddiigef«^  fc  d<saen"ea 
aasb^aebivMaBtref  gabaiMMA.  IVeisa>-am  Ortas  PlebllMibälkeb  von 
l^&Fafa  Länge  bei  S  2M1  Utmk^^bfmmm  (^'8g«.),  ^M<»40  aftltSteka 
7FkiMf  (12>8gr)^  bei  12>2aA  SMrfce-^lt^.Püstoi'  (t1'«griy(  «n'  «i»^ 
aiöckiges  flaus  Ton  iSOO  aPafe^  Omndflftdi^  0iii8^klf<Aiky  Ai^boMskM 
a000Pia8tBi*(W0.Thlr.>    •  /        :.......  J  u  .Lw,,    .... 

ilO. Juni.  NaeliBaträefS,  8'0liinden  eiw^  elttkn'ik66tir^*>ilerg^ 
sadeli)'  an  .^eldleiii  rieh  aoeb  'eintatlie'<SdittMAe<slwii'iMSgtiMir*4li»  B^ 
ben  cur  Linken  keifs^ii  Sebaklr-^Bab«^).  ^   >      -'       >       «^^      >'  • 

li.Jnai«    Dl»  liefe -FelMntbal'VW' BatideS  iat  «nfitidam^Badetbal 

"     ..       •       •    .  ■  .^     •  .  ..  l         ...     A     .'        •../!    .iJ.w        .    '.      i."      .  ..'    . 

.  /).p«rA»$«rbemf^<i  ifsdri^kllch  ,>ck  ImO»«:  dw^'flW^^n^i^^jiu^p^a^- 
Su,  verstanden;  jenes  würde  Fichtenwasser  heifsen*.  Das  ist  nicht  richtig,  die 
Fichte  heifst  türkisch  Tscham,  wird  also  nur  nach  englischer  Orthographie,  deren 
sich  sonst  Herr  Blnhm  nicht  bedient,  Cham  geschrieben.     Die  russische  Karte  hat, 

tielfeieht  joKhiigWf  .€^tgni-Bf^i{öh  naoh  dwttseh^öiflrt  «a  spHchen).  ! • 

*)  Ungenau  im  Origiüti'Dtis-sij  da  «er  Sischlaot  ^«icfr  iift  («M«?'^  ^ben).     ' 

*)  Richtiger  wie  auch' In  der  russischen  karte  '7Vc^a4yt*-Ä,  4- i*^J^erber-Va* 

ter,   offenbar  nach   einem   der  vielen   türkischen  H^ligen   so   ^ettannt     'Der  Käme 

Bar  des  ist  das   armenische  Wort  für  Garten,   dem   altperaischen  paridaima  eni- 
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an  der  Bobtrappe  za  vergleichen»  nur  noch  viel  pittoresker;  es  steigt 
nach  Osten  sehr  sUak  an,  daher  das  Wasser  ded  Bardes-Sees  mit 
aatenordBiitliidheni  Uagestim  von  vielea  kleinen  WasserföUen  anter- 
broeheiL  «her  diB>  Felsen  hinselnefidi  Nur  bei  dem  Dörfchen  Satin^ 
Köi  erweitert  sich  das  Thal  zu  einer  kleinen  Ebene  am  Eingang  der 
Defileea  durch  die  dichtesten  Bergwalder.  Auch  «Me  Kammhöhe  des 
Soghfltaly.  Dag^  salbst  zeigt  eine  Art  schmaler  Plateau -Ebene,  in  wel- 
eber  mehrere.  Ji^few^e  sich  vereinigeti,  dies«:  Punkt,  3  Stunden  von 
Bardes«  heäbt  Eschekrmeidan  (d.  i.  Eselsplatz).  Von  hier  senkt 
skh  der  Weg  ptötalioh  in  die  tiefe  fast  gerade  und  eine  Stunde  lange 
EagflcUa^t  Hisaav-Boghaa  und  tritt  an  deren  Ende,  4  Stunden  von 
Bavdea  ')«  in  das  flache  Hügelland  hinaus,  welches  unmerklich  in  die 
weite. baumlose  aber  fruchtbare  und  mit  Dörfern  ohne  weitere  Merk-> 
Würdigkeiten  besäete  Ebene  von  Kars  übeirgeht'). 


Ifihpt,  .wle..diut;b  die  Vermittelung  des  Grie<^iflchen  unser  Paradies,  Das  Dorf 
Wolwoskin  des  Blahm'schen  Routiers  etwa  1  Stunde  von  Bardes,  mufs  nach  der 
Entfernung  dasselbe  sein,  ^ekhrä  Hamilton  (Res,  I.  p.  190)  Gushler  nennt,  wohl 
d«BOli  Mi&Tentladiürft  des  -WoiteB)  nieht  N«m«M^  iTy^cAla,  d.  i.  Winterddrf. 

')  Nach  dMn  lUfiaiU¥<4er  Ziwtiavmg,  verglichen  mü  den  drei  ersten  Tage- 
reisen, wenigstens  5  Stunden;  sollte  daher  nicht  vielleicht  diese  Bergpartie  in  der 
Skizze  zu  lang,  und  der  gewifs  viel  schneller  zurückgelegte  Weg  durch  die  Ebene 
▼Oft  kurz  in  der  Skizze  gerathen  t^n? 

*)  Dl6f  Namtoi  der  fai  dieser  €«gend  angegebenen  DSrftr  Tfecfaiplakly  (das  nackte) 
«nd  Kaloglu  sind  bei  Tescier  in  Tchijpakleu  und  ßlalogU  entstellt;  Keketch  und 
Gulli  bat  er  aber  richtig  und  ftlr  Katrani  bei  Blahm  noch  besser  Katranli  (d.  i. 
Pech  erzeugend).  Bedenken  habe  ich  auch  gegen  Koldludja  des  Routiers  wegen 
der  im  Tttrkischeii  utierhÖrCen  Consonantenhäi^taBg,  die  russische  Karte  hat  vielleicht 
ricb^.  Ko^ludja  (Nufsort).  Der  Name  Dllswttsch  ist  vom  Autor  selbst  als  im 
Originaltagebuch  verwischt  und  daher  unsicher  bezeichnet,  Texier  schreibt  ihn  Dou- 
zoumran,  die  russische  Karte  wohl  wieder  richtiger  Düzweran,  « ebener  zerstörter  Ort". 
Die  letBte  Wegstunde  bis  zur  Stadt  selbst  fehlt  leider  in  den  Croquis  nicht  nur  die- 
ser, sondern  auch  der  folgenden  von  Kars  wieder  westlich  gehenden  Route  und  ist 
durch  die  unbestimmte  Angabe  am  Rande  der  abgebrochenen  Route  „Weichbild  von 
Kars*  nicht  ersetzt,  die  sichere  Yerkntipfhng  beider  Routiers  unter  einander  wurde 
mir  daher  nur  ermöglicht  durch  die  beiden  gemeinsame  Angabe  der  Nähe  und  Richtung 
des  anf  der  Südseite  der  Strafse  iiegenden  schwarzen  Felsbei^ges,  bei  welchem  sich 
im  Jahre  1864  das  russische  Lager  des  Generals  Murawieff  befand,  und  die  Verr 
bindung  mit  der  Position  der  Stadt  selbst  durch  die  Markirung  eines  den  Weg  am 
Kars  Tschai  Uberhllngeuden  Felsens,  bei  Bluhm  genannt  Kasa  Tepe  (das  würde, 
wenn  richtig  verstanden  und  geschrieben,  bedeuten:  Hügel  des  Kreises,  des  Bezirks, 
was  keinen  rechten  Sinn  giebt),  der  sich  unter  dem  wohl  richtigeren  Namen  Kaja 
Tepe,  d.  i.  Felshügel,  wiederfand  auf  dem  einzigen  zu  meiner  Kenntnifs  gekomme- 
nen Specialplan  von  Kars  und  seiner  nächsten  Umgegend,  welchen  ich  in  passender 
Verkleinerung  der  Karte  beizufügen  um  so  zweckmäfsiger  gefunden  habe,  da  das 
Bttch|  worin  er  sich  findet  —  Colonel  Attoell  Lake's  Narrative  of  the  Defence  of 
Zara,  London,  1867,  —  nicht  so  leicht  dem  Leser  und  Benutzer  dieser  topographi- 
schen Materialien  zur  Hand  sein  dürfte. 

Zaitsehr.  f.  aUg.  Brdk.  Neue  Folge.  Bd.  ZVL  23 
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...     ■_     •-    .'-1    .  •!.    .'. 
3.   Von  Kftrs  nach  Oltl»  b«rQi9t  Ende  Juli  4859. 

Dieser  Weg,  auf  welchem  die  Festung  Karsl  im  lettteB  iSaiege 
unbemerkt  von  den  belogernden  RsteeD  mit  Btsernni  ooiMnaiikirte, 
ist  darum  doch  nicht,  wie  der  gesehfitzte  Autor  meint,  den  Rassen  und 
den  europfiisdien  Reisenden  g&nzlich  unbekannt  geblieben;  daa  west« 
liebste  Drittel  desselben  von  Penndk  bis  Olti  hat  Professor.  K.  Koch 
1843  bereist,  auch  ist  es,  freilich  nur  in  allgemeinen  Umrisscfn^  ai>er 
doch  nidit  wesentlich  von  den  relativen  Ortslagen  und  Distanzen  »b« 
weichend,  also  gewifs  nidit  blofs  nach  Erkundigung^  soMkem  a^cb  wixk- 
lidier  Reoognoscierung  in  der  rusadscAien  Karte  eingetnig^i,  dbwtito  dkl 
in  dem  ostliehen  Drittel  des  Weges  berShrten,  dicht 'obeiffaalb  dek*  Ebeae 
von  Kars  gelegenen  Dörfer,  wenn  audi  die  Positioiben  «nd  fi^lkÜBbt 
auch  die  Namen  der$elben  ')  in  dem  neue»  Boutier  gewifii  rieiitigiw 
angegeben  sind.  Oberhalb  Ordeklu  Köi  (Entendorf)  ')  treten  zuerst 
wieder  einzelne  Felsen  zu  den  Seiten  des  Weges  auf.  Der  Bach  des 
Awdere  (d.  i.  «TAgdthal)  bei  Aje8chk6i  ^rd  auth  vom  Verfasser  als 
wahrscheinlich  identi$ch  mit  dem  früher  bei  Ee^etsch  (welches  von 
hier  3^  Stunde  südlich  entfernt  ist)  passirtan  beieiohnet.  I|  Sttfnde 
weiter  liegt  Seledjl-Kl^i,  desäen  Entfernung  von  Keketsdi  2,  vbn  Ka- 
rahamza  2|  Stunden  beträgt^  südlich  breitet  sich  eine  |  Stunden  breite 
Thalebene  aus,  begrenzt  durch  eine  lange  ^'orkette  d^  Hocti^ebjfg^Sy 
weiche  durch  einen  von  dem  Aktsche-Kafe  (^GeMschlofs^)  belpterrsch- 
ten  Pafs  durchbrochen  wird.  In  i  weiteren  Stunden  wird  der  hoch 
einzelne  Schneeflecken  tragende  Hauptrücken  d^s  Allah- Ekber  Dagh 
(^Gott-ist-groTs-Beiig^)  erstiegen,  dessen  Meereshöhe  Bluhm  auf  9009 
Fufs  (also  etwa  3000  Fufs  über  Kars)  erchStzt;  am  jeiieeitigen  Abhänge 
wurde  im  Zeltlager  des  Kurdenhfiuptlings  Hussein  Bei  übernachtet,  des- 
sen Oertlichkeit  und  da  naeh  auch  der  Kurde&stamm  selbst  den  Namen 
Djamilü-Funar  (Moschee -Quelle)  von   einer  ehemaligen  Moschee 


*)  Einige  erkennen  sich  leicht  wieder,  aber  auch  Kinsir  und  Ghittt^meli,  ör- 
dekltt  und  ürdakhlj,  Ajesch  und  Goigusch,  Seledji  k5i  und  Daladjyk  sind  ofltenbar 
identiseh.  Kermeltt  ist  nur  härtere,  Jermelü  weichere  Aussprache  eines  hänflg  vor- 
kommenden Namens,  der  richtiger  Germelft  geschrieben  wird. 

*)  Bei  diesem  Orte  wird  ausdrücklich,  was  sich  nach  der  Bichtung  der'Rottt6 
und  der  Diatanzen  allerdings  von  selbst  versteht,  bemerkt,  dafs  es  verschieden  sei 
von  dem  gleichnamigen  auf  der  vorigen  Route  nach  kars  berührten  in  der  Ebene 
^legenen  Dorfe;  wahrscheinlich  werden  beide  wie  gewöhnlich  als  oberes  und  unte- 
res (tiU>kiBch;oi;ara,  ßschaghd)  unterschieden  und  die  Gleichnamigkeit  wttrde  sich  nm 
80  eher  erkuLren,  wenn  beide  an  ein  und  demselben  (der  Bedeutung  des  Namens  ent- 
sprechend vielleicht  ebenso  benannten)  Bache  liegen,  was  durch  die  Combination  der 
Routen,  nach  den  Andeutungen  der  Skizzen  sehr  wahrscheinlich  gemacht  wird,  aber 
doch  immer  nur  als  Hypothese  (durch  das  punktirte  Stück  des  Wasaerlauft)  ange- 
deutet werden  konnte. 
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fahrt,  cüf  HoftBeiii  B«i's  Urgrofsy^tej:  Jufor  ^baat  haben  aollte»  von 
der  aber  heiae  Reste  mehr  vorhanden  sind.  Die  Korden  gehören  ^u 
dem  grofaeren  Stamme  (Asphiret)  der  Eaa)uL|iU,  and  aind  nicht  reine 
Nomaden,  sondeco  haben  Aecker.  Ein  Reitweg  rop  5  Standen  L&oge 
fahrt  von  hier  über  die  Berge  nach  Bardea,  da^  Dorf  Wartonet  be- 
rührend ').  Dorch  ein  wahrea  Labyrinth  Fon  Felaen,  zwischen  denen 
dichter  Wald  alle  Schlachten  bedeckt,  geht  es  nan  lllngß  des  Penn ek- 
Sa  nach  Westen  hinab;  gleich  das  erste  Dorf  im  tieferen  Thale,  Ersi- 
oek,  bildet  durch  seine  Holxh&oser  einen  auffallenden  Contrast  zu  den 
onterirdischen  Dörfern  der  holzarmen  Eben^  von  Kars.  Stärker  and 
wilder  wird  der  Fall  des  Wassers  in  dem  engen  Fels^pthale  von  der 
Einmfindung  des  Bardes-Sä  an  auf  eine  kuriee  Streclpe,  dann  erweitert 
sich  das  Thal  aur  Ebene  bei  dem  40  Häuser  z£hl«nd?ü|i  Dorfe  Pen^ek 
(5  Standen  von  K^iniAwas,  ebensoweit  von  0)ti  entfernt),  vpr  dem  auf 
einen  isolirten  Hagel  eine  beruhete  altarmeiusche  Kirche,  dL^  gröfste 
und  schönste  Roine  ^^rmeniens  Uegt.  *).  Bei  dem  l^t^ten  D^rfe  am 
Pennek-Sn,  oberhalb  seiner  Mündung  in  den  Olti-Sa  befindet  sich, 
wie  sdKnn  <le|r  Name  Tualfi  besagt,  ein  Salzwerk.  Nach  Deberstei- 
gjtti^  der  letzten  Berghohen,  halbwegs  zwischen  Pepnek  und  Olti,  wird 
das  Thal  .flach  und  breji:,  aber  auch  höeb^t  kahl  u^d  öde,  fast  ohne 
}ede  Vegetation. 

Die  sich  hier  nach  Norden  anscUi^enden  Rputen  nach  Adsdiara, 
Ardahan,  etc.  und  weiter  pa<^  Kars  ^uirück  sind  für  eine  spätere  Mit- 
theüaug  vom  V^aeaer  zugesagt  worden. 


4.    Uebers^eignng  4^8  Schahjol  Dagh  zwischen  dem  Araxes  nnd 
dem  Qnellgebiet  des  Marad.   (Taf.  VL) 

Auch  ubor  selige  Boutiers  von  Kars  östlich  and  südöstlich  zum 
Araxies  und  nach  Ani  am  Arpatschai,  dem  nördlichen  ^nflols  dpa 
Araxes  uiul  jetzigem  Grenzflüsse  «wißchen  tarkisghem  und  rqssischem 
Gebiet  theilt  anser  geehrter  Correspondent  keine  PetaUs  mit,  da  die- 
selben eine  verbältnjUsmäTsig  aninteressante  Hochfläche  durchschneiden; 
über  die  Rainen  von  Ani  selbst,  der  mittelalterlichen  Königsstadt  Ar* 
meniens,  verdanken  wir  ihm  ein  Heft  fpecieUer,  vo^  Zeichnungen  be* 
gleiteten  Beobachtungen,  die  auch  nach  Porter  s,  Hamilton's  und  Texier's 
Forschungen  an  Ort  und  Stelle  manches  neue  enthalten,  für  deren 
Veröffentlichung  aber  eine  andere,  mehr  archäologischen  l^tereßse^n  ge- 

')  C|>en8o  lautet  der  Name  «uf  der  rassischen  Karte,  in  pinhm^s  früherem 
KpttUer  von  Bardes  her  ißt  er  Wardane  geschrieben. 

*)  Genauer  beschrieben  von  Koch,  Reisen  im  Qjri^t.    Bd.  Q.    S.  ^|^. 
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widmete  Stelle  passencle^  erschienen  idt.  Brst  weiter  iudHch  jen- 
seh  des  hier  noch  tief  unter  das  allgemeine  Niveati'  der  Hochebene' 
eingedruckten  Thaies  des  Araxes,  welches  eben  deswegen  trott  4700  Fafs 
Meereshöhe  (nach  Texier's  Messang)  mit  den  herrlichsten  Frochtgfirten 
angefallt  ist,  die  seit  Jahrhunderten  den  Ruhm  der  Grenzstadt  Eagis- 
man  bilden  '),  beginnt  wieder  das  Gebirgsland  und  zwar  steigt  es  un- 
mittelbar südlich  von  der  Stadt  sogleich  sehr  schroff  an  und  geht  sehr 
bald  in  eine  völlig  alpine  Landschaft  über;  die  m&chtigen  die  Engthfi- 
1er  einschliefsenden  grauen  Felsmassen  scheinen  vulkanischer  Natur 
zu  sein.  Alle  sonst  in  Armenien  gesehene  Berglandschaften  übertraf 
aber  an  Wildheit  und  Grofsartigkeit  der  Felsfbrmen  die  Umgebung 
des  Mamakar,  wie  der  höchste  auf  dem  wasserscheidenden  GebirgS' 
kämme  sich  erhebende,  auf  9000  Fufs  Meereshöhe  geschätzte  Gipfel, 
und  danach  auch  der  ganze  nur  im  Sommer  und  Frühherbst  passir- 
bare,  aber  auch  dann  noch  Schnee-  und  fiisflecken  bewahrende  Berg- 
weg genannt  wird  *).  Auch  der  südliche  Abstieg  ist  sehr  steil;  er 
fuhrt  um  den  hohen  Gipfel  Basch-jnrt  (d.  i.  im  kurdischen  Haupt-Zelt) 
in  ein  Thal  hinab,  dessen  Wasser  hier  nur  unter  dem  Namen  des 
Eagisman-Dagh-Suj  bekannt,  weiter  unten  auch  Durabi -»Bu  genannt, 
dem  Murad  (Ost-Euphrat)  zufiiefst  und  das  von  ackerbauenden  ehrli- 
chen Kurden  bewohnt  wird.  Bei  der  eben  stattfindenden  Ernte  und 
dem  Dreschen  sah  man  fast  nur  Frauen  beschäftigt,  kräftige  aber  sehr 
schmutzige  Gestalten  in  kurzen  rothen  Friesröcken  mit  lang  herabhän- 
genden Zöpfen.  Aufser  den  dem  Wege  nahe  liegenden  Dörfern  Di- 
wawan  und  Gesger  finden  sich  in  der  Nachbarschaft,  vom  Wege  aus 
nicht  sichtbar,  noch  Dowanköi,  Kuniswi,  Durmalli,  Earanewi,  Schato, 
Sabunluch,  die  zusammen  das  kleine  Sandschak  Merges  bilden;  seine 
Südgrenze  thalabwärts  bildet  der  Durchbruch  des  Flüfschens  durch 
eine  quer  vorliegende  Bergkette,  deren  beide  eiii  Thor  bildenden  schrof- 
fen Felshörner  (1500— 2000  Fufs  über  der  Ebene  'geschätzt)  die  Aga- 
Dewe  (Eameele  des  Herrn)  genannt  werden.  Bis  zum  Dorfe  Eara- 
kilissa  (mit  60  zum  Theil  unterirdischen  Häusern  und  Poststation) 
in  der  Ebene  von  Alaschgerd  beträgt  die  zurückgelegte  Gesammtentfer- 
nung  von  Eagisman  12  Stunden  (Toprakkaie  wird  von  hier  5,  Deli- 
baba  27^  Erzernm  36  Stunden  nordwestlich  angegeben,   gegen  SW. 


i)  Dem  nach  der  Stadt  benannten  FlUfschen  Kagisman-Su  ist  als  zweiter  Name 
SchAtagin-Stt  beizufügen;  der  Öergname  Ünkasekhg  wird  als  mfiglicherwißise  mirs- 
verstanden  bezeichnet 

*)  Auch  auf  den  daraus  nach  Korden  abfliefsenden  Bach  von  Eagisman  acheint 
derselbe  Name  übergangen  zu  sein  nach  dem  Zeugnisse  der  russischen  iSarte,  die 
nur  falsch  BCa/akar  schreibt;  von  den  in  derselben  verzeichneten  Dörfern  aber  giebt 
das  neue  Boatier  kieine  Spur  aH.  ' 
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MdASgjard  15,  gogen  SO.  Dljadia  12,  Biyesid  18).  Uuter  den  die 
Ebene  amgebenden  Bergen  stebt  die  gewaltige  Kuppe  des  Eösse- 
Dagh  (d.  i.  Eekberg)  ia  NW.  an  mflchtigem  Eindrnok  irar  dem  Ara- 
rat  nach.  Als  Kreisbeamter  (Mudir)  von  Alaschkert,  besonders  mit 
der  Sorge  for  Sicberheif  der  das  Thalgebiet  durchschneidenden  grofsen 
persischen  Handelsstrafse  betraut,  war  damals  von  der  türkischen  Re- 
gierung Mehemmed  Bei,  der  einflufsreichste  unten  den  Häuptlingen  der 
dortigen  Kurden  eingesetzt.  Diese  gehören  zu  dem  grofsen  Haupt- 
atamm  der  Haideranly,  der  das  ganze  Gebiet  bis  zum  See  am  Wan 
bin  inoe  bat,  seine  Unabhängigkeit  jedoch  in  geringerem  Mafse  als  die 
weatlicben  Kardenatfimme  der-Duschik  gewahrt  hat  und  sich  mit- 
Bnter  Anshebuiigen  für  den  türkischen  Militärdienst  gefallen  lassen 
mnA.  Die  Gesamntstfirke  der  bewaffneten  Mannschaft  scb&tste  der 
genannte  kurdische  Beamte  auf  15— 20,000  Reiter,  die  der  kleineren 
an  die  Haideranlj  sich  anschHersenden  Stämme  wie  folgt:  Hassananli 
4000,  Jelali  2000,  Süanli  1000  (auf  kurdischem  Gebiete,  indem  zwei 
Dritttheile  des  Stammes  jenseit  des  Sinek-Dagh  auf  russischem  Ge- 
biet wohnen),  Missirkanli  1000,  Kurdikanli  200,  Sibkanli  200,  Berrasli 
150,  Gnrikanli  100,  Schahkuridanli  100,  Gel-Tura-Aschireti  50  Reiter. 


Miscellen. 

Neuere  Veränderungen  in  dem  Delta  des  Ganges. 

Naefadem  der  Major  Renn  eil  in  den  Jahren  1780 — 1790  eine  Untenuchung 
des  Gaages  und  nemcntlich  auch  dessen  danudigeB  Delta  angestellt,  war  es  erst 
wieder  James  F  er  gössen,  welcher  einen  fünfjährigen  Aufenthalt  an  dem  Ufer 
jenes  Stromes  benlitEte,  am  die  Yeiüaderangea  in  dem  Lavfe  desselben  zu  be- 
obachten und  namenttich  im  Jahre  1835  eine  besondere  Bereisttng  sa  diesem 
Zwecke  am  unteren  Oanges  und  Brahmapootra  von  Jaffiergnnge  bis  rar  See  vor- 
«on^men.  Seit  jener  Zeit  sind  weitere  Untersachnngen  ttber  diesen  Gegeastand 
nieht  bekannt  ge#orden ,  und  anch  die  Ergebnisse  der  jetzt  im  Gange  befind- 
lichen BrCerseknigen  sind  noch  nicht  veröffentlicht  Es  dürfte  daher  .neilsieht 
nicht  nninteressant  sein,  einiges  von  dem  hier  wiederzugeben,  was  Fergnsson 
vor  Kurzem  (Qaart.  Jonm.  of  the  Geolog.  Soc«,  Vol.  XIX,  No.  76,  pag.  321  sq.) 
ttber  seine  eigenen  Ermittelangen  mitgetheiU  hat,  wenn  auch  diese  bereits  in  die 
dreiss^er  Jahre  fallen,  am  sie  später  mit  neueren  Forsohongen  veigfleiehen  zn 
kdanen. 

Wir  übergehen  die  von  Fergnsson  yorangeschickten  Bemerkungen  über 
die  Behwaakangen  im  Laufe  der  FUlsse,  die  Erhöhung^  des  Ufern,  die  stteuUL- 
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r«n  Hebungen  der  Dell«  nnd  die  Art  und  Weite,  in  welehet  lelehe  HM^Mgte 
erfolgen,  nnd  bleiben  innftehet  bei  der  Hebnng  dee  Madoopore  Jmngie  «telM*, 
d«  dieeelbe  mf  die  Aubidong  der  FlnfBegnteiAe  dee  I>Blt»  tob  anigeeproclieBeii 
Bisflntse  gewesen  ist 

Das  Afodoopore  Jnngjle  erstreckt  sich  etwa  70  Miles  |;erade>  aordwjUts  vqb 
der  Stadt  Dacca  und  hat  in  seiner  gröfsten  Breite  im  Mittelpunkte  nngefihr 
35  Miles.  Seine  Westgrenze  tritt  in  Hügeln  bis  lu  100  Fnfs  über  die,  seiner 
gansen  L&nge  folgende  Alluvialebene  deutlich  hervor.  In  der  Mitte  beträgt  die 
Erhebung  über  diese  Ebene  40  —  60  Fufs ,  und  gegen  Osten  flacht  sie  sich  all- 
mählich ab,  bis  sie  unt6r  daS  alte  bett  des  Brahma)[>ootra  einschiefst  nnd  sich  in 
die  Sylhet  Jheels  vertiert.  Die  Eilxebung  dieses  Landstriches  -^  in  dtor  Rieh- 
tang der  Achse  der  vulttfaniscken  Zone  iron  Naroondmn  dnrch  Barren  Island  übrer 
Ghednba  und  Bamtee  bis  Cktttagong  und  Diacoa  *—  war  woU  erst  in  sehr  spä- 
ter Zeit  erfolgt  Im  OstAn  dieses  Jungle  dehnt  Sieh  eine  tief  gelegene  L«id- 
strecke  von  etwa  gleichem  Tläehenraume,  die  genannten  Jheela,  a«s.  Fei^gns- 
Bon  läfst  es  unentschieden,  ob  diese  Depression  erst  durch  jene  Hebung  des 
Madoopore  Jungle  entstanden  oder  schon  früher  vorhanden  gewesen  sei.  Es  sei 
aber  kaum  aweifelhaft,  dafs  durch  die  mit  der  Hebung  des  Jungle  verbundenen 
Bodenver&nderungen  den  Brahmapootra  ostwärts  in  jene  Jhee)s  ablenkten,  eine 
Ablenkung,  welche,  wie  ein  Blick  auf  die  Karte  seige,  vor  noch  nicht  langer 
Zeit  erfolgt  sei. 

Obgleich  die  Stromlänge  des  Brahmapootra  nur  die  Hälfte  von  deijenigen 
des  Ganges  ausmacht,  so  führen  doch  beide  Ströme  gleich  grofse  Wassennassen, 
der  Brahmapootra  aber  wohl  noch  ein  halb  Mal  so  viel  Schlamm,  als  der  Gan- 
ges. Die  grofse  Wassermasse  indessen  läfst  es  nicht  su,  dafs  der  Hauptarm 
oder  ein  Nebenast  des  Brahmapootra  Schlamm  absetsen,  sondern  diese  treiben 
alles  sur  See.  Da  nun  hier  aueh  melr  B^^fgVi^  Hit,  als  weiter  westlich,,  so  folgt, 
dafs  die  Denudation  des  Landes  hier  eine  stärkere  ist  Dies  Verhältnifs  wird 
sich  nicht  eher  ändern,  als  bis  der  Querschnitt  durch  das.Brahmapootrartlial  ge- 
genüber Goalparnh  beträchtlich  über  sein  jetziges  Niveau  gehoben  sein  wird,  oder, 
in  anderen  Worten,  bis  das  Lamd  awisohen  Güafanttee  und  Gool^amh  ein«  Höhe 
erreicht,  welche  der  im  Gaagesthale  bei  R^jmahal  «ntspriokt  Gegenwärtig  Jet 
die  Höhe  des  Stromes  bei  Goahnttee^  bei  noch  d&OMUes  Slremlanf,  s<4ieiBhar 
niedriger  als  die  des  Ganges  in  Ra^jamahal  mit  250  Miles  Abstand  von  der  See. 
Bis  diese  Erhebung  erreicht  sein  dürfte,  wird  die  physikaliaohe  BeschafiMieit 
des  Thaies  von  Assam  s^r  nahe  an  die  ansoblieften,  welche  dem  Thale  des 
Gaages  lukam,  als  das  Meer  noch  bei  oder  in  der  Nähe  vea  Bigmahal  Aftthete. 
in  firfifaeren  Zeiten  mufste  der  Ganges  hl  der  Mitte  seines  Thaies  mit  hedeMlend 
grMerer  Geschwindigkeit  einherMriÜnen.  Als  aber  sein  Fall  «ad  daasit  sngteioh 
eakie  Geaohwfodigkeit  abnafana,  wuvde  er  durch  die  gr^iseipe  Kraft  der  nördünhen 
Ströme  sMwäHs  gegen  die  Rügel  gelenkt 

D«r  Btahnhpobtra  häk  sich  neeh  aieadich  in  der  Mitte  seines  Xhalea  im 
«röfsiM  Tfaeile  aeteta  Ls^fes,  mnfs  ÜMwisehen,  gleieh  dem  Ganges »,  aüdfioh  ab- 
weichen, in  eben  dem  Verhältnisse,  als  die  Menge  des  vom  Himalaya  hesahho»- 
menden  Wassers  flas  Gebergewi^t  über  das  von  den  sfldiicheran  Htlgela  abflies- 
•tade  gimrinnt    So  wie  dia  erfolgt^  maft  «ieh  d«a  Thid  saeeh  anfflUleB  «ad 
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werdm,  wm  man  jetet  «n  den  neisten  Slelleo  von  ihm  nioht  «afen 

iFerffseson  tchMet  enf  kamn  mekr  eis  4-^5000  Jahre  die  Zelt,  tor  wel- 
cher bei  Biümahal  noch  Meer  war,  oder  wo  die  Prorini  des  eigentlichen  Ben* 
feien  eine  gro^e  Lagnne  darttelUe,  wie  eolche  jetoi  am  Auifluate  der  Brenta 
and  des  Fo  beetehen,  oder  an  der  Mündung  des  KUb  die  Seen  Mensuleh  und 
Boorloe. 

Waa  nun  die  Sylbet  Jheels  anbelangt,  so  bestanden  sie,  als  der  Brahmapootca 
sich  anerst  in  sie  eigol«,  aas  «inem  unennafsUohen  Etliche  Ubersohwemmten  Lan- 
des, bedeckt  mit  klarem  Wasser  von  geringer  Tiefe.  Daher  wurde  Jedes  Schlamm- 
thellohen,  welches  hersugetcieben  wnide,  in  seiner  Bewegung  auüiehalten  und 
niedecgeedilagea. 

Die  erste  Folge  von  dem  Kinbmcbe  des  Brahmapootra  war  die  Ablenkung 
dea  Soorma  und  anderer  Flüsse,  weiche  von  Munnipore  gerade  gegen  Westen 
Hinge  des  Fusses  der  Cossjra  Mountains  flössen,  nach  Sfiden,  was  der  grofse 
Strom  mit  Leichtigkeit  su  bewirken  vermochte,  so  lange  als  er  gegen  jeden  der- 
selben vereinaeU.  au  k&mfifen  hatte.  Als  sie  aber  in  dem  Bette  der  Megna  ver- 
einig! waren  und  sich  awischen  die  Tiperahhttgel  und  den  gehobenen  Landstrich 
diingteo,  begann  der  weitere  Kampf.  Hierbei  muiste  der  Brahmapootra  sieh 
selbst  ein  Ufer  auibohiltten  und  würde  gegen  Westen  gedringt  sein,  hätte  dies 
jene  Hebuagimasse  angelassen.  Dafiir  bildete  er  sich  etwa  70  Miles  nordw&rts 
oberiialb  I^ewaagange  einen  neuen  Canal  in  das  Bett  des  Jennai. 

Mi^  dw  Ablenkung  des  Brahmapootra  in  die  Sylhet  Jheels  entstand  aus  dem 
pc«lsen  Qetf  im  Qslen  die  Gangeshälfite  des  Delu.  Vom  Hügly  bis  sum  Hu- 
lingoia .isl  die  Seeliaie.der  Sunderhunds  siemUch  fest,  hat  wenigstens,  so  weit 
gescbichtliob  bekannt,  keine  bemerkenswertben  Veränderungen  erlitten.  In  dem 
Deltaantheile  das  Brahmapootca  ist  aooh  alles  neu  und  so  sehr  in  beständiger 
Umwandelnng  begriilen,  dafs  selbst  in  jenem  Klima  die  Vegetation  noch  nicht 
vermooht  ha^  auf  einer  der  entstehenden  und  vergehenden  Insehi  festen  Fiats-  su 
lassen»  Doch  hat  bereits  eine  beträchtliche  Erhöhung  des  Qmndes  Statt  gefun- 
den, seitdem  der  Brahmi^tootra  im  Antoge  dieses  Jahrhunderts  seinen  Lauf 
wieder  geändert  hat.  Fergusson  ist  der  Ansicht,  dafs  jene  frühere  Tiefstelle 
im*  M«ere  daher  rührte,  dafs  der  Brahmapootra,  durch  die  Sylhet  Jheels  flies- 
send, dort  schon  seinen  Schlamm  absetste.  Nun  aber  dürfte  die  Ausfüllung  jener 
Stolle  rasch  vorschreiten,  und  der  östliche  Theil  des  Delta  werde  in  nicht  langer 
Zeit  einen  eben  so  festen  Charakter  annehmen,  als  der  westliche. 

VoB  dem  Stromlaufe  des  Brahmapootra,  den  Renn  eil  vor  etwa  mehr  als  einem 
halben  Jahrhunderte  beobachtete,  ist  —  obwohl  cur  Regenseit  eine  beträchtliche 
Wnssemasse  diesen  Weg  nehmen  mag  ^  jetst  für  neun  Monate  des  Jahres  nur 
ein  Creek  oder  vielmehr  eine  Reihe  von  100  —  200  Fufs  breiten  und  überall 
watbaren  Lachen  übrig. 

Die  Ablenkung  des  Brahmapootra  ist  aber  vom  ökonomischen  Standpunkte 
ans  tu  bedauern  9  da  der  Megna  und  die  vereinigten  Sjlhetflttsse  ihre  eigenen 
Sikmpis  nicht  ausaofÜUen  vermögen,  weil  sie  keinen  Schlamm  führen  und  doch 
den  einiigen  fitrom  verdrängt  haben,  welcher  su  diesem  Zwecke  geschickt  ge- 
wesen wäre«    Jetst  wird  die  Lage  mit  jedem  Jahre  schlimmer,  denn  mit  weite- 
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(er  Ansdebiiang  des  Deka  miif§  dM  Land  swisehen  jenen  und  derßee  «nlerlMlb 
Dacca  steigen,  womit  jenes  Bett  tiefer  wird,  ihr  Wasser  sich  ausbreitet,  bi«  die 
ganze  Provins  eine  ttberMhwemmte  Torffaetorei  sein  witfd.  Das  einalge  Büfs- 
mittel  dagegen  wäre,  den  Tevtriebenen  Strom- snrfiokivttUireii. 

Der  Terdrttngte  Bfahmapootra  hatte  sich  snnidttt  mit  dem  dfenaai  Tersiirif^ 
welchen  Renn  eil  gerade  von  Nord  nwk  Süd  ^tieOiend  fimd,  in  etomeOlgen  Wfai- 
düngen  bei  einer  Breite  von  4  —  500  Yards  und  so  regelmässigem  Laufe ,  ddfb 
FergusBon  die  Vermntiiung  aasdrückt ^  derselbe  sei  damale  ein  noeh  jugend- 
licher Flufs  gewesen ,  vielleicht  kaum  mehr  sils  20  Jahre  alt.  Derselbe  eeheine 
das  erste  Product  des  Kampfes  Ewischen  Brahmapootra  und  Megna  gewesen  eu 
sein  und  nicht  eher  gebildet,  als  bis  die  Wasser  des  ersteren  durch  die  des  le1»> 
teren  so  aufgestaut  wurden,  dafs  sie  nach  dieser  Richtung  abflössen.  Der^Jennai 
hat  mancherlei  Veränderungen  in  seinem  Laufe'  heivofgerufon  und  reiltft  jetst 
jährlich  Hunderte  von  Meilen  Landes  hinweg,  so  daft  die  b^nachbatteti  Orte, 
z.B.  Serajgunge,  in  beständiger  Verlegung  nadi  Nord  und  6üd,  Oit  imd  Weet 
begriffen  sind. 

Das  erste  ResuRai  dieses  Eingriffes  in  das  Gebiet  des  tafaages  von  8eit«n 
des  Brahmapootra  war,  dafs  er  versuchte,  den  eben  auf  der  andem  (Seite  dee 
Madoopore  Jnngle  beendeten  Vorgang  wiederum  in  Seene  zu  setzen  und  den 
Ganges  durch  dessen  eigene  Zuflüsse  ctffttckzutreiben.  Der  Erfolg  war,  dafs  im 
Jahre  1838  der  „Gresit  Ganges*  an  einigen  Stellen  oberhalb  des  ^asamitenfluB- 
ses  watbar  wurde.  Da  der  Brahmapootra  hier  eine  Osetllfttion  von  t^9  Iflfles, 
der  Ghmges  aber  nur  eine  von  b  Miles  hat,  welche  noeh  daijn '  aümäUleh  ab- 
nimmt, so  häMe  der  Erfolg  efd  völliger  sein  müssen,  wenn'  d^  Qanges  einen 
andern  Ausflufs  hätte  flnden  können.  LetiAeres  war  indessen  nicht  sd  leidlrt,  da 
das  ganze  Land  gegen  Süden  und  Westen  von  einer  Reihe  mächtiger  Stt9me 
durchzogen  wird,  daher  entsprechend  gut  gehoben  und  fest  gewUMrdeii'ist 

FerguBBon  bespricht  nun  diese  Ströme,  *  welche  theils,  wie  der  Cfhaidna 
und  Goomar,  alte  und  wohl  geregelte  Betten  besafsen,  um  sidi  verdrängen  zu 
lassen,  theils  in  der  That  mehr  oder  minder  breiter  aufgerissen  worden,  wie 
z.  B.  der  obere  Coomar,  von  330  auf  792,  der  Goraie  von  600  auf  mehr  ab 
1900  Fufs. 

Den  einzig  noch  übrigen  und  schHefsUch  ergriffenen  Ausweg  bot  dais  Bett 
des  Ellan  Khalee,  eines  bis  dahin  schmalen  Khals  oder  Creeks.  Dies  war  nicht 
schwer,  da  das  Land  lange  desselben  niedrig  und  leicht  zerstöitar  war,  ihdon 
in  neueren  Zeiten  kein  grofser  Strom*  diesen  Weg  genommen  hatte.  Noch  tu 
Rennell's  Zeit  war  dieser  Creek  so  unbedeutend,  dafs  er  auf  desien  Karte  gar 
nicht  eingetragen  ist,  und  noch  1918  —  1820  konnte  man  ihn  Ideht  ki  Pferde 
kreuzen.  Als  F^rgusson  ihn  zuerst  in  der  Zeit  von  1830 — 1883  kenntsn  lernte, 
flofs  er  mit  ^wehneiligen  Windungen  so  regelmäfsig  daher,  afe  ob  diese  mit  der 
Hand  vorgezeichDet  wären.  Seine  Breite  mafs  fast  800  Yards,  und  iseine  Tiefe 
war  verfaältnifsmafsig  beträchtlicher  als  die  der  älteren  Flüsse.  Er  war  der  ein- 
feif;e  Flufs,  welcher  dus  ganze  Jahr  über  fUr  die  Dampfschifffahrt  ewischen  CM- 
cntta  und  den  oberen  Provinzen  offen  war.  Nach  Seiner  Vereinigung  mit  dein 
Novo  Gunga  und  Barassya  erweitem  sich  seine  Windungen,  bis  zur 'See  gleieh- 
bleibend,   äaf  drei  Mfles.      Seit '  dein  Jahre  1833'  hat  sich  siiiii* Bött  yereng^ft, 
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ttd  er  eilloht  sein  U£er  Mngens^efnlkh  in  sn  lasoher  Weise.  Daher  haben  seine 
Windasgctt  ihre  Begehnifsigkek  reifloren  nnd  siad  mehr  Tercogen  worden. 
Eine  derselben  hat  sich  bis  anf  etwa  2  Jiües  'gpegen  Osten  enSgedAnt^  so,  daA 
sie  dabei  dio  Ifnddeiderry  faal  berfthrt  hat.  Wenn-  dies  ¥olls«taidig  erfolgt  sein 
dwrfie  —  «Bd  Fe«giiasoil  g^nbt»  dafs  dies  Unwisehen  gescheiieh  sMn  möge  ~, 
so  könme  dadnroh  der  nntei«  Tkeil  des  Baraeaja  Birer  geöflbet  werden,  so  dafs  er 
in  das  atedere  Iiand;dahiBtelr  sieh  ergösse^  and,  Indena  er  aal  einige  der  au  Ren- 
noU's  leiten  Torhandenen,  allen  Gangesarme  sttefs«,  die  See  auf  diesem  Wege 
«miohte.  AMann  würden  Gcraie,  Oberer  Coomar  and  Chandna  in  Wirklichkeit 
4ie  gnoAea  AnsflnCskanäle  des  Oanges  werden,  während  die  ganae  OsthiUike  des 
Delta  dem  Btahmapootsa  allein  anheimfiele«  Dftea  wird  in  Wahi^eit  geschehen, 
sobald  ala  die  Wasser  des  Ganges^  in  dieser  BSchtang  einen  genftgenden  Abflale 
Aaden»  mal'  die  Wsdmoheuiliebkeit  ist  fw  beide  Seiten  ao  gleiehmällig  vorhanden, 
dalb  dec  Kampf  swisehen  beiden  Stretaeh  jetst  ein  scAir  interessanter  ist. 

Anderemelts  bietet  der  Ganges  bei  JaffieKgaii|[e,  in  Vereinigung  mit  den 
•Fiüsaen  nm  Natoro  bei  Oomsagnr,  dem  Btoabmapootra  einen  solohen  Widerstand, 
dafs  dieser  dem  Kam|lfe  aossnweichen  bnoht,  indem  er  die  Ecke  bei  Attree  ab- 
•naeimeiden  und  sieh  mit  dem  Dallaserrai  <lnroh  den  Elankjanee  River  tu  ver- 
einigeu  stMb«.  Za  diesem  Zwecke  mofs  er  aber  einige  BOMiles  aiemlieh  gat 
bestellter  Wasserlänfe  abschneiden,  was  wohl  einige  20  Jahre  dauern  dürfte,  selbst 
wmin  OB' «beifaaupt^  «a  Stende  kommear  soUte.  Delr  Erfolg  hangt  mehr  davon  ab, 
ob  der  CfMsie  «ad  die  Jessotfeftüsse  füi'  die  Waaseir  dei  Ganges  einen  Abfinft 
finden,  als  Ton  dem  Widerstände  4les  öeüieh  1>^geaeB  Laridstriefaes.  FerguA- 
son  spricht  sich  übrigens  dahin  aus,  dafs  es  für  das  Delta  vortheilhafib sein  werde, 
wenn  der'Btfahma|NWtra  in  seinem  derBeitii«en  Laafo  ali' ein  Wideitotand  gegen 
dieoWasäerdea  Qangeb  bliebe.  'Es  lüge  noch  eine  !gn>Ae  Strecke  Landes  gegen 
Westen,  für  welche  es  *güt  wäre,  wenn  sie  noch'^erhüht  würde,  während  es  eine 
giofse  WohMiat  fürdie  BinnenschilllGafart  abgeben  würde,  kennlen  die  Flüsse  von 
Kishnaghtto  .wieder  geöfinet  werden.  Dies  liefse  sieh  aber  nur  erreichen,  wenn 
die  ästliehen  Flüsse  in  ihrem  Streben  beharrten,  die  westlichen  anf  deren  eigenes 
Gebiet' cn  besefaränken.  ' 

Vermag  der  Brahmapoolra  seine  gegetewärtige  Stellung  bei  Jalfiergange  an 
behaupten,  so  wird  er  fomer,  indem  er  die  Wasser  des  Oorasagao  beständig 
snrttekstaat,  die  Flüsse  Ton  Natore  zwingen,  ihre  Trübe  fallen  an  lassen  und  so 
das  sehr  niedrige  Land,  durch  welches  ne  tieften,  aufeufüUen.  Hierin  ist  seit 
Rennen  schon  riel  geschehen;  geschieht  dies  hoch  femer,  so  werden  sie  den 
'Kampf  mit  «dem  Brsihmapootra  aufgeben  und  etwa  zwischen  Banleah  und  Sur- 
dah,  etwa  80F|liles  wefter  aufwärts  am  GAages,  einen  :Aosfiufe  suchen  müssen. 
Ans  allen  diesen  Angaben  leitet  sieh  der  Sofaluft  ab,  dafs,  wenn  der  Brah- 
mapootm'  id  seinem  gegenwärtigen  Bette  verbleibt,  er  sidher  den  östiiehen  Ablauf 
des  Gaageä  ▼ersehliefsen  wird.  Zur  Zeit  wird  dieser  Ablauf  durch  einen  merk- 
würdigen Vorgang  offen  erhalten. 

Der  Megna  vetmoehte  den  Brahmapootra  aus  dem  Felde  zu  drängen,  weil 
•  seine  Wasser  eher  herankommen,  als  das  Sehnee-  und  Begenhochwasaer  des  letz- 
teren, welches  nun  Ton  jenem  gestaut  und  abgeklärt  wird,  wobei  eben  der  Ein- 
und  Absetalufs  desBuahmapootra  erfolgte.    Ist  nun  auch  der Bndimapootra  lang- 
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nmer  snr  Stelle,  alt  der  MegM,  so  nt  er  deeli  s^Mller,  ab  der  Oeagiei,  d« 
die  Stromentwiekeliiii^  des  lelsierea  eiiie  ttng^vt  iai^  «ad  defekelbe  mehr  roä  der 
SehneesehmciBe  alt  rom  Begenftdle  ablUiiigl 

Dhher  fliefacB  im  ersten  Monate  der  üebertcliwcimiiiMig  die  Wasser  des  Gan- 
ges oberhalb  Jafficrgmige  meist  ifiekwftrts,  and  der  BdiaanitlBe  fiiellrt  tn  ItabHi 
m  den  Ganges,  anstatt  ens  diesem,  nb.  WUireid  dieser  Z^  ist  der  MiUubm* 
absats  im  Ganges  sefar  betriolrtiicli.  Wihrend  des  letstan  Monats  der  SegenseiC 
hingegen,  wenn  die  FInthen  de»  Bmhmiq>ootra  siemlidi  ebgehurfea  sind,  stttnt 
sich  der  ungeheure  Wasseiköiper,  wetdief  über  die  weiten  Ebenen  Hindoetna 
ausgebreitet  war,  in  das  tfaeil weise  leer  gewordene  Bett  des  Bmlmnpootvn,  «nd 
swar  mit  seleher  Gewalt,  dafs  der  Niederschlag  der  frOlMren  Monate  wieder  hib- 
weggeramnt,  das  Gleichgewieht  heigestellt  wird.  Dies  ist  in  deta  letzten  Jahren 
so  sehr  der  Fall  gewesen,  dafs  der  Ghinges  sem  Bett  unterlislb  der  Mindnng  das 
Jellinghy  sehr  betrichtlidi  gende  gerichtet  hat  Znnftehst  wurde  «or  einigen 
dreifsig  Jahren  ein  grofser  Bogen  von  sechs  Meilen  im  Unken  Cfcr  «bgesehnit- 
ten,  gerade  obeihalb  Pnbna.  Inneriialb  der  letsten  stoi  Jnhre  geicbalk  inssilhe 
mit  dem  nüchsten  Bogen  am  rechten  Ufer,  wodnroh  die  Kostse  StaHea  dee 
Eastem  Bengal  Railway  zwei  oder  drei  Bfiles  «interialb  des.Bminsses  4es  Ckmie 
sn  liegen  kam,  statt  zwei  Miles  oberhalb  desselben,  wie  sie  urtpittngünh  lag  und 
liegen  sollte. 

Nächst  den  Flössen  voik  Jeseore  ist  die  andere  groAe  Groppe  der  NebeniKIsae 
des  Ganges  die  nater  dem  Namen  der  Kishnagar  Bivers  bekannse,  besMhend  ana 
dem  Bhagarottee,  Jelling^|r  und  Matabangah,  wekdie,  oieriialb  Sookbag^mr  an- 
sanmentretend,  den  Hon^jr  UHden. 

Der  ttteste  derselben  iat  der  Bhagamttee^  and,  wenn  ma»  die  üibeilietoaa- 
gen  der  Bingebonen  oder  den  Augenschein  stf  Bathe  tfehC,  so  ist  er  der  Gtaigea 
selbst  und  trigt  den  heiligen  Namen  liier,  wie  an  der  Quelle.-  Der  Name'  Gan- 
ges, welcher  dem  mittleren  Stromlaale  angetheüt  ist,  bedeutat  ehe*  ntl^  Gtmga 
oder  Ganga,  d.  i.  Flnfs.  Geologisdi  sowohl,  ids  histoiiaeh  betradrtet,  ist  es  wenig 
sweifelhaffc,  da&  der  Flnls  ursprüngliRdi,  nachdem  er  bei  Ba^amahsü  Terttbar,  natn- 
gemäfs  gen  Süden  laufen  würde,  parallel,  oder  mindestens  naheah  so,  dem  Lanfe 
des  Brahmapootra  zu  jener  Zeit,  indem  der  Abstand  beider  FIflsse  woht  noch 
nicht  90  Miles  betrug.  Dieser  Zwischenraum  was  eingenemmen  vom  Oobay, 
Mahanuddee,  Atree,  Teesta  und  anderen  WiU wassern  des  Himalajpai  waiehe 
wahrscheinlich  sämmllich  dem  Bndimapootra  sneHten,  obg^ieh  die  meisten  mit 
der  weiteren  Ausdehnung  des  Delta  an  den  Ganges  übergingen. 

Der  Bhagaruttee  oder  wahre  Ganges  hat  wahrsoheinlieh  ateti  so  liemiieh  äh 
jetaige  Richtung  seines  Laufes  betbehalteB,  indem  die  Aasdehnang  des  Delta  ta 
seiner  Linken  der  ablenkenden  Kraft  des  Mora,  A^i«»  DaaM»da  and  Baapnarain 
auf  der  Rechten  das  Gleichgewioht  hielt  Obschon  man  kaum  den  QroAen  GiB- 
ges  wieder  hinter  Moorshedabad  wegrufen  sehen  dufte,  so  iit  doch  Gcoid  ge- 
nug vorhanden,  zu  vermuthen,  dafs  die  Wassermasse,  welche  dnteh  dia  Kiahna- 
ghurflüsse  ihren  Weg  niamit,  stark  und  stetig  wachsen  werde. 

Es  ist  jetzt  ntchft  leicht,  ausiumittdn,  weldbe  Füsee  in  den  frühaateM  Zeiten 
dem  Bhagaruttee  halfen,  die  Wasser  des  Ganges  sn  vertheilen.  Von'  denen  eben, 
wdche  einige  Igoren  jBaHfcokgelassen  haben,  mögen  drei  als  die 
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geonäMit  weiden.  Znenrk  der  OeomAr  OSO.  laufend,  Bleinlieh  paralM  dem  Lanib 
dea  Gangea  tor  60  Jahren;  der  Bojvnb  mit  Sldeatriehtong  md  der  Eehanmttet, 
dessen  Lanf  eine  nitdett  BI^Mtmi|^  twfsclwn  Üeai  Beyivbnad  dem  Hoogly  (die- 
ser gerade  N.-^S.)  hatte.  Der  untere  Theil  des  Comntr  wnrde  vom  Chandna 
abgeschnitten  nfid  troeknete  ame,  witirend  die  obere  Httfte  lange  Zelt  sehwaeh 
bewitoert  war,  bis  sie  darch  den  letsten  Bibbrach  des  Brahmapootra  neues  Le- 
ben erhiMt;  Der  Bo^^ttib  wttt^e  rer  etwa  900  oder  400  Jahren  t*n  dem  M- 
Unghy  abgeftagen.  Dem  Eehasmttee  war  beinahe  elti  gleiehes  8ehieksal  dnroh 
den  Matabungha  beschieden,  wtelcher,  indem  er  sieh  einen  Theil  vom  Bette  des 
Ooonsnlr,  dann  den  de«  Bchamdttee  aneignete,  den  Ohoorhee  nulkdi  RennelTs 
Sfftieie  tmd  mit  dem  tidogly  obeitialb  ^oksaphnr  sieh  t^ninigend,  eine  wichtige 
Bdle  in  d6r  FHifsgiftBchlehIo  des  Delta  i^pielsn  tu  sollen  berufen  ersoheint  Dies 
Muere  Ztib«hinen  des  11  atMioügha  ist  ein«  Folge  der  Binwirkung  des  Brahma- 
l^ootra  ttittf  den  unteren  tenges  and  dessen  UnftMgkrtt,  den  Coomar  oder  Boha- 
mnUe«  pMHcHeh  su  dffhen.  Der  Erfolg  h&ngt  davon  ab,  ob  der  Hoogly  so  weit 
geöfltaet  werde»  kannj  um  den  Udbefsehof»  des  Wassers  abtuMten.  Der  Bei^ 
wenigstens  hiercu  ist  geschehen  bei  Söoksaghur,  wo  sich  der  Flufs  immer  mehr 
geg«tt  eine  Beiglehno  hin  aibeitete.  Bfttle  er  dieselbe  dur^brochen,  so  wtrde 
er  anfgeMhn  haben,  an  Caleutta  yorttber  au  tliefsen.  Die  Basieru  Bengal  Bail- 
way  Company  hat  Ihre  Bahn  ISags  jmer  OigeUiette  ang^gt  and  wenigstens  Ar 
den  Augenblick  dem  Dr&ngen  in  jener  Richtung  Einhalt  gethan.  Geht  das  aoeh 
Ar  die  Volge  an,  so'mnli  uattabwarteh,  ob  der  Matabungha  dio  Kraft 'haben 
Wird,  des  Wstoser  de#  Hoogly  »ufsoMAnnei» ;  was  inawibcfaen  ?on  Vergussdn 
b^sWbiftit  Wird*,  da  mdn  die  sthit  bebMton  Ulbr  des  Heb^  m^licbsl  vordiei- 
dlgMK  dtffitt.  Alsdann  muft  er  den  BehamMtee  öflhen  oderiigendwo  dnrehbr^- 
«ften  Und  Mnttor  Oildatta  weggehen.  Dlos  dttrfte  aber  Ar  die  Btadt  kefa»  gvos- 
ser  ddwdefr  Aein,  dbbn  wenn  der  Hoogly  i^cMh  den  'Snnderbnnds  nnr  efai  Fkith- 
•MHariWta  Würde,  ohne  dalb  iseManmfihrefido  Clflsse  sich  darehi  ergössen,  so 
wttm  dies  ein  Vmrthell,  wire«  niobt  weHer  nnteiiialb  der  Damooda  und  der 
^  weAeh^  mögücher  W^ise  wihrsnd  der  R^genaeit  jenes  Aestnarinm 
WtMta,  wetm  nicht  ein  gewichtiger  Gegendnrak  von  den  Kishna- 
g^drflfisien  dasselbe  offen  mn  hallen  renndehte.  Vor  noch  nicht  langer  Zeit,  den 
vothandenea  UehorlielBrangen  auTolge,  vereinigte  sich  der  Damooda  mit  dem 
Hoogly  bei  Satgong  oberhalb  Hoogly;  selbst  ni  Bennell's  Zeit  war  das  alte 
Bett  nodi  offisa  und  auf  dessen  Karlen  angegeben. 

Aneh  der  Teesla  hat  Aendcrangen,  und  swar  ganz  eigenthttmliehe,  erfahren. 
Er  isl  der  groAile  NebenAnfs  der  Deltaströme  östlieh  des  Coosy  und  entspringt 
in  den  fiikkiaigebiigen  nichl  weit  von  Daijeeling.  Zur  Zek  Renneirs  doili  er, 
MMMe»  «tf'Jnlpigoree  beiHInt,  gerade  ettdlieh,  verband  sich  mit  dem  Attree, 
ghig  hinter  Dinijepoor  weif  ««d  voreinigle'  sieh  nun  sneiat  mit  den  Natoreflttssen 
nd'daaa,' durah  den  Oorasagnr  slrömoad,  mk  dem  Ganges  bei  Jafflerguage.  Im 
Jahre  1787,  aiso  ehi  oder  awei  Jahre  spilei,  tmt  ein  ungewöhnliches  Hochwas- 
ser ein;  der  Skaik  binchte  Ten  den  Gebirgen  eine  Menge  von  Bteinen  und  Baum- 
HtMuiBiln  heMleder,  genttgend,  einen  DasMK  an  der  VcreiaigungssteUe  mit  dem 
Attre*  msfftunwfen.  Hierdnreh  wurde  er  in  tf neu  «ildöstliohen  Lanf  gelenkl  und 
Dewangnnge  in  den  BfeoUtapoolra.     Ea  ist  nnn  interessant,  dafs 
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Beiin«U  Mf  Minaa  lundselunfUichra  &vt«n  gtr^d«  in  dijMer  .BiditaBg  eine 
B«ibe  TOB  Sümpfen  aki  »cIm  alt«  Teetubett"  v«aßic|uMB|  tiai,  di«  ^r  «Jber»  als 
sa  nnbedeatendy  iikbt  in  «ejnen  AUm  aa^enomnien'bM.  An  der  Verbuidiui0i' 
•tolle  mit  dem  Bcahmepootni  aber  sckieibi  er  »Teeata  Creek''»  Bei  der  Bestän- 
digkflli,  mil  weleber  aieb  Flofimamen  erbahcn,.i«(  die»  ein  Beweis  dafür»  da& 
der  Elef«  aebon  frihar  diese  Bicbtoag  batte.  Es  ist  inswiscben  keine  Kunde 
dsnron  anfbebaltea,  in  weksber  Zeit  er  dieselbe  anfgegeban  .babe.  Doch  bat  jsr 
seiAdem  keui  Zeichen  gegeben,  seinen  alten  Lanf  wieder  anfsonehmen)  sondern 
fliefst  stetig  in  dem  Wege,  den  er  1787  angenonimen»         ^ 

Eine  allgemeine  Erscheinung  am  Ganges  ist  es,  dafs  die.  EJjnpiindnngfn  al- 
ler Nebenflüsse  stromanfwarts  rücken.  Dies  ist  ▼ielleieht  die  interessanteste  Aan- 
denxng,  nicht  allein  wegen  der  Grofrautigkeit  der  dadnroh.  berrovgenifenen  Ver- 
toderongen,  sondern  anch^  weil  darin  der  be«te-  Zeümessar  gegebfso  is(»  nm 
danach  die  Ausbreitung  des  Delta  und  die  neueve  Folge  von  Kreifl^ssen  au  be- 
nrtiicilen.  Fergusson  erkliurt  dies  dur^  die  Neigung  der  Ebene  des  Ganges- 
ihales,  durch  welche  die  Nebenflüsse  nach  der  Lehre  nom  ParaUelogiaauDBe  der 
Krüfte  gerichtet  wurden,  und  dnrch  die  Annahme»  dals  das- Delta  sich  bedepitend 
gehoben  habe,  was  einer  Kippung  des  Thaies  nach  rückwärts  glemhkomme, 
ohne  dafis  dabei  die  Abhänge  der  seitlichen  Ebenen  malBrieU  betroffen  wären. 
Die  Eoigb  ist,  dafs  der  Eintrittswinkel  nach  der  Ervolchung  der  Nonaalen  hin- 
strebt 

Der  erste  Elnfii,  welcher  diese  Rückwärtsmigoag  der  Eb«ne  des  .Qaages 
durob  die<  Hebung  des  Landes  bei  Ba^i^Budial  an  filUeti  hatten  isl  der  jQoo.qr  als 
der  dem  Delta  näcliste«.  Hierans  erklärt  es  eich,  da(s  Bennell»  als  er  ihn  bei 
Pnmeah  sah^  die  Bemerkung  maohte«  derselbe  sei  in  einer  nicht  weit  urückUe- 
genden  Zeit  hinter  der  Station  von  Paiimah  weg  und  46  Büles  stnemab  von  aet- 
mar  damaligen  Mündung  in  den  Ganges  gegwten.  Nech  Hamilto,n  wird  diea 
auch  durch  die  Meinu^  der  Pnndits,  der  gelehrten  .Eingeboment  ^^  ««^  seiiiiii 
Ufern  wohnen,  bekräftigt,  indem  diese  sogar  «och  weiter  gehen  und  angeben, 
der  Coosy  sei  in  grauem  Alterthame  südwestlioAi  an  der  SteUe  Torüber  gcflmacp, 
wo  jetst  Tajpore  liegt,  and  von  da  öatUch  bis  sur  Vereinignng  mit  dem  Brahasa- 
pootra,  ohne  dafs  er  mit  dem  Ganges  im  Zusemmenhaag  gestanden  habe.  Fer- 
gusson hält  es  für  wohl  möglich,  dafs  der  Oorssagur  die  Mündung  «si,  durch 
welche  die  vereinigten  Gewässer  des  Coosy,  des  Mahannddee  und  des  Attree  nr- 
sprünglich  sich  in  den  Flofs  Assam  ergossen.  Dies  muiste  vor  Hebung  des*  Ifa- 
dopoore  Jungle  der  Fall  gewesen  sein.  Alsdann  war-  anch.  der  Lauf  des  Brah- 
mapootra  nahetn  so,  wie  er  .noch  jetst  ist,  anch  au  Mner  Zeit,  als  Ebbe  und 
Flntlh  bis  Pnbna  hemn  reiditen,  oder  dort  mindestens  nieddge»  Xiand  war,  und, 
dafs  dies  geschehen  innerhalb  der  beschränkten  Daner  der  üeberHefiirnagen,  Un- 
ter-Bengalena,  das-  führe  au  dem  Sehhisse,  dafs  der  Beginn  der  ehdsiliehen  Zeit- 
rechnung der  älteste  Zeiqranct  sei,  welsfaem  man  einen  solchen  Zustand  der 
Dinge  an8<dnreiben  konnte.    Doch  kann  es  selbst  nech  später  gewesen  sein. 

Der  jetsige  Lauf  des  Coosj  steht  so  nahesu  senkrecht  auf  dem  des  Ganges, 
dafs  eine  unmittelbare  VerbindungMteUe  kaum  mehr  als  eine  Mfle  oder  awei 
stromauf  rüdceü  kann.  Weitere  Hebung  des  Gangesspiegels  würde  aaaichst  das 
herhsilühren,  dals  die  Bedien  seinev  Windungen  abnähmen,  denetta  sieh  Mehr 
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tfcliiitogette'  tind  fn  eftttn  sMAmmäh^etBextätn»  Btnmi  -i^eiHvaiidelt  wtrde«  was  er 
jetzt  kaiiitt  Isi 

Die  Heban^  der  Deltaebene  Hat  teil  -  Renn  et^füntersiieftaAgeii  nodk  «iae 
ftmere  TMnderan^  benrofiy^en^n,  nimiteb  die,  daflr  die  Mftite  oder  die  Sohle 
des  FhissiBS  in  dem  gröi^ereu'Thefle  des' Laufes  ttir  oder  finf  ilües  gege» 
Westen  gerficict  ist ')  nnd  neeh  in  dieser  RielMitn^  fdnrtzarfielteii  strebt'  in  Nath« 
ahmnng  seines  alten  NebenÜtVBses ,  d^s  Mabsnadi,  welcher  eine  OaTve  bildet 
die  95  Miles  westlich  Ton  der  geraden  Linie  abweieht,  mit  welcher  <er  in  nielii 
femer  Zeit  den  Ganges  erreicht  haben  dürfte. 

Nächst  dem  Coosy  zeigt  diese  Abweichung  naeh'  Westen  der  Bogtmitty  in 
dem  Tirhoof  Districte  nnd  zwar  so  stärk,  dars  er  jetzt  das  alte  Bett  dea  Gan- 
dnck  einnimmt  nnd  sogar  anf  den  enteren  Laof  dieses  Fluides  seinen  Namen 
fibertragen  hat.  Dies  zeigt  schon  ein  iihnlfches  Tsthtttnirs  am  Ovndnok  eeHwt, 
der  in  der  frfftesten  Zelt  antentischer  Berichte  zn  Felge 'von  seinem  jetzigen 
Canale  etwa  2t  MÜes  nördlich  seirier  jetzigen  Mttndnng  entfernt  gewesen  sein 
nnd  den  Ganges '  S3  M9es  weiter  abw&rts  von  dieser  getrof^m  ha^n  mnfs. 

Ffir  den  Soane  stellt' es  sich' heraas,  wie  Arrian,  Strabo  und  PlininS)  oder 
Tiehnehr  Hegasthenes,  berichten,  dafs  PafibothfB,  die  grofse  Hauptstadt  jenes 
Landes,  an  dem  Zusammenlfnase  des  Brranaboas  nnd  des  Ganges  gelegen  habe; 
dafs  nach  neueren  Forschungen  unzweifelhaft  Patra  jenes  Palibothra  ist,  und-  der 
Hyranya  Bahn,  der  Göldgewaffhete,  oder  in  der  Volkssprache,  der  Sk>na,  OoU 
dene,  jener  Erranaboas.  Auch  kann  man  noch  einen  ahen  Arm  des  Soane  ver« 
folgen  von  einem  Orte  etwa  12  Mlles  stromauf  nahezu  an  Westende  der  jetzigen 
Stadt  Zu  Rentaell's  Zeit  erreichte  der  Soane  den  Ganges  bei  lloneah,  22  Mi* 
les  wesüieher,  in  ehier  einzigen  Mftndbng;  Seitdem  hat  sieh  ein  Deha  gebildet, 
und  der  obere  Ausflbfs  ist,d^r  wfditigere  geworden,  so  dafs  man  sagen  karas, 
der  Pluft  sei  seit  damals  um  4  IfHes  gerücl».  Wenn  der  Soane  in  80  Jahren 
tim  so  t^l  Verschoben  ist,  m  mfifste  er  in  -^OOO  Miren  110  Ifiles  anrüakgegaa- 
gen  sein.  Die  Wahrscheinlichkeit  Ist  hiemach,  dafs  das  Delta  damals  noeh  nicht 
so  ausgebreitet  oder  gehoben  gewesen  sei,  um  die  SlQsse  so  weit  am  Strome 
hinauf  in  Mitleidenschaft  zu  ziehen.  In  der  That  mag  es  1000  Jahre  oder  mehr 
nach  jener  bemerkten  Itiatsaehe  geschehen  sein,  dafs  die  Hebung  des  Delta  bia 
nach  Patna  gefühlt  wdrde ;  und,  wenn  dem  so  ist,  so  steht  zu  etwarten,  dafs  die 
rfickschreitende  Bewegung  jetzt  in  besehlennigter  Weise  vor  sich  gehen  werde. 
Es  bleibt  dahin  gestellt,  ob  die  neueren  BrOeken-  und  Bisenbahnbauten  dagegen 
Stand  zu  halten  vermdgeh;  vielleicht  nur  mit  Aufbringung  ungeheurer  Summen 
für  jährliche  Ausbesserungen  und  Verstörkungen. 

Der  n&chste  Flufs ,  welcher  Aehnliches  h&tte  zeigen  «fissen,  ist  der  Satjoo 
oder  Ck>gra.  Doch  scheint  er  durchaus  nicht  in  dieser  Weise  betraffen  worden 
zu  sein.  Zwar  hat  es  das  Aussehen,  als  ob  er  seit  Renn elTs  Zeit  abwärts  ge- 
rfickt  sei,  was  jedoch  nur  davon  herrfihrt,  dafs  der  Ganges  an  dieser  Stelle  sei^ 
nes  Laufes  eine  scharfe  Krttmmong  durchgerissen  hat,  und  der  Gogra  nun  durch 


*)  Das  Abweichen  der  Flüsse  nördlich  des  Aequators  nach  dem  rechten  Ufer  hin 
Witt  V.  Bl^  aus  der  Achsendrefaung  der  Erde  ableiten.     Dagegen  Guggenberger. 


dings  wohl  nicht  wahncheinlich,  dafs  der  Qogr»  §a£  weiterhtn  nielil.  e^nfÜl^  in 
gedacüar  Wmm  y«rü|id«rmng«n.  «iMreo  dürft».  .  BM  dahin  i^ar,  daft  4üip  er- 
folgt^ «MLg  man  ihn  ala  dan  Panot  aiiiiabmen,.tlte  d«n  hhiaiis  die  Apfbrai^wig 
das  Delta  in  neveraa  Zeitaa  die  I^gong  daa  Oangaabattea  nicht  berfihit.  hat 
IniwiBchen  sind  $p«rea«  wean  «ohmi  nicht  gana  sicbera,  fiir  eine  Wenbewegmig 
aaah  des  Gogra  oder  Qhagna  vorhandep.  Die  nüahata  Bevegang  miUste  die  seta, 
dad  der  Ghagra  eine  Varbindang  mit  depn  Tonsa  soahta  and  daa  Osagin  durch 
dessen  Bett  oder  noch  westlicher  erreichte.  £ia  salahas  Strahait  ist  fraiU^h  noch 
nicht  mit  Sicherheit  baobaohtak 

AUa  diese  Veränderaiigen  sind  na^h  Fergnssan's  Awchft  erst  evpgatral^ 
in  gesthichtlioher  Zeiti  nnd  nachdem  die  Flüsse  ihre  Namen  durch  die  arische 
Berölkerang  an  ihren  Ufern  empÜMigen  hatten. 

Mit  den  ersten  Tagen  der  Geschichte  oder  Traditiop,  ^twa  30110  ^Tahre  v.Chr.» 
sehen  wir  die  ariachen  Hindaa  durch  das  Pandjab  ^inwandeimi  fmd,  in  Ipdien« 
ansschliefalich  kk  dam  Lande  awischaa  SatU^ja  and  Jumaa  Wohiumg  nahmen , 
Ihre  Flüsse  waren  der  Sareswati,  dar  Caggar  «lad  der  Mai;kandya»  w«jk;ihe  dfinals 
Biahr  Bedentnag  gehabt  haben  müssea,  als  jetzt.  Ob  die  Abnahme  dfr  letitavaa 
sieh  hersohreibe  von  «inar  Vemacihl&ssigaqg  des  Aahaaas  nach  A^fibrachoiig  dea 
Bodens,  oder  davon,  dafs  sie  ihr  3ett  so  weit  erhöhtant  nm  {dasselbe  gegan  den 
Jaama  hin  an  scbliefseB,  oder  von  anderen  Ursadien,  ist.nicbt  daa^h.  Fer-> 
gnsson  hält  die  »weitaageftihrte  für  die  wahrscheinlichste.  Dt»  Bett  des  Sa» 
reswad  ist,  34  MUes  vom  Jumna,  30  Fa&  hdbar  als  letstesas;  das  des  Caggar, 
bei  59  MUes  Abstand,  IQ  Fufs;  nnd  das  X«nd  simgt  attisühHc|i,  bis  as  nahe  dem 
SatlacUe  50  Fufs  H4tae  aiTeloht,  dessen  Waasar  bei  Loodiana  mit  denen  daa 
Juana  bei  Kamal  gisiche  Höbe  Mbea.  Dieaar  Landstrioh«  wenn  gleicb  jetst 
nicht  gana  wüst,  ist  es  doeh  üMSt  'Seine  Flüsaa  sjndsnr  Unbadeatendhext  harab*- 
gaannfcen  nnd  veriienen  sieh  in.  der  Wüsta.  Tbanesvaia  nnd  Samana,  die  «Hain 
classischea  Städte  von  Aiya-Vamta,  sind  Jetat  fMt  varlassan. 

Fergnsson  gelangt  doreh  Betrachtang  mehr  oder  minder  «esaN^chtliishar 
Uebertieferuttgen  nad  durch  eigene  Anschaonng  an  Ort  and  S*eUa  an  dam  Schinase, 
dafs  um  3000  v.  Chr*  der  eiwg  wirktioh  bewohnbare  Theil  der  AUnnaiebenefi  in 
der  Provins  Bengalen  die  Streoke  zwischen  Sntledge  nnd  Jnmna  geweseii  aei, 
dafisi  selbst  1000  Jahre  später -nur  hier  and  da  an  den  Ufei»  einiger  kleinerer 
Flüsse  das  Lasfd  ün  Stande  war,  eine  dichte  Bevölkerung  aa  emahrfoaad  ap- 
sehaliche  Städte  an  tragen;  dafs  ziemlieh  bis  aar  cbriatlichea  Zeitrechnus«  heran 
allein  an  den  südlichen  Hügeln  oder  am  Fnfta  des  Himala^agehirgia  (jatst  Terai) 
Städte  angelegt  wai^en  konnten,  weil  die  mMeren  Xheile.  der  ßbanc  östlick  vom 
G«era  für  aMasebliohe  Ansiedln^  noch  ungeeignet  waren;  daft  nicht  Irühar  fds 
1000  Jahre  später  .die  Gaogeaabeae  hinlängtieh  aaagetnickn^et  ersclne^,  um  die 
Qrfindang  einer  Stadt,  wie  Goar,  so  fem  von  den  Hügeln  zu  ventatten;  and  daft 
erst  zur  Zeit  der  mohamedanjachea  I^soberaag  im  14..J4hihnn4«rte4a8  eige^tUcha 
Delta  für  eine  ausgedehnte  Besitznahme  herangereift  war. 

Nach  dem  raschen  Verhältnisse  zu  urtheilen,  in  welchem  hier  Verilnderungen 
Platz  gegriffen  haben,  und  nach  der  ungeheuren  Ausdehnung  deB.Land.es,  wel- 
ches aus  Jnngle.nnd  Sümpfen  «ährand  des  iets^an  Jabrhnndarti  gew^oaen  1«^ 
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dieM  Aittich*  :ilMi  deo  «m  Mto  aeneitfUgi  mki^kn  Uni^niiig 
.QteleliMg  de»  IftMyithelea  kein  Zlmiiil  erhoben  weiden  sn  kön«' 
'  Sei  iaevieeben  Bicht  geMwni»  4eA  dee  QengNtlirf  in  geelegieelieia 
wibrend  dieser  Peiiede  ansgefilk  wude»  eendeen  nnr,  daist  es  etet  inneiw 
Mb  der  «seebiebtüebee  Periode  für  mewidblidb^s  Leben  geeignet  wurde,  dn 
hinderte  von  QnndiMlniUes  dieses  Delta  erat  seil  BennelTs  B«se  entetanden 
sind. 

Der  gniCsere  TbeU  des  Thates  von  M9$m  bttdel  doeh  immor,  wie  die  £be* 
nen  Beogelens  vor  2  —  3000  Jahren,  unbewohnbare  Sämpfe,  hier  md  da  nui 
SteUttn«  wo  Südte  gestanden  heben  oder  wM  nach  etefaen.  Naeh  Obigem  aber 
dirflnn  die  mit  deasBrahnapootra  forgegangenen  Aendemngen  aHoh  hier  die 
Lage  der  Dinge  b«ld  ^necheffwi 

Ueber  die  Menge  des.  von  den  genaanten  FlOesen  entii  Meere  geführten  ScUani* 
wee  iet  d«ych  BeobaobWng  noch  gar  heia  Anhalt  gegeben. 

Die  Flusse  von  Natore  durchströmen  ein  so  niedriges  Land,  dafs  sie-^fOM 
den  gröletnn  Xbei)  tturer  Trübe  sehon  unlerweges  «bleg^m»  vogegen  der  Maha- 
nikddf e  nnd  jnmi«  <8n^see  raaeh  in  Isaten  Ufern  daher  «Uen.  Die  SylbetftiUiw 
tem  laa«  ajefser  Afoht  laesen,  da  sie  nfemals  ?iel  Skdüamw  entheUen  nnd  die 
HSpingtt  Menge  desselben  sehen  «n  Hanse  absetzen,  se  defs  sie  enr  DeliebiMnng 
wenig  oder  niehts  beinngea.   . 

Bei  uediigeB»  Wainerstande  nun  werden  die  Fläase  ihren  Sehlanun.  snmeiat 
in  die  See  fiihrea, : jedoch  ist  alsdann  das  Wasser  klein  und  verhiltailMiüfsig  rein. 
Zar  Höheaoit  der  Uebersohvemmnng  aber,  wenn  die  FHIsse  über  ihre  Ufer  sich 
ergeeeen  hfibeny  wird  mindeelens^le  Hälfte  der  Sishtaunmeege  las  laaem  des  Lau- 
des  abgelegt^  der  gröieere  Thetl  derselben  wiid  aber  wieder  hinw^sgeitthrt»  wenn 
die  Flüsse  lalleau  Kinunt  die  GeschwindigMt  der  Sftrömnag  ah,  so  neigen  die 
Flüaee  seiar  dahin.,  ihren  Sohlumai  im  eigenen  Bette  AJIen  an  lassen  nnd  die  in 
ihre  Ufer  gerissenen  Wunden  su  verheilen,  so  dafs  «nch  während  dieser  Periode 
sehivedich  mehr  als  din  flülfte  ml  hinweggeht. 

Die  firftdurong  hat  gelehrt,  deCs  wahrend  deir  lotsten  hundert  Jahre  swisehen 
Hoogly  niMl  Horringoitta  oder  etwa  halbwegs  über  die  Seeküstenlinie  des  Delta 
keine  oder  nnr  geringe  Verändenuig  oder  Auadehnung .  geschehen  sei. 

Die  OetbÜfte  des  Delta  dagigen  befindet  sich  in  raseher  Veränderung,  naoh- 
dcM  sie  suröefcgeblieben  war,  vomehmlidi  wohl  in  Folge  der  Anfiiahme  des 
SchlaaMnes  des  Biehautpootra  durah  die  Sylhet  Jheels;  doch  möchte  in  1  -  2€0 
Jahmi  von  Jetct  ab  dieee  Lücke  ausgefüllt  sein,  und  die  Stmderbnnds  durch  eine 
gemde  Laue  von  Ost  nach  West  abgegrenzt  erscheinen. 

Für  die  Erhöhnng  des  DeUa  spricht  ganz  beeondera  die.  Verschiebung  der 
EuunnlidnngsateUen  der  Nebenüusse. 

Nun  bleibt  noch  eine  Erseheinnng  zu  erläutern,  um  die  gegenwärtige  und. 
zukünftige  Beschadfenheit  der  Seelinie  des  Delta  von  Bengalen  zu  verstehen.  Dies 
ist  das  Vorhandensein  einer  gmlsen  Binsenkung  inmi^n  der  Bai  von  Bengalen, 
anf  den  Karten  bekannt  als  „stsiM^^  of  m  gfvund"»  Die  Seifean  dieser  TiefiiteUe 
fidlen  so  steil  ein  und  sind  so  scharf  gezogen,  dafs  Seeleuta  daran  die  bestmögr 
UtiheiBeemarke  finden,  indem  das  Lo4h,  zumal  am  Westrande,  von  5  bis  10  Faden 
platdieh  anf  200  and  300  Faden  sinkt,  ja  keinen  Grund  findet 
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•  Wm  ktMkai  «omSgUdiv  diese  «enknag  w^IßmaSItmk^  SUtiglMift.  mpwhitfctta» 
da  es  bekannt  ist,  dbTs  wibrend  der  letttea  SOOMtre  «im  vMn  B^ngdvAi  ke^ 
tentt«  heftige  ErdetsdilltSNniagvem^ürt  mm^ny  welehe  elBeii.  soiolMB  Bchland 
kitte  henrorbriageB  kdnnen.  Aach'kömite  keine  so  gioliici  innd  seharf  magescknit» 
teae  Depression  in  einer  so  sdiiasnaBigen  See  nur  eineii  BmeiitiMii  dieses  langen 
Zeittsams  bestanden  haben,  ohne  atfsgefiHlt  and  Terwisehtca«  werden,  wftre  nicht 
eine  Thätigkeit  Ton  Flüssen  oder  Gezeiten  rorhanden,  welche  beständig  ein  Of- 
feniialteii  bewirkte.  Es  lüfst  sieh  viehnehr  leichl  nachweisen  ^  wo  dieae  Thätig- 
keit ihren  Sita  hat. 

^Wendet  man  sich  an  der  aatortsirten  Karte  der  Hooglyniändnngton,  so  -findet 
man  nachstehende  Beschreibung  von  der  WiAnng  der  Oekeüen  attf  dieser  Seile 
des  Delta:  i,Flnth  und  Ebbe  haben  in  den  Canäten  einw  mit  der  Sonne  krei* 
sende  Bewegung,  erste  Viertelsflnth  www.  Ober  N.  naeh  der  letaten  Viertels- 
flnth  ONO.,  erste  Viertelsebbe  080.  «her  S.  nach  der  letalen  ViertelBebbe 
WNW.* 

Dieselbe  Beschreibung  pafst  auf  die  an  der  anderen  S^te,  mit  dem  unter« 
schiede,  dafs  der  gröfsere  Theil  der  nuthwoge  twi  Ost  herkommt,  dem  Ijanfe 
der  Sonne  niachgehend.  Der  Kreis  ist  hier  ein  gröfserer.  Die  Wirkung  ist  ▼61- 
Ug  analog  der  nnter  dem  Namen  der  Born  bekannten  Brscheiming,  wdiche  mSl 
gröfserer  oder  geringerer  Ausdehnung  in  allen  schlotförmigen  Eluthästnarien  ««f* 
tritt.  Indem  die  Elalhwelle  von  Süden  her  in  die  sich  Terengsrnde  Bai  ein- 
drängt, nimmt  ihre  Geschwindigkeit  an  der  laichen  Küste  an  beiden  Seiten  su, 
vnd  indem  sie  die  Seelinie  des  Deita  am  östMehen  mid  westliehen  Ende  früher 
als  deren  Mitte  trifft,  so  entspringt  daraus  diese  drehende  'Bewegung,  w^ehe, 
wenn  sie  in  der  Mitte  der  Bai'  entsteht,  entweder  eine  Barre  ffirisdien  den  bei» 
den  kreisenden  Fluthen  anf#erfen ,  oder  eine  Vei^efting  aushöhlen  mufs.  Leis- 
leres  sdieint  die  wahrMAeinliche  Wirkung  eweier  Fluthen  zu-  sein,  deren  Bewe* 
gung  dauernd  und  gleicbfönnig  ist. 

Diese  Wirkung  dürfte  aber  wohl  nicht  ausgereicht' haben,  •  um  einen  soldien- 
Gattal,  wie  den  in  Bede  stehenden,  austuhöhlen,  wienn  das  Delta  bei^ite  über 
die  gansee  Bai  herüber  fertig  gebildet  gewesen  wäre.  Da-  aber  die  Geseiten  siehev 
schon  kamen  und  gingen,  bevor  das  Delta  durch  den  Schlamm  der  Blfisse  aaf- 
gesehfüttet  wurde,  so  kann  man  wohl  nldit  Kweifolni  dafs  die  täg^ohe  Einwirkung 
jener  Gtoseiten  völlig  ausreiche,  jeden  Canal  offen  zu  erhalten,  der  .für  den  Ausfinfs 
der  Gewässer  nöthig  w&re.  Dies  ist  nach  Fergusson  sseher-  die  richtige  Er- 
klärung für  diese  Erscheinung.  Nun  spricht  auch  alles  dafür,  dafs  diese  Thätig- 
keit eine  solche  gewesen  sei,  seitdem  die  Bai  von  Bengalen  ihre  jetdge  Gestalt 
angenommen  hat,  und  es  ist  daher  wahrscheinlich,  daü  schon  immer  eine  Barre 
bestanden  habe  an  den  neutralen  Grenzen  zwischen  den  Gewidten  der  Meeres- 
und  der  Flufskräfle,  vielleieht  nicht  fem  von  den  heutigen  Smderbunds.  In  die- 
sem FaUe  würden,  wie  bereits  bemerkt,  die  Deltaebenen  eine  grofse  Lagune  dar- 
gestellt haben,  wodurch  die  Ablagerung  des  Schlammes  innerhalb  dieser  natür- 
lich sehr  beschleunigt  wotden  wäre,  und  manche  der  erfolgten  Verändemngea 
ihre  Erklärung  fänden. 

Wie  die  Sachen  jetzt  stehen,  hatte  die  westliche  Flutfawoge  hinreichende 
Kraft,  die  Balasore  Boads  einsBuschneiden  und  das  ^s  Satigttr  Roads  bekannle. 
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I  4is. Hooify  offte  an  «rbidttn.  .  V«b  ki«r  siala  öftttehiaModeaA^  yer- 
flwofalft  eie  die  AeeUnie  dea  waatlifiben  Sandeabada  an  beatfaunoi.    » «    . 

Dio  öalliche  H&lfte  des  Delta  iai  dagegen  in  ihren  Aaabfldnngabedmeang« 
noek  nielkt  ao.aam  AbaohfaMe  gelangt  wegen  dea  £intritta  dei< Arabmapo^ti»  in 
die.  Sfib»i  jFbeela^  ^no  er  aeinea  Schlamme«  beraubt  wkd. 

Doch  bait,  wie  ana  Lloyd's  Unteiauchnng  im  .Jahre.  1836  benroigeht,  die 
AoefuUoag  der  Tiefe  seit.  Anüaog  dieses  Jabrhnadetta  schon  bedeutende  Fori? 
aehiitte  gemacht 

Die  vafare-  Greoae  das  Delta  gegen  .daa  Meer  hin  ist  dee.  neutrale  .Qwa4 
ifdaeban.dev  fünf*  nnd  der  ^iwansig-f'adeanUxiie,  Dir  deren  geashahene  oder  an 
erfolgende  Aendemng  kein  Grund  vorliegt.  Denn,  da  die  gaaaei  hemiadeiger 
führte  Schlammmasse  von  der  Ebbe  durch  den  Swatch  in  den  Ocean  hinausge- 
sogen wird,  steht  nicht  zu  Yermnthen,.  dafs  eine  hini eichende  Menge  Schlamm 
▼on  der  Elnih  wieder  aurückgeliefert  werde,  um  eine  so  deutlich  gezeichnete 
GfenÜfnie  itfbemerkensWerthem' Grade  zu '  veriindem.  ' 

Parallel  damit  läuft  landwärts  eine  andere  Neutrallinie  in  dent'  Ziige  höheren 
Latides  von  Calcutta  Ms  Bakiigunge,  und  wenn  das  Delta  völlig  au8get>ildet  seiik 
wird,  so  wird  es  Seetacond  erreichen.  Hier  liegt  die  Grenze,  wo  die  Kraft 
der  FKrfh  von  der  Tliätigkeit  der  "Flüsse  gebrochen  wird ,  und  wo  daher  ein  ge- 
wisser Niederschlag  beginnt  Hinter  dieser  Linie  liegt  in  den  Districten  von 
Jessore  und  Fureedpore  eine  ungeheure  Stredce  Jheelland.  Die  seitherigen  Ver- 
änderungen aber  lassen  annehmen,  dafs  im  Laufe  eines  Jahrhunderts,  wenn  die 
FKsse  sich  fiberiassen  bleiben,  in  der  Westhälfte  des  Delta  nur  noch  wenig'  Sol- 
ches Jheelland  vorhanden  sein  werde,  und  die  Aufgabe  des  Gang^  wird  erfüllt 
am  bis  auf  geringe  Ausfüllungen  und'Ebirangen  hier  oder  da.  Mehrere  Jahri 
hunderte  können  aber  immerhin  noch  verfliefsen,  bevor  der  Brahmapootra  sein 
Gebiet,  anmal  hl  Assäm  und  Sylhet,  so  wohnlich  und  fruchtbar  gemacht  haben 
wird,  als  das  Thal  des  Ganges  es  bereits  jetzt  ist  'S— g. 


Deutsche  Auswanderaog  über  Bremen  und  Hamburg  in 
den  Jahren  1855—62. 


Aus 

Bremen 

1857: 

237  Rchiflfe  mit 

i9»448  Passagieren 

1858: 

162 

. 

23,177 

1859: 

146 

- 

22,011 

1860: 

174 

- 

30,296 

1861: 

126 

- 

16,540 

1862: 

122 

■ 

15,187 

Summa  967  Schiffe  mit  156,659  Passagieren. 
2«ltsehr.  t  allg .  Brdk.  Mm«  Folg«.  Bd.  ZYI.  24 


870  IMwenoi: 

Dar  giMte  2119  der  Aoi#Mi4«rer  «Hqr  •Mh  Neir  Töit,  nelitolMi  te  dA 
Jahren  1857-^#8  9Z'fiS6;  tiaeb  BaHfmore  gingen  in  dteter  2%it  »6,5«2,  nsei 
Newi  OffleMM  86«A0d,  «ach  Galyeiton  and  Indianola  3253,  nach  Phlfaidelphiä4387, 
nach  BtaaiUiln  4016,  nneh  CharieBtnn  9t6,  tuuSh  Qnebee  6#6,  «Mfa  Boenee  Aires 
187,  nach  West -Indien  103.  Auswanderer  nich  Anstmliin  Über  Breniea  wor- 
den nnr  in  den  Jahren  18d7  nnd  1848  befördert,  nehmKeh  1610  Passagier  anf 
9  (Sksfaiflbn.  Von  den  mit  AvswaHderem  expedirteit  967  Sehüfen  fuhren  808  nnter 
bremischer,  70  anter  oldenbnrgischer,  32  nnter  nordamerikanisch^  29  unter  han- 
nofericher,  13  unter  groAbritannis^er  Flagge;  die  übrigen  lOSolisffie  gehörten 
sndareo  Nationen  an.  ^  Seit  31  Jähren  ^n  1832---62  wurden  anf  5499  Sefaif- 
fm  792,979  Paasagiete  e<pedivt- 

Ans  Hamburg 

1855:  87  Schiffe  mit  15,663  direct  und  2989  indireot  b/ofördertiBa  Answaaderem 

=  18,652. 
1856:  119  Schiffe  mit  24,286  direct  nnd  1917  indirect. beförderten  Aq«WAnderen| 

»  26,203. 
1857:  127  Schiffe  mit  28,fif94  direet  nnd  267?  indirect  befösrdert^n  Answanflpreni 

^.  31,566. 
1858:  98  Schiffe  i^t  18,822  direot  und  977  indirect  beforderten  Answandereni 

=  19,799.     .  .  > 

1859;  78S<fhiffe  mit  |,2,753  direct  nad  439.  indirect  beföi;derten  Anvwanderi^n 

..'  ==  13,242. 
IB&O:   75  Schiffe  mit  14,913  direct  and  1302  indireot  beförderten  Auswanderern 

=  16;jtd. 
1861 ;  76  $chiffe  mit  13,724  direct  nnd  675  indirect  beförderten  Answandfnrem 

.=  1^99.  /.      . 

1862:   84  Schiffe  mit  18,560  direct  und  1517  indirect  beförderten  Answanderem 

=  20,077. 
Von  1855  —  1862    wurden  mithin   über  Hamburg  befördert  158,153  Aus- 
wanderer. 

Die  stärkste  Auswanderung  über  Hamburg  nach  den  Vereinigten  Staaten  fand 
im  Jahre  1857  statt,  nehmlich  20,948  Seelen ,  die  schwächste  im  Jahre  1855, 
nehmlNihj  *M«  H^elbuj  ^  Nswh  .Gähada.  Wanderten  ^ft  181»&--^I862  «bethmipi 
14,980  Menschen  ans,  die  ^^fste  Zahl  (4209)  il|i,  Jafue  1857,  die  kleinste  Zahl 
(534)  im  Jahre  1860.  —  Die  Zahl  der  Auswanderer  nach  Brasilien  betrug  im 
Qanien  12,871,  von  denen  auf  das  Jahr  1858  3369  kamen.  —  Nach  Australien 
gingen  im  genannten  Zeitraum  10,016  Personen,  die  meisten  im  Jahre  1855, 
nehmlich  2985,  die  W^!j|flfdft  i{k  tf&tiTe  i960,  tfe/foiflit;h  436  Personen.      —  r. 
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Statistische  Üebersicht  der  Lehranstalten  im  Eaiserthum 
Oesterreich  im  Jahre  1862. 

Nach  amtlichen  Quellen  snsammengestellt 
OidterBittteii.  ' 


Wien. 


Gratz  (es  fehlt  die  medicinische  Fa- 
cnltikt) 


Innsbruck  (es  fehlt  die  medicinische 
Facultät) 


Prag 


Krakan 


Padnä 


Pesth. 


Lemberg  (es  fehlt  dlti  iueäiöhtisbhe 
Facultät).  Die  Angaben  bezie- 
hen sich  auf  1860 


LehrerD«rs(mal    Stadirmde 


ITl 


41 


41 


li4 


60 


60^ 


66 


»2 


Sommeneaeatev 

2133 

^  Wintersemester    . 

24S& 

SommertMomter 

344 
Wintersemester 

362 
Sommersemester   , 

337 
Wintersemester 

327 
'Sommersemester 

Winlenemester 

1170 
So«mememe«ter 

315 

Wintersemester 

.'.33^ 

>  Sommersemester.  ( 

»52      . 

WinteveiMSlw    < 

Sommersemester 

997 
Wintersemester 

1018 
Sommersemester 

607 
Win1^^ei]!i6c(tk^   '' 

573      ' 


Prefsburg  .  . 
Kasolibau  .  . 
Grofswardein 
Agram  .  .  . 
Hermannstadt 


Reehts-  Akadenien. 


5 

6. 

7 

10 


872 


Miic^en: 


Cliirttrgisebe  LehrasstalteiL 


Uhr.'  r./I    '.r;    I,  .      •  i    i    . 

Salzburg     .(••;•:•     *     * 
Gratz      ....... 

Innsbruck  

Olmfitz  ..!.:.! 

Lemberg 

Pesth  (vom  Jahre  1861)  .. 
Klansenburg.     .    .     .    "'. 


( 


LelpTirperqw»* 

10 

'■      '15 

10 

•8 

9 

lehlen  d.Daten 


S|tadirpnde.. 

78 
156 

37 
122 

85 
196 


"Itontaii-  li^d  Forsüehraiistalteit 


Märiabrnoii  (K.  K.  Forst-Akademie) 
Leoben  (K.  K.  Mont^in Lehranstalt) 
PrlVram  <K.  K.  M^ntan-L^hranstalt) 
Schemnrtz  (K.  E.  Berg-  ind  Forste 
'   AkAtfemi») .    .     .    .    1     .    .    . 


4 
11 

7 

18 


Höhere  laiidwijrthsehftflliehe  Leliruistilt 

Ungrisch  Altenb/tirg       ^     .     .     .    |  9,  | 


83 

lOß 

26 

227 


147 


Folyteehi^selie  Leluranstalteii. 

W  i  e  n  (K. '  Kf.  poly techn^chelB  Institut)  60 

Grft«!  (st&iMHscfaes  .Joanne^m)     .     .  14 
Tri  est  (K.  K.  Akademie  fir  Handel 

'  toA  SchifflUdü)^  .  .  i  .  .  .  20 
Prag  (ständisch -technische  Lehran- 
stalt) .  /  M  .  .  ;  .  .  .  26 
Brunn  (k.  K.  technische  Lehranstalt)  1 3 
L  elBi  b  «T  g  '  (K.  K:  techniscl^  Akade- 
mie, Daten  von  V^i)  i  ,  ,  ,  11 
Krhka«  (K.  K.  tecfaulschea  Institut)  15 
Ofen  (K.'K.  Josephs-Polyt^chnicum)  21 


933 
176 

96 

763 
253 

186 
206 
210 


Theologüiclie  Leliranstalten. 

'  (a.  Lat6ini«qh-katholiBche.) 


Oe«terreich  a>  der  Enn$:  zu  St 
Polten^  Elostemeaburg,  'Heiligen- 
kreuz, Melk    ....... 

Oesterreich  ob  derEnns:  zu  Linz 
und  St.  Florian    ...... 

Salzburg:  zu  Salzburg*.'  '.'    .   ". '  . 

Steiermark:  zu  Admont  .... 

Käriittien:  zu  Klagenfurt  «... 

KraiH:  zu  Laibach'  .     .     j     .     .     . 

I Strien  etc.:    zu  Oörz,  Tifest,  Oa- 


dtafi;na^ 


^vizza 


'•  *.i: 


32 


73 


10 

63 

8 

52 

6 

10 

7 

38 

6 

«3 

19 

1 

#7 
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Tirol:  su  Brixen  (2),  Trient  (2), 
Stans,  Gries,  Hall,  Schwaz,  Bo- 
zen (2),  Kaltem,  Trient ,  Arco, 
Innsbrnck,  Meran,  Boveredo  .     . 

Böhmen:  zu  Bodweis,  Königgräts, 
Leitmeritz,  Tepl,  Prag .     •    . '   * 

Mähren:  zn  Olmütz,  Brunn    t     •     • 

Oalizien:  zu  Erakaa,  Tarne w,  Prze- 
mysl,  Lemberg 

Dalmatien:  zn  Zara,  Ragosa,  Spa- 
lato,  Sebenico  >...'... 

Lombardisch- Yen  etianisches 
Königreich:  zn  Venedig  (3), 
Mnrano,  Udine,  Chioggia,  AcMIg^ 
Verona,  Vicenza,  Treyiso,  Ceneda, 
I^ltre,  B^nino,  Portogrnarö,  Pa- 
d]ui<dX  liiantoa. 

Ungarn:  zu  Gran,  Erlaa  (Z),  Kar 
Ipc^,  Waizen,  StohlweiCsenbur^, 
^aab,  Veszprim,  Steinamanger, 
Fänf  kireheü  (2),  Nentra,  Kensohl, 
fibsenaiii  Kasdiaa,  Zips,  Skath- 
mar,  Grofswardein,  Martinsberg, 
Jaszd,  Pest,  GydngTjds»  Kecske« 
met,  Skalitz,  Freistadtl,  Ofen  Q), 
Mohnes,  Pressbnrg,  Tyman,  Te- 
mesvär,  B^ja  ....'... 

Kroatien  n.  Slawonien:  zn  Agihim, 
DiMkoYiTy  VukoTip  ...... 

Siebenbürgen:   zu  Karlsbnrg    .     . 

Militärgrenze:  zu  Zengg     .     .     . 


Lehrerpersonal 


45 

3ö 
M 

28 

15 


87 


115 

16 

5 
5 


Studirende 


24» 

214 
136 

74 

72 


756 


747 

95 
37 
25 


(b.  Griechisch-katholische.) 


Galizfen:  zu  Przemysl 

Ungarn:  zn  Grofswardein,  Unghvir, 

Maria  Pdes 

Siebenbirgen:  zn  Blaaendorf,  Sza- 

mos,«Ujyar 


21 
80 
81 


Wien  .     . 
Venedig 


(c.  Armenisch -kAth<4i«che.). 


23 

16 


(d.  Griechisch- nicht- nnirte.) 


Unftara :  zn  Arad,  yer8ecC2),  Zombor 
Kroatien:  zn  Pakrac  ..... 
Siebenbürgen:  zu  Hermannstadt  . 
MiHtärg^fenze:  zu  Karlowitz     .     . 


13 
2 
4 
3 


249 
5 

70 
30 


(e.  Efangelische.) 
Wien I 


42 
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Ungarn  (Daten  yom  Jahre  1839): 
sn  Siros -Patak,  Kecskcpiet,  Oe- 
denborg,  Debrecsin,  Bresfbim;, 
Kperies  ......    .|    ..     » 


Lehrerpenonal 


Klansenbnrf; . 


(f.  per  Unitarier.) 
.    1         .     •    t 


(g.  ber  liraeli^i^.) 
Padoa     ....«' I 


39 


Stadirende 


43i 


29 


1 


pjflE^aiieii.    - 

Oesterreich  unter  der  Enns:  fcn  ^ien  C4)>  Wi^ncuf  IlKfwitadt,-  Melk,  Krems, 
8eitenstatten,tHom,  mit  169  Lehrern  und  281S6chfileni,  unter  denen 
41  evangelische,  199  israelitische  Seküler. 

Oesterreich  ob  der  Enns:  zu  Line  (2)^  Krenjsmfinster,  jpit  ^0  l^ehrem  und 
885  Schülern,  unter  ^nepji  §  f}ipai^)ii|9h€^  §cfiü)e^.         , 

Salzburg:  zu  Salzburg,  mit  21  Lfbrom  Jin4  ^d(>  S«kifcl«cot  naiec  denen  2  eyan- 
gelische  Schüler. 

Steiermark:  zu  Gratz,  Marburg,  JCilli,  mit  53  Lehteit^  uni^  '^ 294  Schülern,  un- 
ter denen  4  eyangelis^ihe  ^hüler.  . 

K&rnthen:;|f|  Klagenfnr^,  ßt.  Pakü,  mit  28  Lehrern  u«^  4 ld< Schülern,  unter 
denen  1  evangelischet  Sohükii    •> 

Krain:  zu  Laibach,  Neusfa&ti,  Kr^inburg,  mit  41  Lehrern' oild  999  l^chülem. 

Oörz,  Gradisca,  Istrien:  zu  Triest,  Görz,  Üapo  dlstria^  Mitterbur^^  C^tagna- 
yizza,  mit  70  Lehrern  und  884  Schülern,  unter  denen  5  evangelische 
und  47  israelitische  Scl^üler.     ^  , 

Tirol:  zu  Innsbruck,  Meran,  Botzen,  Brizen,  Feldkirch,  Hall,  Brunneck,  Trient, 
Boveredo,  mit  134  Lebrerp  \md  ;Z2j|4  $cl\nl^n^,,  ^^ter.cjenef^  f  iarae- 
.Üüscher  Schüler. 

Böhmen:  zu  Prag  (3),  Brfiz,  Budwek,  B6fam,  Eg^,  Jicin,Leitibcrite,  Klattau, 
Königgrätz,  Ldtomysl,  Neuhans,  Pilsen,-  Pisek^  Komotau,  Saaz, 
Braunau,  Deutschbrod,  Jnng-Bnnzlau,  Reichenau,  Beneschau,  Schlau, 
mit  316  Lehrern  und  7102 'Schülern  (  unter  denen  36  evangelische 
tmd  445  israülitische  Bchüler.  '        '' 

Mähren:  zu  Brunn,  Olmiftz,  Krenlaier,  Nikolsbnrg,  Iglau,  Znaim;  lifilhrisch-Trü- 
bau,  Straznic,  Freiberg,  mit  120  Lehrern  und  3101  Schülern,  unter 
denen  10  evangelische  und  244  israelitische  Schüler. 

Schlesien:' zu  Troppan,  loschen  (2),  mit  69  Lehrern  itad''99ö  ScfalOefhi!  unter 
denen  180  evangelische  un^  ^6  israeUüsche  Schüler. 

Galizien:  ^j^  Lemberg  (3),  Przemysl,  Samj^j;^' Off j^oi^qlj^l^fi^Yd^^^^ 

Brzezan,  Drohobycz,  Kolomea,  Krakau  (2),  Tamow,  Nen-Sandec, 
Bzesz<5w,  Bochnia,  mij^  i^  Jt^^^lM^^rn,  und  6019  Schülern,  unter  denen 
.^0  evangelische  und  ^32  israelitische  Schüler.  .    */ 
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B«kowiBa:  an  GsemowitK  und  Sucsawa,  mit  35  Lehrern  and  744  Schfilem,  on- 
ter  denen  11  evangelische  und  99  israelitische  SdiiUer. 

Dalmatien:  sn  Sara,  ßpalato,  Bagnsa,  ßigp,  mit  51  Mlycem  and  603  Schttlem« 
imler  denen  ö  israelitische  Sckotar« 

Lomb«rdi«ch-venetiaaifchesKönigreichy  a.  Staats- Qjvinapien:  an  Vene- 
dig (2),  Udme,  Vicenaa«  Verona,  Padn»,  Itotna,  T^tiso,  Bovigo. 
h.  Camnma#*  Gymoasien ;  an  Verpna,,  Bewanoi  c  Bischöfliche 
GjrmoMien:  an  BeUnao^  FeD^Ceiie^.  d.  JE^riflrat- Gymnasien:  an 
Venedig  (2),  Chioggim  Concfirdia»  Verqna»  Pedipt,  Vicenaa,  Tre?iso» 
Udine,  Bovigo,  Mantna,  mit  292  Lehrern  nnd  6056  Schfilem,  anter 
denen  122  isri^eli^sche  Schüler. 

Kroatien-81avonien:za  Agram,  Karlstadtj  i^ame,  Warasdin,  Essek,  PoMga, 
mit  74  Lehfem  «od  1111  Schülern,  nnler  denen  1  etaagaUashet  nnd 
3<  isiMli«nehe  Schfiidr. 

Siebenbürgen!  tu  Kbtholisdke  Gymnasien:  an  Hetmaanatadl,  Kiansenbnrg,  Ud- 
vaili%)  Karisbnfg,  Csik-SQndyd,  Maroe-ViQ^Kbe^,  Elisabethstadt, 
Saaigy^Soknlyö,  Kronstadt,  Saamas-Ujvdr,  mit.  10t  Lehrern  nnd 
1624  Schalem,  urter  denen  21  evangeliache  nnd  20  israelitische 
Sehäier.  b.  Evangelische  Gymnasien.  Von  diesen  liegen  nnr  für 
:  die  Qymnasifln  an  Hermannstadt,  Bistvitz,  SahaTsbmig  nnd  Mediasch 
die  Daten  Tom  Jahre  1862  vor,  nach  denen  sich'  auf  denselben 
60  Lehtea  nnd  634  Schüler  befanden,  onttor  denen  448  evangelische, 
178  katholische,  mit  EinschlnTs  der  grieeUschen  nieht-nnirten,  nnd 
7  israelitische  Schüler. 

Es  fehlen,  hingf^f^n  di^  Pftep  ül^er  ,die  Gymnasien  an  Kron- 
stadt, Udvarh^y,  Grofs-Enyed,  Zilah,  Mühlbach,  von  denen  nur  die 
Angaben  vom  Jahire  1860  vorliegen,  deigleiefrin  Yon  den  Unitari- 
Bchen  Gymnasien  au  Sa^kely-Keresstdr,  Thorenbnrg,  von  dem  grie- 
chisch-nnlrten  Gymnasium  an  Blaiendorf  und  dem  griechisch -nicht- 
niürten  an  Kronstadt 

Milit&rgrenae:  an  Zengg,  Vinkovec,  KarloiHttB,  mit  45  Lelkem  nnd  441 
Schülern. 

Ungarn:  Von  Ungarn  liegen  nnr  die  Nachweisnngen  über  die  katholischen  Gym- 
nasien nach  den  5  neuen  Schulbezirken  vor,  und  awar  a&hlte  der 
Bezirk  Pest- Ofen  9  Ober-  nnd  3  Unter -Gymnasien  mit  125  Leh- 
rern, 3542  Schülern;  der  Bezirk  Baab  4  Ober-  und  9  Unter- Gym- 
nasien mit  104  Lehren]|,  2606  Schülem;  d^r  Bezirk  Preftbi^  5  Ober- 
und  6Unter-6ymnasieli  inli  86  Lehrern,' 2(tTt'l$chMerA;  der  Be- 
zirk Kaschau  6  Ober-  und  4  Unter- Gynmasien  mit  104  Lehrern, 
?aO0Schülf9rn;  der.  Bef^l^  Gror8-^^49ii^  ^  Ober-  ^id  ?  Unter- 
Gymnasien mit  120  Lehrern,  3399  Schülem.  ZuaeiOUneii  zählte  hier- 
nach Ungarn  30  katholische  Ober-  und  29  Pnter- Gym^^Mieii  mit 
539  Lehremi  14,739  Schüler^. 

Von  den  evangelischen  Gymnasien.  yngfMnu,  ix^bmliph  10  ofbnt* 

UchenCGrors- Koros,  Holdmeaö-V^sürhely,  K9?-K6n-Pa)^»  O^den- 

.  bi^>  Qberschütaen,  Eperies,  Käsmark,  Bqaenau,  S?Ji6;eih,  Peji^]:ee^n)| 
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ansgeriiatet«!!  Sohooner  üniied  S^tes,  von  140  Tont.  Seine  'wis«eii9cliaftüebe& 
Begleiter  waren  die  Herren  Sonntag«  M^Corju^k,  .|><Mdge>  Radoliff)  foorr  und 
Stmx.  Am  12.  A^goit  .kamen  sie  nach  Upemavik,  ^  »ie  am  16tea  wieder  yer« 
liefaen.  Am  236ten  liefen  eie  in  die  MelviUe-Bai  ein  n^d  am  2$«ten,  erieielil^ 
lie  Cap  York.  Hier  trafen  «ie  unter  .einigen  Eekimo«  Han«,'  der  dem  Dr.  Qju^ 
entlaufen  war  und  der  mit  Weib  und .  l^nd  nnd  Händen  #n  Bofd  genommen 
wurde.  Nach  wiederholten  Versuchen,  in  dem  dnrch  ^ie  vers^pften  Smith -3nnil 
einzudringen,  und  nachdem  sie  mehrere  Male  nahe  d^an  geve^en,  yom£|9e  ^^ev* 
drückt  au  werden,  wobei  ihre  ^uder  schlimm  verktst  wurdet  saban  fteeich  ge^ 
nöthigt,  in  Port  Foolke,  28?  i7'  it"  nprdi.  Bv.  und  IZ""  30!  Sl?!'  weatf.  L.» 
Winterhafen  zu.  nehmen,  etwa  20  ]\i.  9üdUe)i  >  von .  Ke&e'e' Wintfrqvarfier.  Pie; 
stürmische  Wittenrng  ■  des  Oktober  verlautete  dfs  Qefrier^n,  des  Wassjvra  ifß  ^a»- 
fen,  verhinderte  aber  auch  d,ie  Schütten -Expeditionen  bia  znir  fostaren  Jfhfeazeity. 
in  der  dieselben  mit  viel  gnöfserer  Qefahr  verknüpft  find>  in4«tten  wnrden  de^ 
Hafen  and  die  nächste  Küm/ß,  so  wie  4er  Johns^Gletschi^ir  auigf nomm^«  Ef  ge- 
lang, über  2Q0  Rentjhiere  zu  fangen,  if eiche  reichliche  Ifahrnng  Uefef^ten;  (ihec 
leider  befiel  die  Hunde  eine  Epidemie,  dnrch  welche  11  verloren  gingen;  und  anl 
einer  am  22.  Deaember  zur  Beschämung  anderer  von  Seiten  der  £!skimos  d^ 
Korthumberland- Insel  unternommenen  Expedition  Icam  Herr  rSoonti^g  umsXieben^ 
Er  war  der»  zweite  Befe|U«baber  und  ein  foraüglicher  Aftronom,.  so  di^fa  seia 
Verlust  ein  sehr  empfindlicher  war.  Hans,  scha^^e  keine  Hunde,  an  $  aber  ewga 
Wochen  spater  besuchte^  Eskimos  das  Schif  i^nd  verkapfteil  ihnan  8  SMck.,  ^1  di/Sr 
sen  und  seiner  Mannscha[ft„aufser  dreien,-  reiste-Hayeaaip  4*  Apiil  i«  nordUaher.^c^ 
tung  ab;  als  sie  Koj- Haien  erreichlieni  fanden  s^  dai«  sie  so  langfai«.  vo$rFr^g^ 
kamen,  dafs  sie  den  ganzem  Sommer  gebraucht  haben,  würden. .  JSx  «endete  /äahcff 
alle  seine  Qefährten  aufser  dreien,  mit.  zwei  Schlitten .  zurück .  und  drang  weites 
nördlich  vor  unter  beständig-  sich  steigernden -.Schwisdgkeiten-  bis  znm  18.  Mai» 
an  welchem  Tage  er  iti  81®  3&'.den  äufsersten  Bnnkt  erreichte,  au»  welchem  übm:- 
hjaupt  Reisende,  aulser.  Eduard  Parry,  seither  gelaogt  Mnd;  dort  mui&te  er  um* 
kehren.  In  Port  Eonike  blieb  er  «nun  &. Wochen,  machte  dort  BeobacbtongeBy 
Antnahmen,  Photographien,  und  .sammelte  jifttnrhietonpch:^  Oegeastcinde-  An 
14.  Juli  sagelte  .er  zucüek,*' erreichte  am>  14':Aneusii  Upemavi^,  wo  er  IQ  T|^ 
blieb,  und  fuhr  apx  4.  Sq>temher  in  den  9af^  vipn  X^ievely.ein.  JSW.-Stürme.  hiel* 
ten  ihn  dort  bia  zum  1  It^xt  zurück-;  und  auf  seifieni  W^g^  vi^^h  Halifax  .iRprde 
sein  Schiff  bedeutend  beschädigt,  so  dafs  er  dasselbf^is^  dif^em  Hafi^n  a^sbeasem 
lassen  mufste.  Die  Haupt -Resultate  dieser  Expedition  waren:  die  weitere  Auf- 
nahme von  Smiths  -  Sund,  die  Entdeckung  eines  neuen  Canals  im  W.  der  Smiths- 
Strafse,  die  Bestimmung  der  magnetischen  Indination  nnd  Declination  an  ver- 
schiedenen Punkten  innerhalb  des  Polarkreises,  Gletscher -Aufnahmen,  für  deren 
Bewegung  das  Mafs  bestimmt  wurde,  Pendelversnche  etc. 

L.  F.Hali  aiife  (line)nQati'8ch^ffitfB|  ^ioh  imi  .Sfoqyi^r  (^8)l|Ct«^  dem'Walfisch- 
fänger  George  Henry  aus  Neu -London,  Conn.,  ein,  und  brachte  den  Winter  an 
Bord  dieses  Schiffes  südlich  von  der  Cumberland-Strafse  zu.  Im  August  1860 
erreidite  er  die  Frobishen-Strafse,  wie  sie  vor  300  Jahren  benannt  wordeii  ist*  Bald 
nach  seiner  Afakünik  erhob  sich  ein  fnrchtbarer  Sturm,  der  die  Schalupe  cef^ 
tnimmel:te,'dn  Welcher -er  in  dan  offene  Meer  des  üocdpdls^oridnngen  voüte,  tuitt 
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einer  Linge  ton  fast  982  Saschen  (1  8.  =  6,8  Pr.  Fars)  von  N.  nach  8.  bei  einer 
Breite  von  609  S.  Nach  Süden  bin  senkt  sich  das  SalzflÖta  etwas  in  die  Tiefe, 
daher  die  weilen  üntersncbnng  «u  kestspieüg  wnrde.  Die  Tiefe  betrlgt  nach 
einem  Bohirersneh  272  Ellen, '  und  Ubenll  fand  man  nnr  das  sdiönste  reine  Salz, 
tStM  rttnntt^ig^  dnreh  'Brdsishichten  oder  -Gebirgsarten.  Das  'Steinsals  ist  bei 
▼onfiglieher  Weifse  ans  grobkörnigen  Krystäiien  snsammengesetst,  die  eine  schim- 
mernde liarte  Masse  bilden,  daher  denn  anch  bei  hellem  Sonnenschein  der  An- 
blick dieser  riesigen  Salifdsen  hdcbst  fiberraschend  ist;  man  mnfs  jedoch  das  Stein- 
sali  im  Frühjahre  oder  tta<A  staifcem  Regen  besnchen,  im  Hetbste  aber  ist  durch 
die  groAie  Sonnenhitze  alles  mit  einer  weiftgranen  Salskroste  bedeckt.  B5chst 
interessant  iM  der  Anblick  dieser  Salzfelsen  in  ihrer  natürlichen  Gestalt  mit  zacki- 
gen, rom  Regen wftsser  ansgewasehenen  Spitzen,  welche,  kanm  einige  Ellen  hoch, 
mit  gypshaltSgem  Sand  bedeckt,  ans  den  Seiten  der  Qmbenw&nde  hervorragen. 
In' der  Grabe  Wetden  tob  den  Arbeifem  mit  langen  Beilen  sowohl  in  der  L&nge 
als  anch  in'  6^  Qaere  Rinnen  in  das  Steinsalz  gehauen,  so  daf^  der  Boden  Ton 
obeh  gesehen  wie  ein  qnadtirtes  Netz  IftngBcher  Würfel  erscheint  Um  sich  gegen- 
seitig nicht  ztt  hindern,  arbeitet  man  terrassenfSrmig,  nnd  werden,  nachdem  die 
Rinnen  eingehanen  sind',  die  allein  mir  noch  nnten  an  der  Masse  festsitzenden 
Salzbldcke  mittels  eines  an  Retten  hängenden  Balkens  abgebrochen.  Die  anf 
eine  solche  Art  abgestofsenen  grofsen  Salzblocke,  deren  jeder  das  Gewicht  von 
migefUi^  66  Oentner  haben  mag,  werden  dann  leicht  in  kleinere  Stficke  gehauen 
nnd  in  regelihafsi^e  grofse  nnd  lange  Hänfen  verpackt  Diese  versieht  man  mit 
stelleh  Seitenw&nden  nnd  mit  einem  spita  zulaufenden  Dache  von  Salzstficken, 
uiid  Obereehtttt^t  sir  zuletzt  noch  mit  Staubsalz,  so  dafs  ein  solches  Dach  durch 
Regem  irad  Sonnenwirme  zu  einer  flMten  Bedeckung  zusammensintert,  jeder  Wit- 
terung Trotz  bietet,  und  Jahre  lang  im  Freien  stehen  kann.  Das  Wasser,  wel- 
ehes  theils  durch  Regen  sich  in  der  Grube  sammelt,  theils  aus  der  Salzmasse 
selbst  heraussickert,  wird  durch  Maschinen  aus  der  Grube  geschallt;  die  kostbare 
Salzsoole,  welche  in  jedem  anderen  Lande  ein  Schatz  sein  wfirde,  verrinnt  nach 
Süden  hin  im  Ssnde.  In  dieser  Richtung,  welche  die  Niederung  der  ganzen  Ge- 
gend bildet,  und  wohin  alle  Gewisser  abfliefsen,  befinden  sich  mehrere  ahe  Gru- 
ben nnd  Niederungen,  welche  mit  Salzwasser  angefüllt  sind.  Wenn  im  Herbste 
die  Hitze  sehr  grofs  ist,  so  wird  die  Salzsoole  durch  Verdunstung  so  stark  ge- 
s&ttigt,  dafs  ein  Badender  nicht  mehr  untersinken  kann,  sondern  unwillkürlich 
auf  der  Oberfläche  schwimmt  —  r. 


Die  letzten  amerikanischen  Nordpol -Reisen. 

(Vcrgl.  diese  Zeitschrift  N.  F.  X.  1861.  S.  240.) 

Zur  BffoTsehmig  der  arktischen  Gegenden  haben  die  Nord* Amerikaner  in- 
nerhalb dtt  letzten  Jahre  einige  neue  Versn^e  gemaolit  J.  L.  Hayes,  der  Be- 
gleiter Kaae^a,  vetliefii  Boston  mm  10«  Juli  1660  im  dem  von  Henry  Griunell 
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aosgerUstet«!!  Sohooner  United  States,  von  140  Tons.  Seine  wiwenBcluililliebeiL 
Begleite];  waren  die  Herren  Sonntag,  M'CorAiak,  Podge,  Badfiliff»  ^orr  nn^ 
Staa.  Am  12.  Ai^gnst , kamen  aie  nach  Upernavik,  4^  »e  am  Ißten  wieder  yer* 
lUifaen.  Am  23«ten  liefen  «ie  in  die  Melville-Bai  ein  n^d  am  l^^s^U:  erfeic)it^|i 
fie  Cap  York.  Hier  trafen  «ie  unter  einigen  Eakimoe  Han^v  dec  de«»  Dr,  %MBf^ 
entlaufen  war  und  der  mit  Weib  ond  fCind  und  Hunden  #n  Boyil  gfroommen 
wurde.  Na«b  wiederholten  Versuchen,  in  dem  dur^  l^i»  «rers^pften  Smith -$ip»4 
einzudringen»  und  nachdem  sie  mehrere  Malß  uabe  d^an  g^ve^en,  Ton^Sjee  mbt^ 
drückt  &u  werden,  wobei  ihre  ^uder  schlimiu  verletzt  wnrd^,  sal^ßn  fie«^  ge- 
nöthigt,  in  Port  Foulke,  ?8?  17'  41".  nördl.  Br.  und  72»  30!  5» 7!'  ^#«0.  I-.» 
Winterhafen  au.  nehmen,  etwa  201^.  «üdlictivon  Kane'e  Wintcrquitrlier.  Die, 
stürmische  Witterung  des  Oktober  verlautete  df«  Qefrieren.  des  W^Hßn  m  Hal- 
fen, verhinderte  aber  auch  die  Schlitten -Expeditionen  bia  mur  fiu^ren  Jfiire«zeity. 
in  der  dieselben  mit  viel  gnöfserer  Qefahr  verknüpft  sindv  in4^sen  wifr^en  4ep 
Hafen  und  die  nächste  Kü4tßf  ao  wie  der  Johus-^Gletschtv  aulg^uc^nm^.  .6)9  ge^ 
lang,  über  2Q0  Renl;hiere  zu  fangen,  )f eiche  reichliche  I^ah^ng  Uef^i^n;  ^n. 
leider  befiel  die  Hunde  eine  Epidemie,  durch  welche  11  verloren  gingen;  und  aiof 
einer  am  22.  Deaember  zur  Be$che0ung  anderer  von  Seiten  der.  Eskimos.  4^ 
Korthumberland 'Insel  unternommenen  E^p^ition  Icam  HerrSoonti^g  um«  lieben.^ 
Er  wao:  der«  zweite  Befehlshaber  -und:  ein  yorzüglicher  Astronom,  so  di^f«.  sein 
Verlust  ein  sehr  empfindlicher  war.  Hans,  scbftfiite  keine  Qunde  ap;  «her  einige^ 
Wochen  später  besuchtep  Eskimos  das  Schif  i^nd  verk^iifteiv  ihnen  8  Sl^ck..  lK^t  ^ßr 
sen  und  seiner  j^nn«chf(|ft„auf8er  dreien,  reiste  Elises  am  4«  AprU  in  nördlicher -ßfclH 
tung  ab;  als  si^  EQy-^afen  erreichten,  fanden  sie,  daf«,  sie  so.laogfiiin»  yroa^i^e^ 
kamen,  dafs  sie  den  ganzem  Sommer  gebraucht  hf^ben  würden. .  ^  «endete  ideh^ 
alle  seine  Qefährten  aufser  dreien,  mit;  zwei  Schlitten .  zurück .  und  drwig  weiten 
nördlich  vor  unter  beständig-  sich  steigernden  .Schwierigkeiten  bis  zum  18»  Mai» 
an  welchem  T^ge  er  ift  81*^  35'  den  äufseraten  Bnnkt  erreichte,  au  welchem  übar- 
hsMipt  Beis^de,  aullser  Eduard  Parry,  seithfBr  gelangt  ßind;  dort  mvläte  er  um«* 
kehren.  In  Port  Foulke  blieb  er  nun  6  Wocheu,  machte  dort  Beobachtung^ 
Anfhahmen,  Photographien,  und  .samnuilte  jiaturhietQTipch)?  6egeast|mde. :  A^ 
14.  Juli  «egelte  er  zuri^ck,»' erreichte  am*  1'4*-Afigu8l;-Upem%vi^t  wo. er  IQ  Ti^ 
btieb,  und  fuhr  am  4-  Sq[)tember  in  dev^afen  vioo  Lievely.ein..  3W.-I^tünne.  hiel* 
ten  ihn  dort  bis  zum  IT^^n  zurück;  und  ^uf  seinem  W^U^  «4^1^  ^ali£^  inirde 
sein  Schiff  bedeutend  beschädigt,  so  dafs  er  dasselbe;  i^  dif4en^:Sf|SeQefU8beftseni 
lassen  mufste.  Die  Haupt -Resultate  dieser  Expedition  waren:  die  weitere  Auf- 
nahme von  Smiths  -  Sund,  die  Entdeckung  eines  neuen  Canals  im  W.  der  Smiths- 
Strafse,  die  Bestimmung  der  magnetischen  Indination  und  Declination  an  ver- 
schiedenen Punkten  innerhalb  des  Polarkreises,  Gletscher -Aufnahmen,  für  deren 
Bewegung  das  Mafs  bestimmt  wurde,  Pendelversnche  etc. 

L.  F.. Hain  at^  (Iinetni»att^sch4%|  fich  imi .Igfoip^r  ,^8^4^«^^^  dem' Walfisch- 
fänger George  Henry  aus  Neu-Lpndon,  Conn.,  ein,  und  brachte  den  Winter  an 
Bord  dieses  Schiffes  südlich  von  der  Cumberland-Strafse  zu.  Im  August  1860 
erreichte  er  äit  Frobishere-Stfmfsi,  wie  sie  vor  300  Jahren  benannt  worden  ist.  Bald 
nach  seiner  Abkunft  erhob  sich  ein  fnrchlibaver  Sturm,  der  die  Schalupe  aer« 
tirümmerte,'in  Weloher  er  in  da«  offene  MMr  dee  Nocdpdls  ■^oiktringen  trollte,  und 
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bnacfalB  den  Geoige  Henry  dem  Unte^geage  nahe.  Auf  den  Rftth  der  EtUinos 
setste  er  seine  Versnebe,  nach  N.  vorzudringen,  bis  «im  nächsten  Sommer  ans, 
und  erforschte,  so  weit  es  md^ch,  die  Küsten  dee  Gewässers,  im  wekben  das 
Schiff  sn  überwintara  genöthigt  war.  Er  fi&ad,  dafe  die  sogenasnte  E^bisbers» 
Strafse  eine  tiefe  Bai  sei,  welche  ia  %l^  48'  nördl.  Br.  und  70''  weed.  L.  ende«} 
er  bereiste  da«  ganse  Ufer  derselben.  Im  (IriU^ahr  18ftl  erhielt  er  ein  WaMsch- 
Boot  Tom.  Geovge  Henxy  nnd  reiste  mit  mner  Map— cbaft  von  6  Ei^pebotenen 
nach  ü.  snm  Coontef»  of  Warwik's  Sa»d  abf  nach  vielett  Besohwecden  eat^ 
deckte  er  die  ßteUe,  wo  Frobisber  1&74  oder  1575  .Tcrsocht  hatte,  eine  Coloma 
aasnlflgen.  Zahkeiebe  Ueberblelbael  md  Sipavea  dieeer  nng^äcldichen  Pflaasong 
worden  gefonden:  Kohle,  HoU,  Bistn,  aerbnochene.  Slasoben  vnd  Orftbea  som  An» 
sanmiebi  von  WasMr.  Unier  den  Eingeboseneii  fand  er  eiae  Eran,  welche  D«4i- 
zoz-i-na  oder  der  Weifse  Bär  biefs,  die  mebr  als  100  Jahre  alt  war,  nnd  welche 
Yon  ihren  Eltern  von  der  Qefangennahme  und  dem  Tode  der  weifsen  Männer 
gehört  hatte,  nnd  welche  die  Geschichte  sehr  treu  wieder  erzählte.  Bei  Königin 
Elisabeths -Land  fand  er  einen  ungeheuren  Gletscher  von  mehr  als  3000  Fufs 
Höbe,  100  M.  lang  nnd  50  breit,  den  er  den  Grinnel- Gletscher  nannte.  Er 
glaubte  auch  das  Schicksal  zweier  von  John  Franklin's  Bootsleuten  bestimmt  zu 
haben.  Während  des  Winters  yon  1861  auf  62  war  die  Schifismannschaft  in 
Betreff  ihres  Unterhalte^  i^eisf  .a^^-fUß;G^tfr^i^dsfh^|  ^  Eskimos  angewiesen. 
Hall  spricht  höchst  anerkennend  von  der  Ehrlichkeit,  Wahrheitsliebe  nnd  Gast- 
fre^dscbaft  d^r  Eskimos,  f^r  bat  eine  Familie  derselbßn  mit  heimgebracht,  de- 
ren ^ifvsicht  uqd  Q^scbicklichl^eit  ^s  Dolmetscher  er  erprobt  hatte..         v.  Kl. 


Grabstein  mit  spätrOmischer  Inschrift  in  Aberdeenshire. 

Znveilett  geht  der  gelehvte  Eifer  auf  seltsama  Weise  ifre*  Bei  der  '32ste& 
Versammlnng  der  British  AmMJation  for  the  adoaneement  ofSeieme  %n  Cambridge 
im  OkAobar  i9#2,  las  der  Rev.  Dr.  MIJl  eine  sehr  famge  Abhandlung^  wekbe  eine 
anfseiordentliche  Gelehrsamkeit  im  Hebi:äi8oben,  Gtieehieeben  und  wer  weifs  weU 
<diex  Spiacbe  verdeth.  Der  Gegenstand  war  eine  Inschrift  auf  einem  in-  Aber« 
deeHihire  an^efoadeoea  Steine,  in  einer  Giafscbaft,  in  welcher  sich  nele,  gewöhn** 
lieb  dea  Ilcpiden  angeschriebene  Denkmäler  finden.  Dr.  MiU  las  die  Inschrift 
riekwärts,  in  der  Ueberzengung,  phönieUcbe  Baebstabail  rcfr  sieb  eu  haben,  nnd 
erklärte  sie  mit  Hälfe  der  entqurecheadea  Boebstaben  des  hebriUschen  Alphabetes* 
Naeb  seiner  Analeguag  war  es  eine  dem  Bsdimem,  dem  Gotte  der  Gesundheit 
(dem  Tyrisohen  Aesknlap)  gewidmete  Votittaiel;  ein  Dank  för  empfaogenene 
GnfBsft  während  »meinea,  deines  Dieners,  auf  der  Wanderang  verbrachten  Exils  ^; 
und  der  Darbringende  war  «Han-Tbamt-Zenaniab,  Beamter,  der  mit  Kammer 
gesättigt  ist'.  Dr.  Mill  untersuchte  sehr  gelehrt  die  Frage,  ob  Han-Tbanit-Zenaniah 
Krankheit  oder  Schiffbruch  geüttea,  nnd  ob  die- Veranlaasuag  eu  seinem  Kummer 
der  Vednst  seiner  Gafäfarten.oder  seinec  Ereonde  oder  der  Verwandten  gewesen  sei. 
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Er  «ntersuclite  auch  die  ElgenthÜmliehkeit  des  fBr  die  Beceiclinnn^  de«  «Beani*' 
tefi**  gebnmehten  Wortes-  tmd  fiiud  beraos,  dafs  es  schiene,  einen  Matiin  von  eon- 
s^riseher  Wtrde  bedeutet  sn  haben,  der  ein  Schiff  oder  eine  Flotte  befehligle, 
welche  nach  Britannien  kam,  und  dafs  diese  und  andere  Umstünde  aaf  die  früheste 
Fsnode  der  (beschichte  von  Tyrus  hindeuteten. 

Nach  -dem  Sehlusse  der  Vorlesung  eriiob  sich  ein  anderes  Mitglied,  ein  Herr 
Wfight,  nnd  zeigte  mit  wenig  Worten,  dafs  das  Denkmal  ein  Gkabstein  sei;  dalii 
die  Inschrift  nieht  ans  phönicischen,  sondern  ans  roh  gestalteten  rdmischeh  Lei» 
tem  bestehe,  und  dafs  sie  aus  einer  Periode  herrühre,  die  der  nachfolgte,  weicht 
gewöhn}ieh  das  ^urteksiehen  der  Btaer  ans  Britannien  genavot  wtede.  Br  Ina 
dann  die  Inschrift,  welche  leigte,  dafs  der  Stein  einfach  das 'Grab  eines  gewis«> 
sen  Constantin  beseichnete  und  seinen  nnd'sdnes  Vaters  Namen  nachwies. 

T.  Kl. 


Nenere  Literatur. 

Die  freie  Hansestadt  Bremen  und  ihr  Gebiet.  Ein  Beitrag  zur  Geographie 
und  Topographie  Deutschlands  von  Dr.  Franz  Buchenau.  Bremen 
(Schünemann)  1862.    XII,  276  S.   gr.  8. 

Schwer  ist  es  für  den  Recensenten,  ein  Buch,  wie  das  vorliegende,  mit  sei- 
nen reichhaltigen  statistischen  Angaben  zu  controliren,  da  Fehler,  wenn  solche 
darin  enthalten  sind,  sich  meistentheils  erst  durch  längeren  Gebrauch  und  durch 
Vergleidiung  mit  den  amtlichen  Quellen  e^itteln  lassen.  ^  Woh^  aber  stiBJlxt  uns 
bei  der  Besprechung  eines  solchen  Werkes  ein  Urtheil  über  den  Fleifs  zu,  wel- 
chen der  Verfasser  beim  Sammeln  nnd  Benntsen  des  <»ft  sehr  aerstrenlen  nnd 
mühsam  zusammenzubringenden  Materials  angewandt,  sowie  über  die  Art  und 
Weise,  wie  er  dasselbe  bearbeitet  hat.  Was  diese  Punkte  betrifft,  so  köntoen 
wir  den  Verfasser  ein  ungetheiltes  Lob  spenden«  Wir  möchten  aber  doch  von 
vom  herein  auf  einen  Mangel  aufmerksam  machen,  über  den  der  Verfasser  sich 
in  der  Vorrede  nicht  rechtfertigt.  Es  ist  dies  das  gftnzliche  Uebetgehen  der  Bbn- 
delsveih&ltnisse  und  des  Auswandererverkehrs,  welche  Bremens  gegenwärtige 
Blttthe  nnd  das  rasche  Bmporbltthen  von  Bremerhaven  bedingt  haben.  Lagen 
doch  snr  Bearbeitong  dieser  Verhältnisee  ein  umfassendes  gedrucktes  Material 
für  die  Nenseit,  fkir  die  früheren  Zeiten  aber  sweifellos  reidihaitige  nngedruekte 
Vorarbeiten  vor,  deren  Benutzung  dem  Verfasser  vielleicht  mit  größerer  Bereit- 
willigung  zur  Disposition  gestellt  worden  w&re,  als  die  ihm,  wir  begreifen  in  der 
That  nicht  aus  welchem  Grunde,  vorenthaltenen  handschriftlichen  Sch&tie  der 
Dombibliothek. 

Das  Buch  beginnt  mit  der  Besehreibong  des  (knndes  nnd  Bodens.  Hieritt 
erhahen  wir  eine  recht' reichhaltige  ZnaananenateUnng  von  Höhenaagaben,  vor- 
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spgswi^Be  för  die  Sladt  Br«pi«n  selbiV  wiUuead  für  dM  Qeluel  die  ^iveUementis  ^ 
jetit  noch  unbedeutend  aind.  .  SämwtUche  Angaben  beziehen  eich  anf  den  NoUpnnM 
des  Pegels  an  der  groljien  Weserbiräcke,  welcher  17'  über  den  gewöhnlichen  Ebbe- 
•tand  bei  Bremerhaven  liegt.  Der  höchste  Punkt  (41'  iH")  ist  der  Wall  zwi- 
schen Blsch4>£Bnadel  nnd  Osterthor,  denn  die  Höhenangabe  der  Haltestelle  Sl. 
Magnus  nu  H9'  beruht  wohl  auf  einem  Drackfehler.  Viel  Interessantes  bringen 
die  darauf  folgenden  Abschnitte  über  die  hydrographischen  Verhältnisse  der  Wer 
ser,  Wümme,  Ochtum  und  Geeste,  sowie  über  das  für  die  Be  >  und  Entwässerung 
des  Landes  wichtige  Deichsjstem.  Tabellarische  Uebersichten  über  den  Stand 
der  Weser  an  der  grofsen  Weserbrücke  während  der  Jahre  1845 — 61,  am  Ve- 
gesacker  Hafen  für  1860  und  bei  Geestemunde- Bremerhaven  für  1861  dienen  zur 
Eriänterung.  Hieran  schliefst  sich  ein  Abschnitt  über  die  Witterungsverhältnisse, 
welche  für  die  Jahre  1829 — 61  tabellarisch  zusammengestellt  sind.  Der  zweite 
Abschnitt  giebt  eine  Specialbeschreibung  der  Ortschaften  des  Bremischen  Staates, 
in  welchem  znoilchat  d^  Stadt  Bremen  78  Seiten  gewidmet  sitid.  .Hier  wte  bei 
der  Beschreibung  aller  übrigen  Ortschaften  des  Bremer  Gebietes  schickt  der  Ver- 
fasser jedesmal  recht  gediegene  historische  Notizen  voraus,  welche  von  einem 
gründlichen  Studium  archivalischer  Quellen  zeugen.  Hierin  gehören  u.  a.  die  Ge- 
schichte Bcemensiseher  Bauwerke  und  Denkmäler,  sowie  die  in  dem  Anhange 
S.  126-T-t42  gc^benen  Ableitungen  einer  Anzahl  vo^  Localbezeichnungen  der 
S^t  Bremen.  Von  besonderem  Interesse  auch  dürfte  die  Schilderung  von  Bre- 
merhaven, dessen  Grund  und  Boden  im  Jahre  1827  von  Hannover  käuflich  er- 
worben wurde«  r  sein.  -  £(ier  bedingten  der  überseeische  Verkehr  und  der  Zug  der 
Auswanderer  das  schnelle  Emporblühen  dieses  Ortes,  es  tritt  uns  aber  hier  gerade 
das  oben  gerügte  Fehlen  der  Notizen  über  die  Schififahrts:  und  Handelsbewegun- 
gen enligegen.  Den  Schlufs  bildet,  die  Beschreibung  des  die  Landschaft  am  rech<r 
teo  Wesemfer  bildenden  9«llerlan4es,  des  Gerichts  Bqrgfeld,  des  Blocklandes  und 
'  des  WeserlandeS)  sowie  des  Ober-  und  Niedervieliindes,  ans  denen  die  Landherf* 
Schaft  am  linken  Wesenifer  zusammengesetzt  ist.  Aruch  hier  ist,  wie  z.  B.  bei 
der  Feldmark  Boigfelde,  das  reichhaltige  topoprapfaische  Material  durch,  werth- 
vQlle,  nngedmckten  Qi^en  entnommene  historische  Notizen  bereichert.     — r. 


Venedig I   Gknua,  Nizza.     Drei  Vorlesungen   von  Dr.  £.  Lauberi     Danzig 
(Kafemann)  1864.   234  S.    12. 

Der  Veriasser  hat  sich  als  Themata  für  seine  drei  Vorlesungen  drei  der  in- 
teressantesten Paukte  Ober-Italiens,  Venedig,  Genua  und  Nizza,  ausgewählt,  welche 
durch  ihre  Natntscenerie  zu  heiteren,  durch  ihre  an  eine  glänzende  Vorzeit  mah- 
nenden Bauwerke  zu  ernsteren  Betrachtungen,  zu  einem  Vergleich  des  Sonst  mit 
dem  Jetzt  anffordem.,  Ein  Hanpterfordemifs  solcher,  wohl  für  einen  gröÜBeren 
Hörerkreis  bestimmten  Vprlesupgen  ist  der,  dafs  der  Vorlesende  den  Gegenstand 
vollkommen  beherrscht,  dafs  er  selbst  gründlich  gesehen  und  das  Gesehene,  mit 
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~  10)  Proc€eding^  of  ike  Boy»  Gtogntphical  SocU^,  Vol.  Vm.  No.  1.  Lon4o9 
1863.  —  11)  Reime  maritime  et  cohniale.  T.  X.  F^yrier.  Pari«  1864.  —  1^2)  Fe- 
teniuuui'8  MittheUuQgea.  1864.  Np.  1.  Gotha.  —  13)  B^letim  e  (mf^ee  do  Cenr 
selho  Uhramarino,  N.  68.  69.  106.  Liaboa.  1863.  —  14)  fieeena  de  he  trqbajoe 
cientificos  de  ia  Sociedad  Mexicana  de  Geogrqfia  y  Eetadi^tUa  en  el  J^o  de  186d. 
Mexico  1864.  —  15)  ArduT  für  wissenschafUiche  Kunde  von  Earsland.  Bd.  '^XJl. 
Heft  4.  Berlin  1863.  -r  16)  Zeitschrift  für  das  Beig-,  Huttenr  und  Salinenwe- 
sen  in  dem  Preufsischen  Staate.  Bd.  XI.  I4ef.  4.  Berlin  1863.  t-  17)  Prenfsi- 
sches  Handelsarchiv.  1863.  No.  4—9.  Berlin.  —  18)  Ein  Erdglobus  yom  Jahre 
1613.   Amsterdam. 
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schlüpfrig,  kaam  passirbar.  Noch  ehe  wir  des  Lagers  selbst  ansichtig 
wurden,  verkündeten  es  uns  die  starken  Rauchmassen ,  die  in  langen 
flachen  Wolken  darüber  schwebten.  Endlich  nach  onangenehmem 
Marsche  kamen  wir  an  den  ersten  Lagern  an.  Es  waren  dies  die  L»- 
ger  der  verschiedenen  unterworfenen  Gallastfimme.  Alle  diese  kleinen 
Lager  der  einzelnen  Stamme  bestehen  in  einem  kreisförmigen  Ringe  ganz 
niederer  Grashütten,  in  die  man  nur  kriechend  eintreten  kann  nnd  die 
eine  Höhe  von  nur  3 — 4  Fufs  h  aben.  Sie  sind  im  Augenblick  gebaut, 
indem  man  einige  Stäbe  in  den  Boden  steckt  und  Gras  oder  Reisig, 
je  nach  Umstanden,  darüber  deckt.  Sie  fuhren  den  Namen  Goiscko. 
Alle  die  verschiedenen  LagerkrcisiBt  "Waren  in  einer  auf  1  Stunde  wei- 
ten Fläche  zerstreut.  i  , 

In  der  lÄitte  des  Gesammtlagers  erhob'  sich  auf  einem  kleinen 
Hügel  ein  kleines  rothes  Z^lt  A\b  Lagerzetcben,  sowie  das  Eirchenzelt 
Einige  grofse  weifse  Zelte  der  hölp^^n.  .Offiziere ,  sowie  mehrere  Tau- 
send braune,  aus  Mak  gebaute  kleinere  und  gröfsere  waren  aufge- 
schlagen. Schon  auf  dem  Wege  hierher  fanden  wir  eine  Anzahl  ge- 
fallener Rinder,,  deren  Seiten  vojd  den  Hyänen  aufgerissen  waren;  doch 
um  das  Lager,  sowie  in  dessen  Rayon,  war  der  Boden  mit  Hunderten, 
ja  Tausenden  gefallener  Pferde,  Maulthiere,  Esel  und  Rinder  bedeckt, 
die  die  Luft  weitbirr*  »verpesteten;;  Die  Galla-Vorposteokig^ry  .#elche 
wir  pasiäirften,  sind  dureh  ^irie  »ehr  tiefe  Schlucht  aftit*  senkü^^htM 
Wänden '  vom'  Haüptlager  auf  der  wellig  «-hügeligen  Fläche  geÜ^nnt. 
Die  Hefe  dieerer  Schlucht,  in  \v<6lolier  2  8tr5aie,  QueUflfisse  der  Tsoh»- 
reCscha,  tosend  über  Felsen  stürzen,  betrXgt  nindesten»  500  Fofs«:  Sw 
war  nur  eben  passii^bar  gemacht,  indem  n^an  in  «infldnen  Feisspatten 
grofse  FelsMöcke  künstUdh,  zum  Theil  mtitelst  HokMüdDen,  «ioge* 
klemmt  hatte,  eine  WegeconstrcMtioo,  ^er  die  ommicImv  enopüsdi« 
Baumeister  den  Kopf  sohüttelti  würde,  selbst  wenn,  er  sie  qcie  vcMi 
Femk  sähe.  Der  zwar  stefle^  aber  nicht  gefährliche  Hinabstieg. in^^Usse 
Sebkicbt  'War  -durob  4ea  Rege»  klaum  passirbar  igeworden,  derAufetieg 
wurde  durch  Benützung  •  lUler  4  disponiblen.  Gliedmafwn  »  gut  nnd 
so  rasch  als  mögii^  beweiicstelligt,Jda  idiie  Me&ge  vx>n  den  Eeiaea 
herabgestürzt^  Tbiere,  deren  faulende  Cadav»r  neben  und  auf  einan^ 
der  lagen,  ejn^  unb^isiShreibliches  Parfuoft  verbreiteten.  Nachdem  ^ir  trea 
dteserSohlnohtatM  noch  ungefähr  4- Stunde -weit  nü^b  dem'Mittel{raakt 
deä  Lager»  zu  geidtteti,  wurde  uns  durch.,  den  LagerooBnBandanten  Ne-^ 
gussie*  (Basoha  Negussie,  wie  er  ofüdell  tituUrt  wurde),  der  Platot.znsi 
Auüsichlagea  des  ZeMes  angewiesen,  neben  dtoi  Zelte  des  Leibkotichers 
seiner  Majestät,  einer  der  Missionare  aus  QaWat^  der  dsn  berühmten 
Wagen  seiner  Majestät  auf  den  Schultern  von  45  Mann  glieklich  in 
das  Lager  gebracht  hätte,  wo  dics^.t  zott  Sdiutae  gegen  die  ranlin 
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WftUtfiittl^behi  Mgenes  Zelt  hatte.  IMeser  stark  gebaute,  sdidtt  htm- 
melbkra  angestriehene  Erntewagen  hat  den  AbesBiniero,  die  yon  einer 
derartigen'  Locomotive  keine  Idee  hatten,  viel  Kopfserbreehen  gekostet, 
cbi  sie  nicht  einig  werden  konnten,  ob  bei  dieser  Kriegsmaschine, 
ftr  weiche  sie  den  nnscholdigen  Henwagen  ansahen,  die  Speichen 
der  Rlder,  oder  die  Langhölzer  der  Leitern,  oder  endlich  die  Deich- 
sel geladen  wftren,  vm  Tod  nnd  Verderben  in  die  Reihen  der  6al* 
laa  sn  schlendern.  Genug,  auch  wir  bewunderten  dieses  Pracht- 
Bxeni|]^ar  der  Wagenbaukunst,  welches  in  der  Culturgeschichte  Abes- 
indens  eine  Stelle  einnehmen  wird.  Um  geschichtlichen  späteren  Irr- 
thimern  nnd  langen,  viel  Papier  kostenden  Streitschriften  fiber  die 
Zeit  dieses  Culturfortschrittes  vorzubeugen,  will  ich,  theils  aus  anthen- 
tiscter  Qoene,  d.  h.  von  den  Yerfertigern  dieser  Maschine  selbst,  un- 
lerriditet,  theils  als  Augenzeuge,  berichten,  dafs  der  Gedanke,  einen 
Wagen  in  baaen  (der  Alles,  was  man  bisher  vom  Wagen  gesehen,  an 
SoüdÜfit  und  geschmackvoller  F&rbung  fibertrifft),  dem  Jahre  1861 
p.  Qir.  n.  entsprossen  ist,  dafs  dieser  Wagen  aber  erst  im  Frühjahr 
1862  in  Thitigkeit  kam.  Neu  ist  jedenfalls  die  Idee,  ihn  auf  den 
Beiinlteni  getreuer  Unterthanen  weithin  durch  das  Land  transportiren 
an  lassen* 

Nachdem  ans  der  genannte  Missionar  und  K.  K.  Postmeister,  wie 
wir  ibn  offtziell  benannten,  freundlich  empfangen  und  etwas  gestärkt 
hatte,  statteten  Wir  einem  anderen  Landsmann,  der  schon  seit  1 6  Jah- 
ren in  Abessinien  lebt,  und  zwar  jetzt  stets  in  der  Nähe  des  Negus, 
einen  Beench  al>  nnd  wurden  sogleich  willkommen  geheifsen.  Wir 
blieben  in  seinem  Zelte  bis  spfit  Abends  und  kehrten  in  starker  Ho£f- 
nong  auf  etwas  warmes  Essen  in  unser  indefii  aufgeschlagenes  Zelt 
«nruck,  wurden  jedoch  bitter  enttftnscht;  noch  war  nicht  einmal,  wie 
es  SIttä  ist,  Hotz  geliefert  worden.  Cm  derartigen  Unbilden  in  den 
folgenden  Tagen  vorzubeugen,  wurde  noch  Herr  Rnmha  zu  seinem 
groTsen  Schrecken  nnd  trotz  seiner  Entschuldigungen  an  den  Lager- 
eommandanten  abgeordert,  um  von  diesem,  das,  was  wir  der  Landes- 
sitte gem&(h  tn  Vordem  hatten,  zu  empfangen.  (Ras  Ubie  war  heut 
ni^t  angekommen,  da  der  Trols,  den  er  begleitete,  wegen  des  Wetters 
nnd  schlechten  Marschirene,  nicht  vollstftndig  hatte  eintreffen  können. 
Er  hatte  sein  Zelt  bei  dem  GaUalager  jenseits  der  Schlucht  aufgeschla- 
gen.) Endlieh  gegen  Mitternacht  erschien  denn  der  Herr  Lagercom- 
maadant  in  Begleitung  eines  Holztrftgers  und  so  war  es  möglich  uns 
4nrch  etwas  gerostetes  Fleisch  und  Kaffee  zu  st&rken.  Am  folgenden 
Morgen  29.  M&r2  1862  b)rach  das  ganze  Lager  auf,  die  meisten  Gotseho 
wurden  in  Brand  gesteckt,  so  dafs  bald  von  allen  Seiten  hunderte  von 
Feuern  and  Ranchsänlen  bodi  in  die  klare  Luft  aüf«^irbelten.    Wir  blie- 
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hfi^  hU  11  Ubr  im  Lt^SßCf  theU»  tun  ißn  ^ß4fftti;9blßfi¥^fi^^im^Nt 
sen,  theUs  um  in  Gesellecbaft  upperea  Land^ipajv^»,  ifir .  ck^aea  Gfir 
pfick  die  Träger  piebt  mr  reclOeo  Zeit  i|nkf^iQjßn,,.d€}n..M»r8(9b  forte«- 
setzen.  Eine  ha^be  Stunde  binter  unaerep»  l^^g^r.ßtißgfit^»  mr  «W0i 
niedere  Teiarassen,  aufVrürta  und  nbersobritten  di^nn  ^  letz^ten, östlichen 
Ausläfifer  d<es  KpUq  und  ti^aten  in  ein  pr^cbtYP^es»  Bi^ere  äomden 
langem,  brßites  WieaeqtbaJl  -r**  tüimbßftkfda  — ,  m  0/|t.  ,«n4  W^  duvch 
die  bohen  Gipfel  4er  Djimba-r Berge  begren^it,  binter ,  det)0n  aj«h  ia 
West  die  boben  Gqbir^.des  EoUo  (wobl  Ober  i4,Q(M)  Fi|b).;»uftbfir- 
meo.  Zwiscb^n  den.Bergzügen  des  J^olla  ];nu;ndet.,vQq  r»cbt#^  W,  b«»i 
ein  ebenso  a^qru^  gpors^s,  mit  Wie^pflilcbejp  bedeofcjbee  Th»l  .^n».  dM 
die,  Kollo-  nOfd  Djimba-Gebi^e  trenntr  Vf^  ganfiei  W«^*  wjuc  ,be(^ü^ 
i?iit  Cad^yern  gef^ei^er  .Tbiere,  sowie  mit  t«eicb^tt .  eineSge»  M$,f>ni|r 
und  Weiber,  docb  rul^ig.zQg  das  Volk  iyeit,er3  ohne  dar«^  zn  49i4(«<^ 
die  Leicben  ^n  be^djg^,  pd?r  wenigstens  auf  die  Seite, ;m,togi9n>  sie 
bliebei:),,da(  liegen,  wo  sie  gestorbßn,  pder  im  Ean^^le  gefoUen  (Wß»9»f 
JEEöcbsteins  bedeckte  man  ibr  Gesicb^  mit  einem  TbeU^e.  der  ims  liwak- 
pen  oder  einem  3cba£fell  i  bestehenden  Kleidung^  Klfai^  t — ^^jäbngp 
Kinder  lagen  mitten  au|  dem  Wege,  .^enFubtri^tSA  der  TbierQ>mt4 
Menseben  ausgesetzt,  von  ibren  Müttern  wegen  eigener  zu  gfoiaei«  Sk- 
mattung,  durch.  IJunger  und  Kälte^,  verlassen  o^er  vieU^lehX  au;^  von 
einem  Packtbiere,  auf  das  sie  aufgeschnürt  waren,  her^^^faUfSif  m^ 
verloren.  Diese  jedoch  versorgte  ^as  Ubie,  wejlcher  dep  N^cjkitrah .  bei* 
fehligte  upd  seine  Soldaten  auf  die  W^&ge  der  verschiedenen.  jHeeraHiir 
len  aussandte ,  um  die  verlassenen  Kiqder  aufzos^mj^üeln  und  in  das 
Xtader  mitzuführen.  Als  einziges  bolzartiges  Gewächs  findete  s^h  a« 
den  Hügelabhängen,  welche  wir  passirten,  eine  2.  F^ifa  hohe  5^;«ecipiM^ 
mit  stielrunden  Blättern*  Per  Marseb  wäre  sehr  du^gf^^ehm'.  gewesen» 
hätten  nicht  4ie  Hinderte  ynd,  Tansende  friscbgefallc^Aer:  oder  hulbver^ 
wester  und  halb ;  vop  .^ai^bthieren  gefressener  Ci«4ayer.Seb-  nnd  Ger 
ruchsorgaae  höchst  Hp^pgenehm  afü^irt  Ihre  ZaW  war  $p  bedeutend, 
weil  der  tfegüs  V€^r  kurzer  Zeit  sein  .l^ager  hier. gehabt  hatte,  .  Im 
L^ger  apgekofimen,  sta^tet^eA  wir  sogleich  dem  Er^bisehof  von  Abes- 
sinie^i,  AbnneSalame,,. einen  Beaucb  9b,  ^m  ihm  für. die  gaatfreawt 
liehe  Aufiiahn^e,  die  wir  in  sein^em  Hst^se  in  Gondap  gefunden,  unse- 
ren Dank  zu  sagen.  Wir  fanden  ihU' in.  seinem  grofsen,  ans  Mttk  ge- 
fertigten Zelte,  in  welchem  ein  ss weites.  JUeiAeres.vber  seiner  Lagerstatt 
ausgespannt  ist,  um  ihn. gegen  die, Unbilden  der  Witterung  «u  sohutfien. 
Unser  Empfang, ward  beiderseits  diureh.Thränen  geweiht,  da  wir  ihn 
neben  einem  kleinen,  entsetzlich  raudbenden  Feuer  ^rorfanden,  dw 
er  durch  Hineinstecken  eines  Holzstabes  in  Jebbafteren,  rauchlosen 
Brand  zu  bringen,  bemüht  war,  während  ein  adodererk/optilober.Geisl- 
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Hohe,  sein  steter,  treuer  Begleiter  mit  einem  kleinen  Blasebalg  abes- 
riraiieeiker  Constraction  demselben  Ziele  zustrebte.  Abune  Salame  ist 
Bgypter,  von  miteelgrofser  Stator  uhd  krankhaftem  Aassehen,  sein  lin* 
kes  Ange  ist  in  P«lge  eines  Gataract  anbrauchbar,  fir  ist  ein  liebens- 
Wftrdigsr  Mans,  der  «eh  in  Habescb  sehr  angliicklieh  fnhlt,  ohne  Um- 
gaog,  oft  in  Streit'  mit  dem  Negas,  und  dnrch  den  Einflafs  des  Klimas 
<fft  leidMid. 

Am  80.  Mftrs  braeh  das  Lager  wieder  mit  Sonnenaufgang  anf  in 
sidlUhev  Bichlang,  die  wir  schon  vom  Anfhnge  von  ßjfimba  medm 
fBbeii«Tos  Djkoba)  eingesoblagen  hatten,,  bis  wohin  wir  in  SSO.-Rich» 
iQiig  |;g»ittteiä  Vareh.  Wir  sogen  auf  der^  von  mehreren  kleineren  Bfi^ 
cfato'ifa  vieisii^Wiadangen  dordieogenen  Thalfläohe  fort,  die  durch  die 
Begoti  von  gestern  Naehmittag  and  der  Nacht  siemHch  sumpfig  ge- 
worden war,  wShrend  dadurch  die  Passage  der  Bfidie  mit  glatten  Rfin- 
dem  'erschwert  wnMe.  Am  Bnde  der  Ebene  zogen  wir  ober  niederes 
Hftgellaiid,  Anslaiifer  von  Djimba  und  so^eick  Wasserscheide  zwischen 
I^h^ivtscha-Beschilo  einerseits  und  den  nadi  Süden  strömenden  Za- 
IMssen  des  Waat,  Wondjet  andererseits.  Die  Hügel  zeigten  wieder 
nnr  die  eben  erwihnte  holzige  SemMomie;  in  den  Thalflädien  waren 
grofse  Strecken  mit  einem  Ueinen  Alpenklee  bedeckt,  der  rosenrothe 
Teppiche: im  Qtiün  der  Matten  bildete.  Nachdem  wir  die  Wasser- 
sdwide  Überstiegen,  kamoi  wir  »ach  karser  Zeit  wieder  auf  eine  weite 
FISdie,  wa  wir>  aaf  einem  langen  niederen  Hügelrncken  das  Lager  des 
Negas  fanden.  Dieses  war  jedoch  ftmt  leer,  da  der  Kaiser  weiter  sfid- 
Bdi  gezogen  war  und  nur  einen  Theil  seiner  Fufstrappen  anrückge- 
kMSD  hatte.  Da  <Me  Nachricht  kam,  dafs  der  Negos  am  folgenden 
IV^e  Mer  eintreffen  werde,  so  blieb  das  Lager  hier.  Noch  spfit  am 
Abend,  kam  ddr  Lage^commandant  selbst  mit  Fackeln,  um  mich  zn 
zwei  Kranken  zu  fahren.  Es  war  ein  Mum  und  ein  Weib,  beide  von 
einek  mAt  r&tbseibaft  gebliebenen  Thiere  EUmoieta  gebissen  oder  ge- 
stöchefi.  Mi-^Amd  beide  ssit  heftigen  Krfimpfen,  starkem  Zittern  des 
ganzes  Kürj^ers,  sprachlos,  dooh  völlig  bei  Besinhang  mit  kurzem  har- 
tefi  Pvds  vod^  126'  Sehligen.  Da  ich  ia  dem  niederen  Gotscho  bei  einem 
kleinen  Lagerfeuer  keine  Bifs-  oder  Stichwunde  an  den  mir  von  den 
Patietiten  selbst  urgegebenen  Stellen  des  Körpers  wahrnehmen  konnte, 
so  bescihriUiAete  i^  mich  darauf,  ohne  Dilatation  der  Wunde  nur  die 
angegebene  Stelle  in  grofsem  Umfange  mit  Ammoniak  lange  und  stark 
zu  waseh^ti,  soMrIe  starke  Dosen  desselben  Medicaments  mit  Wasser 
inneflich'  eionigelben.  Am  anderen  Tage  waren  sie  nur  noch  schwach 
gewesen,  doch'  koniite  ich  auch  keine  Verwandang  irgends  welcher  Art 
wahmehnieti.  Diese  Damaiiru  ist  ein,  wie  es  scheint,  gändii^  anbe- 
kanntes Thier,  von  dem  allgemein  in  Abessinien  die  Ansicht  herrscht, 
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dafs  sein  Bifs  oder  Stich  absolat  todtlkh  sei.  Es  ist  k«in  Seorpioti 
(dgr.  Angrebid^  amh.  Crtfid,  die  grofseo  Arten  DKöbko  oder  iMM-X 
kein  Scolopender  (tigr.  Angreind  baheri^  amh.  Sck&Me^  wühread  det 
Juhu  Arareck^na  genannt  wird);  eben  so  wenig  ist  es  eine  der  gro^ 
fsen  tarantelfihülichen  Spinnen,  die  im  Arabischen  Ebn  Sehat^  genannt 
werden  nnd  finfiierst  geföi^chtet  sind,  trotzdem,  dafs  ioh  in  Bgypten  nnd 
besonders  in  Fajüm,  wo  sie  sehr  zahlreich  sind,  nicht  von  taaotem  tödt» 
liehen  Bisse  Nachricht  erhalten  konnte.  Nach«  BeschMibungea  nnd 
einer  mir  von  einem  Abessinier  gemachten  Zeichnung  hält  ei^  dotb  ha^ 
gefahr  die  Form  eines  Soorpione  mit  brannem  behaarten  >  Körper  •  und 
ziemlidi  langen  «afw&rts  gekrümmten  Schwänze.  Der  Zetdiilwig  nacb 
scheint  es  kammart^  Forta&tze  anf  dem  Rucken  zn<>tra|^«  Ich  bis 
nach  Beschreibung  und  Zeicfanong  geneigt^  das  Thier  för  eine  groCie 
Art  Scorpion  zu  halten. 

Das  Lager  rastete  hier  in  Woro  Bin  oder  Woro'  i^,  auf  den 
Negns  wartend,  bis  Donnerstag,  den  3.  April  1862 «  nachdem,  dek- 
Befehl  zum  Aufbruch  gegeben  war.  Anfangs  ritten  wir  aof  der  Ebene 
fort,  doch  bald,  nachdem  wir  eine»  kleinen  FelsAbhaag  ■  erstiegen^  ka^ 
men  wir  an  sehr  steiniges  Terrain,  indem  wir  auf  «ineHochebMie 
allmalig  hinabstiegen,  an  deren  Seiten  sich  etwas  hiohere  Plateaux  er- 
hoben, wo  nach  di  Stunden  Marsch'  SSO*  Halt  gemacbt  wurde,  ähusa 
Ensete,  obgleich  fast  gänzlich  abgefressen,  land  sich  in  der  Niäb<  einer 
Quelle.  Zu  unserer  Reichten  war  das  senkseoht  tief  eingescbuitteink 
Thal  der  Djarama,  die  in  S.^<  spater  in  W.-RichtuBg  dem  Abai  zueilt' 

Unser  heuttger  Lagerplatz  gehört  hoch  au  Woro  Blu  eider.Wdtö' 
ielu.  Von  ihm  ans  in  NNO*  zieht  sich  bis^N«  das 'GebirgriaBd  Leg§ai- 
gOra  mit  hohen  Gipfeln.  Bs  iei  dies  das  Land  eines  der  erstem  G^tUi- 
haupükige,  des  vom  Negus  gefangenen  Au  Adrai^  dtfr  Yor  Kursiv 
•auf  der  Festung  Amba  Oeschien  starb.  >/:     . 

In  NNW.  erheben  sich  die  Oebirge  ron  Djtüba,  aebea  denen 
sich  in  NW.  die  Bergzüge  und  hohen  Giplel  ded  Siollo  ztigen«  An- 
tokia,  im  Bezirke  Oische^  beginnt  in  NO.^  and  das  zu  Schoa  gehdrige 
Land  Mens  mit  scheinbar  flachen  Gebirgszügen  zieht  sich  von  ONO. 
bis  SSO.  !    .     ;.! 

Am  folgenden  Morgen,  4*  April  1862^  zogen  wir  auf  prachtvollem 
Wiesenlande  weiter,  3  Stunden  kag  SSW.  zu  SWv,  tiiid  erblieictenl  am 
Abhänge  auf  einem  Hugelsitn,  mitten  im  Lager  seiner  Soldaten^  den 
Negüs,  nahe  bei  ihm  eine  Schaar  von  wenigstens  100  Pfaffen,  alle  in 
grofsera  Ornate.  Seine  Majestät  der  Negus  e  NegeH  (Kaiser  der  Kai- 
ser) Thedros  sals  in  brennendster  Sonnenhitee,  seiner  Gewohnheii/ge- 
mfifs,  anf  einem  Steine,  trotzdem,  dafs  einige  pr&chtige  B&ume  ihren 
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k€Miicb€il' Schatten  b&tten  gewähren  können.    Die  Ebene,  auf  der  das 
Lager  aüf||[eflelilagen  wiir,  heiftt  Edseliebet. 

Noeb  sfyftC  atti  Abend,  al»  wir  eben  mit  unserem  einfachen  Abend^ 
brod  beiBchllligt  waren,  -  ersdbien  ein  Bote  des  Negus,  um  nns  za  die- 
sem eistdladen.  Herr  ▼.  Heaglin  warf  sich  in  eine  grofee  Uniform 
und  wir  wanderten'  «ater  Packelbegteitang  über  Starsficker  su  dem 
Saisportidien' Zeile.'  in  dem  mit  Wachen  umst^lhen  engeren  Bezirke 
«b  dM  2«At  wwrdea  ffk  einige  Zett  aufgehalten,-  da  erst  beim  Kaiser 
ang«fri4||t'  wetzen  muArte,  oh  er  gestatlef,  dafe'Herr  v.  HeugKn  mit  dem 
8iM  erscheinen  dürfe.  Die  Brlaobnife  kam,  wi^  es  schien,  nach  lan- 
ges Beratliiitfigen  im  ^Ite  8r.  Majeetftt.  Wir  warden  feierlich  eingeführt 
iMd  fanden'  vi^^ä-i^  der  Zeltdifir ' Seine  sohwfiirsfiche  Majestät  mit 
halb  nntergeschlagenen  Beinen  anf  einem  alten,  auf  der  Erde  auSge- 
hHAuAnü  Tepfiick  halb 'sfttetid,  halb*  tilgend  i  nebto  Htfm  safs  sein  Beicht- 
-mier,'^der 'Etsohege.  Se.  Majestit  trug  ein  etfist' weifses  abessfnisches 
OewsMd,'  demi  man  die  Bpurea  langen  Lagerlebens  deottifch  ansah. 
JMr -Ne^  begrttfste  uns  sehr  artig',  besonders  Hctttt  ▼.  H^uglin,  den 
er  TWi  d^psen  früherer  Reise  in  Habesch  her  kannte,*  hielt  es  jedoch 
nicht  IfernOtli^,  sidh  su  erheben.  Er  lad  ms  ein,  auf  zu  seiner  RiBcb- 
Uh  Msjifebveiteten'  Teppichen  Ptatr  ca  nehmed.  Eine  Menge  Orofse 
de»  Baiches,  sowie  Eonuchen  foHten  das  iZelt  Zur  Linkiön  Sr.  Majestät 
waren  der  Sohn  des  Negfis  Mas^i^ha,  der  Sohn  des  letzten,  vom 
NiegU  gestdfiten  K4iiig»  voa  Scboa,  HaBaMeflikut,  der  mit  Masche- 
scha  g<taneiflschafdi<A  erzegen  worde.  Ras  BngedA,  der  zweite  Rasr  des 
Laddes-  und  PMshä  NegnssU^,  der  Lagercommandänt,  um  einen  M&töb 
(BfrlBörbi)  gelagert  und  verspeisten  mit  unvfergleidilichem  Appetit  die 
Fastenspeise.  Se.  Majestät  liefe  sich  dtirch  sehien  Af  (d.  h.  Mund,  des- 
jeoigeDi  zu  dem  der  Negos  spricht  und  der  dies  dann  den  betreffenden 
Peraonen^!  Ar  welöbo  die  Worte  des  Negös  bestimmt  sind,  wiederholt, 
wenn  dieee  auch  sie  selbst  gehört  hat)  eiiCuAdigen ,  was  wir  speisen 
wdlien;  »rtmio  (rohes  Pleiscfa),  Dibi  (anf  Asche  halbgerösletes  Fleisch) 
0tc<y  oder  ob  mit  mit  Fastenspeise  ^orlieb  nehmen  wollten,  da,  wie 
wir  ja  wfiikten ,  jetht  die-grofsen  FiMten  vor  Ostern  seien^  -Natürlich 
stellten'  wir  die  Aaswahl  der  Deiicätessen  ganz  der  Weisheit  Sr.  Maj. 
anh^im,  und  auf  ei«r  Zeichen'  ersdiien'  alsbaid  «In  Misöb  mit  schönem 
TMPbfOt  gisISlt^  mn  welchen  wir  beide,  sowie  triliB^  detrtscher  Jjands- 
ntenn  und  Herr,  der  uns  begleitet  hatte,  in  ffir' europäische  Kleidung 
etWM  säiwierigen  Posftionen,  Platz  nahmen.  Herr  Bnmlia,  unser 
Führer,  ein  grofiier'  Qalla  mit  seideüem  Hemde  und  Mörgef  wurde  be- 
ordeit  uasr  su  futtern,  d.  fa.  abgerissene  Stades  Teffbrol  in  die  rothe 
Plefiier-Satce  su  tandien  und  uns  in  dto  Mund  zu  practidren»    Er 
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dafe  sein  BIfs  oder  Stich  absolut  tödtlkfa  sei.  Es  ist  kein  Seorpioo 
(tigr.  Angrebid^  amh.  Ginä^  die  grofsen  Arten  Möbbö  oder  H9kk^)^ 
kein  8oolopender  (tigr.  Angreind  baheri^  amh.  Sck^Üh^  währesd-  det 
Juhu  Arareck-na  genannt  wird);  eben  so  wenig  ist  es  euie  der  gro^ 
fsen  taranteliihnlichen  Spinnen,  die  im  Arabischen  Ebn  Sthüi^  genannt 
werden  und  fiofiserst  gefürchtet  sind,  trotzdem,  dafs.ioh  in  Egypten  nnd 
besonders  in  Fajüm,  wo  sie  sehr  zahlreich  sind,  nicht  von  euMflSR  tödt* 
liehen  Biese  Naehricht  erhalten  konnte.  Naeb  Beschl^ibnngen  nnd 
«iner  mir  von  einem  Abeseinier  gemachten  Zeidinong  halt  eb  ^otfki  ua^- 
gefiibr  die  Form  eines  Sooipione  «mit  broonem  behaankepi :  Körper  mid 
ziemlidi  liuigen  anfw&rts  gekrümmten  Schwänze.  Der  ZeaehifMig  nack 
scheint  es  kammartige  Fortafitze  auf  dem  Rfieken  zn>tra^a«  Ich  bin 
nach  Beschreibnng  nnd  Zeichn«ng  geneigtv  das  TUer  für  eine  grofile 
Art  Scorpion  zn  halten. 

Das  Lager  rastete  hier  in  Wovo  Bin  oder  Woro'  Mfat,  aiaf  deb 
NegOs  wartend,  bis  Donheratag,  den  3.  April  1862 «  oaobdem.  det* 
Befehl  zum  Anf  brach  gegeben  war.  Anfangs  rittisn  wir  anf  der  .Ebene 
fort,  doch  bald,  nachdem  wir  einen  kleinen  FelsAbhang  ersliegeny  käm- 
men wir  an  sehr  steiniges  Terrain,  indem  wir  anf  «ineHoebebeae 
allm&lig  hinabstiegen,  an  deren  Seiten  sieh  etwas  iiehere.  Plateanx  er- 
hoben, wo  nach  3^^  Stunden  Marsch'  SSO«  Hak  gemadit  ivarda.  ähua 
Ensete,  obgleich  fast  ganzlich  abgefressen,  land  sich  in  der  N&h^  einer 
Quelle.  Zn  unserer  Rechten  war  d«9  senkneeht .  tief  eiogeacbnittetafe 
I^al  der  Djamma,  die  in  S.^  spater  in'W.-»Bachtnng  dem  Abai  sneiltr 

Unser  heutiger  Lagerplatz  gebort  noch'au  Woro.Blu  «deriW<Hrd' 
iälu.  Von  ihm  aus  in  NNO*  zieht  sich  bk^N/daS'Gebirgi^ttBd  Legpü- 
güra  mit  hohen  Gipfeln.  Bs  iät  dies  das  Land  eines  der  erstoja  G|kU&- 
hfiupdnige,  des  vom  Negus  gefangenen  Ali  Adrai^  der  tot-  Korsin 
■auf  der  Festung  Amba  Gesdien  starb.  'J     . 

In  NNW.  erheben  sich  die  Gebirge  von  Djtaibay  nebea  denen 
sich  in  NW.  die  Bergzüge  nnd  hohen  Gipfel  des  Eüollo  «eigen.  '  Att- 
tc^a,  im  Bezirke  Gische,  bieginnt  in  NO.,  nnd  das  zu  Schoa  gehorife 
Land  Mens  mit  scheinbar  flachen  Gebirgszügen  zieht  sieh  von  ONO. 
bis  SSO.  !....' 

Am  folgenden  Morgen,  4.  April  1862,  zogen  wir  auf  prachtvollem 
Wiesenlande  weiter,  3  Stunden  lang  SSW^  zu  SWv,  tjäid  eflrblicfcteBi  am 
Abhänge  auf  einem  Hngelsitze,  mitten  im  Lager  seiner  Soldaten,  den 
Negus,  nahe  bei  ihm  eine  Schaar  von  wenigstens  100  Pfaffen,  alle  in 
grofsem  Ornate.  Seine  Majestät  der  Negus  e  NegeH  (Kaiser  der  Kai- 
ser) Thedros  safis  in  brennendster  Sonnenhitze,  seue]?  Gewohnheit/ ga- 
mäfs,  anf  einem  Steine,  trotzdem,  dafs  eisige  pr&chüge  B&ume  ihren 
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iMtlicbeii'Säialteii  b&tten  gew^ren  kdnnen.    Die  Ebene,  auf  der  das 
Lager  attf|;e«dklagen  war,  heiüit  Edechebet. 

Ndeb  Bp8i  am  Abend,  al»  wir  eben  mit  «nserem  einfachen  Abend- 
brod  beechlftigt  waren,  *  ersefaien  ein  Bote  des  Negus,  um  uns  zu  die- 
sem eiAioladen.  Hetr  Tt  Heaglln  warf  sieh  in  eine  grofee  Uniform 
nnd  wir  wanderten^  «nter  Packelbegleitong  aber  Stnrsäcker  su  dem 
SadserliciieD'Zelle.'  In  dem  mit  Wachen  umstellten  engeren  Bezirke 
ataii  dM  Zelt  werden  ^ir  eitrige  Zeit  attfgtlhalten)'  da  erst  beim  Kaiser 
äng^ftagt*.  wel«deii  muftle^  oh  er  gestatten,  dafs'Herr  v.  HeugKn  mit  dem 
SMM  erscheinen  dürfe.  Die  Brlanbnifis  kam;  wie  es  schien,  nach  lan- 
ges Berathirtgen  im  SBelte  8r.  Majestftt.  Wir  wnrden  Merlicb  eingeführt 
iMd  faii#en  «is-A-«^  der  Zeltdiftr '  Seine  sohwIteBche  Majestfit  mit 
halb  nntergeschlagenen  Beinen  anf  einem  alten,  auf  der  Brde  ausge- 
breittotoil  Tepfxick  hldb  "sittetid,  halbÜegend;  neben  Ihm  safs  sein  Beicht- 
faterf-^der 'Etsohege.  <'Se.  Majestft  trug  ein  ehist' weif^es  abessinisches 
Oewamd,  demf  man  die  Bpuren  langen  Lagerlebens  deotiich  ansah. 
Der  Negüs  begrftfste  nns  sehr  artig',  besonders  Herrn  y.  Heuglin,  den 
er  v«m  diMsn  Mherer  Reise  in  Habesch  her  kannte,'  hielt  es  jedoch 
niebt  flir' ttOlhlg,  sidh  tu  erheben.  £}r  lud  «as  ein,  auf  zo  seiner  Rech- 
Uh  aasj(ebreiteten'  Teppichen  Platz  mt  nehmen.  Eine  Menge  Grofse 
4m  Beich0i,  sowie  Eonudien  fuHten  das  Zelt  Zur  Linken  8r.  Majestftt 
waren  der  Sohn  des 'Neg&s 'MasiMsidic,  der  Sohn  des  letzten,  vom 
M«gU  gestArztei»  fidnig»  voft  Scho»^  Haüii'M^likttt^  der  mit  Masche- 
seh»  gimeirifebaftttch  erzogen  wurde,  R«s  Enged^  der  zweite  Ras  des 
Landes  and  Pasahli  NegnssiS,  der  Lagercommandänt,  mn  einen  M^öb 
(fifrlBÖrb)  gelagert  nnd  Tcrspeisten  mit  an?ferg)eiclilichem  Appetit  die 
FlisteBspeise.  8e.  Mafestftt  liefs  steh  ddrc^  seinen  Af  (d.  h.  Mund,  des- 
jenigen, zudem  d^BrNegdssprfdbt  nad'd<6r  dies  dann  den  betreffenden 
Personen^  Ar  weldho  die  Worte  des  itegös  bestimmt  sind,  wiederholt, 
wenn  dibee  axrah  sie  selbst  gehört  hat)  ericundigen ,  was  wir  speisen 
wollten;  Bttmio  (rohes  Fleiecfa),  Dib$  (auf  Asche  halbgeröstetes  Fleisch) 
etc.,  oder  ob  wir  mit  Fastenspeise  vorlieb  nehmen  wollten,  da,  wie 
wir  ja  wdfrten , -jetbt  die  groben  FMen  vor  Ostern  seien.  Natfiriich 
stellten'  wir  die  Auswahl  der  Delicateseen  ganz  der  Weisheit  Sr.  Maj. 
anbeim,  mid  auf  ei«  Zeichen  ersdiien'  alsbald  ein  M6söb  init  schönem 
Teffbrot  geffllt^  ma  welchen  wir  beide,  sowie  tms^r  deutscher  Lands- 
nüano  und  Herr;  der  uns  begleitet  hatte,  in  für ' europfiische  Kleidung 
etwaa  schwierigen  Posilioüen,'  Matz  nahmen.  Herr  Rumba,  unser 
Ffiiirer,  eiii  grolker*  OaUamit  seideüem  Hemde  und  Möfgef  wurde  be- 
ordert vmv  zu  fattem-,  d.  b.  abgerissene  Stöcke  Teffbrot  in  die  rothe 
Pfeiiet-Sanee  zu  tanefaen  und  uns  in  den  Mund  zu  pmcticiren.    Er 
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entledigte  si(^  dieser  Pflicht  in  höchst  liebenswordiger  Weise,  mAßm 
er  möglichst  grofse  Brotballen  mit  mögMist  nel  breuAender,  rother 
Pfefibr-8AQce  gemengt  uns  in  den  Mond  steckte»'  die  ifir.*denii.  aadi 
krampfhaft  im  Schveifee  unseres  Angesichts  (wie  e»  ja  der  Bibel  »ach 
for  nns  arme  Menschenkinder  durch  Gottss  BarmlMrsigkeit  ang^rdnet 
ist)  hinabschlangen.  Nachdem  wir  der  kaiserlichen  TaM  alle  i^egUobe 
Ehre  angethan  i  wurde  der  M^eb  wieder  mit  rotheü  Tuehe  hedct^ht 
und  entfernt.  Se«  Maj.  bediente  sich  jetst  bei  der  ÜAt^hiaHuig  nwM 
mehr  seines  Afs,  soadem  wendete  sich  persiaalioh  an  wfl^  ja.^sesahte 
sogar  sich  der  arabischen  Sprache  eu  bediene»,  deren  er  völlig!  mIkMf 
ist.  Wfthrend  der  Unterhaltong  wurde  Tetsch  in  schönem  Foasi^gUr 
Sern  aus  einer  Bowle  servirt,  beides  Geschenke  eine»  GoBvemSMS 
▼on  Indien. 

Se.  Maj.  erkundigte  sich,  ob  wir  mae  angenehme  Ikäse  gehabt:  und 
that  andere  wichtige  Fragen.  Bald  darauf  cfffaoben  wir  pns  nad'.)W.aKdea 
allergn&digst  entlassen  und  in  unser  Zelt  sorückgeleitet,  wo.  Wiir  uns 
von  den  Anstrengengen  der  Tafel  durch  ein  nicht  weniger  efaiA&cbtffl, 
dem  europfti$jChen  Gaunien  ab«r  besser  sueagepdes  Linseggtricbt  er^ 
holten.  Bald  erschien  abermals  ein  kaif»eflieber  Bote  nnd  hmctas:  eiutfm 
Jeden  abessiniscbe  Schamme  und  Mörgef,  um  uns:  gegen  dieKtile  .der 
K&cbte  zu  schütsen,  sowie  die  Gläser;  aus  denen  imrbei  ihm.gltnH^ 
ken.    Letzteres  jedoch  nur  «u  uaseveol  Gehraach. 

An  den  folgenden  Tagen  kam  alle  Morgen  ein:  kaisetiicfaer  ühm^r 
oder  Kammerberr,  um  «ich  mm,  erkundigen,  wie  es  iina.gebe,  ob.nkhts 
mangele,  sowie  auch  wir«  der  Landessitta  gem&b,  tüglieh  hn:  den  Kai- 
ser einen  Boten,  Henrn  Bumhü.,  entsandteOf  um  in  ansefein:  :N)lMDin 
sich  nach  dem  Befinden  Sr.  U$i.  «u  erkundtgen.  Se.  Mi^.  war  mit 
Regierung^esQb&ften  überladen  und  li^sich  m^hrfiich  entsehnkUgeii, 
dafs  er  uns  im  Laufe  einiger  Tage-.nonh  nicht,  habe  ofSdeU  emirfali- 
gen  können.  Schon  vor  Sonneaau^ang  begaan  vor  dem  kaiAerliehen 
Zelt  das  JAnhoigesohrei  derer,,  die  Streitsachen  "vfonsutragen  und  Ga- 
reehti^eit  su  erflehcA  luunen»  Auf  dieses  folgten  dann  von.  Sonnen« 
au%aag  an  die  Gcorichts-* Atzungen,  wob«,  daa  Uatschende  Geitfinseh 
der  grofsen  Koutea.nnd  Stöcke  .nicht  selten  in  die.fristibe  Mo^genloft 
weithin  hallte.  Mehrere  Tage,  war  Se«  Ms^«  andauernd  beschäftigt»  die 
im  Lager  nntgefuhrten  HeerdeU  nu.sählett  (in  swei  Tagen  wUMen 
aUeiu  20,000  Stuek  Rnider  aum  Transpiorl  nach  HabesA  lO^geaäUl). 
Nach  einigen  Tagen  bekamen  wir  endlich.  die'Einiiidaog.  aui^.iisierikhMi 
Audienz  und  Uebergabe  der  Geschenke,  von  denen  wir.  schon  b« 'un- 
serer ersten  Andiens  gesprocheü  hj^tten.  Der  Negüs  empfing  uss  am 
Abhänge  4ee  Hügels,  d^r  das  Ceatrumdesi  Lagais  bildsSa^  Et  siUs 
auf  einer  Alga  (arab.  Angareb)^  die  mit  einem  prachtvollen,  sehr  grofsen 
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Oachettdi»  bedenkt  WAr,  iber  welchen  ein  mit  indischer  Goldstickerei 
ilbeiiadener  Teppi^  anegebreitel  wmt.  Auf  der  Sonneneeite,  sowie 
hittt^r  8r.  Maj.,  stand  Je  ein  SctiirmtrAger.  Beide  hielten  angvheare 
gro&e'  bant»  Schirme  auf  10  Fufs  hohen  Stöcken  iber  das^Haopt  8r. 
If fl^tfitr  Der  Negfis  war  in  einen  sehr  feinen  nenen  M6rgef  gehfilk  und 
Minte  nachlSssig  anf  der  Alga,  vor  Welcher  für  ans  anf  der  £rde  gnte 
Teppicbe  aosgebreitet  waren,  worattf  wir  naeh  gewechselten  Begri^ 
Ihmigeii  Bikm  Niedendtseti  eingeladen  ^wurden.  Wir  warcfn  allein  mit 
d^m  NegüiB  crod  seinen  beiden  sdiirmhaltenden  Kammerberrea«  In 
einem  Kreise  von  SO* Schritt  Halbaiesser  standen  andere  dieostthoetide 
Eammerherren,  die  Hofchargen,  der  Peftschentriger  mit  la»gen  Btöekea 
!n  dter  Hfend,  nordas  Pobücam  abmhaloeii,  sowie  unsere  Diener,  welche 
die  6ieschenke  trtigen.  Wir  hatten  einen  Abessinier,  der  lange  Jahre 
in  Enropis  (Fr*ldereitih  «nd  Btt^and)  gewann,  Namens  Mahaderagid, 
ak  Dragoman-  bef  ttbs.  Rumba  föbrte  uns  ein,  als  unser  offlsieller 
Einffibrer,  wfe  soldhen  jeder,  der  mit  dem  Ncgis  sn  tban  hat,  ba^ 
ben  wttKfB. 

"  Nadkdeln  wit*  8e.  Maj.  nm  Erlambnifs  ersucht  halten,  ihm  nnsei« 
ChMM^Wtike  fibdreicben  su  dirftn,  die  er  auch  augeablicWdi  ertheilte, 
Wttrdeti  Unsere  Diener  rot  den  Negüs  gerufen,  wo  sie  völlig  gegörtet, 
d.  b.  mit  entUöfstem  Oberkörper,  die  Gescftienke  tragend,  erschienen. 
J(Sdes  eint^ne  Btficik  muSTste'  ihm  geaeigt  werden,  darauf  wurde  es  vor 
ihm  auf  #efi  Boden  gelegt  Be  waren  mehrere 'Sammelteppicbe,  1  Ee^ 
Veivei^efwehr,  i  sehr  schöner  Itevelter  nteh  abassiinsehem  OeschmaiA: 
mit  sehr  grolbem  Gälfber,  2  sehr  gute  lange  gezogene  Pistolen,  dfe 
man  mit  adgesehradbtem  Kolben  auch  als  ^nrsehbuchsen  benutaeD 
kann,  1  äirBC^finger  mit  vergoldetem,  ein  anderer  mit  sUbemem  Griff, 
eini|^  BcMngeaH^itete  Dolche  mit  vetifoldeten  Scheiden  etc»  Se.  Maj. 
geMihteA  hierauf'  sieb  dankend  ober  die  Gesebenke  und  deren  Aus- 
'wähl  abskuspreeliehi.  Ini  Laufe  der  Uateiiialtung  sprach  er  seine  Ver- 
wtindetting  dariiber  aus,  dafe  die  Türkei  noch  nicht  von  den  christ- 
Ifdfen'Mfiebten  genommen  worden  sei,  ja,  dafs  einige  derselben  sof^ 
die  Tütkei'  gegen  eine  christliche  Macht  unterstötat  h&tten.  Ein  Reieh, 
frtgle  ^r*  hittita,  das  sidi  nicht  selbst  regieren  köniie,  habe  keinen  An- 
spruch di^tff',  selbstStfibdig  sn  exlstiren.  Seine  Handlung  der  ge- 
fkngenen.  Qddliis,  sowie  'der  sich  gegen  ihn  aufleimenden  Rebellen, 
schien  9ktä  einige  religiöse  Scrnpel  zu  machen,  denn  er  frag,  ob  man 
i^s  bei  dnsit^  Burdpa  fdr  Unrecht  halte,  Völkei*,  die  nicht  geborchen 
wollMi,  zu 'Strafen  und  stellte  noch  andere  derartige  FVagen.  Se.  liiB(j. 
schienen  sehr  ermüdet,  efr  war  ja  die'r  diritte  Tag,  an  welchem  er  mit 
ftimlensllblen  besdiiftigc  war  und  dies  hatte  seine  Nerven  stark  ange- 
t^eb.    Bi^'isi«in-.httbBcher  Maus»  von  drci^  40>Jaiiveti  mit  feinen 
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G«8icht8süg6n,  er  iai  schlank  ud4  nichi  gnifo.  In  aa&ndr  Tr^dit'  aür 
teiaeheidct  er  siob  im  JNifdito  von  seiiieii  üiUoi^hiiiVdO:«  txä^  ümfSbß 
Sohamma  wie  aie,  and  geht  baifofB  imd  barhaupt  wie^sie,  Seine  Ha^ice 
trftgt  er -ala  Krieger  in  melufeTen  dem  Kopf  dioht  «afU^gead^O' Zöpfe« 
geflochten.  Seine  Haatf&rbe  ist  für  einen  Abemsier  mft^ig  dimkeL 
Naohdem  wir  ihn  noch  ersucht  hatten,  um  »öi^idist  h«ld  wieder  in 
Begleitung  eines  Fahrers  aus  seÜBteai  Lande  mi  »eptlnaeen»  wornnf  ^ 
ona  bat  noch  einige  Tage  aa  verweilen,  da  ^  daan^aelbst  mM^Äbytir 
sinien  mit  aeinen  Truppen!  stiruohaahehjien;  ged^inke,  ao  da&,  wie  iia 
seiner  iBeglfl&tungf  und  SohuU  reiaei)  hüaiitei»,  empfahlen  wur-noS}  ojid 
kehrtea  in  unaer.  nahes  2elt  stfrfiCih. 

Unser  hiesiger  Lagerplate  Btachebet  gehört  noch  aum)  Imait 
Woro  BUo.  In  NNO«  voH'  hier  .liegt  Leggftg^a. ,  Jensfit^.4e*.tie£  eiipr 
ges^^nitftetBio  Thaies,  der  Djamma,  die-  iniihre^  i|ie#igf^  ober«9il4ki;^ 
wie  der  Distriot  Woro  Ein  heifst,  erblii^kt  inaa.ia  d«f  ]?fQKfie*4ber  ^ 
weite  Ebene  aufat^gend  im  N.  die  .Qebürge  yoa  Stiimba,,  y^a  dewea 
nach  W.  hinziehend  der  hohe  Kollo  die  Aussicht  nach  N.  ood  NW. 
abschneidet.  Westlich  vom  Kollo  U^gt  das  Qallaland  Qoiona».  nörd- 
Meh  voB  diesem  und  etwas  NNW.  vom  KoUo  liegt  der  Qialriet  TH^ 
gad^,  hintevt  welchem  nacb  N.,  vcm/^aint  Amara  weptUph«  daa  iL«a4 
Korebi  das  Beschileithal.  addlicb  begreaat.  Der.Difitri6|k.<HH(hfKiflefBepa 
nördJücbta  Ende  Aatokia  ist^  U^gt-  in  .NO.  Der  Mf^chste'B^iis  diesig 
DiStricta  ist  Amba  Gische.  .Nach  8W«  su  aii^t  sich  .soff  Aiwb^  Qiacli^ 
4aa  zu  Sohoa  gehörige  PJtateanlai«Bl '  Mens  hin^  Zwisehea*  Mens  «od 
fitschebet  erhebt  sieh  im  GaUabuide  Meh  eii^  Bei^,)  waloher  nm  ,Diviii# 
genannt  wurde.  Aas. NO.  strdnt  ein  Flofrim»  &.  uM  «pftter  südUeh 
Ton  unserem  Lager  in  W^-^iUchtiiQg.hary  dev  Wftit^  .Er  aoU  eine  seiiMr 
Qaellen  in. der  N&he  von»  Laggagnra  habea,  fsine  awisite  aeiiaer  QfieU- 
b&cheib^rschiitten  wir  in  der  Ebene  N.  voQ  uaserem  letatei^  ^^«<HB^« 
Der  Waikt  4urjBhAiefsi  die  Ebe«Q  awisebeoi  Mdns  .««d  Etsob^b^t.  wd 
yeoeinigt  sidii  dann  ;6W.  voi). unserem  La^sr,  abßr  in  mehveinen  Staa- 
dea  Entibraaug  mit  eiaedi  «weilten  Süreime,  der  östUch  von  ihm  aindi 
auf  derselben  Ebenem  westlich  voir  Meaa  harabstromt,.  dem  Wpn^et 
oder  Womdsehet.  Naoh  versehiedenenAtteüsgeu  soll  er  aus  dem  Adp» 
bar -See  entspringen,  nte^  andet«ft  hat  dinier  See.  seinen ,  Aaaflula  0«» 
nach  dem  Hawaaeh.  Es  war  für  uns  sehr  scbwierig,  unter  dea  gegebcMMm 
Verhtiitniasen,  in.  Feindealandt  Namea  u&d  Ric&tü^ea  der  FMIaae.  aad 
Berge  au  ei^haltea.  Daa  Lager  Mieb  in  .Btschebet  Us  sum.  10.  April. 
Ikfr  NeguB  kehrte,  wie  er  gesagt  hatte,  aurnek,  troladem  er  «ur  Be- 
lagerung einer  Gallafeatnag  in  Merab^ti^  etwas  SW<  von  uns,  Kano- 
nealafetten  hatte  mitffihren  lassen  (die  Kanoneafctee  liefs  eraü^r  wcdil- 
waiaüch  in  liagdtüa).  Est  hatte  Tov.dieaer  Featoog»  wfihi!Bi¥l<  oder  ksnp 
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vor  kmüdreiB  Anfentbalte  in  Tanta,  nehr  viele  Leate  verloren  and  hatte 
deaMb  vorifiafig  den  Plan  anlgegebea,  «ie  sa  erobern.  Die  Oalla 
eeUagen  «ich  sehr  gut  im  Felde  wie  in  der  Anba.  Iia  Felde  haben 
sie  grofees  Uebergewioht  dnrch  die  Sebnelligkeft;  ihrer  Pferde.  Aoeh 
viele  Fraoen  kfimpfen  in  ihren  Reihen,  rertheidigea  flieh  in  den  ange- 
gi^enen  Ortschalten  eo  lange  aie  möglich  luid  werfen  eioh  dann,  wen^ 
▲IM-TeHeren  ist,  auf  flvre  Bchnellen  Roese.  So  verth^i^gte  eine  Gallfr* 
ftralia  liehed  Magdata  lange  gegen  äen  Negöe  und  vertiefe  erat  die 
Festimg  in  der  Nacht,  nachdem  Yoiräthe  'und>  SeUefebedarf  völlig 
verbradeht  wardn; 

Donpertteg ,  den  10.  April  wnrde  das  La^er  ahgebvoeben;  Alle 
Tage  hatten  wir  elarke  Gewitter  mit  starken  Regengtsaen,  die  aas 
fiehoa'heraBSogeh;  so  halte  es  aach  ia  dieser  Nacht  funrhiU»«r  gereg- 
aet  Wir  oBarschirteii:  auf  dem  früheren  Wege  znrMcüber  die  kafale^ 
graebeMraehsene  Bbede,  die  Ghetsoho  dhs  Lagers  «on'Etsehebet  gingen 
in  Flammen  änf,  ahn  den  ans  nadilolgenden  Oallas  keiaeA'Sehiilz  and 
keiiir  dl^hnhok  an  gewähren.  An  lelsterem  war  auf  diesen  HochflA^ 
4^1011  immer  Mangel,  weil  die  Holzsammier  nieht  wagten  in  die  Thal- 
eehlochten,  an  deren  Wftnden  allein  Gefaök'  stobt,  hinabzust^en ,  da 
ftmt  täglich  eine  Medge  von  ihnen  duroh  die  stets  in  der  Nähe  des 
Lagers  laaet«nden  Galias  ermordei  vrarden,  die  ihnen,  nachdem  sie 
sie  mit  den^Lanoen  daaohbolkrt,  osit  «dieifen  nöoh  d^n  Hals  abechnitten. 
Wv  fände»,  auf  dem  Weg«,  ja  seihet  feines  Tages  im  Gen<ra»i  des 
Lajgera,  kAnm  200  Schritt  von  unseren  Zelten^  melirere  derartig  ver- 
stfinfcaehe  LeldieO'.  Unsere  Marsehrifchtang  war  etwas  westlicher  als 
die  frahere)  da  war  «(Ms  dem  linken»  Flügel  engehorten,  suerot  2|  Stande 
isO.  15*' N.,  später  doin  1  Stande  kiag  NO.  anO«  and  saUugen  an- 
scr  Laf^"  iik  Mr  Nähe  der  tiefen  ThalscMnohi  der  Djaatmä  aaf.  Der 
'Grand  des  lUles  i«t  ght  bebaut^  da  die  Abessinicir  in  diese  Tiefltbä- 
1er  mdkt  falnabsasteigen  wagen.  An  de*  Thalwändea  soll  viel  Kaifee 
cnltivirt  werden.  Ein  abesmoisdies  Lagftr  ist  raScK  ao^eScUagen.  Der 
Negns,  der  stet»' an  der  Spitze  des  Heeres  marschirt,  läftt  an  dem 
ihm  paaseüd  eohaiBcäiden  Plätze  als  Lagerzeiehen  ein  kleines  sehar- 
iaohrothes  Zelt  aaf  einer  »Anhöhe,  die  als  Lsgereentraxti  diente  auf- 
scfalagenL  IXMi  vor  dieietai  aof  dem  höchsten  Punkte  wird  das  Kir- 
eheiizelt,)  das  nie  fehlen  dlüf ,  errichtet  In  grösserer  oder  geringerer 
Entfemang  von  diesem,  je  nach  der  Grßfee  des  Hügels  und  stets  etwas 
tiefer  als  das  Khrchenzelt  (aus  Demaük),. wird  das  sehr  gro&e,  aus 
^«k4m  dunkelbraaneti  MMc  verfertigte,  ktng  viereckige  Zelt  des  Negüs, 
aofgebaet.  Zur  Rechten  and  Linken  desselben  folgen  zwei  eben 
solche  Zelfe  der  beiden  Kaiserinnen.  Auf  dem  linken  Flagel  folgt  danfn 
eiB'  achT'grofses  Zeit  fSt  den  kaiseiiafihen  Maratall. and  die  aahmen 
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L5wen,  dieBem  entsprecliedd  errichtet  man  auf  dem  rdolrten  FLfigel  ein 
grofs^s  Zelt  für  die  kaiterlidie  Kirche,  dieeem  fblgt  das  Znit  des  AMns 
Saline,  durch  eine  st6t8  vor  d«r  Zclitöffllang^erridl(etö  Windiwliibd 
kenntlich.  O^rrespondtrend  mit -diesem  folgt  auf  dem'  ühfeen  Flngel, 
auf  dem  Marstaü  das  Zelt  unseres  Landsmannes'  Hertn  -Zander  )aat 
Dessau,  dessen  ich  schon  mehrfach  gedaclite,  sowie  dam  onstiget  Die 
Zelte  der  Anf&hrer  sind  wetis,  aus  BanmwdlBstdf  in  roMmdi&äielä 
Formen  geatbeitet  Um  di^se  hemm  biMen  skb  bald  Kr^sd  kieind^ 
Gotscho,  in  denen  die  Leute  engf  zusammengeprefst ,  uin  sicli  sa  eil* 
wärmen,  beisammen  liegen,  tausende  gröfserer  oder  rkleiRefe  bnuiiier 
MWkzelte  sind  rasch  aufj^eseblagen.  B^e  bestimmte  «ad  prafclische 
Form  haben  die  ZeM  der  Sohoäner.  Sie  sind  ans  stsrkeia.  braondh 
Mak  gemacht,  haben  ein  Reehteck  als  ^asis ,  zwei  Zeitstangeii  hakeiii 
das  Ganze  an  den  b«den  li^hmaleti  Eoketi,  während  kiune  ficKling«« 
am  unteren  Rande  des  ZtAtts  dazn  di«nen,  die  Pflöcke  antosehlageii. 
Auf  diese  Weise  haHen  sie  sich  sehr  gut,  ohne  dafs  sie  die  '#ejgen 
der  vielen  herumlaufendes  Thiere  höchst  anaogenehmev  SMütriek^ 
n5tbig  haben.  Im  Innern  bieten  si^  Hei  Räum;  '^BaMModami  -vbardll 
Tör  jedem  Zelte  Feuer  auf,  mit  denen  in  der  Fastenzeit  narBnod  ge- 
backen und  rothe  PfefTeiiBauce  bereitet  wird.  Zq  '  linderer  ZioiftedehC; 
man  die  Striche  der  Zelte  didit  mit  Quaata,  in  langen  dnanen  EH^I- 
fbn  geschnittenen  Fleisches,  behängen,  dias  zm»  Trocknen  der*  Soom 
und  Luft  ausg^etzt  wird.  ReihlBn  von  Migdbn  uhd' Dienehi  dnrott- 
ziefaen  bald  das  Lager  nach  allen  •  Riehtungen  von  dev 'kiiseriklieh 
Küche  aus,  grodie mit  rothen  Tfidhem  veideckte  Möi&b  ödcnr  «benso 
verhQflte  Tetschkruge  tragend,  liaoh  den  verschieileneti  Lagern  d^ 
Gtofsen  und  der  kaiiserlicben  Gdste,  die  mit  Brot  nnd  Tetsch  aus  kai- 
serlichen Yorrflthien  vercloi^  werden.  Schaaren  von  Nachzdglenl  nad 
solchen,  die  im  Marsche  von 'dem  richtigen)  Flügel  «bt^^oraln^n  and 
in  andere  Heersäulen  gekommen  sind,  ziehen-  mit  ihren  Thiei^  und 
Gepäck  durch  die  Zelte  and  Gotschokreise. 

Freitaig,  den  11.  April  1662-^  hatte  es' in  der  Nacht  wieder  seHr 
stark  geregnet,  so  dafs  wir  aaf  dem  glätten  schwanken  Boden  kaakh 
marsdiiren  konnten.  Die  schwer  beladenen  SoldatenWeiber  stanslefa 
fortwährend.  8o  ging  es  in  der  kahlen  Bbenfie  ff  Meildn  lang  Ibrt, 
bis  wir  an  einen  leichten,  steinigen  Abftill  kanidn,  der  Im  Gegensatz 
zur  Ebene  mit  Echinops  gigam/ieut^  Acacien  und  eitizeln  stehenden  Oel- 
bänmen  bewachsen  war.  Zu  unserer  Rechten  (O.)  sahcin  wir  Ton  einer 
tieferen  zu  Schoa  gefadrigen  Terraseie  die  zwei  hohen  Oiplei-ton  DJaSa 
emporragen.  Auch  die  Berge  von  Ankober  (z.  B.  der  hohe  Bnia-me- 
heret),  die  wir  schon  von  DJimba*s  H6hen  ans  in  blauer  Fei^e  gese- 
hen hatten  9  erblioktao  wir  wieder,'  zurildcschauetid)  ia  ongeftbr  SO;- 
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BiitoBgi.  «oiM  di*  Bbene  toii  Eltebebet  ud  dahinter  in  d^r.Vwm 
dk  TOfaSeba  jneda.:  Ym  di^fieia  Abhang  der.  a«f  .eine  bobere  Hocb- 
fib6De.iakrte»  xo^poo  wis  neeb  S  Slaadeo  .«teb^  emi  ia  Nw-^  dann  ia 
NNlR.-BiebUia9^die  ktztea  2  Stande»,}  nacb  euMm.eiitaetalioben  Plat»^ 
Bigaii)  in.lie£Nii.||lattea  Meraata.  Pie  mniiteo.  Measehen  wat#n  oiil 
KoHk.badedkt^  (denn  mir  Wenige  kamea  davi»a«.  ^obne  au  atSxaeii,  die 
IteUn  .and  IJtoaUere -aelbst  ataraten  in, Menge,  .besondera  bei  d^i 
aebtoahteii  Faaaagen  iibef  aabkeicfae.  kleine  B&ebe,  QaeUbfiche  der 
Djaaa«9^  oder  WchtO  £la,  deren,  wann  aaeb  nar  venige  £da  bobe 
üfervfadie,  aenknedit  eiageriaßen  inde»letten<3Gb¥r«raen.9Qden,  kaiun 
paaairbar  auinan*..  Wir  Bfikhaig^n  beut  «anaac<  L^iger  sok  den  Gieaae  voa 
iWiiro.  Bto«.tmv.eit.dea  Fubea  4er  ßtrge  von  Piiiftblk,  auL  Zn.nnae* 
aar  liilkeaibailtm.  wir.diei.ersteti  |  Meilen  deaMaricbea  ateitia  das  taßh 
mit  aenkrecbten  W&pden  {eing^aeboittene  Fiuretbal  4ea  W.oro  Gin.  Am 
AJiend.ai^lien.  viedea.  von  Scboa  bar  einige,  a^rke. Gewitter  wf  and 
goaaen  iei^.irafiftfke  FlatarageM  aa£  ans.  aieder,  .iß9gen  die  da»  2ielt 
Alir.^aaig,äcbaMgeirAbrte.  Zudem  w«reB/wir,  wie.wdr  ea  aUrardiagi 
aabo».gawobilt  .WMpaa,  in  tiefem  Scbmnta.und  Waaaer  gebeutet 

YOA  bier.  ritten,  wir  in  N.-  10«  W.-rRicibtnng  ^  Stunden  weit  bia 
m  dieGebfagß  TOa  IDüiinba.«  Zaerat  labrte  unaer  Weg  ober  die  Eibea^ 
daaB..in  einen  sabönen.Tbate,  daa  wir  aneb  heitabgeatiegen  waren, 
lAaga  einea. atarkeii  Baehea.oder  Flosaea  aufwfir^f.  der  aageaehwoUeii 
taaend.,tber  die.Felaen  aait  atarkem  VßH  berabbraiüste.  Ea  iat  diea 
der  Ungute  der  .QaeUflfiaae  dea .  Woco^  GU  Aiad  konunl^  in  2  Armen 
voo  den  Gebbcgen  veükCiJlknbA  berab.  Die  Pjamma  aowobl  wie  die 
WiCHidacbet  gdbto,  dinect  in  den  von  hier,  nar  2-T-3.Xagereiaen  entfern-^ 
tan  Mil/oder  Abai  Ia  desaeii:  Riebtang  naah  W.  aaben  wir  beote  die 
Beage  der  Laodacbaft  Dera.  ,r-  Dieeer  togi^  Qaeilflafa  dea  Woro 
Ein  oder  Djamaaa  atröknt  i»  tief  eingesebnittaaem  Bette  dorob  daa 
a0böne..oben  erw&bnüe.  Thal  benab,  daa  bei  nnaer  Reiae  nacb.S.  mit 
den{  benüebata»  Saaten. bedecdU  war,  die  vom  Fleifae  der  Galla  aeag*- 
tan.  .^tat  waven  diaae  Saaten  anter  den  Hafen  der  Tbiere  and  den 
Füfgea  deruManaofaan  aemlampift,  ibr  benrlicbea  Grün,  daa  unaer  Ange 
erlreuta,  iialite.ianeaacbwaiaett  Itoraate  PJaAa  gemaobt.  Leieben  von  Er- 
wacbaenen  and  Kindern»  von>Begaa  fpndF&ulnifa  aufgeadiwoillen»  von 
Hy&iea  nnd  Geiern  .angafireasen,  beaeicbneten  die  Wege,  welche  die  verT 
eehiedatfan  Heeiafialea  im  Hinabowncb  ganomaien  hatten.  Zweimal 
moTalien  ./wit  den  hoch  laagaacbwoUenen  Bach  durchreiten,  beidemal 
anf  &8t.iii|gangbAren  Febwegen«  die  dareb  den  berahgeai^leppten  Hotb 
nocb  anpaaaii^barer:  geworden  waren«  zumal  in  den  gan^aren  Furthea 
aicb  die  Meittohenmaeaea  stopften,  Pferde,.  Maulthiere  atorzten  und  um 
aieb  addngeoi    Pna  Waaaer^^war  tief  and  eiaig  kalt.    Nachdem  wir 
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d€n  iridb  aun  «iTttiltD  Male  piwftifl)  sdegea  wi«  den  «nleven  u*l»liiliiA 
steilen  Abfall  der  Djmba'*fi«ei^  la^aka^  was  leieMter  nvas^üs  cteiilinafcl^ 
BteigeB  unter  Aegdtt  und  Hagalwettier,  wie  wirres  auf  dem  Wege*  säte 
Kaiser  getroffen  hattoaiL  Die  Djyimba-Berge^  die  aagefftlir  Mi  10,800 
BNeCs  Hdtie  erreieheit  mögeny  zeigen  sei»  sehöae  at|gei«iid«te  Formie«* 
(^  g^eben,  von  fern- gesi^eo,  Tieliodir  Urffebif^  als  ^rikanis^M* 
Ckbirgsmassen.  Sie  habeii  niebt  die  stark  auflgepri^lte  TfenMseenlnrsi 
der  anderen  abesauftiseben  Gebirge,  mit  dea  l»teika  aad  settki^eobtea 
Terrassenabsäiteetf.  leb  m6ebte  diese  Bei^e^  so^e  die  gleicbf^iarm- 
ten  des  Kollo  desbalb  ibrer  Farmen  wegen,  ffir  Frodoele  ftHever  vnl^ 
kaniseber  Thfttagl^it  anseben,  als  die  übrigen  Oebirgsmaeseo  Abtat 
siniens,  indem  sieb  bei  ihnen  dnrcb  Verwitterang  «nd  Heiv^bsttrsön 
der  Gesteine  die  Terrassenbildnng,  die  man  überaä  aoeb  erk^iaea 
kann,  wenn  auch  nndeatlicb,  rerwiscbt  haben  mag. 

I»e  Berge  von  D^ba  waren  >  wie  mab  an  deft  Abgrenaan^ 
der  Felder  erkennen  konnte,  trüber  bis  fast  zur  Spitne  mk  FmebtfeV 
defn  (Gerste)  bedeckt  geweseil.  Nor  ibte  Gipfel'  zeige»  kahlen  Fels^ 
ihre  Abhänge  bis  hoch  hinauf  sind  fhit  ein^r  didteu  Schiebt  fe^eft  B»«> 
dens  bedeckt.  Wir  stiegen  etwa  1500  Fofs  fiber  den  böebsiJea  Zusam- 
menflttfs  der  beiden  längsten  Qoellbäcbe  des  Worö  fik,  und  fast  20M 
Fafe  über  die  gidchnamige  £benei  In  d^r  Nftbe  des- Gipfelpaases 
wurde  das  Lager  aai^eschlagsn,  ron  dem  eiaadne  Partien  in  achd^ 
nen  grasreichen  Wiei^entbälem  tief  nnter  «nserem  Lagerplatze  csm<- 
pirten.  Die  Wände  desWoro  Eln-Tbales  sind  mit  Aoaeien  in  Baum* 
und  StraaehforcD  bededtt,  die  eitifeelnen  Fefeenbfigel  dicht 'mit  Aloe 
bekleidet,  die  von  ^erscbiefdener  Art  jetzt  leider  sätiimtüeb.verblttbt  wa- 
ren. Die  Aloe  spielen  bii^r  wirklich  darefa  ihr  mässemhäfteä  Aoftrel«* 
eine  gewaltige  Rolle  in  der  Vegetatimi,  zut'  Blätbeaeit  mässen  ibr^ 
zablreicben,  brennendrotben  BHithenstätide^  im  Oontrasl  mit' den  sehwiarw 
tkn  vuftanischen  Felsen,  ein  wirklieh  fxraohtVoltes  Bild  geben.'  Die 
Berge  selbst  sind  in  Folge  des  früheren  stirken  Getreidebinies  jetat 
kiüil  ohne  Baum*  und  Strauch vegetationi  SerstSrte«  <i)rtacbäftsn  dei- 
GMIa,  v^on  denen  nur  die  a«8gebrannten<  Mauerrestb  standen  y  ze%(tea 
sich  an  verschiedenen  Punkten  unsercNi  W*egeSk  Sie  aeogl^  von  einer 
starken  Bevölkerung,  die  aber  jetat  ftäcbtig  geworden  war,  oder  sich 
in  den  Thalscbloditen  angesiedelt  hatte.  Diese  Ortsdiaften  waren  sd»- 
gar  zum  Tbeil  von  grofsem  Umfange^  besonders  eine  derselben,  dst 
Gnra,  die  wir  von  fern  sähen,  fiine  andere,  deren  Tränttnem  wir 
freilicb  nur  dnrcb  das  Fernrohr  betraehten  konnten,  schien-  sogar 
Ringmauern  gehabt  zu  hab«i.  Wir  stiegen  vom  Lagerj^atie  am  lt. 
April  noch  drca  200'Furs  auf,  bis  wir  die  Höhe  des  Passes  erreicht 
hatten  and  kameoti  iiaeb  |  Stendeu  aaf  die  schöne  DJimba/  meda,   das 
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$aA  «Wiftd^nttcA  r^tA  tttA  fiiün^  «aiiteige&deii  tOdO--t{000  Fufe  bd^ 
hereh'  G])^f6Hk  dei-  £J!iiMMt>Berge  roB  S.  nätk  N.  hiiusielit.  Die  Gi^fal 
rott  Djiittba  trijgc»  AAfudlopffftilMii  (^«m,  JJjfibara)^  wie  iofa  w«(h]f|^ 
fltens'ttii  trodc^nen  'Stfimtneii  sah^,  die  man  «1«^  Btiennbola  ii»  Lage? 
i»mclKe.  An  ^ieii  (^Ipfeth  des  KoM^lsT^  ^üKittv«  BeIrMofig.  Bbenso 
findet  dch  an  diesen  Gebirffen  ISHcm  ai^twr^.-  Die  'folh«n  KleedlUsben 
im  Tbile' Wlii«il*)etgt  s<ib6iier  :iil8  «dtf  der  Heirate,  groftbMihige' gelbe 
CiM&positeii  tieH«n  die  Rfindieir  der  BScibe,  die  idedere  slMuetertige 
MiadlNia«'  ^ta  Sgi^rwß)  und  Aloe  sisMen  die  anteren-  AbhAnge  der 
Berg«.  Vfit  durelisögeD  das  Thal  in  fast  N.^Bidhtoiig  und  wenige 
Grad  weslUcb  nns  hakend.  Kacb  3^  Standen  liiarseh  wurde  Biemlieh 
in  der  Mitte  der  Thalebene'  das  Ijagl^r  errichtet  Nor  am  Laufe  der 
die  Ebiine  dardisi^heiide»  kleinen  Bftobe  nnd  WassergrAben  erkennt 
ttftn  ihre  leidile  fteidLUng  nach  N. 

Von  PJimba  ineda  Mekte  das  Lager  am  iMgenden  Mergeti  wei^ 
ter  auf  d^  briben  Weige,  den  >wir  gekommen  wsren,  d«r  Rlchtong 
4»  Thalsohk  Mgend.  Wir  waren  hier  wieder  im  Flußgebiete  der 
Tseberetach»)  also  des  Beschüd,  dessen  WAssersoheide  das  8. -Ende 
^on  EtpA&ba  medni  bildet.  Wir  i^asshten  am  N.^Bnde  de^  Tbales  einen 
aagMehwioU^neti  starken  QuellAufii  der  Tseheretsdia  oder  vielmehr 
ihres  rechten,  dstUchen  Hanptsoflnsses  des  Exiab^hir  DMel  (Gottes* 
btAeke),  nash'Mner  kleinen  aber  die  Sdüoebt  des  i^ellflusses  aus 
BaamstAmmen  und  mit  ßrde  bedecktem  Reisig  erbauten  BrAcke  so  ge* 
naaüt.  IMe  Tsdieretscha,  deren  unteres  Thal,  das  mit  der  Ho^ebene 
von  Taifta  |Mirallel  lAnlit  und  von  ihr  nar  durch  das  Thal  Anbela  Si^da 
getrennte- Pkfeeaa  begrenst  wird^  fliefst  aas  zwei  Hauptflfissen  ungefAhr 
iSÜMi  v»a  Djüfa  snSammen,  deren  einer,  der  Daggalae,  aus  SW.  vem 
KoHd  in  der  eenkmebten  Felsschlucht  herabetrfimt)  die  wir  bei  unse« 
ifst  erste»  Ankmft  im  Lager  hatten  passiren  mOssen.  Der  zweite 
Hanptfluls  ist  der  £xiabeher  Deldel,  der  seine  QueUe  an  der  NO.-Seite 
des  Leggagora  hat  wid  ki  KW.-Riehtung  fliefsend,  sich  mit  dem  Dag- 
gälaa  trertdfdgt.  £r  bekommt  die  GewAsser  von  der  Ostseite  des  Eolk>^ 
sowi^  tom  DJiuba  ond  Djimba  meda. 

Nachdem  wir  diesen  in  breitem  mit  grofsem  GrerÖll  auf  Basalt- 
gnmde  erfAlltea  Bette,  fliefsenden  Bei^gstrom  passiit,  stiegen  wir  all* 
mAttg  auf  den  drca  500  Fufs  höheren  östlichen  AuslAufer  des  Kollo 
ttÄairf.  Kavffi  hatten  wir  die  Höhe  dieses  AaslAufers  erreteht,  der 
sfick  wd  der-  N.^fieite  allmAl^  sur  Höbe  des  Mateaas  absenkt^  als  uns 
ein  filMbterUbßbesBAgel*  ufid  Regenwetter  mit  empfindlicher  KAlte  heim-« 
SQChite.  Vor  uns  erblickten  wir  aaf  einem  nngef&br  400  Fafs  aber  die 
Hoehebeae  isalnt  aa&tsigeiiden  Hfigel  das  Lageiaeichen,  wohl  ein  larost* 
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liober  JUAUfok«  der  aber  iter^h  den  Q^daokm^erlxittei^,  wpfii^»  i^ 
wir  doeh  erst  2  Stunden  nach  une^cer  Aid^nnft  Jon  «reUi^y  Trp^t(enfip% 
d*  k  in  unserem  2Selte  SehnU  ge^en  ^fisee  md.SfiUie  .fi^en,  wafden» 
da  bei  derartigem.  Weiter  die  Packthme,  denen  wjur  weitygijrawf  ]ipr#r 
ren«  nnr  äuGierel;  laegspun  nuMTSchireo;  können,  uaeeie  Bjieiier  vj^^Ueicht 
ancb  noter  ibrep  liedertiAolep  fnfiaauneqgekanent»  nnbejtopaqvurt;  jm  Wfb 
den  Verlanf  dee  Wetters  abwarten  wIMen.  . 

Auf,  der  Höbe  dee  HögeU  angdangt,  euebten  wir  nne.  doreb^  B^ 
weipifig  an  erwürben,  geistige  Getr&nke  fqblten  .vnnß.,^cbQ|f  lfoget$ 
Feuer  ananmaohen  erlaubten,  abgeseben  von  abeolnfein  Jftgjbnwnge}»  .dar 
Regen  und  Hagel  niefat.  ^  Die  weite  Hoi^hebenei  au  xiw4efen,;]^f8en  w#r 
eine  einzige  Waaaei^iebe  .von  «2  nnd  nMlbreren.2QU  Tiiief%  ,ana  der  .^e 
niederen.  Erbabenbeit^n  als  Inseln  bervpirtraten...  D|e  .Wildgtfbeni.cUe 
in  Betten  von  mebreaen  Fuls  Ti^fe  flössen,  strpmteii  Jiacb  allen  älfeilw 
über  und  führten  dem  Daggalas  bedent^^de  Wl^Meirinafieef  «in»  ,J^ 
den  inselaittigen.  Srböhui^n  dsa^^en  sieb  .|iia9ner,.  W^b^r,  Kinder 
nnd  Vieh  laUer  Art  zusammen.  Hatte  die  aahateeodoeoblefblte  Witt% 
rang,  verbunden  e^iit  elender  Nahrung,  obne- jeden  FleiQcbgennül'Vegeffi 
der  Fasten,  und  au^^b  daa"  sabiecbte  9rot  nicbtiin,g«^nügeiider  QiBaii« 
tit&t,.  da.  wirkliebe  Hongersnoth  im  Lageir.berrsolMie»  in(.4fir  MUf^n  Zeit 
schon  viele  der  oit  kaum  mit  einem  Lumpen  bedeckten  Xiente  Junger 
r^t,  das  beatige  Wetter  tödtete  allein  gegen  60  Personen»  die  ^oe 
Beute  der  Banbtbiere,  unterwegs  todt  zusaJiamenstJilwteiä...  Besondere 
raffte  der  Tod  viele  der  armen  Galla*  Gefangenen  hin,  die  nberaU  mit 
dem  Lfkger  umbergeschlej^t  werden»  Greise,  Weiber  und. Blinder,  vifsJI^ 
gar.  niisbt,  üe  anderen  nur  mit  einem  Ideinen  liUSipen  dnnneA  fianoir 
woUenaeuges. bedeckt,  da  diej^iigen^  die.  sie. gefangen^. sich i ihre.  Klei^ 
der. als  Beute  angeeignet  hatten ^  schlecht  .gsnftbi:t«.  vi^tdev  Bttanfir 
noch  mit  dem  Monkor,  arab,  Sci^o, .  eineni.  langen  oben.>^ijbel{ge» 
^Mimstamme,  am  Halse  hängend,  erlagen  dei  Stfapacen»  dem  Hungeri 
der  E&lte  oxid  Naaae«  :     •  i 

Es  waren  viel  traurige  aber  noch  mehr. komisch« Seenen,  dia  wir 
auf  diesflBn  Kriegszage  zu  s^en  bekatnen«:.  Sehen. das  bnnte  Dnxctir 
einander  einer  abessiniBcheu  Heeiesmasae  bietißt  ungemein  yiel.Inteves» 
santes^  Das  He^  desNegöi^  daawii^  begleiteten,. imocbte.  ujsgeffihr 
204000.8oJdaten^  zählen,  der  dazu  gehMge  TrofsMätner,  Weiber,  nnd 
Kinder  betrug  80-?- 100,000  Seelen,  t  Unsere  Lager,  hatten  >  stete  naeb 
aUen  Biehtmigen  Gber  Z  Stnndesi,  oft  3  Stnnden  Dfurchmeeaer^.  Obglejob 
wdr  stets  unser  Zalt  nahe  dem  kaiserlichen  Zelte  «nf  deni  böchsteii 
Punkten  anfsehlugen,  .konnten  wir  doch  meist  najeh  keiner  Seite  hin  die 
G^enaen  dea  Lagers  mit  bloTsem  Auge. erl>Ucken.i  Damit, die  ungeheuren 
Viehheerdeny.diei  dfts  Lager! stets: initjewhfu^,eawie! die  «eeh  weit 
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größere  Aozahl  der  Reit-  nnd  Lasttfaiere  genegende  Weide  fSr  einen  oder 
mehrere  Tage,  innerhalb  des  Lagers,  hat,  wird  allerdings  dassdibe  sehr 
weitl&vfig  aafgesdüagen.  Dr&ngen  die  Galla  einmal  in  geschlosse- 
nen Cavallerie-« Massen  hier  hinein,  so  würden  wenige  Hunderte  ge- 
nagen, um  ein  solches  abessinisches  Lager  in  die  Flacht  zn  schlagen, 
doch  kämpfen  sie  aach  in  nicht  geschlossenen  Massen.  Nar  im  Lager 
der  Schoaner,  das  stets  geschlossener  gebaat  iM,  wie  auch  die  Schoa- 
ner  weit  serstreat  aater  den  anderen  Heeresabtheilangen  in  gedräng- 
ten Massen  marsohtren,  worden  sie  Yielleicht  kr&ftigen  Widerstand 
finden.  Mehrmals  während  unserer  Anwesenheit  im  Lager  drangen 
die  Galla  weit  in  dasselbe  ein,  sogen  sich  jedoch,  sobald  sie  aaf  ge- 
sammelte Trappen  stiefsen,  auf  ihren  raschen  Pferden  wieder  zorSck.  — 
Abessinien  könnte  ein  starkes  Heer  aufstellen,  denn  jetst  waren  die 
Truppen  nur  von  verhältniilsmäfisig  wenigen  Provinzen  um  den  Negils 
versanuaielt.  So  waren  sämmtliehe  Truppen  von  ganz  Tigre  in  ibrer 
Heimath  geblieben,  da  sie  vor  8  Jahren  den  Kampf  gegen  die  Rebellen 
aosgebalten  hatten.  Es  fehlten  die  besten  Truppen  Abessiniens,  die  ihrer 
Tapferkeit  wegen  berühmten  Lastatruppen  unter  ihrem  Führer,  dem 
Waag  Scham,  in  den  Augen  der  Abessinier,  nächst  dem  Kaiser,  der 
erste  Mann  des  Landes.  Die  Familie  desselben  ist  die  gröfste  adlige 
Familie  des  Landes.  Ihr  Stammsitz  ist  die  kleine  zu  Lasta  gehörende 
Provinz  Waag,  daher  der  Name.  Diese  Familie  ist  die  Förstenfamilie, 
die  früher  jene  Provinz  beherrschte.  Der  jetzige  Waag  Schum  heifst 
TefBrii«  Die  von  ihm  befehligten  Soldaten  sind  als  die  besten  Reiter 
und  Lanzenkämpfer  in  ganz  Abessinien  berühmt  £r  kann  mit  einem 
G«fblge  von  30,000  Seelen,  Soldaten  und  Tröfs,  in  das  Feld  ziehen  und 
ist  der  erste  Gouverneur  des  ganzen  Landes.  Nach  den  Lastanem 
sind  als  die  besten  Truppen  die  von  Damot  anerkannt,  berühmt  durch 
Lamienwerfen  und  Tapferkeit  Ihr  Führer  ist  Detsi^  Asmatsch  Bis- 
saur,  früher  Sdierif  Bissaur.  Aus  ihnen  hat  der  Negüs  eine  Art  Garde 
gebiidiet,  die  er  nur  im  entseheidenden  Augenblick  in  das  Gefecht  wirft. 
Anoh  von  ihnen  war  nur  ein  Theil  im  Lager;  ein  anderer  Theil  war 
abtrünnig  geworden  und  unterstütste  einen  Rebellen  der  in  Godjam 
dne.  grofee  Amba  inne  hat,  aus  der  es  unmöglich  sein  soll,  ihn  zu  ver- 
treiben, da  er  auf  Jahre  verproviantirt  ist  und  Wasser  im  Ueberfiafs 
auf  seiner  uneinnehmbaren  Festung  hat,  von  der  er  Raubzüge  bis  nach 
Tagussa  hin  unternimmt  Ebenso  fehlten  die  Truppen  von  Godjam, 
I>embea  etc.  — 

£i&  abessimscber  Heereszug  ist  ein  wirres,  buntes  Durohdnander- 
lanfen.  Bricht  das  Lager  von  einem  Punkte  auf,  so  werden,  wie  ich 
oben  erzählte,  die  Mein^i  Gras-  oder  Reisighatten  (Godscho)^  da  wo 
an  Holz  kein  Mangel  ist,  sämmtlich  niedergebrannt   In  den  'holzanaen 
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Gegenden,  in  die  wir  das  Heer  begleitetet,  brannte  man  gewöhnlich 
nur  einen  Theil  der  Godscho  nieder.  (Der  HoUmangel  war  oft  so 
grofs,  dafs  wir  nicht  einmal  etwas  Kaffee  zar  unserer  Br^firmnng  ko- 
chen lassen  konnten.)  Dann  lodern  an  allen  Seiten  des  Lagers  hohe 
Fiammensäalen  auf,  verschwinden  aber  rasch  wieder,  nur  grofse  Ranch- 
wolken zurücklassend.  Schon  mit  erstem  Tagesanbruch  setzt  steh  die 
Vorhut,  wenn  man  den  ungeordneten  am  weitesten  vorgeschobenen 
Theil  der  Massen  so  benennen  kann,  in  Bewegung,  allmfiHg  folgt  das 
übrige  Lager  in  einzelnen  Trupps.  In  den  meisten  Fällen  fahrt  der 
Negüs,  von  Cavallerie  umgeben,  den  Zug,  dessen  Marschrichtung  sdion 
am  Tage  vorher  durch  Oeffnung  des  rothen  Lagerzeltes  nach  der  ein- 
zuschlagenden Richtung  angegeben  ist.  In  mehreren  Heersäulen  folgt 
das  gesammte  Gros  des  Lagers.  Zuge  von  Lastthieren,  Pferden,  Maul- 
thieren  und  Eseln  hier  in  diesen  nur  mit  kurzem  Grase  bedeckten  ftiC- 
terarmen  Hochlanden  Tag  und  Nacht  der  Kälte  und  Nässe  ausgesetst, 
ziehen,  zu  Skeletten  abgemagert,  langsam  dahin.  Leute,  die  vorsich- 
tiger Weise  während  des  Tagemarsches  eine  Last  Holz  auf  dem  Kopfe 
mit  sich  schleppen,  um  am  Abend  ein  wärmendes  Feuer  anmachen  zu 
können,  Soldaten  mit  einst  weifser  Schamma  mit  rothem  Streifen,  mit 
dem  dicken  Leibgurt  umwickelt,  in  welchem  der  Schotel,  d»  h.  der  grofee 
krumme  abessinische  Säbel  mit  Nashorn  -  oder  Horngriff  in  rother  oder 
einst  roth  gewesener  Scheide  mit  rechtwinklig  aufgekr&mmtem  langen 
Schuh,  auf  der  rechten  Seite  steckt,  das  runde  Bnffelsehild  am  Arm, 
in  der  Hand  eine  Lanze,  oder  auch  ein  Gewehr,  meist  Luntenflinte 
mit  kurzem,  viereckigem  leichten  Kolben,  ziehen  ohne  Ordnung  dahin. 
Köchinnen,  stets  ein  kleines  Stäbchen  in  der  Hand,  das  ihnen  als  Rohr- 
und  Schaumlöffel  dient  und  zu  gleicher  Zeit  die  Auszeichnung  ihres 
ehrenwerthen  Standes  bildet,  mit  der  Gilgit,  einem  flachen  Korbe  mit 
kegelförmigem  Deckel  für  Proviant,  auf  dem  Rucken,  die  kaiserlichen 
Ködiinnen  erkennbar  durch  einen  auf  dem  Kopfwirfoel  in  das  Haar  eia- 
geflocbtenen  Messingkuopf,  wandern  ewig  schwatzend  und  lachend  neben 
den  Eseln,  die  unter  einer  Last  Grasbündeln  völlig  begraben  gesenkten 
Hauptes  dahin  wallen,  an  jedes  der  langen  Ohren  dieser  philosophi- 
schen Geschöpfe  eine  Ziege  oder  ein  Sdiaf  vorgespannt,  auf  dafs  das 
edAe  Kleeblatt  beisammen  bleibe  und  dem  nachfolgenden  Besitzer  oder 
Treiber  weniger  Mühe  verursache,  damit  er  ungestörter  mit  Mutter 
Eva's  lieblichen  Töchtern  scherzen  und  plaudern  könne,  deren  mit  gel- 
ber Butter  reich  bedecktes  Haar  schon  auf  weite  Entfernung  den 
daaran  gewöhnten  Geruchs -Organen,  süfsen  Duft  entgegen  sendet. 

In  violettem  Gewände  von  einer  Anzahl  Pfafien  mit  grofsen  Tnrba- 
oen  auf  schönen  Maulthieren  umgeben  reitet  der  Abüne  Saiäme.  Neben 
ihm  und  seiner  wohl  genährten,  in  Gott  vergnügten  Schaar  schleppt  sieh 
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■mihsain  auf  «kelettiirtig  abgemagertem  Manlthier  ein  frfiherer  Hiopüing, 
dem  mit  oder  ohne  Ursache  eine  Hand  and  ein  Fars  abgehauen  worden 
iet.  Er  hat  den  Stampf  seines  Fufses  in  ein  hörnernes  Trinkgefftfis 
(WBnseha)  gesteckt,  den  verstümmelten  on brauchbaren  Arm  tr&gt  er  im 
Gütigen  Gewände  verboi^en.  Dann  folgen  Gefangene  in  schweren  Ketten, 
ein  Jeder  mit  einem  freien  Fabrer  zusammen  geschlossen,  den  der  Un- 
glückliche noch  für  diese  GeMlligkeit,  sich  im  strengsten  Sinne  des 
Worts  an  ihn  bu  fesseln,  ern&hren  und  bezahlen  mufs.  Viele  dieser  Ge- 
fsBgeeen  tragen  nun,  ihr  Entweichen  völlig  anmöglich  zu  machen,  den 
5 — TFafs  langen  schweren  Monkor  am  Halse,  dessen  dicke  Gabel 
durch  ein  Qoerholz  geschlossen  wird  und  der  dem  Ge&ngenen  selbst 
beim  Sdilaüw  nicht  abgenommen  wird.  Kaum  ein  Lampen  bededct 
diese  Unglücklichen.  Unwdt  dieser  kommt  ein  langer  helliger  Zug 
mit  abessinischem  Prunk.  Es  ist  der  Etschege,  das  Oberhaupt  der 
abessinisdien  Mönche.  Dieser  Beichtvater  ist  ein  kleiner,  alter  Greis 
und  stetiger  Begleiter  und  Rathgeber  des  Negüs.  Er  reitet  ein 
prachtvolles  Maulthier  und  schützt  sein  theures,  mit  ungeheurem  wei- 
fsen  Turban  un^äUtes  Haupt  darch  einen  grofsen  buntseidenen  Re- 
genschirm, dessen  abwechselnd  goldgelbe  und  violette  F&cherfelder 
weithin  sichtbar  sind.  Ihm  folgt  eine  grofee  Anzahl  schmutziger 
Mönche  in  einst  weifse  Gewänder,  oder  in  gelbes  Leder  gekleidet, 
wie  die  schlimmsten  unter  ihnen,  die  aus  Godjam;  alle  tragen  das  Zei- 
chen ihres  Standes,  einen  Fliegenwedel  und  Knhsdiwanz.  Unter  den 
weifslichen  oder  gelben  Kappen  erblickt  man  die  niederträchti^ten 
Oamnerphjsiognomien,  sowie  die  ausdruckslosesten  Gesichter,  die  Abes- 
sinien  erzeugen  kann.  Da  tritt  plötzlich  das  Maulthier  des  Etschege 
bei  Seite  —  es  ist  ein  aller  Kleider  beraubter  Todter,  der  das  Maul- 
thier beunruhigt ;  der  Chef  der  Mönche  und  sein  Gefolge  ziehen  ruhig 
an  ihm  vorüber,  da  seinetwegen  wohl  kein  Taskar  zu  erwarten  steht. 
Dem  Etschege  mit  seinen  ürommen  Begleitern  folgt  eine  Reihe  Tabots, 
für  deren  wunderth&tigsten  ein  mit  rothen  Lappen  und  Lumpen  be- 
deckter Armsessel  aus  lackirtem  Holz  mit  bunten  Blumen  bemalt  be- 
stSmmt  ist  Diese  Tabots,  deren  oft  10  und  20  auf  einander  folgen, 
wovon  viele  in  das  Lager  gebracht  sind,  um  durch  den  Abäne  geweiht 
za  werden,  sind  Holztafeln  mit  den  10  Geboten  oder  Sprüchen  be- 
schrieben. Jede  dieser  Platten  ist  mit  rothgefärbtem  BaumwoUenzeuge 
bedeckt  und  werden  in  langer  Reihe  hinter  einander  getragen.  Aller 
dieser  kirchlichen  Prachtentwi<&elang  geht  ein  schmutziger  Mönch  voran, 
fortwährend  eine  kleine  Glocke  schwingend,  damit  Jeder,  der  da  sitzen 
sollte,  aufstehe  und  den  Heiligthümem  seine  Ehrfurcht  bezeuge.  —  Im 
vellen  Galopp  auf  guten  Maulthieren  kommt  klingelnd  mit  der  am 
Halse  jedes  Maulthieres  hängenden  kleinen  Glocke  ein  Trapp  Schoar 
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ner,  lauter  kWCft^e  Gestaheii,  gekleidet  in  dcoik^braanem  Mak^  dms 
breite,  karze,  stark  gekrümmte  Schoaner- Messer  an  der  rechten  Seite 
im  dicken  bis  hoch  aof  die  Brust  hinanreichend^  Gürtel,  die  scbön  ge- 
arbeitete Lanze  mit  langer  sdiarfer  Bmenspitze  auf  der  -Schulter.  Bin 
Zug  mit  gefällten  Lederscbläuchen  schwer  bepackter  Laetthifere  folgt 
langsam,  Weiber,  ihr  doppeltes  Volumen  an  leeren  und  gefällten  C^erra 
(Kürbisschalen,  zum  Transport  ron  Butter,  Honig,  rotbemPfeffefr  etc.) 
auf  dem  Rücken  tragend,  das  Haupt  mit  flacher  Schfissel  zur -Berei- 
tung der  allgemeinen  behebten  Mahlzeit  aue  rötbem  Pfeffer,  M^»l  efce. 
(abess,  Wod)  bedeckt,  in  der  Hand  eiöe  der  lÄnge  nach  löffelformig 
gespaltene  Calabasse,  die  als  Maus  für  Butter  und  rothen  Pfeffer  dient. 
Klappernd  durch  das  Zusammenschlagen  der  vielen  trockenen  Kirbis- 
schalen  zieht  diese  Schaar  dahin.  Keiner  dieser  Schönen  fehlt  jedoch 
das  nöthige  hölzerne  Kopfkissen  in  Form  eines  5 — 6  Zoll  hohen  Leuch- 
ters mit  ausgeholtem  Holzbügel  zum  Hineinlegen  des'  Nadcens  beim 
Schlafen.  Der  Fufs  dieses  Instruments  ist  oft  sehr  hnbech  gedrechßett. 
Das  Ganze  ist  durch  Butter,  die  Pomade  der  hiesigen  Damenwelt,  glAn- 
zend  polirt.  Dieser  Schlafapparat  ist  neben  der  kleinen  Kührbisschale, 
welche  die  mit  allerhand  riechenden  Sachen  vermischte  Butter,  die  als 
Pomade  dient,  enthält,  der  nöthigste  Hausradi  einer  abessinfischen  Dame. 
Das  Buttergefäfs  wird  ihr  durch  eine  Magd ,  die  zugleich  den  in  ^n 
Holzkfistchen  geifafsten  Spiegel  um  den  Hals  gehangen  trftgt,  überall 
nachgetragen,  oft;  ist  es  zierlich  mit  buntem  Strohgeflecht  umhüllt.  Ne- 
ben dieser  Oesedlschaft  reitet  eine  der  zwei  Königinnen  (die  eine  mit 
dem  Negüs  ehelich  verbunden,  ist  die  Tochter  des  abgesetzten  Herr- 
schers von  Tigre,  Detsch  asmatseb  üble,'  die  andere  eine  junge  Dame 
aus  dem  Lande  der  Jedsöbu-Galla).  Beide  sind  gleichgekleidet  in 
blaue  Mäntel,  die  mit  Gold-  und  Silberglöckchen  behangen  sind.  Beide 
haben,  wie  alle  grofsen  Damen,  das  Gesicht  verhüllt,  nur  die  schwar- 
zen Augensterne  funkeln  und  leuchten  bei  beiden  gleiclmififsig  aus  d#r 
weifeen  Umhüllung.  Das  einzige  Untersdieidungszeichen  zwischen  bei- 
den war  nur  stets  ein  in  l^lber  gestickter  türkischer  Halbmond  mit 
daran  stehendem  Venus -Gestirn,  das  auf  dem  Gewände  der  einen  Kö- 
nigin oder  Kaiserin  auf  dem  untersten  Theile  ihres  'Rückens  erglänzte. 
Diese  jetzt  die  Bchlanken  Formen  zweier  Kaiserinnen  umhüllenden  Män- 
tel waren  wohl  einst  Sohabradcen  und  Zierden  eines  ägyptischen  Mar- 
stalles.  Sie  PransitI  —  Beide  Majestäten  sind  von  einigen  Bewaffneten 
und  Eunnchen  begleitet  und  reiten  stets  in  uiigeflttir  einer  halben  Stunde 
Entfernung  von  einander,  um  möglichen  Oonflicten  vorzubeugen,  sowie 
sie  auch  zwei  gänzlich  getrennte  Hofhaltungen,  in  zwei  verschiedenen 
Zelten,  zu  jeder  Seite  des  Kaiserlichen  Zeltes,  -führen.  —  Oft  sitzt  oder 
-liegt  m^ten  in  dem  durch  die  Hufe  der  zahlreichen  Ihiere  au%Qwvhlteta 
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Sdunatse  ein  mir  wenige  Monate  oder  1^2  Jahre  alte»  Kind  sohreieDd 
im  Wege,  jeden  Augenbfick  in  Gefahr  durch  Rek-  und  Lastthiere 
zertreten  so  werden,  die  sich  oft  dickt  zosammendrAngen,  um  einer 
Leiche  aoe  dem  Wege  zu  gehen.  Todte  Thiere,  halb  verweste  Binder, 
Pferde,  Maukhiere,  Beel,  Schafe  und  Ziegen  bezeichnen  zu  Tausenden 
unseren  Weg.  Dort  wird  ein  Kranker  getragen,  es  mufs  ein  Yorneh* 
mer  sein,  denn  man  trfigt  ihn  behutsam  auf  bequemer  Tragbahrei 
über  welcher,  ans  weifser  Schainnui,  ein  leichtes  Zelt  errichtet  ist;  wäre 
es  ein  Armer,  so  hatte  man  ihn  nur  auf  zwei  lange  Hokstucke  att£- 
getmaden. 

Nahe  dem  Krankes  sehen  wir  einen  anderen  Zug:  eine  ganz  weifs* 
gekleidete  Dame,  die  Frau  eines  Grofsen,  reitet  dicht  verhüllt;  ihr  MauU 
thier,  wird  sorglich  durch  einen  Diener  geführt.  Gestern  erst  hat  sie 
die  Weh  mit  einem  neuen  Bürger  beschenkt,  der  schreiend  und  quie- 
kend in  einem  weiisbedeckten  Brodkorbe  von  einem  Diener  auf  dem 
Kopfe  getragen  wird.  Der  kaum  einige  Tage  ältere  Sprölsling  einer 
anderen  giebt  ebenfalls  durch  Schreien  Zeichen  einer  gesunden  kraf- 
tigen Lunge,  sein  Lager  ist  aber  nicht  so  sorglich  gegen  Sonne  und 
Kalte  geschützt.  Mit  Riemen  ist  er  völlig  nackt  zwischen  Körben  und 
Kfirbisflaschen  auf  den  Rücken  oder  die  Hüfke  seiner  schwer  tragenden 
Matter  geschnürt  oder  auf  das  Gepäck  eines  mageren  Pferdes  gebun- 
den. Kleine  Kinder  von  3 — b  Jahren ,  völlig  nackt  oder  mit  1  Stück 
Schaf-  oder  Ziegenfell  über  den  Schultern,  laufen  neben  ihren  schwer 
bepackten  Müttern,  ja  tragen  selbst  einen  kleinen  Theil  von  deren  Last: 
die  Kürbisflaschen,  Eisenbleche  zum  Brotbacken,  hölzernen  Schüsseln 
zom  Anrühren  des  Brotteiges  etc.  Daneben  sieht  man  wieder  ein- 
zelne Soldaten  mit  Luntenflinten,  Lanzen  oder  auch  nur  mit  Stöcken 
bewa£Ehet  (die  brennenden  Lunten  für  die  Flinten  werden  in  Yogel- 
knochen  tnuu^ortirt).  Hochbepackte  Weiber,  die  landesübliche  Ta- 
haksf^^üe  rauchend,  deren  Abgufs,  ein  kleiner  Kürbis,  mit  Wasser  ge- 
fiUlt  ist,  ziehen  neben  unbepackten,  leergehenden  Thieren,  deren  auf- 
gedruckter Bücken  eine  einzige  Wnndfiäche  bildet.  Ein  Künstler  von 
Fach  sitzt  am  Wege  auf  einem  Bunde  Stroh  oder  Heu,  aus  welchem 
er  sich  am  Abend  einen  Gotscho  zu  bauen  gedenkt  und  singt  zu  dem 
eintönigen  GeUimper  seiner  Kirra,  der  abessioischen  Lyra,  mit  scharfer 
näselnder  Stimme,  packt  dann  Heubund  und  Lyra  auf  den  Kopf,  ebenso 
die  langen  Zeltatöcke  seines  Herrn  und  wandelt  als  ein  zweiter  Apoll 
oder  Orpheus  den  kothigen  Weg.  Zwischen  diesen  Sohaaren  bepack- 
ter Menschen  und  Thiere  ziehen  brüllend  Heerden  schöner  Binder, 
oder  Schafe  und  Ziegen,  audi  bricht  wohl  einmal  ein  kräftiger  Stier 
mitten  durch  die  Massen. 

Die  4  zahmen  Löwen  des  Negus,  schöne  groise  Thiere,  unsere 
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näcbsten  Nachbarn,  liefen  im  Lager  völlig  frei  mitten  im  Trofs,  ohbe 
auch  nur  am  Strick  geführt  zu  werden.  Wunderbar  war  mir,  da^B 
nicht  eines  der  Pferde,  Maulthiere  oder  Stiere  durch  ihren  Anblidc 
scheu  wurde.  Schon  in  Tanta  bemerkte  ich  zu  meinem  Staunen,  dais 
in  der  unmittelbaren  Nahe  zweier  zahmen  Löwen,  welche  dar  Negns 
nach  Magdala  zurückschickte,  das  Vieh,  Kühe,  Schafe,  Ziegen  und 
Maulthiere  ruhig  graste,  ohne  die  geringste  Furcht  zu  zeigen,  und  doch 
waren  diese  Löwen,  wie  die  4  im  Lager,  völlig  ausgewaehsene  Thiere* 
Nur  ein  einziges  Mal  verursachten  sie  Lärm,  da  einer  von  ihnen  spie- 
lend einen  Abessinier  mit  der  Tatze  umwarf,  ohne  ihm  jedoch  etwas 
zu  Leide  zu  thun.  Wie  Hunde  liefen  sie  mitten  im  Trofs  und  gehorch- 
ten der  Stimme  ihres  Begleiters,  hinter  welchem  sie  oft  in  geschlos- 
sener Phalanx  dicht  auf  seinen  Fersen  marschirten.  — 

Mitten  zwischen  dem  Trofs  reitet  ein  Grofser  des  Lagers  stols 
durch  all  das  Gedränge.  Vor  ihm  her  gebt  sein  Speertrager,  ein  Diener 
mit  langer  haarscharfer  spitzer  Lanze,  deren  von  Scboanem  gearbeitete 
Eäsenspitze  in  rothledernem  Futteral  geborgen  ist;  sein  mit  Gold-  und 
Silberplatten  beschlagenes  Büffelhautschild,  sein  Gewehr  und  seinen 
in  rothledemer  Scheide  steckenden  Säbel  mit  Bhinozeroshorngriff  tra- 
gen andere  Diener  vor  und  neben  ihm.  £s  scheinen  unnöthige  Uten- 
silien auf  dem  Eriegszuge  zu  sein.  Sein  Leibknaf^e  fuhrt  vor  ihm 
das  Staatsmaulthier,  auf  dem  der,  wie  das  Schild  mit  Gold-  und  Sil- 
berplatten und  Filigranarbeit  bedeckte  Staatssattel  {Metammer)  liegt. 
Wie  der  Sattel  ist  das  Zaumzeug  und  das  übrige  Geschirr  des  Maul- 
thiers  mit  Gold  und  Silber  beladen.  All  dieser  Schmuck  ist  aber  mit 
rothen  Lumpen  bedeckt.  Er  selbst  reitet  ein  anderes  schönes  MauK 
thier  mit.  gewöhnlichem  Mörgefsattel  aus  rothem  und  hellgrünem  Leder 
mit  Goldflittern  gestickt  Sein  Gewand  ist  durch  einen  grofsen  Lembd 
aus  Giselafell  (schwarzer  Leopard)  auf  den  Schultern  zusammen  ge- 
halten. Unbekümmert,  reitet  er  baarhaupt  durch  das  G«drfinge  des 
Trosses,  an  den  an  seinem  Wege  liegenden  Leichen  von  Menschen 
und  Thieren,  sowie  an  den  zerstörten  Ortschaften  und  den  verwüste- 
ten Saaten  vorüber.  Seine  schönen  Thiere  sind  gegen  den  ^  bösen 
BliidL^  durch  Dutzende  um  den  Hals  hängender  Amulete  geschützt. 
Männer  mit  ans  Stroh  geflochtenen  Regend&chern  aus  Bögemeder,  Scla- 
ven,  oft  nur  die  Schultern  mit  einem  kleinen  ungegerbten  Schaffell  be- 
deckt, gehen  ihm  demüthig  aus  dem  Wege,  wenn  er  mit  dem  Sonnen- 
schirme, das  Haupt  schützend,  dahin  reitet.  Nicht  weit  von  ihm  zieht 
eine  andere  Gruppe  schwer  bepadcter  Männer.  Sie  tragen  einen  in 
seinen  Theilen  zerlegten  Erntewagen  —  komische  Ironie  I  Eine  andere 
Gruppe  ebenso  schwer  bepackter  Männer  —  Landleute,  die  zu  diesem 
Frohndienste  geprefst  wurden  -r.  tragen  die  schweren  Lafetten  einiger 
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Geflchötxe  and  di«  dasn  gehangen  VoUkngeln,  jedoch  die  Oeschfitsrohre 
hatte  man  in  Magdala  gelassen.  Pferde  mit  Silber-  and  Messing- 
schmuck,  mit  rolhledernen  in  rothe  Lampen  gehöUten  Schabracken 
aaf  den  kleinen  hochlehnigen  Sätteln  werden  im  Trofs  geführt,  wäh- 
rend Soldaten  die  Sfittel  ihrer  gefallenen  Pferde  und  Mankhiere  auf 
den  Köpfen,  Spiefe  and  Sonnenschirm  in  der  Hand  tragen.  Bei  d«r 
nächsten  Plindernng  eines  Dorfes  hoffen  sie  die  far  ihre  Sättel  nöthi- 
gen  Thiere  za  bekommen  oder  auch  sie  unterwegs  im  eigenen  Lager 
TO  stehlen.  Der  Lärm,  mit  welchem  ein  solcher  Trofs  marschirt,  ist 
manchmal  betäubend.  Das  Wiehern  der  Pferde,  das  Geschrei  der 
Maolthlere  and  Esel,  das  Rufen  der  Leute  and  Schreien  der  Kinder, 
das  Brollen  der  Rinder,  Bioken  und  Meckern  der  Schafe  and  Ziegen 
wird  nur  mandimal  überboten  durch  die  tiefe  Bafsstimme  eines  der 
Löwen.  Zu  diesen  thierischen  Lauten  gesellt  sich  noch  das  Klappern 
des  Terschiedenen  Gepäcks,  der  gefüllten  und  leeren  Gerra's  (Kfirbis- 
flasch^i),  das  Klirren  der  Bleche  zum  Brodbacken.  Krachend  stürz- 
ten oft  aaf  den  schlechten  Wegen  die  schwer  belade nen  Frauen;  die 
Stacken  der  zerbrochenen  trockenen  Kürbisschalen  sprangen  dann  stern- 
förmig, elastisch  in  weitem  Umkreise  herum  zum  grofsen  Ergötzen  der 
nicht  von  gleichem  Unglück  Betroffenen.  Es  sind  die  buntesten  Bil- 
der, die  man  in  einem'  solchen  Heereszuge,  neben  einander  gedrängt, 
erblickt.  Bilder  zum  Lachen  und  Bilder  zum  Weinen  dicht  neben  ein- 
ander. Neben  dem  lustige  Weisen  singenden  Kirr^pieler  der  Tod, 
zahlreiche  Leichen,  aufgedunsen  und  von  Raubthieren  angefressen,  Ster- 
bende und  von  den  Müttern  verlassene  Kinder  neben  fröhlich  lachen- 
den, gefühllos  vorüber  ziehenden  Menschen. 

Das  Lager  blieb  am  heat  begonnenen  Platze  bis  zum  3.  Oster* 
feiertage  den  22.  April  186?.  Es  herrschte,  da  wegen  der  Fasten 
kein  Fleisch  gegessen  werden  durfte,  und  der  Negüs  jedem  Soldaten 
noch  die  Hälfte  des  Getreides,  das  dieser  sich  auf  den  letzten  Plün- 
derangszügen  zusammen  geraubt,  abgenommen  hatte,  um  es  in  Tanta 
and  Magdala  aufzuspeichern,  vollkommene  Hungersnoth  im  ganzen  La- 
ger. Selbst  die  Tafel  des  Negus  war  schmal  bestellt.  Statt  des  stets 
mit  20—25  dünnen  Broten  gefüllten  Moseb,  erschien  dieser  jetzt  nur 
mit  4  Broten.  Auch  unsere  Diener  mufsten  darben,  da  im  Lager  ab- 
solut nichts  za  kaufen  war.  Für  uns,  imsere  Diener,  unseren  holländi- 
schen Begleiter  mit  seinem  Diener,  für  Runcha  mit  seinen  Leuten, 
37 — 38  Personen,  kamen  eines  Tages  nur  18  kleine  Brötchen.  Fleisch 
war  in  Menge  vorhanden,  da  der  Negus  uns  fast  täglich  einige  Rin- 
der and  10 — 15  Schafe  schickte,  als  ob  wir  für  das  ganze  Lager  Fleisch 
essen  sollten.  Glücklicherweise  war  gewöhnlich  am  folgenden  Morgen 
das  Vieh  verlaufen  oder  gestohlen,  sonst  hätten  wir  selbst  noch  Hir-. 
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ten  und  Yiehlreiber  w^en  mässen,  am  unaere  Heerden  iveiter  so  be- 
fordern und  das  war  doch  etwas  gegen  unsere  Gewohnheit.  Am  Tage 
nadi  unserer  Ankauft  am  hiesigen  Lagerplatz  sandten  wir  frfihzeitig 
an  den  Negos  mit  der  Bitte,  um  eine  Abschieds-  Audienz,  die  jedooh  der 
Negüs  mit  dem  Ersuchen  verweigerte,  noch  einige  wenige  Tage  bei  ihm 
au  bleiben,  da  er  noch  mit  uns  zu  sprechen  habe,  wozu  er  bisher  lei* 
der  durch  Geschäfte  verhindert  worden  sei.  (Er  hatte  wieder  vieles 
Vieh  gezählt  und  die  zum  Schlachten  an  den  Osterfaiertagen  beslanun- 
ten  Rinder  ausgewählt)  £r  machte  heute  zu  seiner  Erholung,  sowie 
am  Nahrungsmittel  in  das  Lager  zu  sehaffen,  einen  Pländerungszug 
nach  dem  sudlichen  Woro-Hairaanot.  Er  brach  schon  sehr  zeidg  oait 
einer  Schaar  von  Berittenen  auf.  Die  in  seinen  IHensten  befindlichen 
Galla  von  Woro-Haimanot  begleiteten  ihn  unter  ihrem  Häuptling  Faras 
Easai,  da  sie  glaubten,  der  Plunderungszug  gehe  jenseits  ihrer  Grenzen 
in  einen  District  am  westlichen  Kollo.  Kaum  über  die  Grenzen  des 
Lagers  hinaus  wollte  der  Negüs  Faras  Kasai  plötzlich  festnehmen,  die- 
ser flüchtete  sich  jedoch  auf  seinem  guten  Pferde,  kam  aber  zurüek, 
in  der  Hoffnung,  dadurch  die  Seinen  und  seinen  District  'Zu  retten. 
Jedoch  umsonst!  der  Negüs  liefs  ihn  binden  und  in  das  Lager  abfah- 
ren. Nie  haben  wir  erfahren  können,  wessen  man  ihn  besoholdigte. 
Er  hatte  stets  treu  zum  Negüs  gestanden.  Schon  zeitig  am  Morgen 
brannten  die  Dörfer  des  ganzen  Districtes,  der  ziemlich  dicht  bewohnt 
schien,  denn  so  weit  das  Auge  reichte,  sahen  wir  allein  auf  den  Hoch- 
flächen 16  brennende  Ortschaften,  aufser  einer  grofsen  Anzahl  verein- 
zelt stehender  Häuser  und  kleiner  Häusergruppen,  die  rasch  in  Flam- 
men aufgingen,  aber  eben  so  rasch  auch  in  Aschenhaufen  verwandelt 
waren.  Gegen  Mittag  erhob  sich  ein  noch  stärkeres  Hagel-  und  Re- 
genwetter als  gestern.  Die  Donnerschläge,  die  ununterbrochen  um 
uns  rollten  und  krachten,  waren  wirklich  grausenerregend.  Auch  am 
Nachmittage  stiegen  noch  mehrere  starke  Gewitter  auf,  deren  Ergüsse 
uns  in  unserem  Zelte  völlig  überschwemmten.  Am  Abend  schon  ka* 
men  Einzelne  vom  Plünderongszuge  zurück.  Man  hatte  viele  Heerden 
erbeutet,  doch  die  gewünschte  Beute  an  Getreide  war  nur  gering.  Das 
Raublager  des  Negüs  hing  fast  mit  dem  unseren  zusammen,  so  dafe 
wir  mit  unbewaffnetem  Auge  die  Zelte  erkennen  konnten.  Die  folgen- 
den Tage  bis  zum  Osterfeste  vergingen  äuberst  einfönnig;  sammeln 
und  arbeiten  konnten  wir  nicht,  da  wir  im  Centmm  des  Lagers  wa- 
ren, und  auch  Besudle  auf  den  anderen  Flügeln  des  Lagers  za  machen 
war  uns,  als  nicht  anständig,  versagt  Am  Abend  des  19.  April  (Sonn- 
abend) kehrte  der  Negüs  zurück  nur  begleitet  von  einigen  Berittenen. 
Ein  grober  Theil  seiner  Trappen  war  allnaälig  Im  Verlaufe  der  ver- 
gangenen Tage  mit  geplündertem  Getreide  zurückgekehrt     Das  ge- 
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raubte  Vieb,  innrere  Tausend  Stfi<^,  hatte  er  an  Ort  und  Stelle  ge- 
zählt. Als  der  fromme  König  von  seinem  Plundernngseuge  zurück- 
kehrend, am  Fnfse  unseres  LagerhngeJs  angdangt  war,  stieg  er  unter 
dem  Kirehenzelt  ab,  und  fShrte  in  Demuth  selbst  sein  Pferd  den  Berg 
MBäuf.  Am  ersten  Osterfeiertage  begann  er  sein  Tagewerk  mit  einem 
Werke  des  Wohlwollens.  Pascha  Negussie  hatte  sein  Amt  schlecht 
verwaltet.  Zur  Stn^e  daför  rifs  ihm  der  Neg&s  eigenhändig  das  sei- 
dene Hemd  ab  und  liefs  ihn  so,  zum  gemeinen  Soldaten  degradirt, 
an  eine  Lafette  binden.  Er  erHefs  ihm  jedoch  wegen  des  Festages  die 
übrigen  Peitschenhiebe.  Nach  einiger  Zeit  liefs  er  ihn  losbinden  und 
stückte  ihn  fort.  Am  Montag,  den  zweiten  Feiertag,  weckte  uns  schon 
mit  Tagesgranen  der  wohlbekannte  Schlag  der  grofsen  Peits<^e.  Die 
ganze  Nacht  war  der  Negns  gewappnet  gewesen,  da  er,  wie  es  sdieint, 
dne  Rebellion  (urchtete.  Es  hatten  nftmlidi  die  im  Kreise  um  das 
Zelt  des  Negös  aufgestellten  Wachen  den  Ober -Eunuchen  Sr.  Majestät 
in  der  Nacht  festgenommen,  als  dieser  in  geheimer  Mission  ausgesen- 
det worden  war.  Das  Peitschen  hörte  an  diesem  Vormittage  gar  nicht 
auf,  auch  Ras  Engada,  der  zweite  im  Range  nach  dem  Negus  (der 
erste  war  Ras  Ubie,  unser  Gastfreund  von  Tanta),  wurde  mit  50  Peit- 
schenhieben begnadigt.  Wie  deutlich  sich  Se.  Majestät  mit  der  Peitsche 
aus-  oder-  einzudrücken  versteht,  kann  man  daraus  entnehmen,  dafs 
wir,  die  wir  unser  Zelt  wenigstens  1 50  Schritt  vom  Schauplatz  der 
Thaten  entfernt  hatten,  doch  am  Morgen  durch  das  Klatschen  der 
Hiebe  geweckt  wurden.  Es  worden  am  ersten  Osterfeiertage  vom  er- 
sten Hahnenschrei  an  (in  jeder  abessinischen  Kirche,  so  auch  in  der 
Lagerkirche,  wird  ein  Hahn  gehalten,  der  am  frohen  Morgen  das  Zei- 
chen Bvm  Beginn  des  Gottesdienstes  giebt)  3000  Rinder  zur  Feier  des 
Festes  im  Lager  geschlachtet.  Einige  arme  Teufel,  vielleicht  nicht 
streng  religiös  oder  zu  sehr  vom  Hunger  gepeinigt,  hatten  schon  am 
Abend,  nach  eingetretener  Finstemifs,  das  ihnen  zugeftillene  oder  ein 
gestohlenes  Rind  geschlachtet.  Se.  Majestät  hatte  nämlich  in  der  Stille 
des  Abends,  als  er  gernstet  vor  dem  Zelt  safs,  das  Röcheln  des  ster- 
benden Thieres  aus  dem  Thale  herauf  gehört  und  liefs  sogleich  die 
Verbrecher  heraufholen,  worauf  nach  kurzem  Verhör  unter  den  lieb- 
reichen Worten  Sr.  Majestät:  „Furchtet  euch  nicht  meine  Kinder^ 
einem  Jeden  beide  Hände  abgehauen  wurden ;  die  Daumen  dieser  Hände 
werden  dann  durch  ein  Strick  verbunden  und  dieser  den  Verbrechern 
um  den  Hals  gehängt,  worauf  sie  in  Gnaden  entlassen  werden.  Da 
jetzt  Fleisch  in  Ffille  genossen  wurde,  so  waren  die  Abessinier  wieder 
gtöcMicb. 

Encttich  am  Dienstag,  den  22.  April  brach  das  Lager  wieder  auf, 
ohne  dafs    der  Negüs  auf  unsere    erneuten   Vorstellungen,   dafs  die 


410  Steudner: 

Regenzeit  im  Sadan  beginne  und  vir  zarüekk^ren  mochten,  nns  den 
Abschied  gewiäirt  hfitte. 

Wir  ritten  zwei  Stunden  in  WNW.  -  Richtung  (W.  SO»  N.)  über 
dad  leichtwellige  Plateaa.  Ueberall  im  Lager  war  der  Boden  durch  daa 
Blut  geschlachteter  Thiere  geröthet,  die  Lastthiere  trugen  Massen  rohen 
Fleisches.  Wir  überschritten  jenseits  des  Lagers  zwei  kleine  Bäche  in 
ziemlich  tiefen  Einschnitten,  sowie  den  6a,  den  längsten  und  diroete- 
sten  Quellfluüs  des  Daggalas,  oberhalb  des  Punktes,  wo  wir  ihn  auf 
der  Herreise  im  ersten  Lager  passirt  hatten.  Die  Passage  über  die 
mit  senkrechten  Wänden  eingerissene  Schlucht  des  Flusses  war  fast 
eben  so  schlimm  als  damals.  Sie  war  aber  heut  noch  gefährlicher, 
da  wir  mit  dem  Lagertrofs  zogen.  Die  über  uns  auf  schmalen  Fek» 
rändern  gehenden  Thiere  und  Menschen  rissen  mit  ihren  Füfsen  Steine 
und  Felsblöcke  los,  die  uns  sausend  umflogen,  andere  Blöcke  rollten 
den  Weg  hinab  uns  nach,  Pferde  und  Maulthiere  stürzten  die  30 — 40 
Fufs  hohen  senkrechten  Felsterrassen  herab  und  zerschellten  dort  oder 
rollten  weiter  in  den  Abgrund.  Wenige  Schritte  vor  Herrn  v.  Heuglin 
stürzte  ein  Pferd  wenigstens  50  Fufs  tief  vor  ihm  nieder.  Es  war  ein 
gefährlicher  Uebergang.  Eine  einzige  Kanone  oder  20  Mann  mit  guten 
Gewehren  hätten  diese  Schlucht  gegen  jedes  Heer  vertheidigen  können. 
Nach  zweistündigem  Marsch  wurde  auf  einer  prachtvollen  Matte  das 
Lager  bezogen.  Wie  alle  Tage,  liefs  auch  heute  Hagel  und  Regen  nicht 
lange  auf  sich  warten.  Von  hier  aus  liegen  Lugot  und  TerkVoira,  zwei 
Bergdistricte,  in  NNO.  Ersterer  mit  dem  wilden,  felsigen  Höhenzuge, 
mit  schmalen,  hohen  Terrassen,  dem  Amora  Geddel,  östlich  vom  Exia- 
beh^r  Deldel  und  westlich  vom  Kaskas,  einem  östlicheren  Nebenflufs 
des  Beschilo.  Oestlich  von  Lugot  liegt  das  gebirgige  Terk'woira,  öst- 
lich von  Kaskas  und  an  den  Quellen  des  Alat,  eines  noch  östlicheren 
Nebenflusses  des  Beschilo.  An  TerkVoira  schliefst  sich  in  O.  Amba 
Shel  an.  Des  Kollo  höchste  Spitze  lag  von  unserem  Lager  genau  SW. 
Unser  Lagerplatz  gehört  zum  District  Fito.  Die  magnetische  Abwei- 
chung betrug  hier  nur  4|*,  im  letzten  Lager  5^  (bei  Sanka  Ber,  an 
der  Grenze  von  Semen  und  Wogera,  betrug  sie,  durch  die  Einflüsse 
der  Felsmassen  bedingt,  192®),  so  dafs  also  der  Nordpunkt  der  Nadel 
nach  SSW.  zeigte.  Zu  meinem  grofsen  Bedauern  war  unsere  Expedi- 
tion nicht  mit  Inclinations- Instrumenten  versehen.  Auch  diese  hätten 
merkwürdige  Resultate  ergeben  müssen. 

Am  Mittwoch,  den  23.  April  blieb  das  Lager  in  Fito.  Ras  Ubie, 
unser  Gastfreund  von  Tanta,  im  Lager,  und  im  Lande  allgemein  be* 
Hebt,  wie  wir  später  sahen,  wurde  heut  in  Ketten  gelegt.  Der  Negus 
befahl,  die  schwersten  Ketten  für  ihn  auszusuchen,  die  vorhanden  seien. 
Sein  Zelt  und  zugleich  sein  Gefängniij»  wurde  mit  200  Mann,  Gewehr 
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im  Arm,  «rastet.  Letaeleres  ist  etwas  in  Abessitiien  Unerbört^.  Dm 
LagergerHoht  eagte,  dsfs  er  den  Sohn  des  Kegus,  den  angefälir  20  Jahre 
alten  Detsehas  Maeebescba,  sammt  der  Festung  Magdala,  deren  Ober» 
oommandant  er  war,  an  die  Oalla  babe  fibergeben  wollen.  Masche- 
scha  and  der  junge  Prius  Ton  Schoa  waren  bis  vor  KurEem  Ras  Ubie 
zur  Ersiebang  anvertraut  gewesen  und  hatten  sieb  in  Magdala  und 
Tanta  bei  Ras  Ubie  aufgehalten.  Vor  wenigen  Wochen  berief  jedoch 
der  Negas  beide  plötslich  su  sich  in  das  Lager,  um,  wie  er  sagte,  m» 
das  Lager '  und  Soldatenloben  etwas  kosten  zu  lassen.  Ras  Ubie  blieb 
als  Oberbefehlshaber  von  Tanta  und  Magdala  zurfick,  Oourerneur  von 
Magdala  selbst  war  Ligge  Moquas  Kidana  Mariam.  Ras  Ubie  ist  ein 
35 — 37jfihr]ger  hSbscfaer,  hoch  und  schlank  gewachsener  Mann  mit 
etwas  weibischen  Zfigen  und  milden  ehrlichen  Augen.  Seine  b^den 
Zöglinge  sind  20  Jahr  alt,  beide  kräftige  Junglinge  von  einnehmendem 
Aenfsern.  Mascbescha  war  schon  vor  einigen  Jahren  einmal  in  der 
Gewalt  der  Galla^  als  Gefangener,  jedoch  nur  för  einige  Standen,  da 
diese  ihn  nicht  ^kannten.  Er  gab  sich  für  einen  armen  Grasschnei- 
der, in  Diensten  eines  Abessiniers,  ans,  worauf  ihm  die  Galla  die  Frei- 
heit schenkten.  Der  junge  Prinz  von  Schoa  ging  zum  Negüs  über, 
nachdem  sein  Vater  gefallen  und  Schoa  durch  den  Negiis  vor  circa 
6  Jahren  besiegt  war.  Er  war  anfangs  flächtig,  und  nach  verlorner 
Schlacht  wollten  ihn  die  Grofsen  von  Schoa,  an  seines  Vaters  Stelle^ 
zum  Hen*scher  machen,  unter  dem  Schoa  wieder  selbstständig  werden 
sollte.  Er  wollte  dies  nicht,  wurde  aber  von  den  Grofsen  seines  Rei« 
ohes  mit  Gewalt  fortgeführt,  da  er  sich  dem  Negüs  ergeben  wollte. 
Er  flftchtete  sich  jedoch  und  kam  zum  Negüs,  der  gerade  vor  seinem 
Zelt  safs  und  sich  erkundigte,  wer  der  junge  Mann  sei.  Der  Prinz 
nannte  sich,  erzählte  seine  Geschichte  und  dafs  er  jetzt  Niemanden  als 
den  Negüs  habe,  an  den  er  sich  hiermit  übergebe.  Dieser  nahm  ihn 
hierauf  an  Sohnes  Statt  an  und  liefs  ihn  mit  Mascbescha  zusammen 
erziehen.  Wäre,  was  ich  nicht  weifs,  der  Verrath  Ras  Ubie's  gegrün- 
det, so  giebt  dies  ein  neues  Zeichen  von  der  Niederträchtigkeit  des 
abessinisdien  Volkes,  dessen  Charakter  aus  Lug  und  Trag  zusammen- 
gesetzt scheint,  denn  Ras  Ubie  ist  vom  Negüs  von  der  niedrigsten 
Stufe,  einem  Landmanne,  zum  höchsten  Ehrenposten  des  Landes  er- 
hoben worden.  Erweist  es  sich  aber  als  falsch,  dafe  Ubie  Festung  und 
Thronfolger  den  Gallas  hat  fibergeben  wollen,  so  ist  die  Behandlung, 
die  ihm  der  Negüs  angedeihen  liefs,  das  Zeichen  des  grofsten  Despo- 
tismus nnd^iebt  ein  Bild  der  Grausamkeit  und  Willkuhr  des  Negos. 
Andere  Gerüchte  durchliefen  noch  das  Lager,  die  für  Ras  Ubie  woU 
weniger  gefährlich  und  kränkend  wären.  Nach  dem  Einen  sollte  er 
ohne  besondere  Erlaubnifs   des  Negüs   eine    seiner  Verwandten    mit 
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^uDem  früheren  Feiode  des  Kaieere.  verlieiratiitet  haben;  ^  sweitee 
sagte,  er  habe  Gesobeoke,  Maultfaiere  und  Mövge&attel  an  einen  Feind 
des  NegQs  gesendet  Die  Hauptursacfae  seiner  GefangeAnebmung  dSrfte 
wohl  aber  die  sein,  dafs  der  Negüs  ihn  au  farchjten  beginnt,  da  Bas 
Ubie  nicht  nar  im  ganzen  Heere,  sondern  im  ganaen  Lande  beliebt 
seheint,  wie  wir  selbst  atehrfach  zu  bemerken  Gelegenheit  hatten,  als 
wir  auf  der  Rückreise  von  seinem  Sturae  SfMrachen.  Sein  Bmdev  wurde 
mit  ihm  zusammen  gefangen  gesetzt,  da  man  in  Habesch  stete  die 
ganze  Familie  für  die  Vergehen  eines  £inzelnen  veraAtwortlich  macht. 

Das  Lager  rastete  hier«  Wir  schickten  taglich  zun  Negüa,  am 
unseren  Abschied  zu  erlangen.  Endlich  am  Freitag,  den  25.  A|Nnl: 
1862,  überbrachte  man  ums  mit  Sonnenaufgang  die  kaiserlicfaen  Ge- 
schenke und  zugleich  die  Binladung  zu  einer  Abschiedsaudieoz.  Scböoe 
Maoltbiere  mit  Goldgeschirr  (9ie$mnmer)^  Pferde  nut  silberbeechlagenem 
Geschirr,  einen  gold-  und  silberbescblagenen  Schild,  mehrere  Lanzea 
und  einen  silbernen  Armpanzer  (Bidwd).  Nach  7  Uhr  irüh  wurden  wir 
zur  Audienz  gerufen.  Der  Negüs  empfing  uns  auf  einem  Felsen  am  Hü- 
gel sitzend,  auf  dem  er  sein  Zelt  gehabt  hatte,  das  schon  abgebrochen 
war,  da  er  in  Regierungsgesoh&fifcen  (Viehzählen)  mit  einem  Theile  der 
Reiterei  aufbrechen  wollte. 

Zu  seinen  Fnfeen  waren  für  uns  auf  dem  spitzigen  Felsgestein 
Teppiche  aosgebreitet,  auf  denen  wir  zum  Niedersitsen  eingeladen  wur- 
den. Die  Audienz  dauerte  nicht  lange.  Se.  Mi^estät  bedauerte,  dala 
wir  so  bald  abzureisen  beschlossen  hatten,  wegen  Regierungsgeschif- 
ten  habe  er  uns  nicht  öfters  empfangen  können  (übrigens  ist  es  richtig, 
er  hat  Niemanden,  dem  er  trauen  kann).  Wir  verabschiedeten  uns 
nach  einigen  Minuten,  nachdem  wir  Sr.  Majest&t  unseren  Dank  ana« 
gesprochen,  froh  aus  unserer  unangenehmen  Stellung,  auf  den  über 
spitzen  Felsbrocken  ansgebreiteten  Teppichen,  erlöst  zu  sein,  noch 
froher  aber  über  die  erhaltene  Entlassung.  Unser  2^t  wurde  schleu- 
nigst abgebrochen,  da  wir  fürchteten,  der  Negüs  möge  seinen  Entscblttüs 
&ndern  und  uns  nochmals  aufhalten,  machten  noch  dem  Abüne  Salänae 
einen  Abschiedsbesnch  und  Teriiefsen  in  Begleitung  unseres  Landsmanns 
Herrn  Zander,  der  auf  einige  Zeit  beurlaubt  worden  war,  sowie  eini- 
ger anderen  Enropfier,  die  unsere  Anwesenheit  benutzt  hatten,  die  £r- 
ladbnifs  zum  Verlassen  Abessiniens  auszuwirken,  das  Lager  znr  R&dc- 
kehr  nach  Gaffat  und  Djenda.  Bei  aller  unserer  Eile  war  es  doch 
schon  11  Uhr  Vormittags  geworden  als  wir  abritten.  Rumha,  nnser 
Führer  und  Baldraba  (Einfofarer  beim  Negns),  wurde  uns  bis  Magdala 
mitgegeben,  von  wo  aus  uns  ein  anderer  kaiserlich»  Führer  weiter 
geleiten  sollte.  Wir  ritten  erst  in  SO. -Richtung  und  wendeten  ans 
dann  nach  N.    Nach  2  Standen  überschritten  wir  die  Grenze  des  Di- 
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fttriels  Filo  nmä  kamen  nach  Woro  HaimaDot,  in  welchem  Magdak 
Hegt.  Wir  ritten  fortwahrend  auf  dem  Platean  fort  und  sahen  noch 
einmal  Sr.  MajestSt  von  Ferne  mit  Viehefthlen  beschäftigt,  passirten 
mehrere  in  diesem  Districte  zurfidcgelassene  Sotdatenlager  and  kamen 
nach  Sstündigem  Ritt  am  Abiall  Ton  Tanta,  gegen  Magdala  eu,  an. 
Wir  stiegen  noch  die  ewei  obersten  Felsterrassen  hinab  vmd  fanden 
hier  einige  hundert  Schoaner,  die  im  Kriege  vor  6  Jahren  gelangt 
worden  waren  und  die  der  Negös  jetat  in  Freiheit  gesetzt  batte.  Sie 
sollten  Herrn  Rumba  amm  Kaiser  fShren.  Der  Negüs  hatte  jedem  •  der 
Gefangenen,  Mftnnern,  Weibern  und  Kindern,  ein  neues  weifses  Tuch 
reichen  lassen,  so  dafs  diese  7 — 800  an  den  senkrechten  Pelswfoden 
angedrfickten  und  kaoernden  Oestalten  in  ihren  weifsen  Oewändern, 
Qeistergestalten  oder  Nonnen  nicht  unähnlich  sahen.  Trotz  der  neuen 
Oewänder  froren  diese  Armen  an  den  kleinen  Feuern  bei  der  irischen 
Abendluft  entsetzlich.  Wir  selbst  kamen  sehr  spät  etwas  in  Ordnung, 
da  unser  Gepäck  erst  mit  Anbruch  der  Nacht  anlangte.  Am  !!6sten 
stiegen  wir  den  Abfall  nach  dem  Thale  von  Woro  Haimanot  halb 
hinab  und  folgten  dann,  vorfiber  an  der  einen  oben  erwähnten  in  Fels 
gehauenen  Kirche,  dem  schmalen  scharfen  Bergrücken,  der  Tanta  und 
Magdala  verbindet,  stiegen  dann  auf  einem  steilen  mit  lockerem  Ge- 
röll bedeckten  schlechten  Zickzackwege  an  der  S.- Seite  von  Magdala 
tief  hinab  und  überschritten  viele  der  unteren  Ful^aQslänfer  dieses 
Festuttgsberges,  an  dessen  S.-  und  SW .-Abfalle  wir  hinzogen,  bis  wir 
nach  3  Stunden  Marsch  im  Districte  Arodje,  am  Fufee  von  Magdala, 
bei  einigen  Hätten,  auf  einer  schönen  kleinen  Wiesenflädie,  Halt  mach- 
ten. Hier  kam  ein  alter  Bekannter  von  uns,  Mohamed  Beit,  der  Scbedi 
von  Schotel  in  Barka,  am  Abend  bei  uns  an,  auf  einer  Reise  zum  Ne- 
gos  begriffen.  Wir  fibergaben  ihm  vom  Reste  unserer  Heerden,  so 
weit  sie  uns  nicht  gestohlen  waren,  2  Schafe  und  schieden  am  anderen 
Morgen  von  ihm,  zogen  weiter  am  S.-  und  SW.- Abhänge,  der  Vor- 
festung  von  Magdala,  hin,  an  dem  Dorle  Arodje  vorüber,  wo  Kaffee 
und  Oitronen  gebaut  werden  und  kamen  nach  2  starken  Stunden  an 
den  NW.-Fufs  der  Vorfestung,  zum  Theil  auf  höchst  miserablen  We- 
gen, und  folgten  2  Stunden  lang  dem  von  Magdala  nacb  dem  Besdiiio 
fahrenden  trockenen  Flufsbette.  Wir  überschritten  letzteren  und  stie- 
gen noch  drca  500  Fufs  an  der  entgegengesetzten  Thalwand,  der  Fie- 
bereinwiikung  wegen,  empor,  wo  wir  unser  Lager  auf  einem  Vor- 
sprunge aufschlugen,  der  kaum  Platz  für  Zelt  und  Thiere  hatte.  In 
Beschüo  selbst  fand  sich  uralte  oder  verwilderte  Baumwolle,  meh- 
rere Malven  und  HibiBcm,  Oleome  glauca  und  peniaphyüa^  Kussala 
(Boerhavia?),  Pokfgonumf  Rioirnt»^  Am^Mwi»,  VirgilBay  Ipomoeen, 
HeiMropimn  etc.      Von   Bäumen    Züypkw^    Pterohbittm ,    Boswelka^ 
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Erffihfina  senegaiensii?  Acaoien,  RkuSj  Sahadora  eto*  —  Zebig  'bncben 
wir  am  folgenden  Morgen  auf,  erkloramen  den  Talanta- Abfall  dc^ 
Besdiilothales  auf  sehr  steilem  mit  Geröll  bedeckten  Zickzackwege, 
der  dem  Fafse  keinen  festen  Tritt  gew&hrt,  da  das  Geröll  fortwährend 
unter  dem  Fube  hinabrollt.  Dieser  schlechte  Wfig  wurde  noch  uu- 
passirbarer  durch  mehrere  Tausend  Stock  Vieh,  die  fortwährend,  in 
Heerden  von  50 — 150  Stuck,  den  schmalen  Weg,  anf  dem  man  weder 
rechts  noch  links  ansbiegen  konnte,  verstopften.  Bndlich  na/&h  3  Stun- 
den sehr  angestrengten  Steigens  kamen  wir  auf  ^las  Plateaa  von  Ta- 
lantft,  rasteten  einige  Zeit,  ritten  1^  Stunden  über  dais  Plateau  und 
stiegen  dann  auf  dem  schlechten,  in  der  Hälfte  durch  eine  überrieselnde 
Quelle  unterbrochenen  Wege  bis  auf  das  untere  Hauptplateau  des 
Djidda- Abfalles,  ungefähr  1200  Fufs  tief  hinab  und  lagerten  unweit 
des  Dorfes  Averkut,  von  wo  wir  am  folgenden  Morgen  auf  dem  2am 
Hinabsteigen  wirklich  schauerlichen  Wege  die  noch  circa  2200 — 2500 
Fufs  tiefen  unteren  Thalwände  des  Djiddathales  hinab  kletterten.  Ueberall 
hinderten  uns  auf  dem  steilen  mit  lockerem  Geröll  bedeckten  Wege 
die  zahlreichen  Viehbeerden,  die  vom  Lager  in  das  innere  Abessinien 
getrieben  wurden.  Am  Wasser  des  Djidda  erholten  wir  uns  i  Stunde 
von  unserem  anstrengenden  Hinabsteigen,  durchritten  den  Flufs,  des- 
sen ganzes  Bette  150 — 180  Schritt  Breite  bat  und  jetzt  nur  von  2  Was- 
serläufen, von  je  20  Schritt  Breite  und  1  ^  Fufs  Tiefe,  durchströmt  wird. 
Die  Strömung  ist  ungemein  stark»  Die  Vegetation  ist  nicht  bedeutend 
und  ganz  wie  am  Beschilo,  nur  fehlt  die  Kussala.  Auf  v erhält nifs- 
mäfsig  gutem,  aber  dennoch  meist  sehr  schlechtem  Weg^  kletterten 
wir  am  Wadela- Abfall  hinauf  und  erreichten  dieses  Plateau  naNdi  star- 
kem unausgesetzten  Steigen  nach  i^  Stunden.  Prachtvolle  AmarylUs 
mit  grofsen  weifsen  Bluthen,  Crinum  und  brennendrothe  Haemanthus 
zierten  jetzt  die  Felsen  des  obersten  Abfalles.  Felsen  von  schwarzem 
Kiesela<^iefer  zeigten  sich  in  der  Mitte  des  Abfalles  an  einigen  Puid:- 
ten  anstehend.  Anf  dem  Plateau  selbst  ritten  wir  noeh  1|  Stunden 
längs  des  westlichen  Abfalles  der  Hodbebene,  auf  der  jetzt  die  neuen 
Gerstensaaten  üppig  grünten.  Zwei  gute  Ernten  werden  hier  in  die- 
sem Jahre  gemacht  werden,  da  jetzt  viel  B.egen  gefallen  ist  Man  be- 
baut die  Felder  zweimal,  im  Beginn  der  eigentlichen  Regenzeit  und 
in  der  der  Frühjahrsregen,  d.  h.  im  März.  Wir  lagerten  am  Plateau- 
rande, da,  wo  sich  der  Gon  Wons  in  die  Tiefe  stürzt.  Nordöstlich 
von  unserem  Lager  liegt  die  Kirche  Abo.  Unser  heutiger  Marsch  war 
SO.  nach  NW.  Starker  kalter  Ostwind  liefs  uns  wenig  ruhen  und 
hielt  aucb  am  Morgen  des  30.  April  noch  sehr  stark  an.  In  den  Ort- 
schaften Wadelas  war  jetzt  gar  nichts,  keine  Milch  und  kein  Getreide 
für  unsere  Tbiere,  die  dessen  äofserst  bedürftig  waren,  zu  erhaUeo. 
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Wir  ritten  1^  Stande  bis  Jaunitscba  Godns  Michael,  dem  HanpU^rte 
von  Wadela,  an  dessen  Bach  wir  auch  auf  der  Herreise  genistet  hat- 
ten, ritten  dann  über  die  parallelen  Uagelzoge  auf  dem  Plateau  fort 
bis  i  Standen  hinter  Melai,  einer  grofsen  Kirche  mit  einigen  Häusern, 
die  dem  Djum  von  Wadela  als  Resident  dienen,  und  rasteten  nach 
3^  Standen  Gesammtmarsch  auf  einer  von  einem  Graben  dnrchflosae- 
nen  Wiesenflfiche,  ritten  dann  am  1.  Mai  längs  des  Abfalles  des  Scho- 
tebthales  bin  bis  Gergera,  wo  viel  versteinertes  Holz  auf  der  Ebene 
verstreut  ist,  and  erstiegen  noch  den  kleinen  Abfall  von  200  Fufs,  den 
Rand  der  etwas  höheren  Hochebene  von  Sobit  (Sebii  meda^  d.  h.  die 
gdcrfimmte  Ebene,  da  sie  fast  hufeisenförmig  ist).  Ueberall  hatten  wir 
eine  praehtvc^e  Aussicht  auf  unserem  Wege.  Von  Godjam  sahen  wir 
die  hohen  Gebirge,  den  Sema  Amba,  der  auch  von  Talanta,  Tanta, 
sowie  vom  Gaint  und  dem  Guna  aas  sichtbar  ist.  Vom  nördlichen 
Abhänge  der  Hochebene  sahen  wir  wieder  das  schöne  Thal  des  ober- 
sten Takasse,  den  Lalibela,  rechts  von  ihm  die  hohen  Gebirge  von 
Lasta,  den  Biela,  Maskalo,  Bora  SalQa,  weiteihin  NNO.  die  Gebirge 
von  Socota,  in  N.  Semen.  Am  Abbange  des  Schotebthais,  in  das  sieh 
auch  der  Bach  von  Tschetscheho  ergiefst,  sahen  wir  Talanta,  Daunt, 
im  W.  des  Gebirgsstocks  des  Guna,  dessen  Ausläufer  scheinbar  bis 
Godjam  reichen.  Auf  Sebit  meda  eben  hinreitend  kamen  wir  nach 
2  Standen  nach  Sebit  selbst,  das  in  unserer  Abwesenheit  zu  ungefähr 
50  Hätten  angewachsen  war  —  alle  Getreidespeicher  bis  oben  g^SUt 
(Sebit  ist  keine  Ortschaft,  sondern  nur  ein  königliches  Haus,  wo  der 
Djnm  wohnt).  Hier  wurden  wir  wieder  regalirt,  da  wir  aulser  Was- 
ser seit  Aro^je  nichts  hatten  bekommen  können,  nicht  einmal  einen 
Tropfen  Milch.  Hier  jedoch  war  eine  der  Stationen,  wo  uns  der  Ne- 
gös  Provisionen  angewiesen  hatte«  Die  Vegetation  ist  hier  oppig  an 
Gesträuchen  im  Vergleich  zu  den  kahlen  Provinzen  Wadela  etc.  bis 
in  die  Gallaländer.  Viele  Acaoien  zum  Theil  als  schöne  Bäume,  Ce- 
IfMln»,  Vernonien,  Oberhaupt  Baumcompositen,  Rosen  und  Eehinops 
gigmU€U9  treten  hier  häufig  in  Bosquetform  anf.  Daneben  stehen  Ne- 
saea,  CampamUa^  Aster  und  Aloe.  Die  Amarylhs,  die  jetzt  reich 
mit  Blöthen  prangen,  spielen  hier  ^ne  ziemlich  bedeutende  Rolle 
in  der  Vegetation.  —  Wir  waren  auf  Sebit  meda  erst  in  N.-,  dann 
in  NO.*  und  zuletzt  in  W.- Richtung  hingeritten.  Von  Sebit  selbst  an 
erreiditen  wir  am  2.  Mai  nach  ^  Stunde  Ritt  in  W.- Richtung  den  Steil- 
abfall der  Hochfläche,  den  man  nach  Tscbetsob^o  hinabsteigt.  Die 
Strafse,  die  hier  von  Nöfas  motsche  aus  bis  zum  Plateau  von  Sabit 
doroh  den  Schwiegersohn  Dr. Schimper's  ausgeführt  wird,  war  merk- 
lich vorgesehritten.  Es  arbeiteten  circa  500  Gallasdaven  unter  seiner 
Aofeicht.     Doch  wurde  alles  Gestein  nur  mit  Eisen-  und  Holzhebeln 
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aosgebrocben,  wodurch  die  Arbeit  nur  wenig  gefördert  wurde.  Wir 
stiegen  den  Abfall,  wo  der  Weg  zwischra  prachtvollen  Oelbaumgmp- 
pen  hinabgeführt  ist,  hinunter  und  ritten  bis  zu  der  naheot  auf  einer  Er- 
höhung auf  dem  schmalen  Kamm  von  Tschetsohe  gelegenen  Kirche  und 
kleinen  Ortschaft  Tsohetscheho  Medhfuiie  Alem,  wo  Herr  Zander,  der 
früher  aufgebrochen  war,  uns  zum  Abscfai^e  mit  frugalem  Frühstück 
bewirthete,  da  er  hier  bei  seiner  Familie  blieb.  Hierauf  ritten  wir 
noch  I7  Stunden  bis  Nöfas  metsoha,  wo  wir  am  Fufse  der  kleinen 
Amba,  auf  welcher  Dr.  Schimper's  Schwiegersohn  seinen  seitlichen 
Wohnsitz  hatte,  das  Lager  aufschlugen,  wir  selbst  blieben  bis  spät  atti 
Abend  in  seinem  gastlichen  Hause.  Am  anderen  Morgen  stiegen  wir 
den  steilen  Abfall  der  neuen  Kunststrafee  von  Nöfas  motscha  ziemiicfa 
spät  hinauf,  die  jetzt  besser  passirbarer  war  als  auf  der  Herreise  unter 
Hagel  und  Sturm.  Links  von  unserem  Wege  liefsen  Wir  die  Kirche 
Amba  Doro  und  folgten  anfangs  unserem  früheren  Wege  zuerst  in 
NW. -Richtung,  bogen  aber  dann  an  einem  der  pracbtrollen,  senkrecht 
eingeschnittenen  Felstbäler,  die  nach  N.  zum  Nögilla- Berge  und  enai 
Takasegebiete  abfallen,  nach  W.  vom  früheren  Wege  ab  und  ritten 
über  wellenförmiges  Terrain,  vorüber  an  der  Kirobe  Messalamie  Abo 
(Schmuck  des  Abo,  des  abessinischen  Donnergottes ),  bis  wir  nach 
4  kleinen  Stunden  in  W.-  Richtung  Sali,  im  Districte  Gaint,  den  Haupt- 
marktplatz am  Ounagebirge,  erreichten.  Dieser  Platz  liegt  in  einem 
wunderschönen,  lieblichen  Thale  mit  reichen  Feldern,  aus  denen  sieh 
isolirt  als  einzelner  Felsblock,  ein  Berg  Surr  Amba,  erhebt.  Da  heute 
hier  Markt  war  und  wir  Getreide  für  unsere  Thiere  bedorften,  raste- 
ten wir  hier  einige  Stunden  und  ritten  dann  noch  1  Stunde  weiter, 
quer  durch  das  schöne  Thal,  den  Höhen  des  Guna  zu  und  schlugen 
an  einem  seiner  Vorberge  das  Lager  auf.  Die  letzten  3  Stunden  des 
heutigen  Marsches  führten  von  OONO.  zu  WWSW.  Die  Vegetation 
auf  dem  ganzen  Wege  bestand  aus  Gesträuch  von  thfpericum  kueopty- 
chodeg  und  Rosen,  unter  den^i  «inige  Can^ami/a-* Arten,  HieraeUm, 
Crepig,  CoroniUa  und  eine  kleine  weifsblühende  Orchidee,  Habmmvtj 
blühten.  Die  Wiesenflächen  sind  geschmückt  mit  einem ^  w^feen  üfl^ 
»tinauAfs,  einer  PotenHUoy  einem  jetzt  nur  in  Blättern  stehenden  Zwie- 
belgewächs (Omi^hogalum?)^  Netaea^  Scabiosa  CohitniMtria,  Convakmhu, 
goldgelben  Santolinen,  Eriyeron^  Salvien.  Die  höheren  Matten  zeigten 
Alchemillen,  Geranien,  Thymus^  rosa-  und  weifsblühende  Kleearten, 
Crep%$^  Hieracien,  Gnaphidien,  lilablühende  Grudferen  und  das  oben 
erwähnte  Zwiebelgewächs  und  Luzula- Arten.  An  den  Gräben  stan- 
den Senedonen,  Polygonum^  Veronica  AnagaUis^  weifse  und  gelbe  Ra- 
nunkeln, rother  Portulak,  kleine  Geranien  und  Carex  etc.  Die  ab- 
geernteten Aecker  zeigten  mehrere  Plantago« Arten,  Ne$a9a^Gnaphfdmm^ 
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FüagOj  Cirmm^  Hifpericmn  kumi/kMum?^  Veraniea^  Linariaj  AnHrrhi$imm 
OratUittm^  Crepi$^  Saivien,  Geranien  and  Polygomun  aeiculare. 

Von  Sali  gingen  wir,  allmfihlig  über  Matten  und  kahlen  Felsen 
aafetdgend,  am  kleinen  Dorfe  Damot,  das  reizend  zwischen  smaragd- 
grünen Gerstenfeldern  am  Abhänge  eines  der  Vorberge  des  Gana 
iwischen  schönen  Kossobäomen  gelegen  ist,  vorüber;  am  Abhänge 
eines  wundervollen,  reich  bebauten  Thaies  höher  steigend,  erreichten 
wir  nach  1  Stande  das  malerisch  gelegene  Dorf  Iteva,  in  dessen  Nähe 
früher  die  katholische  Mission  Bethlehem  war.  Von  ItSva  steigt  man 
den  eigentlichen  Guna  hinan,  in  einem  Thale  aufwärts,  durch  das  ein 
kleines  Wasser  herabrauscht,  vorüber  an  der  schön  unter  Kosso-,  sehr 
grofsen  Hypericum-  und  JurUperus-Bänmen  gelegenen  Kirche  Liddeta. 
Diese  Bäume  steigen  hier  am  Guna  bis  1 1,000  Fufe.  Die  Culturen 
gehen  bis  1 1 ,200  FuTs.  Gleich  brennenden  Fackeln  erhebt  sich  von 
11,200  Fufs  Höhe  an,  am  Wasser  des  Baches,  wie  auf  den  Abhängen 
des  Gebirges  selbst,  eine  prachtvolle  aloeartige  Ldliacee,  deren  3 — 4  Fufs 
hoher  Schaft  aas  einer  Rosette  graciös  überhängender  schmaler  Blätter 
sich  erhebt,  bedeckt  mit  Tausenden  röhriger  Blüthen,  die  eine  mehrere 
Zoll  dicke  Fackel  bilden;  die  Blüthen  des  untersten  Dritttheils  erglänzen 
in  schönem  Gelb,  die  des  zweiten  im  brennendsten  Feuerroth,  während 
die  halb  oder  nach  oben  nur  sehr  wenig  entwickelten  Knospen  in 
Fenerroth,  nach  der  Spitze  zu  in  ein  glänzendes  Castanienbraun  ab- 
sehattiren.  Mit  ihr  in  gleicher  Höhe,  d.h.  bei  11,200  Fuis,  beginnt 
hier  aof  der  Ostseite  des  Guna  die  Gibara- Vegetation  (Rh^nchopeta- 
him  montanum,  Fres.).  Jetzt  war  die  Gibara  völlig  abgeblüht  und  ihre 
schönen  Blattrosetten  gänzlich  verdorrt,  nur  die  Exemplare,  die  noch 
nicht  das  Alter  ihrer  Blüthezeit  erreicht  hatten,  standen  mit  grünen 
Blättern  zwischen  den  anderen.  Langt  man,  dem  allmälig  ansteigen- 
den Thale  folgend,  auf  der  Höhe  des  Guna  an,  so  findet  man  breite, 
leicht  abfallende  Bergrücken  mit  hohen  Caricinen  bewachsen,  zwischen 
denen  PyreihruMf  eine  gelbe  Tusaiiaginee^  dem  Boden  dicht  aufliegend, 
einige  kleine  Gruciferen  und  sehr  viel  zarter  rosafarbiger  Klee  steht.  Aus 
dieser  Vegetation  erhebt  sich  die  Gibara  und  die  feurigblüthige  Aloidee. 
Ungefähr  300  Fufs  unter  dem  höchsten  Gipfel  finden  sich  Grappen 
eines  dem  Eckinops  giganieug  ähnlichen  baumartigen  Echinaps.  £r 
bildet  ebenso  hohe  Stämme  wie  jener,  aber  weit  stärker  im  Umfange 
(1  Fufs  Durchmesser).  Die  mannskopfgrofsen  Blüthenkugeln  blühen 
zu  gleicher  Zeit  im  Kreise  herum  roth,  während  der  untere  abgeblühte 
Kranz,  sowie  der  Scheitel  des  Kopfes,  grau  sind,  ein  Blüthenstand,  der 
sehr  an  einen  mit  krausen  Haaren  versehenen  Kopf  erinnert,  zumal  er 
auf  kurzen  Stielen  aus  der  wagrecht  abstehenden  obersten  Rosette  grau- 
lich stachlicher  Blätter  sich  erhebt.    Die  Stämme  verästelten  sich  völlig 
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banmartig  und  tragen  gran  geborstene  Rinde.  Im  Winde  ranaohend 
bfingen  von  den  Aesten  die  vertrockneten  mehrjährigen  Blätter  herab. 
Dieser  Echinops  steigt  von  dort  (11,400—11,500  Fufs)  noch  5  —  600 
Fufs  tiefer  in  das  Thal  des  hier  entspringenden  Reb  hinab,  w&hreod 
die  Gibara  allerdings  in  sehr  vereinzelten  Exemplaren  auf  dieser  Seite 
noch  circa  200 — 300  Fufs  tiefer  hinabsteigt.  Ein  Erigeron  und  eine 
Hlablüthige  Gentianee,  Swertia  ramosissima  zeigt  sich  dort  zwischen 
dem  Grase.  Hinabsteigend ,  beginnt  mit  circa  1 1 ,000  Fufs  die  Hffpe- 
rietim- Vegetation,  gemischt  mit  mannshohem  EricagehuBch  (E,  arborea). 
Die  Hypericum  tragen  jetzt  nur  wenige  ihrer  grofsen  goldgelben  Blö- 
then,  meist  sind  sie  mit  reifen  und  halbreifen,  stark  harzdufte&den 
Früchten  bedeckt.  Zwischen  ihnen,  nur  die  freien  Stellen  gfinzlicb 
bedeckend,  tritt  eine  prachtvolle  graugrüne  goldgelbbluhende  santolina- 
artige  Composite  auf.  Sie  beginnt  einzeln  dicht  anter  den  Gipfeln  des 
Guna  und  steigt  wenigstens  bis  10,000  Fnfs  hinab,  wahrscheinlich  an 
einigen  Punkten,  die  ich  nur  von  fern  sah,  die  sich  aber  durch  ihren 
Ooldglanz  auszeichneten,  noch  einige  hundert  Fufs  tiefer.  Ist  er  nahe 
dem  Gipfel  mit  graublättrigen  Helichrysum -Bäschen,  die  von  Ferne 
gesehen,  grauen  Felsblöcken  täuschend  ähnlich  sind,  gemischt,  so 
bedingt  er  weiter  abwärts  (etwa  von  10,000  Fufs  ab)  den  Cbaracter 
der  Vegetation.  Auf  nassen  Wiesenflächen,  an  den  Rändern  der 
Quellbäche  des  Reb,  tindet  sich  wieder  derselbe  weifse  Ranuncfdus  von 
der  Ostseite  des  Gebirges,  nebst  einer  anderen,  gelbblühenden  Art  und 
schöner  Klee.  In  den  Gräben  selbst  ist  CalUtriche  in  Menge.  Die 
aloeartige  Liliacee  steigt,  wie  es  scheint,  auf  dieser  Seite  nicht  ganz 
bis  10,000  Fufs  hinab;  an  einigen  Punkten  der  Berglehnen  steigt  Erica 
arborea  und  Hypericum  bis  11,400— 11,500  Fufs  hinauf.  Das  Gestein 
des  Guna  ist  am  Grunde  weiche  zerreibliche,  weifs  und  gelb  gef&rbte 
Wacke,  die  Gipfel  sind  trachy tisch.  —  Den  Hauptgipfel  erreichten  wir 
nach  zweistündigem  Aufsteigen;  die  leicht  wellenförmig  zusammenhän- 
genden Gipfel  erheben  sich  auf  der  nach  dem  Reb  zu  abfallenden 
Hochfläche  noch  2 — 300  Fufs.  Die  Aussicht  von  oben  ist  praditvoll 
und  ungemein  weit.  Leider  herrschte  auf  dem  Gipfel  furchtbarer  Sturm, 
so  dafs  wir  uns  kaum  erhalten  konnten  und  die  Instrumenten  nicht 
fest  standen.  Der  Horizont  war  auch  etwas  dunstig.  In  N.  50*  lieg* 
der  von  überall  weit  sichtbare  Berg  von  Esag,  dann  folgen  die  Berge 
von  Woina  Deka  und  Derita,  an  die  sich  Ebenat  in  N.  10*  W.  an- 
schliefst. Im  W.  reichen  die  Berge  von  Alafa  bis  N.  50  •  W.  jenseit 
des  Sees,  unten  nun  lag  das  wasserreiche,  schöne  und  fruchtbare 
Bögemeder  mit  Madera  Mariam,  Debra  Tabor  bis  Amora  Getel,  der 
vor  dem  Esagberge  aus  der  Ebene  aufsteigt,  Dembeas  fruchtbare  Ebene 
bis  Saggalt  und  l>3chelga.     Südlich  von  Amora  Getel  «erbebt  sich  ein 
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Berg  m^  der  Kirche  Amaniel  Wotimb.  Nach  der  anderen  Seite  über« 
blickt  man  Gaint,  TBchetscheho,  Sebit,  Wadela,  Talanta  und  Daunt, 
die  fernen  Oailal&nder  mit  dem  Kollogebirge.  Der  weite,  prächtige 
Tsanasee  mit  aeinen  echonen  Inseln  lag  nach  W.  und  NW.  wie  ein 
Spiegel  zu  unseren  Fufsen.  Die  Rinnsale  der  als  Heilwasser  be- 
rühmten Flüsse  Guramba  und  Wonsagie  ')  konnten  wir  verfolgen, 
ebenso  den  Reb,  Amo-Garno  etc. 

Im  Hinabsteigen  längs  der  Berglehne  des  Rebthaies  überschritten 
wir  einen  niederen  Theil  des  Gebirges  und  kamen  nach  Diddim,  einem 
kleinen  District,  in  welchem  an  den  Berglehnen  viel  Bambus  (Kirkeha) 
gebaut  wird.  Hier  liegt  im  Thale  zwischen  schroffen  Felswänden,  an 
deren  oberen  Rande  wir  hinritten,  zu  unseren  Füfsen  eine  prachtvoll 
zwischen  hohen  Juniperus -Bäumen  auf  einem  aus  dem  Thale  aufstei- 
genden Kegelhügel  erbauten  Kirche.  Neben  dem  dunklen  Juniperus^ 
Hain  stachen  angenehm  einige  smaragdgrüne  Gerstenfelder  ab,  die 
vor  ihr  lag^n,  während  die  Kirche  selbst  mit  ihrem  braunsammeten 
Rohrdache  aus  dem  dunklen  Grün  zu  uns  emporschante.  Auf  schlech- 
tem Wege  kamen  wir  endlich  nach  vierstündigem  Ritt  vom  Gipfel  des 
Guna  an  zu  einem  kleinem  Bache,  einem  Zuflüsse  des  Reb,  wo  unsere 
Leute,  die  auf  der  gewöhnlichen  Route  von  Sali  her  gekommen,  uns 
erwarteten.  —  So  weit  man  sehen  kann  bietet  die  ganze  Provinz  Böge- 
meder  eine  prachtvolle  Abwechselung  von  niederen  Berghöhen  und 
Thaleinsenkungen  auf  dem  Hochlande  selbst.  Die  fruchtbaren  Thäler, 
von  zahlreichen  kleinen  Wasserläufen  durchschnitten,  stehen  im  üppig 
grünen  Schmuck  der  Saaten,  die  Höhen  tragen  die  herrlichsten  Mat- 
ten und  Wiesenfiächen  mit  darauf  zerstreuten  Gruppen  von  Rosen  und 
jöy/^crtcttm -Gebüsch.  Hinter  diesem  lieblichen  Vordergrunde  mit  zahl- 
reichen baumumgürteten  Kirchen  erblickt  man  die  Dembea- Ebene, 
die  Berge  von  Esag,  Woina  Deka  und  Ebenat,  Amba  Mariam  bis  zu 
den  mit  Dörfchen  und  Bambushainen  bedeckten  Abhängen  des  Guna, 
in  denen  nur  wenige  senkrechte  Felsabhänge  die  Communication  er- 
schweren, im  Gegensatz  zu  den  übrigen  abesainischen  Gebirgsmassen, 
die  durah  senkrechte  Abgründe  nur  an  wenigen  Punkten  ersteigbar  sind. 
Am  Montag,  den  5.  Mai  1 862  ritten  wir  durch  die  schöne  Provinz  mit 
15()r— 200  FuCs  sich  über  die  allgemeine  Höhe  erhebenden  Hügelzügen, 
deren  Abhänge  zum  Theil  mit  Gestrüpp  bedeckt  sind,  während  ihre 

')  Von  der  Entstehung  dieses  Flasses  und  seiner  Heilkraft  erzählt  die  Sage: 
Ein  sehr  fronvmer  Mann  war  gestorben,  ein  Vogel  entführte  aeinen  BosenJsranz,  um 
ihn  in  den  Himmel  zu  bringen,  verlor  aber  im  Fluge  eine  Perle  des  Rosenkranzes, 
die  zur  Erde  fiel.  An  diese  Stelle  entsprang  die  Quelle  des  Wonsagie  zum  Heile 
der  Menschheit.  Wir  selbst  konnten  beide  Fltlsse  nicht  besuchen,  doch  soll  die 
Temperatiur  zieimlich  hoch,  das  Wasser  beider  Flüsse  ohne  Mineralgeschmack  sein. 
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Rücken  prächtige  Grasflächen  und  Gesträuchgrappen  zeigen.  Zwischen 
grofswipfeligen  Junipenis  und  Kolkwal  lagen  rechts  von  unserem  Wege 
mehrere  Kirchen  auf  kleinen  Hügeln,  die  Landschaft  beherrschend. 
Nach  1 1  Stunden  sehr  scharfen  Rittes;  da  wir  unser  Gepäck  nachkom- 
men liefsen,  in  abwechselndem  Trapp  und  Galopp,  erreichten  wir  den 
Reb  an  einer  Stelle,  wo  er  in  einem  höchst  romantischen,  prachtvoll 
mit  schönen  Acacien- Bäumen,  Erica  arborea^  Hypericum  und  Rosen 
bewachsenen  Thale  rasch  dahinfliefst.  Auf  einer  kleinen  Wiese  am  Reb 
liefsen  wir  unsere  Thiere  verschnaufen,  brachen  aber  bald  wieder  auf 
und  ritten  über  die  schöne  Wiesen  -  Ebene  Janmeda,  auf  der  sich  meh- 
rere niedere  flache  Hügel,  meist  mit  Kirchen,  Hainen  und  Gebüsch 
bewachsen,  erheben.  Nach  1  Stunde  überritten  wir  einen  dieser  Högel 
und  vor  uns  lag  der  etwas  niedere  Hügel,  auf  dem  die  Hänser  der  Mis- 
sion von  Gaflat  stehen.  Einige  Signalschüsse,  wie  üblig,  kündigten 
uns  an,  und  bald  hallte  die  Gegend  wieder  von  eahlreichen  Salven 
der  uns  empfangenden  Europäer,  erstaunt  und  erfreut,  tlafs  wir  80 
bald  schon  wieder  den  Frenndschaftsbeseugungen  des  Negiis  entron- 
nen seien. 

(Fortsetzang  folgt) 


XIV, 
üeber  die  Bewohner  der  Insel  Engano. 

Nach  mündlicher  Erzählung  von  J.  Walland. 
Mitgetheilt  von  Dr.  v.  Martens. 


Wfihrend  meines  Aufenthaltes  zu  Benkulen,  im  Mai  1862,  erzählte 
mir  der  dortige  Resident,  Herr  J.  Walland,  mehrmals  von  einem 
Besuche,  den  er  im  April  dieses  Jahres  auf  der  Insel  Engano  gemacht 
hatte.  Seine  Schilderungen  verdienen  auch  in  einem  weiteren  Kreise 
bekannt  und  der  Vergessenheit  entrissen  zu  werden,  wefshalb  ich  das, 
was  ich  damals  in  meinem  Tagebuch  daraus  notirte,  hier  mitzutheilen 
mir  erlaube.  Die  genannte  Insel  liegt  bekanntlich  südlich  von  Ben- 
kulen im  indischen  Ocean,  ziemlich  isoUrt,  wenn  man  sie  nicht  etwa 
als  erstes  Glied  der  luselreihe  längs  der  Westküste  von  Sumatra  be- 
trachten will.  Die  Menschen  sollen  dort  noch  ziemlich  im  sogenann- 
ten Naturzustand  leben ;  ohne  Kleider,  ohne  Reis  und  ohne  feste  übrig- 
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keit.  Sie  seien  dankler  als  die  Eingebornen  von  Benkaien  and  bfttten 
stärker  vortretende  Backenknochen  (o$sa  %ygamatica),  Ihre  Nahrang 
bestehe  aus  nti6t^,  (Jam*s,  Wurzelknolleo  von  Dioscorea)  and  Schwei- 
nen; erstere  im,  letztere  über  dem  Feuer  gebraten.  Sie  machen  sich 
Feoer  durch  Reiben :  Einer  h&lt  ein  Stack  Holz  fest,  ein  Anderer  reibt 
ein  zweites  möglichst  rasch  daran.  Sie  geniefsen  nur  wenig  Fische, 
kennen  kein  Salz  und  haben  kein  Wort  dafür.  Ihre  einzigen  Haus- 
thiere  sind  Hunde  ond  Schweine;  letztere  leben  auch  wild  auf  der 
Insel  und  sind  die  grofsten  vierfufsigen  Thiere  daselbst.  Sie  werden 
jung  eingefangen  und  von  den  Frauen  aufgezogen,  zuweilen  selbst 
gesäugt,  wie  bei  manchen  Eingebomen  Südamerikas.  Eine  eigentliche 
Thierzucht  scheint  also  nicht  Statt  zu  finden.  Hühner  sah  Herr  Wal- 
land nirgends,  obwohl  das  wilde  Huhn  (hiruga)  in  Sumatra  nicht  sel- 
ten ist.  Die  Wohnungen  auf  Engano  sind  bienenkorb&hnliche  Hütten, 
aus  Rotang  (Calamus)  geflochten,  fünf  bis  sechs  Fufs  im  Durchmesser 
und  auf  hohen  Pfählen  stehend.  Die  Thüren  derselben  seien  kaum 
grofs  genug,  um  hindurch  kriechen  zu  können.  Die  Kinder  müssen, 
sobald  sie  etwas  gröfser  werden,  unter  der  älterlichen  Hütte  schlafen, 
da  innerhalb  derselben  kein  Raum  mehr  für  dieselben  ist  Mein  Ge- 
währsmann war  über  die  geringe  Anzahl  der  Kinder  erstaunt,  er  sah 
überhaupt  deren  nur  fünf,  und  ist  der  Meinung,  dafs  dieses  Völkchen 
binnen  wenig  Generationen  aussterben  werde.  Sie  heirathen  ohne 
viel  Ceremonien,  die  Hauptsache  ist,  dafs  der  Vater  des  Mädchens 
eine  Bezahlung  erhält.  Ledige  Mädchen,  geschiedene  Frauen  und 
Wittwen  leben  sehr  frei  und  für  Fremde  zugänglich,  die  verheirathe- 
ten  dagegen  sind  das  keineswegs.  Aller  Streit,  der  entsteht,  ist  wegen 
des  Besitzes  der  Weiber  (wie  in  Gedichten  und  Romanen),  es  giebt 
kein  Gericht,  keine  Autorität  zu  dessen  Entscheidung,  sondern  Jeder 
hilft  sich  selbst  mit  seiner  Lanze.  Diese  hat  eine  platte  Eisenspitze, 
wenig  scharf,  doch  mit  zahlreichen  Widerhaken  versehen  and  wird  auf 
eine  Entfernung  von  40  Schritten  noch  mit  Genauigkeit  geworfen.  Die 
Todten  werden  begraben  und  mit  ihnen  all  ihr  Eigenthum,  selbst  die 
Cocospalmen,  welche  sie  gepflanzt,  werden  umgehauen.  Uebrigens 
giebt  es  auch  eigene  Aerztc  unter  ihnen,  deren  Hauptmittel  in  dem 
bei  allen  Malaien  beliebten  pi^jU^  Drücken  und  Kneten  der  Glieder 
des  Patienten  mittelst  der  Hände,  besteht  und  welche  als  Lohn  dafür 
Fische  und  andere  besondere  Leckerbissen  erhalten ,  daher  das  Mifs- 
verständnifs  entstanden  ist:  der  Arzt  nehme  die  Arznei  ein,  statt  des 
Patienten. 

Sie  wohnen  mehr  im  Innern  als  an  der  Küste  und  haben  sehr 
wenig  Verkehr  mit  Samatra,  derselbe  besteht  hauptsächlich  in  Tausch- 
handel, and  ihr  einzigem  Ausfuhrartikel  sind  Cocosnüsse.    Es  gebe  auf 
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der  Insel  verhältnifsmfifsig  groi^e  Flüsse,  Aber  und  durch  welche  ge- 
ÜSllte  Baumstämme  in  unordentlichen  Reihen  fuhren,  so  dafs  man  stets 
Gefahr  laufe,  hineinzufallen  und  den  zahlreichen  Krokodilen  zur  Beute 
zu  werden;  selbst  Haifische  soll  es  in  diesen  Flüssen  geben,  was  auf 
sehr  geringes  Gefalle  deutet. 

Ihre  Sprache  sei  verschieden  von  der  malaiischen  und  ganz  eigen- 
thCmlich  aber  arm ;  die  Zahlwörter  gehen  nur  bis  zwanzig,  jede  höhere 
Zahl  mufs  durch  Umschreibung  ausgedrückt  werden,  z.  B.  zweimal 
zwanzig,  statt  vierzig.  Sie  glauben  an  eine  Art  von  Geistern,  welche 
sie  aber  furchten  und  fliehen,  nicht  verehren,  obwohl  es  die  Seelen 
ihrer  Vorfahren  sein  sollen,  ähnlich  wie  es  die  Abergläubischen  in 
Europa  mit  den  Gespenstern  halten.  Als  Herr  Walland  fragte,  ob 
sie  nichts  von  einem  Geiste  wüfsten,  der  ihnen  Gutes  thue,  meinten 
sie  sehr  naiv:  wer  etwas  Gutes  haben  wolle,  müsse  es  sich  selbst  ver- 
schaffen. Sie  haben  eine  alte  Sage,  dafs  alle  Menschen  von  Engano 
stammen,  es  habe  daselbst  einst  zweierlei,  dunklere  und  hellere,  ge- 
geben; die  hellen  verstanden  die  Kunst,  Messer  zu  machen,  die  dun- 
keln nicht.  Darüber  entstand  Streit,  und  das  Ende  war,  dafs  die  hel- 
len alle  ausgetrieben  wurden  und  nach  dem  langen  Walde  —  so 
nennen  sie  das,  was  sie  von  Sumatra  kennen  —  auswanderten,  von 
wo  sie  noch  zuweilen  herüberkommen,  um  Handel  zu  treiben. 

Diese  Sage  erinnert  einigermafsen  an  die  grönländische  über  die 
Trennung  der  Völker,  sie  ist  aber  doch  höchst  wahrscheinlich  ganz 
unabhängig  davon  entstanden,  mit  einer  gewissen  subjectiven  Notb- 
wendigkeit  aus  den  Umständen  sich  entwickelnd.  Sobald  alle  Tradi- 
tion einer  Einwanderung  erstorben  ist,  wird  der  Mensch  von  dem, 
was  ihm  am  nächsten  liegt  und  von  Jugend  auf  bekannt  ist,  wie  von 
einer  bekannten  Gröfse  bei  Lösung  der  Frage  ausgehen  und  sich,  sein 
Land,  seinen  Stamm  als  Mittel-  und  Ausgangspunkt  des  Menschenge- 
schlechtes betrachten.  Je  einförmiger  und  abgeschlossener  sein  Leben 
ist,  desto  weniger  Neigung  und  Beweggründe  hat  er,  die  Heimat  zu 
verlassen,  also  können  —  schliefst  er  —  Andere  auch  keine  andere 
.  Veranlassung  dazu  haben,  als  äufseren  Zwang;  dieser  wird  am  natur- 
lichsten durch  Streit  mit  den  bleibenden  Bewohnern  erklärt.  In  dem 
Zuge  endlich,  dafs  Jene  Messer  zu  machen  verstanden,  liegt  eine  An- 
erkennung und  Rückwärts -Datirung  der  jetzigen  Unterschiede  in  der 
Civilisation. 


')  In  Marsden's  „History  of  Sumatra'* ^  third  Edit.  p.  464  u.  ff.  findet  sich  ein 
Bericht  von  Charles  Miller  über  einen  Besuch  auf  der  Insel  Engano  im  Jahre  1771» 
woraus  dem  Obigen  beigefügt  werden  mag,  dafs  die  Bewohner  trotz  ihrer  Nacktheit 
doch  ähnlich  wie  die  Botoktiden  ihre  Ohren  mit  Ringen  und  Cocosnufsschale  n^rein, 
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Streifzüge  in  Megaris. 

(Augast  1858.) 
Von  Dr.  R.  Schillbach. 


Allerdings  ist  das  Reisen  in  Griechenland  durchaus  nicht  so  be- 
quem wie  in  unseren  Gegenden,  es  hat  dort  aber  auch  ungleich  mehr 
Reiz  und  gewährt  mehr  geistige  Befriedigung.  Land  und  Meer,  Berg 
und  Thal  und  Ebene,  Flufs,  Bach  und  Quelle,  Stadt  und  Dorf,  grofse 
Baureste,  einsam  stehende  Säulen,  selbst  wüste  Trümmerhaufen,  oder 
geöffnete  Gräber  gestalten  sich  dem  des  griechischen  Alterthums  kun- 
digen Reisenden  zu  eigenthumlich  anziehenden,  reich  belebten  Bildern; 
überall  erinnern  sie  mit  lauter  Sprache  an  die  wunderbar  schöne,  viel- 
seitige Entwickelung,  zu  welcher  im  Alterthume  die  Bewohner  dieses 
Landes  gelangten.  Bei  solchen  Reizen  und  Genüssen,  die  das  Reisen 
in  Griechenland  gewährt,  setzt  man  sich  gern  über  die  Beschwerlich- 
keiten und  Mühsale  hinweg,  welche  man  unterwegs  findet,  und  trifft 
freudig  die  ungewohnten  Zurüstungen,  welche  zu  einer  längeren  Reise 
nöthig  sind,  selbst  wenn  man  sich  fast  aller  Ansprüche  auf  europäi- 
schen Comfort  vorher  entäufsert  hat. 

Da  das  Reisen  zu  Fufs  in  Griechenland  die  physische  und  mit 
ihr  die  geistige  Kraft  bei  dem  warmen  Klima  und  den  beschwerlichen 
Wegen  übermäfsig  anstrengen  würde,  ist  es  nöthig,  sich  ein  Pferd  oder 
Maulthier  zu  miethen,  nebst  einem  Treiber  oder  Agogiaten,  dem 
man  für  den  Tag  Alles  in  Allem  5—6  Drachmen,  d.  h.  1  Thlr.  6  Sgr. 
bis  1  Thlr.  1 3  Sgr.  bezahlt.  Eine  gute  Karte  ist  nothwendig,  und  eine 
Beschreibung  Griechenlands,  sei  es  eine  neuere  oder  die  des  alten  To- 
pographen Tansanias  ist  ohne  zuverlässigen,  kundigen  Führer  sehr  er- 
wünscht; einige  Lebensmittel,  wie  Reis,  Zucker,  besonders  auch  Thee 
nebst  einem  Feldkessel  thun  in  dürftigen  Hütten,  in  denen  der  Rei- 
sende so  oft  genöthigt  ist,  sein  Nachtquartier  aufzuschlagen,  vorzüglich 
gute  Dienste.  Wer  auf  einem  Bette  schlafen  will,  muTs  es  sich  mit- 
nehmen, und  die  Matratze  oder  Hängematte  nebst  Decken  auf  seinem 
Thiere  oder  auf  einem  besonderen  Fackpferde  mit  sich  führen.     Ein 


wozu  sie  1 — 2  Zoll  grofse  Löcher  in  die  Ohrläppchen  bohren,  dafs  sie  auch  etwas 
Zackerrohr  bauen,  Fischerboote  besitzen  und  sich  einer  Schneckenschale,  vermuthlich 
TWtontttm  variegatunij  Lam.,  als  Trompete  bedienen,  um  ihre  ISachbam  zu  gemein- 
samer Abwehr  zusammenzurufen. 
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Dolch  und  ein  Paar  Pistolen  oder  eine  Flinte  flöfsen  den  Begegnenden 
schon  von  Weitem  Respekt  vor  dem  Reisenden  ein.  WafFen  auf  die 
Reise  mitzunehmen,  was  landesüblich  ist,  empfiehlt  sich  gewifs;  wenn 
diese  Vorsicht  den  Einzelnen  auch  nicht  gegen  Anfälle  einer  überle- 
genen Räuberschaar  sichert,  so  schützt  sie  doch  vor  vielen  Unannehm- 
lichkeiten und  Zudringlichkeiten  von  Unverschämten. 

Ein  Empfehlungsschreiben  vom  Kriegsministerium,  das  den  Rei- 
senden dem  Schutze  der  Behörden  empfiehlt  und  die  Ermächtigung 
giebt,  nöthigenfalls  an  jeder  Gensd'armeriestation  Schutzmannschaft  zu 
requiriren,  und  das  durch  die  betreffende  Gesandtschaft  ohne  Mühe 
erlangt  werden  kann,  erleichtert  das  Unterkommen  und  macht  da,  wo 
man  sich  aufhält,  die  Leute  zuvorkommender  und  dienstwilliger. 

Alle  diese  Vorbereitungen  hatte  ich  bis  zum  3.  August  getroffen. 
Am  4.  August  gegen  5  Uhr  klingelte  Jemand  an  der  Thüre  meiner 
Behausung.  Angeli,  der  längst  erwartete  Agogiat,  den  ich  auf  3|  Uhr> 
bestellt  hatte,  erschien  endlich.  Ich  selbst  war  längst  reisefertig;  schnell 
wurde  nun  meine  Hängematte  und  mein  Plaid  über  den  grofsen  Holz- 
sattel gelegt,  an  diesem  meine  Reisetasche  fest  gebunden,  der  Karabi- 
ner vorn  auf  dem  Sattel  befestigt,  und  nun  ging  es  fort;  der  Agogiat 
folgte  zu  Fufs  nach.  Fröhlich  schlug  mir  das  Herz,  als  ich  unter  dem 
reinen  blauen  Himmel  durch  die  sonnbeglänzte  Ebene  dabinritt.  Ich 
wandte  mich  nach  der  heiligen  Strafse  (Strafse  nach  Eleusis),  die 
vom  Dipylon-Thor,  wo  jetzt  die  Kirche  HagiaTriada  sich  befindet, 
ausgehend  in  nordwestlicher  Richtung  nach  Eleusis  zu  führt.  Ich  ver- 
folgte so  denselben  Weg,  welchen  in  alter  Zeit  der  feierliche  Zug  der 
in  die  Mysterien  Eingeweihten  zu  den  hohen  Festen  nach  Eleusis  nahm. 
Auf  diesem  Wege  soll  der  Sage  nach  eiost  auch  Theseus  nach  Athen 
gekommen  sein,  als  der  thatenlustige  Jüngling  sich  von  Trözen  auf- 
machte, um  seinen  Vater  Aegeus  in  Athen  aufzusuchen. 

Einst  standen  an  der  Seite  der  Strafse,  auf  welcher  ich  dahin  ritt, 
Altäre  z.  B.  des  Zephyros,  kleine  Heiligthümer  oder  auch  Grabmäler 
ausgezeichneter  Personen.  Manches  hiervon  mag  die  Erde  noch  in 
ihrem  Schoofse  bergen  '),  anderes  ist  in  Trümmer  gesunken,  zwischen 


')  Vor  einiger  Zeit  hat  man  an  der  eleusinischen  Strafse,  nahe  am  Pipylon, 
Gräber  aus  der  Blüthezeit  Griechenland's  entdeckt  (vergl.  Bullttmo  delV  Jnstit.  ar- 
cheol,  1861.  p.  140  ff.).  Zu  diesen  Entdeckungen  gesellen  sich  andere,  die  in  der 
neuesten  Zeit  bei  der  Kirche  Hagfa  Tri&da  gemacht  worden  sind.  Es  sind  daa  eine 
ganze  Reihe  schöner  Grabmäler  mit  Reliefs  und  Inschriften  zum  Theil  aus  der  besten 
Zeit  der  griechischen  Kunst.  Zwei  junge  Italiener,  die  sich  auf  Kosten  der  italie- 
nischen Regierung  gegenwärtig  in  Athen  aufhalten,  der  Architekt  Seveso  aus  Mai- 
land und  der  Archäolog  Salinas  aus  Palermo  werden  eine  Monographie  nebst  sorg- 
fältigen Zeichnungen  Über  diese  Ausgrabungen  binnen  Knrzem  in  Turin  erscheinen 
lassen. 
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denen  die  morgendlichen  TlMuiperlen  aas  dem  halb  darren  Ortse  Edel* 
steinen  gleich  mir  hell  entgegen  blinkten.  Ehe  man  den  Kephissos 
überschreitet,  der  vielfach  abgeleitet  den  Olivenwald  mit  seinen  Wein- 
gfirten,  den  so  werthvoUen  Schmuck  der  attischen  Ebene,  bewfissert, 
sieht  man  aar  Linken  schöne  Gruppen  stattlicher  Silberpappeln  und 
anderer  Bfimne  aus  dem  botanischen  Garten  emporragen,  der  theil'- 
weise  die  Stelle  einnimmt,  auf  welcher  einst  der  attische  Bezirk  oder 
Demos  Lakiadae  stand,  die  Heimath  des  Miltiades  und  Eimon. 
Jenseits  des  Olivenwaldes  führt  die  Strafse  durch  mageres  Feld  und 
ödes,  mit  wildem  Thymian  und  anderem  Gestrüpp  bewachsenes,  stei* 
niges  Weideland. 

Bald  darauf  tritt  die  Strafse  zwischen  Hügel,  die  sich  von  links«- 
her  vom  Aegaleos-  und  Eorydalloszage,  von  rechtsher  vomPoi- 
kilon  vorstrecken,  und  steigt  in  Windungen  immer  höher  und  höher, 
bis  sie  endlich  den  Pafe  erreicht  hat,  welcher  zwischen  den  beiden  ge- 
nannten Höhenzügen  hindurch  nach  dem  Meere,  und  zwar  nach  dem 
Sunde  von  Salamis  hinfuhrt.  Auf  der  Höhe  des  Passes  liegt  in  ein- 
samer, öder  Gegend  das  Kloster  Daphni,  dem  von  Athen  Kommen- 
den zur  Linken.  Nur  auf  den  steinigen,  links  hinter  dem  Kloster  sich 
erhebenden  Bergabh&ngen  ragten  über  fahlgrünes  Strauchwerk  mäbige 
Pinien  (Pinus  aleppensis)  und  sandten  ihren  feinen  balsamischen  Harz- 
duft vom  Luftzug  getragen  mir  entgegen.  Der  Wanderer  pflegt  hier 
beim  Kloster  auf  der  Hälfte  des  Weges  zwischen  Athen  und  Eleusis 
in  einem  der  wirthlichen  Kaffeehäuser  ein  Weilchen  zu  rasten,  anch 
wohl  sich  die  Räume  des  Klosters  mit  seiner  byzantinisch  gekuppelten 
Kirche  anzusehen. 

Das  EJoster  steht  auf  der  altheiligen  Stätte,  von  dem  Heiligthum 
des  Apollo  Pythios  Pythion  genannt,  an  welches  der  heutige  Name 
des  Klosters  noch  eine  schwache  Erinnerung  bietet,  denn  Daphni  be- 
zeichnet jetzt  den  dem  Apollo  geweihten  Lorbeer. 

Von  dem  alten  Material  des  Tempels,  das  ohne  Zweifel  zum  gröüs- 
ten  Theil  in  das  Kloster  verbaut  worden  ist,  hatten  sich  bis  in  den 
Anfang  dieses  Jahrhunderts  noch  3  schöne  ionische  Säulen  erhalten, 
die  aber  von  Lord  Elgin  entführt  worden  sind.  In  der  Kuppel,  die 
sich  über  dem  kreuzförmigen  Baue  der  Kirche  erhebt,  befindet  sich  ein 
grolses  Ghristusbild  in  Mosaik.  Andere  Bilder  an  den  Wänden  sind 
sehr  undeutlich  geworden.  In  einem  Gewölbe  der  Kirche  stehen  auch 
noch  zwei  Sarkophage,  einfach  mit  Schild  und  Wappen  geziert.  Diese, 
sowie  auch  eine  Fa^de  mit  gpthischem  Bogen  erinnern  an  die  Zeit 
der  fränkischen  Herzöge,  welche  mit  dem  burgundischen  Edelmanne, 
Otto  de  la  Roche,  im  Jahre  1205  in  den  Besitz  von  Athen  und  The- 
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ben  kamen,  diesen  bis  in  das  15.  Jahrhundert  behaupteten  und  com 
Theil  im  Kloster  Daphni  bestattet  wurden. 

Die  Aassicht  von  der  Terrasse  hinter  der  Kirche  ist  eigenthum- 
lieh  schön.  Zwischen  den  rechts  und  links  in  anmutbigen  Linien  ab« 
fallenden  Höhen  und  zwischen  dem  im  Hintergrande  hervortretenden 
vielcackigen  Eilande  Salamis  erscheint  in  Form  eines  Dreiecks  der 
blaae  Spiegel  des  Meeres. 

Eine  Strecke  hinter  dem  Erlöster  entdeckt  man  aar  Rechten  eine 
senkrecht  abgehauene  Felswand  mit  einer  Menge  von  Nischen,  die  in 
den  Kalkfelsen  eingehanen  sind.  Die  griechische  Inschrift  4>IAH  A4>P0- 
AITH  berechtigt  zu  der  Annahme,  dafs  hier  das  Heiligthum  der  Phils, 
der  als  Aphrodite  verehrten  Gemahlin  des  Athenerfreundes  Deme- 
trius  Poliorketes  gestanden  hat.  Bald  hinter  dieser  Stelle  erscliieo 
vor  mir  in  der  Ferne  ein  langer,  langer  Zug;  eine  Prozession  schwar- 
zer Gestalten,  geführt  von  einer  langen  dunkelbraunen  Gestalt,  be- 
wegte sich  langsam  auf  der  Strafse  fort,  mir  entgegen.  Ganz  erstaunt, 
so  etwas  hier  in  dieser  einsamen  Gegend  in  der  MorgenfrQhe  zu  er- 
blicken, schaute  ich  unverwandten  Blickes  auf  den  langen  Zug.  Gar 
bald  aber  legte  sich  mein  Staunen,  denn  als  ich  n&her  herankam,  er- 
kannte ich  einen  Hirten  in  dunkelbraunem  Mantel  an  der  Spitze  einer 
gewaltigen  Heerde  schwarzer  und  brauner  Ziegen,  die  bei  meiner  An- 
kunft aus  ihrer  Ordnung  geriethen  und  in  kecken  Sfitzen  seitwärts  von 
der  Strafse  die  Abhfinge  hin  absprangen.  —  Je  weiter  man  zwischen 
den  Bergen  hinreitet,  desto  mehr  erweitert  sich  die  vorher  so  sehr  be- 
engte Aussicht  und  bald  fuhrt  die  Strafse  hart  an  das  Meer,  So  dafs 
sie  durch  eine  Mauer  vor  dem  Wellenschlage  hat  geschötzt  werden 
müssen.  Von  hier  ab  zieht  sich  die  neue  Strafse  nahe  am  Meere  hin 
nnd  tritt  bald  in  die  eleusinische  Ebene  ein,  der  alte  Weg  aber  führte 
noch  eine  ziemliche  Strecke  lang  zur  Rechten  am  Fnfse  des  Poikilon 
hin,  wie  noch  die  deutlichen  Spuren  im  Felsen  beweisen.  Die  Aus- 
sicht, welche  man  von  der  Strafse  aus  über  den  blauen  Golf  von 
Eleusis  hin  hat,  das  auf  einem  mäfsigen  Hügel  gelegen,  sich  in  das 
Meer  hineinznstrecken  scheint,  ist  unvergleichlich  schön.  Wie  mag  sie 
aber  in  der  alten  Zeit  gewesen  sein,  als  noch  die  prachtvollen  Bauten 
der  heiligen  Stadt,  die  Propyläen,  der  Tempel  der  Demeter  und  Kora 
den  hellen  Schein  ihrer  Marmorsäulen  und  Giebel  über  die  Ebene  und 
das  Meer  hin  leuchten  liefsenl 

Ganz  versunken  im  Schauen  auf  das  herrliche  Bild,  das  sich  vor 
meinen  Augen  ausbreitete,  ritt  ich  langsam  weiter.  Bald  indefs  be- 
merkte ich  zn  meiner  Rechten  einen  kleinen  See.  Er  ist  dadurch  ge- 
bildet, dafs  man  da,  wo  nach  dem  Meere  zu  leichter  Abflnfs  gewesen 
wäre,  eine  Maner  zog.    Das  so  aufgestaute  Wasser  erhielt  dann  einen 
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kfinstKchen  AbflufB  durch  die  Maner;  dieser  war  bestimmt,  eine  Mühle 
m  treiben,  die  aber  jetzt  in  Trümmern  liegt.  In  der  alten  Zdt  waren 
hier  einige  Quellen  mit  Salzgehalt,  die  vermathlich  als  kleine  Bäche 
angehindert  ine  Meer  abflössen,  weshalb  sie  Rh  ei  toi  genannt  worden, 
geschichtlich  dadurch  meikwürdig,  dafs  der  Lacadämonierkönig  Archi- 
damos  bei  seinem  Einfalle  in  Attika,  im  ersten  Jahre  des  peloponne- 
sischen  Krieges,  in  der  Nähe  der  Rheitoi  einen  Trupp  ihm  entgegen* 
gesdiickter  athenischer  Reiter  zurückwarf,  worauf  er  sich  nach  Acharnae 
begab  und  daselbst  festsetzte«  Hier  war  auch  die  Grenze  des  elensi- 
nischen  und  athenischen  Gebietes  (Pausan.  I.  38.  1).  Als  ich  am  See 
Torbei  ritt,  sprangen  muntere  Fische  aus  der  kühlen,  klaren  Fluth  und 
schienen  sich  gleichfalls  des  angenehmen,  sonnigen  Morgens  zu  freuen. 
Da  die  Rheitoi  im  Alterthume  der  Demeter  und  Kora  geheiligt  waren, 
durften  die  Fische  dieser  Bäche  nur  von  den  Priestern  gefangen  wer- 
den. Weiterhin  erblickt  man  zur  Flechten  einen  niedrigen  Chan,  eine 
Schänke,  wenn  man  so  sagen  will,  oder  Herberge  der  dürftigsten  Art 
Unmittelbar  hinter  demselben,  gleichfalls  rechts  von  der  Strafse,  liegen 
die  Fundamente  eines  grofsen  aus  weifsen  Marmorquadern  aufgeführ- 
ten Baues  von  29  —  30  Fufs  im  Quadrat.  Eine,  auf  einem  Marmor- 
postamente noch  erhaltene  Inschrift  berechtigt  uns  zu  der  Vermuthung, 
dafs  man  hier  die  Reste  eines  Familiengrabes  aus  römischer  Zeit  vor 
sich  hat.  Sie  nennt  den  Eydathenäer  Straton,  dessen  Sohn  Isidotos 
und  eine  PoUa  Munatia,  wohl  Gemahlin  des  Straton.  An  dieser  Stelle 
trennen  sich  zwei  Wege,  der  eine  fuhrt  rechts  ab  nach  Norden  durch 
die  Thriasische  Ebene,  um  sich  später  mit  der  von  Eleusis  nach 
Theben  führenden  Strafse  zu  vereinigen.  Ich  schlug  den  Weg  nach 
links  ein,  der  nahe  am  Meere  hin  durch  die  Eleusinische  Ebene 
angel^  ist.  Auf  einigen  kleinen  Brücken  überschritt  ich  mehrere  un- 
scheinbare Arme  des  Eleusinischen  Eephissos,  an  dessen  Ufern  The- 
seus  den  Polypemon  mit  dem  Beinamen  Prokrustes,  erschlagen 
haben  soll,  und  langte  nach  einem  nicht  ganz  vierstündigen  Ritte  in 
Eleusis  an. 

So  herrlich  der  Blick  aus  der  Feme  auf  Eleuins,  jetzt  Levsina 
oder  Lepsina  genannt,  gewesen  war,  so  ist  der  heutige  Ort,  in  der 
Nähe  besehen,  doch  nur  ein  trauriger  Flecken,  dessen  niedrige  Be- 
hausungen am  Abhänge  des  Hügels,  welcher  einst  die  Akropolis  trug, 
zwischen  den  Marmortrümmern  der  zerstörten  Prachtbauten  regellos 
hingebaut  sind. 

Da  ich  bei  früheren  Besuchen  des  merkwürdigen  Ortes  die  zer- 
streuten Tr&mmer  der  antiken  Bauten  auf  der  Akropolis,  im  Flecken 
selbst,  sowie  am  nahen  Hafen  bereits  mehrfach  dnrchmnstert  hatte, 
begnügte  ich  mich  diesmal  damit,  die  Skulpturen  und  Inschriften  noch 


428  SchiUbaeh: 

einmal  cn  antersacheii,  welche  in  der  klooen  Kirche  des  heiUgen  Za- 
charias  zaeammengeetellt  8iod,  —  eioem  för  heilige  Handloogeo,  wie  es 
scheint,  nicht  mehr  benntsten  Kirchlein,  das  der  Ton  Athen  Kommende 
rechts  von  der  StraTse  erblickt,  nodi  ehe  er  in  den  Flecken  selbst  ein- 
tritt. Nachdem  ich  mich  lange  mit  Entzifferung  nnd  Abschreiben  einer 
daselbst  befindlichen  längeren  Inschrift  abgemuht,  dann  in  Elensis  mir 
noch  eine  kurze  Rast  und  Stärkung  gegönnt  hatte,  ritt  ich  weiter  durch 
das  im  Alterthume  berühmte  r arische  Feld,  wo  das  erste  Getreide 
gewachsen  sein  soll  und  noch  bis  in  späte  Zeit  die  Tenne  und  der 
Altar  des  Triptolemos  gezeigt  wurden. 

Vorher  berührte  ich  noch  am  Ende  des  Fleckens  eine  schöne  was- 
serreiche Quelle,  vielleicht  das  q^gtoQ  Ka^XixoQW  der  Alten,  wo  nach 
der  Sage  von  Elensinischen  Frauen  der  erste  Reigentanz  aufgeführt 
nnd  Loblieder  auf  die  Göttin  Demeter  gesungen  wurden,  die  ja  dem 
Triptolemos  den  Getreidesamen  geschenkt  und  den  Feldbau  gelehrt 
hatte. 

Von  dort  ritt  ich  in  nordwestlicher  Richtung  weiten  Das  Ziel 
des  ersten  Reisetages  sollte  Kundura  sein,  von  wo  ich  am  nächsten 
Morgen  nach  Alepuchöri,  dem  alten  Pagae  am  Korinthischen  Golfe, 
aufbrechen  wollte.  Zwar  hatten  mir  die  Leute  im  Qian  zu  Eleusis 
abgerathen,  meinen  Weg  über  Kundura  zu  nehmen,  und  mir  gesagt, 
dafs  ich  über  Megara  viel  bequemer  nach  meinem  Ziele  kommen  würde; 
doch  da  ich  Megara  schon  früher  besucht  hatte  und  mir  daran  gele- 
gen war,  einen  neuen  Weg  kennen  zu  lernen,  blieb  ich  bei  meinem 
Vorsatze.  Die  Strafse,  welche  ich  verfolgte,  führte  durch  ebenes  Feld 
von  rothem  Lehmboden,  mit  ziemlich  dürftigen,  schlecht  gepflegten 
Oelbäumen  besetzt.  Zur  Rechten  ragten  aus  der  Ebene  die  röthlidi 
gelben  Dächer  des  Dorfes  Magüla  hervor,  zur  Linken  in  gröfserer 
Entfernung  die  Kerataberge,  jetzt  Trikeria  genannt,  d.  h.  die  Drei- 
hörner.  So  bezeichnet  man  die  letzte  bedeutendere  Erhebung  einer 
Bergkette,  die  sich  vom  korinthischen  Busen  aus  quer  durch  den  hier 
noch  ziemlich  breiten  Isthmus  bis  Elensis  hin  erstreckt;  der  Abfall 
der  Bergkette  gegen  Norden  hin  ist  weniger  steil,  dagegen  nach  Süd- 
osten gegen  den  Eleusinischen  Golf  zu  und  nach  Süden  gegen  die 
megarische  Ebene  hin,  namentlich  in  der  Nähe  des  korinthischen  Gol- 
fes, sehr  bedeutend.  Der  Gipfel  der  Kerataberge  erscheint  aus  der 
Ferne  meist  zweizackig;  es  sind  der  Zacken  aber  4—5,  von  denen 
jedoch  zwei,  von  einigen  Punkten  aus  drei,  besonders  deutlich  nnd 
hoch  erscheinen.  Die  Abhänge  sind  mit  dunklem  Gebüsch  bewachsen, 
überragt  von  Pevken  oder  Pinien,  deren  zartes  frisches  Grün  sich  wie 
ein  sanfter  Schleier  über  das  Grau  der  Felsen  und  das  dunkle  Grün 
des  niedrigeren  Gebüsches  breitet     Nach   einem  Ritte   von  |  Stunden 
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langte  ich  io  Mandra  (d.  h.  Stall)  ao.  Dies  ist  ein  elendes  Wald- 
dorf ohne  Wasser,  das  aus  weiter  Entfernung  herbeigeholt  werden  mnfs. 
Reste  aus  dem  Alterthame  sind  hier  nicht  zu  finden  gewesen.  -^  Hin- 
ter dem  Dorfe  bietet  der  Weg  mehr  Abwechselung,  indem  er  zwischen 
Beiige  eintritt.  Aach  war  er  durchaas  nicht  einsam;  zahlreiche  zwei- 
rfiderige  Karren,  mit  Holz  beladen,  kamen  aus  den  bewaldeten  Ber- 
gen mir  entgegen;  Bauern  neben  ihren  mit  Getreidesäcken  oder  mit 
Käfigen  voll  Hühner  beladenen  Maulthieren  zogen  von  Böotien  her, 
um  ihre  Waaren  auf  dem  Markte  von  Athen,  wie  zu  Aristophanes 
Zeit,  feilzubieten.  Andere  kamen  von  Athen  und  zogen  dieselbe  Strafse 
wie  ich.  Doch  eine  Strecke  hinter  Mandra  tbeilte  sich  der  Weg.  Die 
Hauptstrafse  nach  Theben  geht  gerade  nach  Norden;  mehr  westlich 
biegt  ein  weniger  guter  Weg  ab  nach  Kundura  zu.  Ich  nahm  den  letz- 
teren und  fand  nach  einer  kurzen  Strecke  Bauern,  die  gleichfalls  nach 
Kundura  und  von  da  nach  Vilia  wollten.  Ihnen  schlofs  ich  mich  an 
und  hatte  bald  viel  zu  reden,  um  ihre  oft  sehr  naiven  Fragen  zu  be- 
antworteten oder  auch  nicht  zu  beantworten.  Nachdem  wir  eine  Strecke 
so  dahin  geritten  waren,  wurde  der  Weg  steiler.  An  dem  Berghange, 
an  welchem  er  emporföhrte,  bemerkte  ich  bald  zur  Rechten  eine  Menge 
zerfallener  Häuser;  meine  Begleiter  berichteten  mir,  dafs  dies  die  Reste 
des  erst  in  neuerer  Zeit  rerlassenen  und  dann  bald  verfallenen  Berg- 
dorfes Vilari  seien.  Als  ein  bewohnter  Ort  wird  das  Dorf  noch  er- 
wähnt von  Rofs  (Königsreisen  I.  p.  14),  der  im  Jahre  1834  in  der  Be- 
gleitung des  Königs  Otto  in  diese  Gegend  kam.  Als  die  Höhe  des 
Bergjoches  erstiegen  war,  senkte  sich  die  Strafse  bald  wieder  und  führte 
in  ein  einsames  kesseiförmiges  Thal.  Hier  lagen  zwei  Chane  und 
eine  Gensd'armeriestation.  Das  war  Kundura.  Es  war  zwar  noch 
ziemlich  früh  am  Tage,  doch  entschlofs  ich  mich  zu  bleiben,  da  ich 
auf  unbekannten  und  wenig  betretenen  Wegen  nicht  der  Nacht  ent- 
gegen reiten  wollte.  Die  Soldaten,  welche  vor  ihrem  Wachthause  un- 
ter einem  Dache  von  Laubzweigen  auf  ihren  Decken  lagen,  erhoben 
sich  bei  meinem  Herankommen,  und  indem  sie  eine  ihrer  wollenen 
Decken  ausschüttelten  und  hinbreiteten,  luden  sie  mich  und  den  hin- 
terdrein kommenden  Angeli  ein,  unter  ihrem  Laubdache  Platz  zu  neh- 
men. Diese  Freundlichkeit  that  mir  wohl,  und  ich  zögerte  nicht  sie 
zu  vergelten,  indem  ich  ihnen  im  nahen  Chan  Wein  einschenken,  und 
als  mir  der  Diener  den  Thee  bereitet  hatte,  auch  davon  die  Leute 
kosten  liefs.  Auf  diese  Weise  war  bald  ein  ungezwungener  Verkehr 
und  muntere  Unteriialtung  hergestellt.  Als  ich  dann  aufetand,  um 
mich  auf  den  nächsten  Höhen  etwas  umzusehen,  erboten  sidi  mehrere 
mit  grofser  Bereitwilli^eit  mich  herumzuführen  und  die  Reste  des 
vermathlich  im  Turkenkriege  zerstörten  Dorfes  Kundura  ^  ta  nidaia 
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KovrdavQa^  sni  zeigen.  Von  antiken  Resten  erblickte  ich  keine  Bpur, 
dagegen  konnte  man  unter  den  H&ttSertrummern  noch  die  Reste  zweier 
Kirchen  unterscheiden,  ja  in  einer  derselben  waren  noch  Spuren  tchi 
Waldgemälden  sichtbar.  Offenbar  stellten  sie  Heilige  dar;  auch  be* 
fand  sich  daselbst  die  Darstellung  eines  Christus,  dem,  wohl  von  einem 
bilderhassenden  Ungläubigen,  eine  Kugel  zwischen  die  Augen  ge- 
schossen war.  Nach  längerem  Herumgehen,  Beaehen  und  Uotersachen 
brach  der  Abend  und  die  Dunkelheit  herein.  Ich  l^e  mich  unter 
der  offenen  Halle  auf  der  gastlichen  Decke  nieder,  unter  dem  Kopfe 
hatte  ich  meine  Reisetasche,  zur  Rechten  neben  mir  den  Karabiner, 
und  so  schlief  ich,  so  weit  es  die  bei  derartigen  Reisen  sehr  erklär- 
liche Erregtheit  und  die  ungastlichen  Flöhen  gestatteten. 

Donnerstag,  den  5.  August  frah  mit  Sonnenaufgang  war  ich  mun- 
ter, und  bald  darauf  ritt  ich  voll  Unternebmungsmuth  auf  der  beque- 
men Strafse  weiter.  Und  in  der  That  hatte  ich  einen  solchen  an  die- 
sem Tage  auch  in  sehr  hohem  Grade  nöthig;  denn  gewaltige  Mfih- 
sale  und  Anstrengungen  warteten  meiner.  Nach  einer  kleinen  Strecke 
Weges  senkte  sich  die  Strafse  in  ein  geräumiges  Querthal  hinab.  Es 
war  durchzogen  von  einem  Revma,  d.  h,  dem  Bett  eines  Baches.  Was- 
ser war  zwar  nicht  mehr  darin,  doch  war  nicht  .schwer  zu  erkennen, 
dafs  der  Bach  von  Westen  herkam  und  gerade  nach  Osten  sich  hin- 
wandte. Den  Namen  dieses  Baches  konnte  ich  nidit  erfahren.  Die 
Kiepert'sche  Karte  des  Königreiches  Griechenland  und  der  ionischen  - 
Inseln  vom  Jahre  1849,  die  mir  den  Weg  zeigen  mufste,  denn  meia 
Angeli  war  hier  vollständig  unbekannt,  fuhrt  den  Bach  auf  unter  dem 
Namen  Saranda  potamo  und  lafst  ihn  als  einen  Hauptzuflufs  des  Ke- 
phissus  erscheinen,  welcher  durch  die  Thriasische  und  Eleusinische 
Ebene  in  den  Golf  von  Levsina  fliefst.  Da  meine  Karte  am  Ende 
dieses  Revma's  einen  Weg  anzeigte,  welcher,  wenn  auch  nicht  direkt, 
doch  wenigstens  auf  einigen  Umwegen  nach  meinem  Ziele  Alepuchori, 
der  alten  megarischen  Stadt  Pagae,  hinführte,  so  verlieüs  ich  die  nord- 
wärtefuhrende  Chaussee  und  ritt  auf  einem  ziemlich  befahrenen  Wald- 
wege nach  Westen  hin  thalaufwärts.  Bald  traf  ich  auch  Holzfäller, 
deren  Pferde  vom  Karren  losgespannt,  frei  am  Bachufer  weideten. 
Wenn  ich  die  Leute  nach  Alepuchori  fragte,  so  sagten  sie,  daüs  sie 
einen  solchen  Ort  nicht  kennten  und  dafs  thalaufwärts  kein  Ort  läge.  Die, 
welche  mich  gut  berathen  wollten,  wiesen  mich  entweder  auf  die  Strafse 
zurück  nadi  Vilia  oder  nach  Megara.  Indefs  ich  hatte  mehr  Zutrauen 
zu  meinem  wackeren  Landsmanne  und  seiner  Karte  als  zu  den  Leu- 
ten und  ritt  getrost  weiter.  Das  Thal  war  sehr  angenehm.  Zur  Lin- 
ken gegen  Süden  erhob  sich  die  reichbewaidete  Bergkette,  welche  die- 
ses Thal  von  der  megarischen  Ebene  trennt.    Zur  Rechten  zog  sich 
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eine  ganz  fihaiidie  Kette  hin,  gleieUalls  mit  schönen  Pevken  oder 
Pinien  bewaeheen.  Der  Weg,  den  ich  verfolgte,  war  immer  noch  stark 
befahren,  die  Kflhle  im  Tbale  höchst  erquicklich,  der  kräfüge  Waldes- 
daft  sehr  wohlthuend;  manch  deatsches  Lied  liefs  ich  durch  die  grie- 
chischen Bei^e  bin  erschallen. 

Nachdem  ich  so  eine  ziemliche  Strecke  fortgeritten  war,  stieg  der 
Weg  allmählich  hoher  und  höher;  aach  warde  der  Baamwnchs  ein 
anderer.  Skinos  (Fisiacia  Leniiseus^  L.),  Stacheleiche  (liex  afuifoiium)^ 
und  die  herrliehe  ApoUotanne  ' )  mischten  sich  in  gröfserer  Anzahl  un- 
ter die  Pinien.  Namentlich  aber  trat  der  Erdbeerbanm  {ArbuHu  uneäo^ 
L.,  KovfioQid)  in  schöner  Weise  hervor;  seine  glänzend  grünen  Blät- 
ter strahlten  in  der  hellen  Morgensonne  und  die  Zweige,  die  sich  eben 
gehäutet  hatten  —  ähnlich  wie  bei  unsem  Birken  —  erschienen  mit 
ihrer  mattweifsen  Rinde  wie  in  sauberem  Festschmucke.  Allerdings 
fehlten  noch  die  prächtigen  Früchte,  die  an  äufserer  Schönheit  die 
Ananaserdbeeren  noch  übertreffen,  an  Geschmack  aber  ihnen  sehr  weit 
nachstehen;  ich  fand  die  Früchte  in  der  Mitte  des  Oktober  an  den 
Berghängen  in  Achaia,  oberhalb  Vostitza,  traubenfÖrmig,  und  an  den- 
selben Zweigeu  oft  audi  noch  die  weifsen  Bluthen.  —  Der  Weg  ward 
nach  und  nach  steiler  und  steiniger,  die  Wagenspuren  verloren  sich, 
ich  war  auf  einem  eigentlichen  Holzwege.  Zuletzt  wurde  der  Weg 
so  uneben  und  eng,  dafs  ich  absteigen  und  das  Pferd  durch  das  dichte 
Buschwerk  am  Zaume  nachziehen  mufste.  So  ging  es  eine  Strecke 
fort.  Endlich,  nach  mühseligem  Steigen,  gelangte  ich  auf  den  Kamm, 
w^dier  die  nördliche  Bergkette  mit  der  südlichen  Parallelkette  ver- 
band. Ich  war  anfangs  wie  geblendet,  als  ich  aus  dem  dichten  dun- 
kein Oebusch  hervortrat  aaf  die  freie,  lichte  Stelle,  wo  sidi  weithin 
der  vorher  so  beschränkte  Horizont  ausdehnte.  Es  war  ein  wunderbarer, 
fast  überwältigender  Eindruck,  den  ich  hier  empfing.  Furchtbar  jäh 
fiel  der  Kamm  hier  gegen  Westen  hinab.  An  dem  sdiroffen  Felsab- 
storze  hatte  nur  hie  und  da  eine  dürfdge  Pinie  in  enger  Spalte  Wur- 
z^  gefafst  In  nicht  bedeutender  Entfernung  erblickte  ich  den  weiüiin 
sich  dehnenden  Korinthischen  Busen,  aus  dessen  blauer  Fläche  die  an- 
muthige  Gruppe  der  Kala  Nisia  (die  schönen  E^nde)  emportauchten; 
zur  Rechten  überragte  die  bergige  Sndkfiste  Böotiens  der  majestätische 
Helikon,  zur  Linken  streckte  sich  weit  in  den  Korinthischen  Golf  hin- 
ein die  Geraneiahalbinsel,  heutigen  Tages  nach  dem  Hauptgebirge  Ma- 
kroplage  oder  auch  nach  dem  Hauptorte  Perachöra  benannt  Der 
Meerestheil,  welcher  sidi  zwischen  dieser  Hdibinsel  und  der  böodschen 
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KQste  befindet,  lüefe  im  Altertknme  das  Halkyonische  Meer.  Zwi«^ 
sehen  dem  Meere  und  dem  Fufse  der  Feleen,  a«f  welchen  ieh  stand» 
breitete  sich  io  sanfterer  Abdachung  ein  welliges  Hügelland  aus»  dan«- 
kelschwarsgrün  von  dichtem  Wald^  aas  dem  nur  hie  und  da  das  Fels- 
gestein hervorblickte.  Eine  feierliche  Stille  schwebte  über  der  ganzen 
Gegend.  Kein  Mensch  und  kein  Haus  war  zu  sehen.  Nar  einzelne 
grofse  Raubvögel  kreisten  unter  dem  wolkenlosen  blauen  HimmeL 

Ich  setzte  mich  nieder  und  schaute  lange  in  die  stille  großartige 
Landschaft.  Dabei  bemerkte  ich  auch,  nicht  gar  fern  von  der  Küste, 
zwei  m&chtige  viereckige  Wachtthürme  aus  dem  Walde  hervorragen. 
Wie  die  Bauart  an  ihnen  war,  konnte  ich  naturlieh  nicht  uoterscheir 
den,  denn  ein  zu  weiter  Raum  trennte  mich  von  ihnen,  jedoch  zweifele 
ich  nicht,  dais  sie  dem  Altertbume  angehören ;  denn  erstens  sind  solche 
einzeln  stehende  Wachtth&rme  in  der  alten  2ieit  an  verschiedenen  Or- 
ten angelegt  worden :  so  steht  z.  B.  nördlich  von  Mykenae  ein  Tharm 
von  theilweise  noch  wohlerhaltenem  polygonen  Mauerwerk  und  ebenso 
am  Fufse  der  Akropolis  von  Fleoron  in  Aetolien,  am  Wege  von  Mis- 
solungi  nach  Aetoliko  gelegen.  Unstreitig  lag  es  im  Interesse  der  Fe- 
loponnesier,  den  beschwerlichen,  leicht  zu  versperrenden  Weg  nach  Böo- 
tien  durch  feste  Stationen  mit  hifireiehender  Wachmannschaft  zu  sichern. 
Ich  bedauerte,  nicht  nach  jenen  ThGrmen  hinreiten  und  sie  n&ber  un- 
tersuchen zu  können,  zumal  da  ich  noch  bei  keinem  der  griechischen 
Reisebescbreiber  eine  Erwähnung  ders^ben  gefunden  hatte  «od  bis 
jetzt  gefunden  habe ;  auch  stand  wohl  noch  keiner  von  jenen  Mßnnern 
am  Rande  der  Felswand,  von  welcher  herab  ich  die  Landschaft  und 
das  balkyonische  Meer  überschaute. 

Wie  sollte  ich  nun  aber  von  hier  aus  nach  Alepuchori  kommen, 
das  in  südwestlicher  Richtung  an  der  Meeresküste  liegen  mufste.  Zwar 
fand  ich  beim  Untersuchen  der  Oertlichkeit  einen  schmalen  Fufssteig, 
welcher,  wie  meine  Karte  anzeigte,  von  NO.  herführte,  der  aber  nicht 
den  Abhang  hinunter  führte,  sondern  sich  auf  der  Kammhöhe  hielt. 
Indefs,  da  kein  anderer  Weg  für  mich  übrig  war,  verfolgte  ich  ihn. 
Bald  aber  wandte  er  sidi  südöstlich,  und  bei  einer  verfallenen  Hütte, 
die  neben  einem  Oetreidehaufen  am  Rande  eines  mfiisigen  Ackers  in 
einer  flachen  Thalsenkung  lag  und  dem  Besitzer  des  Ackers  —  viel- 
leicht gelegentlich  auch  Räubern  —  zum  Obdach  gedient  haben  mochte, 
hörte  er  ganz  auf.  Was  sollte  ich  nun  beginnen!  Zurück  nach  Knn- 
dara,  von  wo  aus  ich  bis  zu  dem  Verbindungskamm  der  erw&hnten 
parallelen  Gebirgsketten  fast  3  Stunden  geritten  war?  Nimmermehr!  — 
Oder  sollte  ich  nordwärts  nach  Vilia  und  von  da  gleich  nach  Kokla 
und  den  Ruinen  von  Plataeae  mich  wenden?  Dann  hätte  ich  einen 
wenig  besuchten,  interessanten  Theil  Griechenlands,  dem  ich  so  nahe 
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war,  anerfondit  gelassen.  ^  Also  vorwfirts  nach  Sadwesten.  Ich 
fragte  AngeH  in  meiner  peiolioben  Lage,  ob  er  es  wagte,  mir  mit  dem 
Pferde  sa  folgen.  Er  aber  antwortete  farehtlos:  wo  du  gehen  wirst» 
werde  ich  mit  dem  Pferde  folgen.  Nach  meinem  Gompasse  und  mei- 
ner Karte,  gegen  die  ich  freilich  einiges  Mifstrauen  gefafst  hatte,  nahm 
ich  mir  genan  die  Richtung;  wir  stiegen  durdi  den  Pinien wald  eine 
Strecke  lang  anfw&rts  und  bald  hatten  wir  den  Rand  der  die  mega- 
riscbe  Ebene  nordwfirts  begrenaenden  Bergkette  erreicht.  Die  Aus- 
sicht war  hier  eine  gans  andere,  als  die  vorher  genossene,  aber  nicht 
minder  schön.  Vom  Fufse  der  steil  abfallenden  Bergkette,  die  sich 
fiber  dem  Meeresspiegel  mehr  als  3000  FuTs  erhebt,  breitete  sich  weit 
nach  Sfiden  und  nach  Südosten  die  megarische  Ebene,  zwar  fast  un- 
bebaut und  baumlos,  doch  herrlieh  beleuchtet.  Im  Südosten  konnte 
idi  siemlich  deutlich  die  beiden  Akropolen  von  Megara,  dieAlkathoo 
und  die  Karia  erblicken.  Im  Süden  stieg  hoch  die  Bergkette  Ge- 
raneia  auf.  Gegen  Südwesten  nach  dem  korinthischen  Golf  zu  dehnte 
sieh  ein  welliges  Hagelland,  das  mit  Wald  bekleidet  war. 

Dem  Gennfs  dieser  grofsartig  schönen  Aussicht  folgte  eine  höchst 
beschwerliche  Arbeit.  Denn  der  Abfall  der  Bergkette  war  sehr  steil.  Der 
Boden  war  mit  losem,  scharfkantigem  Steingeröll  bedeckt,  wenn  nicht, 
wie  es  sich  an  mehreren  Stellen  zeigte,  der  nackte  glatte  Fels  zu 
Tage  trat.  Die  niedrigen  Pinien,  die  aus  dem  SteingeröU  dicht  her- 
vor wudison,  stachelten  Wangen  und  Hände  mit  ihren  feinen  Nadeln 
auf  höchst  empfindliche  Weise.  Anfangs  hielt  ich  mich  in  der  Nähe 
des  Agogiaten  und  des  Pferdes,  dann  aber  eilte  ich  voraus,  um  den 
Weg  etwas  zu  sondiren.  Es  war  jedoch  keine  Stelle  zu  entdecken, 
die  ein  bequemeres  Fortkommen  hätte  vermuthen  lassen,  und  so  ging 
es  denn  weiter,  wie  es  eben  ging.  Auf  einer  langen,  glatten,  schrä- 
gen Febplatte  kauerte  sich  das  vorsichtige  Pferd  mit  den  Hinterfofsen 
zusammen,  während  es  die  vorderen  gestreckt  hielt,  und  so  rutschte 
es  hinab,  wobei  freilich  etwas  Haut  verloren  ging;  an  einer  anderen 
Stelle  stürzte  es  geradezu  hin,  doch  endlich  kamen  wir,  wenn  auch 
nicht  mit  heiler  Haut,  doch  mit  nnzerbrochenen  Gliedern  in  die  Ebene 
hinab.  Fünf  Stunden  waren  wir  unterwegs;  die  Augustsonne  brannte 
gewaltig  in  die  dürre  Ebene  herab,  kein  Haus  war  in  der  Nähe,  kein 
Frnchtbaum,  der  uns  hätte  Labung  bieten  können,  war  zu  erspähen. 
Müde  und  matt,  von  Schweifs  triefend,  wanderten  wir  westlich  in  der 
Bichtnng  von  Pagae  vorwärts;  ich  hätte  jetzt  mein  wackeres  Thier,  das 
wohl  noch  keinen  solchen  Bergweg  gegangen  war,  wie  den  eben  zu- 
rückgelegten, nicht  mit  meiner  Körperlast  noch  beschweren  mögen. 

Nachdem  wir  eine  Strecke  weit  vorgerückt  waren,  zeigte  sich  end- 
lich hinter  einigen  dürftigen  Olivenbäumen  ein  halb  verfallener  Yieh- 
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stall,  aas  dem  mir  beim  Bintseten  ein  Paar  seheue  Eolen  entgegen 
schwirrten.  Der  Ort  war  unheimlich  und  wenig  eialadend,  dandben 
waren  aber  ein  Brunnen  und  Steintröge,  die  offenbar  sam  Tränken  der 
Schafe  und  Ziegen  bestimmt  waren,  so  oft  ein  Mrt  it  diesen  Gegen- 
den weidete.  Ueber  5  Stunden  waren  wir  nun  von  Kundura  aus  nn«- 
terwegs;  die  Ermüdung  und  der  Durst  hatten  einen  hoben  Grad  er- 
reicht Es  war  aber  keine  leichte  Muhe,  aus  dem  tiefen  Brunnen  mit 
dem  an  einen  langen  Bindfaden  befestigten  Theekessel  Wasser  fir 
Menschen  und  Vieh  zu  schöpfen,  denn  auch  das  Pferd  zeigte  auf  die 
unzweideutigste  Weise  seinen  Durst  an.  Zorn  Gluck  hatte  ich  noch 
etwas  Speisevorrath  von  Athen  bei  mir,  der  zu  dem  allerdings  nicht 
sehr  klaren  Wasser  vortrefflich  mundete.  Nach  einem  erquicklichen 
Schlaf  am  Brunnen  im  Schatten  des  Oeibaumes  wurde  wieder  ao^e« 
brechen.  Weit  dehnte  sich  gegen  Südost,  Süd  und  West  die  mega- 
rische  Ebene  öde  und  leer  aus;  nur  verkümmerte  Oelbäome  Ue  und  da, 
einige  Pinien  und  dürftiges  Buschwerk  zeigte  sich,  aber  keine  irische 
Quelle,  keine  Bach,  keine  bebauten  Felder.  Nach  und  nach  wurde 
der  Baumwuchs  zu  beiden  Seiten  des  Weges,  den  wir  von  dem  Brun- 
nen aus  verfolgt  hatten,  kräftiger,  das  Gehölz  dichter.  Kein  Mensch 
begegnete  uns,  doch  entdeckte  ich  mancherlei  Spuren  von  Menschen- 
hand. In  die  kräftigeren  Pevken  nämlich  hatte  man  unten  am  Stamme 
ein  ziemlich  tiefes  Loch  gehauen,  so  dafs  es  etwa  ^  Quart  Flüssigkeit 
fassen  konnte.  Von  diesem  Loch  aus  war  dann  in  spiralförmiger  Linie 
am  Stamme  aufwärts  die  Rinde  abgeschält;  der  hervorquellende  Harz*- 
saft  flofs  in  dem  ihm  gebahnten  Wege  in  das  Loch  hinab  und  sam- 
melte sich  da;  von  Zeit  zu  Zeit  kommen  dann  die  Reainsammler, 
schöpfen  den  Harzsaft  aus  den  Löchern,  und  wenn  sie  eine  hinra- 
chende  Quantität  beisammen  haben,  verkaufen  sie  ihn  an  Weinbergs- 
besitzer, welche  ihn  dem  ausgekelterten  Most  beimischen,  am  dem 
Weine  den  bei  den  Griechen  so  beliebten  bitterlichen  Rezinatgesdunack 
zu  geben,  oder  wie  andere  meinen,  um  dem  Weine  mehr  Dauer  zu 
verleihen.  Jedes  Jahr  führt  man  den  spiralförmigen  Einschnitt  am 
Stamme  höher  hinauf  und  haut  das  Loch  tiefer.  Der  Baum  verblutet 
so  allmählich,  krankt  hin,  bis  ihn  ein  heftiger  Wintersturm  niederwirfst. 
Da  bleibt  er  liegen  und  verfault,  wenn  er  nicht  gerade  in  der  Nähe 
eines  Weges  niedergefallen  ist,  von  wo  er  bequem  fortgeschafft  werden 
kann.  Wenn  ich  hier  bemerken  muJBste,  wie  man  den  Waldbestand 
zerstört,  so  konnte  ich  an  einer  anderen  Stelle  sehen,  wie  man  ihn 
zu  erneuern  bemüht  war.  Auf  einer  wetten,  öden  Strecke  Landes  näo»^ 
lieh,  an  welcher  ich  vorbei  ritt,  waren  abgehauene  Pinien-  oder  Pev- 
kenzweige  mit  ihren  Nadeln  und  Früchten  auf  den  Boden  gelegt. 
Der  Saame  Ulli  aas,  die  abfallenden  Nadeln  decken  ihn,  die  Zweige 
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sebitsefi  ihn,  und  so  keimt  nach  und  nach  ein  junger  Baumwucbs 
hervor. 

Gegen  5  Uhr  endlieb  langte  ich  bei  den  elenden  HQtten  von  Ale- 
pucbdri,  d.  h.  Fuohsdorf,  an.  Am  Fufse  eines  hohen  steilen  Felsens, 
an  welchem  der  Weg  vorbei  fahrte,  und  dessen  Gestein  eine  Menge 
kleiner,  ziemlich  lang  gespitzter  8chneckenmascfaeln  enthielt,  sprudelte 
eine  berrliehe  Quelle  hervor  und  bewässerte  mit  ihrem  reichlichen  Was- 
ser die  kleinen  Gfirten  im  engen  Thale.  Auf  der  Spitze  des  weifsen 
Felsens,  gerade  am  Rande,  safs  eine  Alte  mit  grauen  Haaren  und 
spann,  —  eine  merkwürdige  Erscheinung,  die  einzige  menschliche, 
weiche  Wir  entdecken  konnten.  Die  Alte  erwiederte  übrigens  freund* 
lieh  unseren  Crrufs  und  zeigte  uns  mit  ihrem  Spinnrocken  den  Weg  zu 
den  Rainen  des  alten  Pagae,  das  wir  nach  einer  kurzen  Strecke  We* 
ges,  der  darch  Eichen-  und  anderes  Gebüsch  führte,  erreichten. 

Pegae,  wie  Thnkydides,  Strabo  und  Pausanias  die  Stadt  nennen, 
oder  Pagae,  wie  der  Name  in  der  Mundart  der  Dorier  heifet,  die  bei 
ihrem  Einfalle  in  Attika  1068  v.  Chr.  das  megarische  Gebiet  den  At- 
tikern  abnahmen  und  nach  und  nach  dorisirten,  mufs  in  alten  Zeiten 
nicht  unbedeutend,  uud  darum  besonders  wichtig  gewesen  sein,  weil 
es  mit  der  etwas  nordöstlich  gelegenen  Stadt  Aegosthenae  den  Schlüs- 
sel bildete  für  den  Landweg  aus  dem  Peloponnes  nach  Böotien.  Nach* 
dem  einmal  das  megarische  Gebiet  von  Attika  getrennt  und  aus  einem 
ionischen  2u  einem  dorischen  Staate  gemacht  worden  war  (Strabo  IX. 
^3),  so  dafs  die  alte  Sftule  aof  dem  Isthmus,  welche  bestimmt  die 
so  lange  streitige  Grenze  zwischen  lonien  und  dem  Peloponnes  an- 
zeigte, weggenommen  und  die  Megaride  als  der  Anfang  des  Pelopon- 
nes betrachtet  wurde,  blieb  das  Land  und  somit  auch  Pagae  ein  dori- 
scher Staat  Erst  nach  den  Perserkriegen  sehen  wir,  dafs  ebenso  wie 
Megara,  so  auch  Pagae,  sich  mit  Athen  verband  (Ol.  80,i  ==  460), 
wodurch  den  Laced&noniern,  mit  welchen  Pagae  früher  verbunden  war, 
einige  Jahre  nachher  viele  Verlegenheit  bereitet  wurde.  Denn  als  sie  (Ol. 
84,4  =  457)  ihren  Stammgenossen,  den  von  den  Phocensem  angegrif- 
fenen Doriern,  in  Mittelgriechenland  zu  Hülfe  gezogen  waren  und  nach 
Demüthigung  der  Feinde  wieder  zurückkehren  wollten,  versperrten  athe- 
nische Schiffe  ihnen  den  Heimweg  über  das  krissäische  Meer  und  athe- 
nische Besatzung  in  Pagae  und  anderen  festen  Punkten,  zu  denen  viel- 
leicht die  oben  erwähnten  Wachtthürme  mitgehörten,  den  Heimweg 
zu  Lande,  bis  sie  endlich  nach  dem  blutigen  Siege  über  die  Athener 
bei  Tanagra  sich  mit  dem  Schwert  in  der  Hand  den  Landweg  frei 
machten,  so  dafs  sie  ungefährdet  in  den  Peloponnes  gelangten  (Thu- 
kyd.  I.  103  u.  107).  Einige  Zeit  später  sehen  wir  den  Perikles  von 
Pagae  aus,  wo  athenische  Schiffe  lagen,  einen  Streißsug  unternehmen, 
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der  mit  OlGck  gegen  Sikyon  gerichtet  wurde,  aber  gegen  Oeniadae 
in  Akarnanien  nicht  sonderlichen  Erfolg  hatte  (Ol.  81,4  ==  453. 
Thokyd.  I.  111).  —  Bei  dem  Abschlüsse  des  3()jfihrigen  Waffensmi- 
standes,  welcher  zwischen  Athen  und  Sparta  (Ol.  83,4  445  v.  Chr.) 
SU  Stande  kam,  gab  Athen  aufser  anderen  jüngst  eroberten  Plfttzen 
auch  Megara,  Nisaea  und  Pagae  heraus  (Thukyd.  I.  115). 

In  der  römischen  Eaiserzeit  mufs  Pagae  kein  unbedeutender  Ort 
gewesen  sein,  denn  die  Stadt  prägte  eigene  Münzen,  wenn  auch  nur 
von  Kupfer.  Eckhel  in  seiner  doctrina  numorum  teterum  Tom  II  p.  225 
fahrt  zwei  derartige  auf,  die  eine  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Oommo- 
dus  >),  die  andere  aus  der  des  Severus  Alexander.  Es  erscheint  auf 
den  Münzen  als  Typus  eine  Ceres,  in  jeder  Hand  eine  Fackel  tra- 
gend; auf  der  einen  Münze  findet  sich  aufserdem  noch  ein  Widder, 
der  auf  die  vortrefflich  in  jenen  Gegenden  gepflegte  Schafzucht  be- 
zogen wird,  so  dafs  der  Philosoph  Diogenes  dadurch  sich  -zu  dem 
Witze  veranlafst  fand,  es  wfire  besser,  der  Schafbock  eines  Megaren- 
sers,  als  der  Sohn  eines  solchen  zu  sein;  denn  diese  gingen  nackt, 
während  jene  sorgfältig  mit  Fellen  bedeckt  wären  (Diog.  Laortias,  Vita 
Diog.  VI.  c,  2.  6.    Aelian,  Var.  bist  XII.  c  56). 

Ceres  übrigens  hatte  nach  Fausanias  I.  44*  4.  als  Beschützerin 
und  Pflegerin  der  Schafzucht  ein  Heiligthum  auf  dem  Wege  von  Me- 
gara nach  der  Hafenstadt  Nisaea  und  hatte  als  solche  den  Namen  De- 
meter Malophoros.  —  Auch  in  der  Zeit  Constantin's  des  Orofsen 
und  seiner  Söhne  war  Pagae  noch  eine  Stadt,  welche  an  den  Zeit^ 
ereignissen  Antheil  nahm  und  dies  durch  ein  dauerndes  Denkmal  be- 
kundete. Ich  fand  nämlich  beim  Durchsuchen  der  im  Ganzen  nicht 
sehr  bedeutenden  Ueberreste  in  einem  Kirchlein,  dessen  Namen  ich 
nicht  erfahren  konnte,  eine  vierseitige  Marmorbasis,  auf  welcher  ohne 
Zweifel  eine  Statue  gestanden  hatte,  denn  die  Löcher  zu  deren  Be- 
festigung waren  im  Steine  noch  deutlich  zu  sehen,  und  welche  folgende 
Widmungsinschrift  trug: 

TON  KYPION  HMQN  TON  EnKfrANEZTATON  TON  KAIZAPA 
<t>A  OYAAEPIO[N]  KQNZTANTION  H  nOAlZ 

Flav.  Valerius  Constantius  war  der  zweite  Sohn  Constantin's  des  Gra- 
usen und  der  Fausta,  welcher  bei  der  Theilung  des  Reiches  den  Osten 
erhielt  —  Aufserdem  fand  ich  in  demselben  Kirchlein  als  Platte  des 
Altars  oder  der  äyia  rgans^a  ein  Relief  in  ovalem  Felde,  eine  he- 
helmte  PaUas  darstellend  mit  Schild  in  der  Linken  und  Speer  in  der 


*)  Vergl.  Abhandlungen   der  Königl.  Bayrischen  Akademie  der  Wissenschaften. 
1$86.    Taf.  n.    N.  2.  Red. 
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Baehten.  Die  Danteüoiig  venrieth  spfite  Aibeit,  doch  viel  Leben.  An* 
deres  Bildwerk,  sowie  mehrere  Insohriften  von  geringerem  Interesse 
ibergehe  ich  hier. 

Die  Ruinen  der  Akropolis  von  Pagme  liegen  anf  einer  m&fsigen 
Erhebung,  unteriialb  welcher  sich  noch  eine  xiemliche  Strecke  weit 
das  Meeresnfer  flach  nnd  eben,  zam  Theil  snmpfig  hinzieht.  Die  Mauer- 
reste sind  vielfach  von  Gebosch  verdeckt,  so  dafs  es  schwer  ist  sie  sn 
überblicken  nnd  übersichtlich  sa  verfolgen.  Sie  mögen  sich  in  dner 
Aosdehnnng  von  mdireren  hundert  Fufs  noch  erhalten  haben.  Die 
Theile,  welche  ich  untersuchte,  waren  ans  schön  behauenen  Quader- 
steinen aufgeföhrt  und  hatten  noch  eine  Höhe  von  8 — 10  Fufs.  —  Zu 
Pansanias  Zeit  (Pausan.  I.  44.  7)  stand  in  Pagae  noch  ein  schönes  Erz- 
bild der  Artemis  Soteira  oder  Diana  Sospita,  welche  in  den  Perserkrie- 
gen der  Stadt  Hülfe  und  Rettung  gewShrt  haben  sollte.  Hieraus  mag 
es  auch  zu  erklaren  sein,  dafs  auf  Münzen  dieser  Stadt,  neben  dem  . 
Tjrpos  der  Ceres,  auch  der  der  Diana  vorkommt,  z.  B.  auf  einer,  deren 
Vorderseite  clen  Kopf  des  Mark  Aurel  tragt,  desgleichen  auf  einer  des 
GommodttS  (vgl.  Mionnet,  Descripi,  de  med,  Supl.  III.  Paris  1824).  Von 
dem  Denkmal  des  Aegialeus,  des  Epigonen,  eines  Sohnes  des  Adrastos, 
der  in  dem  ersten  Kampfe  der  Epigonen  gegen  die  Thebaner  bei  Gli- 
sas  in  Böotien  gefallen  und  von  seinen  Angehörigen  in  Pagae  begra- 
ben worden  sein  sollte,  fand  ich  nichts.  Auch  hatte  ich  nicht  mehr 
die  Zeit  nach  dem  Kloster  Sotira,  das  ohne  Zweifel  das  Andenken  an 
die  Artemis  Soteira  in  seinem  Namen  bewahrt  hat,  zu  forschen,  ob- 
wohl es  als  in  der  Nähe  gelegen  angegeben  wird. 

Ich  kehrte  nach  Alepuchori  zurück,  erkundigte  mich  bei  einer  der 
unheimlichen  Mfinnergestalten ,  die  sich  indessen  bei  den  traurigen 
Hütten  eingefunden  hatten,  nach  dem  Wege  und  ritt,  obwohl  die  Sonne 
bereits  sehr  tief  gesunken  war,  auf  einem  wenig  betretenen  Berg- 
wege vorw&rts,  der  mir  von  dem  Bauer  bezeichnet  worden  war. 
Wenn  ich  auch  Oermano,  das  alte  Aegosthenae  nicht  mehr  erreichen 
konnte,  so  hoffte  ich  doch  in  Psata  oder  Psatia,  welches  jenseits 
einiger  nach  dem  Meere  zu  vorgestreckten  Bergrucken  Hegen  sollte, 
vor  der  Dunkelheit  einzutreffen.  Allein  der  eingeschlagene  Weg  ward 
gar  bald  unkenntlich;  bald  hemmten  jfihe  Bergabh&nge,  bald  dichter 
Wald  das  Vorw&rtskommen.  Allmählich  tauchte  auch  die  Sonne  un- 
ter den  Horizont;  es  ward  dunkler  und  dunkler,  und  noch  ritt  ich  auf 
fast  unkenntlichen  Pfaden  in  den  schon  seit  der  klassischen  Zeit  ver- 
rufenen megarischen  Bergen  dahin.  Jetzt  galt  es  ruhige  Besounenheit 
und  Geduld  zu  zeigen.  Doch  diese  sollte  noch  mehr  geprüft  werden. 
Verschiedene  Bergvorsprünge  waren  mühselig,  doch  glücklich  überstie- 
gen.   Der  Weg  senkte  sich,  das  ersehnte  Seethal  schien  bald  erreicht 
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m  sein«  denn  genau  konnte  man  in  die  Feme  nidii  mebir  sehen;  nioht* 
liebes  Dunkel  hatte  eich  schon  darüber  gelagert.  Da  glftnste  auf  einr 
mal  ein  helles  Licht  aus  dem  Thale  uns  entgegen,  dessen  tröstlieker 
Schimmer  uns  neu  belebte  und  mit  froher  Hofibung  erfüllte.  So  weit 
es  der  schreckliche  Weg  gestattete,  beschleunigten  wir  unsere  Sehritte, 
denn  ich  war  inswischen  abgestiegen.  Wir  näherten  uns  dem  Liebte 
mehr  und  mehr;  schon  glaubte  ich  in  dessen  Nähe  die  Umrisse  eines 
Hauses  zu  erkennen;  —  da  war  es  verschwunden.  £4ntsetsUeh!  dan* 
kel  rings  um  uns.  Gewaltige  Felsblöcke  bedeckten  den  Boden,  kein 
Weg  war  mehr  «u  erkennen,  wie  leicht  konnte  ein  jäher  Abgrund  sieh  vor 
uns  aufthun  und  wir  wären  jämmerlich  da  unten  serschmettert!  Das  Licht 
hatte  uns  swar  betrogen,  aber  das  Haus,  welches  mich  sein  Schein  hatte 
erkennen  lassen,  fand  ich,  nachdem  ich  eine  Strecke  weit  mit  Vorsicht 
vorausgegangen  war.  Eine  Behausung  war  nun  gefunden,  aber  kein 
Obdach,  denn  dem  Hause  fehlte  die  Bedachung  fast  ganz,  nur  an 
einer  Ecke,  wo  etwas  Stroh  aufgehäuft  lag,  war  es  noch  Erhalten. 
Dorthin  wurde  das  Pferd  gebracht,  angebunden  und  ihm*eine  Mahlzeit 
Gerste  gefüttert,  die  Angeli  kluger  Weise  bei  sich  führte.  Nun  sollte 
Theo  gekocht  werden,  denn  obgleich  uns  die  herrliche  Quelle  am  stei- 
len Felsen  in  Alepuchori  aufserordentlioh  gelabt  und  gestärkt  halte, 
so  war  doch  nach  den  neuen  Anstrengungen  der  Hunger  und  Durst 
wieder  bedeutend  gewachsen.  Doch  trotz  alles  Suchens  um  das  tlaus 
herum,  kein  Tropfen  Wasser  war  zu  finden.  So  mufsten  wir  denn 
uns  in  Geduld  fiiss^i;  ein  vertrockneter  Rest  Brot,  eine  Gitrone  mit 
etwas  Zucker,  das  war  alles,  was  die  Reisetasche  noch  liefern  konnte. 
Dann  spannte  ich  meine  Hängematte  zwischen  zwei  Balken  aus; 
schwang  mich  hinein  und  indem  die  Sterne  mir  zutraulich  aus  ihrer 
sicheren  Höhe  zublinzelten,  vergafs  ich  die  Mühe  und  Noth  des  Tages 
und  schlief  ruhig  ein,  während  Angeli  in  der  Nähe  seines  Thieres  sich 
ins  Stroh  bettete.  So  endete  dieser  an  herrlichen  Eindrücken  und  un- 
vergefsliehen  Bildern  sowohl,  wie  an  gewaltigen  Mühsalen  so  reiche 
Tag.  Am  anderen  Morgen ,  Freitag ,  den  6.  August ,  |  nach  4  Uhr 
saDi  ich  neu  gestärkt  wieder  auf  meinem  Gaul  und  ritt  auf  schlechtem, 
steinigem  Wege  hinab  in  das  anmuthige  Seethal,  das  sich  mir  zur  Lin- 
ken und  nach  vorn  nordostwärts  am  Meere  hin  erstreckte.  Obgleich 
sich  keine  menschliche  Seele  zeigte,  war  der  quellenreiche  Boden  doch 
wohl  bebaut;  Ka\a,mb6ki  (Sorghum  vulgare)^  eine  Art  grofser  Hirse, 
oder  Reis,  ferner  Arapositi  oder  Mais  (Zea  Mais,  L.)  und  Qoisy- 
^um  herhaceum,  L.  oder  Bambaki,  die  in  Griechenland  ziemlich 
häufig  gebaute  kurzfaserige  Baumwolle,  wuchsen  da  und  standen  in 
üppigem  Grün.  Der  Weg  f&hrte  an  einer  Quelle  vorbei,  und  obgleich 
darin  viele  kleine  Thierchen,  die  auch  ohne  Mikrori^op  zu  eri^ennea 
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wsrfear,  ihr  Wesen  trieben,  lefii  uns  der  Doist  dies  dodi  übersehen 
und  wir  genossen  unseren  Frübtmnk.  Gegen  Norden  bin  war  das 
kaam  ■!•  Sinnde  lange  Seetbal  wieder  daroh  einen  vorgestreckten  Berg- 
rücken begrenzt;  eine  ganae  Stande  hatten  wir  nöthig  ihn  au  erstei- 
gen, and  jenseits  stiegen  wir  trote  schnelleren  Schrittes  wieder  j  Stande 
biaab.  Wiederum  lag  vor  ans  ein  kleines  Seethal,  aas  welchem  ein 
kuig  gestreckter  Febfaügel  hervorragte,  bedeckt  mit  den  Rainen  von 
Aegosthenae,  jetct  Oennano.  Gegen  halb  7  Uhr  langte  ich  daselbst 
an.  Der  AnbUck  der  Ruinen  war  mir  in  der  That  äberraschend,  denn 
nimmer  hfitte  ick  in  diesen  abgelegenen  Gegenden  so  vortrefflich  mit 
regehnafeig  zngehauenen  Quadern  aafgefuhrte  Mauern  su  finden  er- 
wartet, wenn  ich  mir  auch  eher  erklären  konnte,  dafs  sie  verhältnifs- 
m&fsig  recht  gat  eriialten  waren.    Die  Längenaasdehnang  berechnete 

ich  aaf  135  Meter,  gegen  400  Fufs,  die  Breite 
an  der  einen  bequemer  su  messenden  Stelle 
anf  58  Meter,  gegen  180  Fufs.  An  der  Süd- 
west-, Nordost-  and  Nordwest-Ecke  fand  ich  je 
einen  9  Meter  im  Quadrat  haltenden  Tharm, 
dazwischen  Mauern,  von  kleineren  Thürmen 
unterbrochen.  Der  sudwestliche  Eckthurm 
hatte  noch  28  Steinlagen  von  sehr  sorgfältiger 
Fügung  und  Behauung,  obwohl  das  Gestein 
nur  Gonglomeratgestein  war;  dabei  war  er 
nach  der  Höhe  der  unteren  Steinlagen  be- 
rechnet noch  über  50  Fufs  hoch.  Die  Mauern, 
welche  auch  noeh  eine  ziemliche  Höhe  zeig- 
ten, und  streckenweise  ganz  im  alten  Zer- 
störongszustande,  an  manchen  Stellen  jedoch 
von  späteren  Händen  ausgebaut  waren,  hat- 
ten eine  Breite  von  3,95  Meter.  Der  mit 
Gestrüpp  und  kleinem  Gebüsch  theilweise 
bewachsene  Raum  innerhalb  der  Mauern  war 
überdeckt  mit  einer  Menge  von  Hänsertrnromern,  die  noch  besonders 
deaüich  zo  erkennen  waren  neben  dem  südlichsten  der  kleineren  Thürme 
an  der  Südost -Blauer,  neben  welchem  ein  schräges  Thor  die  Mauer 
durdibricht.  Zerbrochene  Ziegel  und  rohe  Scherben  sieht  man  viel- 
fach anf  dem  Boden  liegen.  Auch  drei  Kirchlein  befinden  sich  in 
Aegosthenae,  deren  eine  mir  als  die  des  heiligen  Georg,  eine  andere 
ak  die  der  heiHgen  Maria  bezeichnet  wurde.  In  der  Nähe  der  letz- 
teren fand  ich  ein  ziemlich  roh  gearbeitetes  und  vermuthlich  christ- 
Bohes  Mosaikfragment,  anfsmtlem  über  der  Eingangsthfir  als  Deokstein 
eine  viereckige  Stele  mit  einer  langen,  in  kleinen  Buchstaben  einge- 
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grabeoen  Insobrift;  leider  war  sie  dareh  Kien&ekeln  so  ittigeftchwArst, 
dafs  es  einer  bedeutenden  lliöhe  und  Zeit  bediurft  hätte,  um  sie  abBa- 
schreiben.  Da  ich  diese  nicht  opfern  konnte  und  mich  auch  die  An** 
schw&rzung  durch  Rufs  zu  dem  Glauben  verleitete,  als  rubre  diese  von 
einem  früheren  Abschreiber  her,  so  unterliefs  ich  die  Abschnft,  was 
ich  freilich  später  bedauerte;  denn  so  viel  ich  fand,  war  sie  noch  aa* 
edirt;  es  war  in  ihr  die  Rede  von  einem  Nikias,  einem  Sk^e  des 
Dionysios,  £ine  andere  Inschrift,  laut  welcher  ein  Megarenser  Apol» 
lodoros  zum  Proxenos  der  Aegostheniten  gewählt  wird,  ist  durdi  Lenke 
(Trav.  in  the  North.  Greece,  U.  p.  405)  abgeschrieben,  dann  nach  Athen 
gebracht  und  von  Welcker  in  dem  BuUeHno  delf  In$L  arch.  1843. 
p.  169  besprochen  worden  (vergl.  Rangabe,  repertaire  (finscripikms. 
II.  p.  299  ff.  Insr.  no.  704).  Der  alte  Oeograph  Seylax  aus  Karyanda 
in  Earien  nennt  als  erste  Stadt  auf  megarischem  Gebiet  nach  der  böo- 
tischen  Grenze  Aegosthenae,  dann  Pagae,  umgekehrt  erwähnt  Plinius 
(HisL  Nat,  lY.  c.  7.  1),  dessen  Beschreibung  sich  vom  Peloponnes  nach 
Hellas  wendet,  Pagae  zuerst  und  dann  die  Aegosthenienses.  Bei  Polj- 
bius  (VI.  2.  4)  wird  der  sufse  Wein  der  Aegostheniten  hervorgehoben 
und  mit  dem  Kretischen  verglichen.  In  der  Stadt  war  nach  dem  Be- 
richte des  Pausanias  (I.  44.  8)  in  alter  Zeit  dem  Melampus,  dem  Sohne 
des  Amythaon,  ein  Tempel  mit  einer  Bildsäule  errichtet,  auch  wurde 
ihm  daselbst  geopfert  und  ein  jährliches  Fest  gefeiert.  Sollte  wohl 
an  die  Stelle  des  heidnischen  Sehers  Melampus  in  der  christlichen  Zeit 
der  heilige  Georg  getreten  sein,  dessen  Kirchlein  sich  bei  den  Ruinen 
befindet? 

Nachdem  ich  ziemlich  lange  die  schön  erhaltenen  Ruinen  der  alten 
Stadt  durchsucht  und  an  verschiedenen  Stellen  Messungen  vorgenom- 
men hatte,  durchschnitt  ich  das  Seethal  bis  an  den  Fufs  der  Berge, 
wo  ich  bei  einigen  schlechten  Hütten  Rezinsammler  traf,  die  am  Mor- 
gen Fische  gefangen  hatten  und  eben  im  Begriffe  waren  sie  zu  braten. 
Das  war  für  uns  Hungrige,  denn  wir  hatten  seit  dem  frugalen  Abend- 
brote von  gestern  noch  keinen  Bissen  über  unsere  Lippen  gebracht,  — 
ein  höchst  angenehmes  Zusammentreffen,  und  selten  hat  mir  ein  Fisch- 
gericht so  vortrefflich  gemundet  als  das  von  den  armen  Rezinsamm- 
lem  bereitete.  Während  der  Mahlzeit  erkundigte  ich  mich  nach  dem 
Wege  nach  Livadostro,  das  jenseits  eines  hohen,  kahlen  und  steil  ab- 
fallenden Ausläufers  des  Kithäron  in  nordwestlicher  Richtung  nahe 
am  Meere  lag.  Früher  war  es  ein  ziemlich  wohlhabendes  Dorf,  von 
dem  jedoch  Forchhammer  (vergl.  Halkyonia  p.  15)  nichts  mehr  fand 
als  die  Kirche  des  Hagios  Charalampos;  jenseits  eines  Baches  aber, 
der  im  Alterthume  Oeroe  genannt  wurde  ^  entdeckte  derselbe  gelehrte 
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BoMcmde  Maaerfeite  toii  Kreaids,  der  alten  Ikifenatadt  von  dem  DÖrd- 
lieh  gelegenen  Thespiae.  Die  Leute  fragten  mich,  ob  ich  die  Absicht 
hüte,  nach  Idvadoetro  zu  gehen;  als  ich  dies  bejahte,  riethen  sie  mir 
davon  dringend  ab,  asigten  anf  den  felsigen,  steilen  B^grueken  hin 
und  fSgten  hin««,  dafs  selbst  Einbeimische  lieber  einen  grofoen  Um* 
weg  machten,  als  dafs  sie  jenen  fürchterlichen  Weg  wählten;  ich 
■lödite  lieber  nach  Vilia  und  von  da  auf  bequemerem  Wege  nach 
Kokla,  beim  alten  Plataeae,  gehen,  von  wo  ich  mich  hinbegeben  könne, 
wohin  ich  wolle. 

Die  Leute  schienen  mir  Recht  zu  haben;  auch  dachte  ich  —  denn 
ich  hatte  vor  der  Reise  davon  bei  Xenophon  gelesen  —  an  den  schreck- 
lichen Marsch  des  spartanischen  Feldherrn  Kleombrotos,  den  er  durch 
jene  Gegenden  gemacht  hatte. 

Als  nfimlich  die  spartanische  Besatzung,  weldbe  im  Jahre  383 
(OL  99,9)  in  Theben  eingedrungen  war  und  im  Jahre  378  (Ol.  lOO,«) 
wieder  aus  dieser  Stadt  verjagt  worden  war,  sandten  die  Laced&mo- 
nier,  da  der  bejahrte  Agesilaus  den  beschwerlichen  Winterfeldzog  nicht 
unteiviehmen  wollte,  den  Eüleombrotos  aus.  Dieser  nchtete  trotz  l&n- 
ger^ii  Aufenthaltes  in  Böotien  nichts  aus  und  kehrte  auf  dem  Land- 
wege über  Ereusis  und  Aegosthenae  nach  Hause  zurück.  Auf  der  ge- 
nannten Strecke  aber  erfafste  seinen  Heereszug  ein  fürchterlicher  Sturm- 
wind, der  eine  Anzahl  Packesel  und  eine  Menge  Waffen  in.  das  Meer 
hinabfegte,  so  dafs  die  Soldaten,  um  nur  vorw&rts  zu  kommen,  ihre 
Schilde,  mit  Steinen  beschwert,  anf  den  Höhen  zuruckliefsen  und  erst 
am  anderen  Tage  von  Aegosthenae  aus,  wo  sie  gerastet  hatten,  sich 
jene  zurückholten  (Xenoph.,  Heiienica,  V.  4.  18).  Viele  Beschwerden 
hatte  auf  dem  genannten  Wege  auch  der  Rest  der  Lacedämonier,  wel- 
cher denselben  nach  der  Schladit  bei  Leuktra  371  (Ol.  102,a)  ein- 
sehlug, als  er  besiegt  und  entmutbigt  bei  Nacht  und  Nebel  sich  davon 
machte  (Xenoph.,  Htüenica.  VI.  4.  26).  Indem  ich  daran  dachte  und 
auTserdem  voraussetzen  konnte,  dafs  der  Weg  die  zu  überwindenden 
Sdiwierigkeiten  nicht  lohnen  wurde,  entschlofs  ich  mich  nach  Vilia  zu 
gehen,  wohin  ich  ohnebin  gute  Empfehlungen  von  Athen  aus  bei  mir 
hatte. 

Nachdem  wir  uns  angenehm  ausgeruht,  uns  an  den  Fischen  nebst 
Johannisbrot  und  an  frischem  Wasser  gelabt  hatten,  wurde  nach  Vilia 
aufgebrochen.  Anfangs  ging  der  Weg  auch  hier  steil  und  beschwer- 
lich hinauf.  Indefs,  da  einer  der  Leute  uns  den  Weg  zeigte,  folgten 
wir  leichten  Herzens  ohne  neue  Irrwege  zu  fürchten.  Allm&hlich  sam- 
melten sich  aus  dem  Pevkenwalde,  welcher  stellenweise  ziemlich  dicht 
Stand  und  bedeutende  Quantitäten  Rezin  liefert,  noch  andere  Rezin- 


442  Sehillbach: 

Sammler,  so   dafe   ich  wie  mit  einer  Earavane   naek  ^kreistindisnn 
Marsche  glückKch  in  Viiia  anlangte. 

Anfangs  wollte  ich  in  diesem  Orte,  der  keine  Srinnerangen  an 
das  Altertham  bot,  nicht  l&nger  bleiben  als  nMiig  wäre,  cur  Bestel- 
Inng  der  mir  au^tragenen  Empfehlungen  und  ich  w<^te  noch  den 
Kithäron  fibersteigen  und  bis  zum  Abend  in  Kc^lu  nahe  den  Ruineo 
von  Plalaeae  eintreffen.  Indefs  der  Herr  Alexandros  Stamatakis,  der 
Sekretair  des  Friedensriditers  im  Orte,  dem  ich  einen  Empfbhlungs* 
brief  des  Herrn  Postolakka,  Conservatoren  des  National  •  Mfinskabinel* 
tes  von  Athen,  überbrachte,  nahm  mich  mit  so  grofser  Freundlichkeit 
anf  und  lud  mich  so  dringend  zum  Blähen  ein,  dafs  ich,  zumal  da  be- 
denkliche Gewitterwolken  aufstiegen,  diese  Einladung  annahm.  Ich 
hatte  es  auch  nicht  zu  bereuen,  denn  bald  brach  ein  heftiges  Gewitter 
los,  wonach  eine  höchst  empfindliche  Kulte  folgte.  Nachdem  mein 
freundlicher  Wirth  mich  etwas  in  dem  Flecken  mit  etwa  2500  meist 
albanesischen  Einwohnern  herumgeführt  hatte,  wobei  wir  in  vers^e* 
denen  Eaffeeh&asern  halt  machten,  begaben  wir  uns  nach  Hause,  wo 
ein  reichliches  Abendbrot,  bestehend  aus  Reis,  gebratenem  Huhn,  Käse, 
Brot  und  Wein  uns  labte.  Nachdem  wir  bis  in  die  Nacht  m  heiterer 
ungezwungener  Weise  die  Unterhaltung  geführt  hatten,  und  als  es  Zeit 
schien,  des  Schlafes  zu  gedenken,  hot  mir  der  Herr  Stamatakis  sein 
Lager  an.*  Ich  dankte  ihm  verbindlich,  und  indem  ich  meine  Hänge- 
matte herbeiholte  und  an  zwei  grofsen  Haken  an  den  Wänden  be- 
festigte, zeigte  ich  ihm,  wie  schnell  mein  Lager  bereitet  wäre.  Ich 
schlief  die  Nacht  nur  mit  Unterbrechungen,  d^nn  die  Kühle  oder  viel* 
mehr  Kälte  der  Nacht  war  in  dem  Bergdorfe  nach  dem  Gewitter  so 
empfindlich  geworden,  dafs  ich  verschiedene  Male  in  dem  Gefühle  der 
Unbehaglichkeit  erwachte.  —  Am  anderen  Morgen,  Sonnabend,  den 
7.  August^  wurde  erst  gegen  6  Uhr  aufgebrochen,  da  noch  im  Kaffee- 
hause längere  Zeit  verweilt  wurde.  Nachdem  ich  von  Herrn  Stama- 
takis nodi  einen  Empfehlungsbrief  an  den  Arzt  von  Brimokastro  er- 
halten und  für  die  wohlliiuende  Gastfreundlichkeit  meinen  Dank  ge- 
sagt hatte,  verliefs  ich  den  Flecken.  Der  Weg,  der  mir  angegeben 
worden  war,  führte  am  westlichen  Abhänge  eines  Bergjoches  hin  und 
war  nichts  weniger  als  bequem,  sehr  steinig  und  öde,  denn  von  Be- 
waldung war  sehr  wenig  zu  bemerken.  Eine  Mühle  bei  einer  wasser- 
reichen Quelle  am  Wege  war  das  einzige  Bemerkenswerthe ,  was  ich 
beim  Hinaufsteigen  auf  den  Pafs  fand.  Nach  einem  etnstündigen  Ritte 
war  der  Kamm  des  Kithäron  erstiegen.  Wir  befanden  uns  an  dem 
Passe,  welcher  einst  nach  Plataeae  hinabfilhrte  und  welchen  Mardonins 
vor  der  Schlacht  bei  dieser  Stadt  auf  Anrathen  des  Thebaners  Tima* 
genides  durch  seine  Reiter  besetzen  liefs,  um  weitere  Zuzüge  zum  Grie- 
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cbenbeere  ans  Atdka  und  dem  Peloponnes  her  zu  verhindern.  Die 
Booter  nannten  den  Pafs  dieDreih&upter,  Tgeig  Keq>aXcu,  die  Athe- 
ner die  £ichenh&upter,  Jgvog  Keq>aXai  (Herod.  IX.  39).  Von 
Eiohen  konnte  \ik  niehts  entdeekoQ.  lUeberraacbend  schon  aber  war 
die  Aussiebt,  die  sich  plötzlich  vor  weinen  Blicken  ausbreitete.  Das 
einst  so  fruchtbare,  städtereiche  Böotien  mit  seioen  Höhen,  Ebenen 
and  Seen  lag  von  der  Morgensonne  beglänzt  anter  mir:  in  der  Ferne 
zur  Rechten  im  Osten  ragten  die  blauen  Berge  von  Euböa,  am  höch- 
sten die  Dir p he  oder  Delphi,  wie  das  Gebirge  jetzt  genannt  wird; 
näher  erschien  dann  der  gebirgige  Küstenstrich  zwischen  dem  alten 
Auiis  und  Larymna,  noch  näher  der  Teumessas-Höhenzug  und 
die  Hügel,  welche  die  Aussicht  auf  Theben  verdeckten.  Hinter  die- 
sen aber,  gerade  gegen  Norden,  war  der  Hylische  See,  jetzt  Likeri 
oder  See  von  Theben  genannt;  hinter  diesem  wieder  das  Ptoonge- 
birge  und  weiter  gegen  Norden  und  Nordwesten  die  opunti sehen 
Berge,  welche  den  umfangreichen  kopaiscten  See  begrenzten.  Ge- 
gen Westen  hin  erhob  sich  majestätisch  der  Helikon,  viel  gezackt 
gegen  Norden,  massenhafter  gestaltet  gegen  Süden.  Freundlich  leuch- 
tete mir  von  den  niedrigen  Höhen,  die  vom  nördlichen  Helikon  ost- 
wärts streichen,  die  hellen  Häuser  von  Er imokastro  entgegen,  unter- 
halb dessen  einst  die  merkwürdige  Stadt  Thespia e  gelegen  war.  Die 
weite  Ebene,  so  fruchtbar  und  einst  so  wohl  bebaut,  erschien  jetzt  öde, 
und  fast  keine  grüne  Baumgruppe  war  in  derselben  zu  entdecken. 
Unmittelbar  zu  meinen  Ffifsen  lag  das  arme  Dorf  Ereküki,  etwas 
westlich  davon  Kokla;  zwischen  beiden  die  Mauerreste  des  alten  Pla- 
taeae.  Lange  Zeit  hielt  ich  da  oben,  indem  die  Erinnerungen  aus  der 
alten  Zeit  sich  mit  dem  verflochten,  was  ich  mit  leiblichem  Auge  nun 
wirklich  erschaute.  Nach  einiger  Zeit  aber  trieb  mich  der  empfindlich 
kalte  Wind  hinweg.  —  Ich  stieg  die  Höhen  des  Kithäron  hinab,  um 
in  Böotien  meine  Wanderungen  fortzusetzen. 
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XVI. 


Die  Reise  des  Laptot-Leutnant's  Aliun  Sal's  vom 

Senegal  bis  nach  Aranan  und  Basikunnu 

in  der  Nähe  Timbuktu's. 


Von  Dr.  H.  Bftrth. 


Schon  bei  früherer  Gelegenheit  haben  wir  in  aller  Kürze  auf  diese 
Reise  hingewiesen;  jetzt  hat  der  SchifTsleutnant  Regnault  einen  Abrifs 
des  Reiseberichtes  mitgetheilt  auf  S.  171 — 213  des  Anhanges  zum  dies- 
jährigen Annuaire  du  Senegal '),  wo  auch  die  übrigen  unter  des  treff- 
lichen und  hochverdienten  Gouverneurs  Faidherbe  Leitung  von  dort 
aus  unternommenen  Expeditionen  der  Jahre  1859 — 1861  zusammenge- 
stellt sind,  woraus  Malte -Brun  ihn  in  dem  jetzt  erscheinenden  Heft 
seiner  Annales  des  voyages  p.  179 — 211  wieder  abgedruckt  hat.  Das  in 
gutem  Schrift -Arabisch  abgefafste  Original  des  Reiseberichtes  befindet 
sich  in  den  Händen  des  Gouverneurs  und  scheint,  far*s  Erste  wenig- 
stens, nicht  viel  Aussicht  zu  einer  vollständigen  Ausgabe  zu  haben.  Lei- 
der gibt  nun  dieser  Auszug  keine  genauen  Angaben  in  Bezug  auf  Ent- 
fernung und  Orientirung,  und  wir  müssen  fast  furchten,  dafs  wenig- 
stens für  den  bedeutendsten  Theil  der  Reise  auch  das  Original  solche 
nicht  bieten  wird,  da  der  unternehmende  Reisende  bei  Gelegenheit 
seiner  Gefangennehmung  in  Basikunnu  durch  die  Häscher  des  fanati- 
schen Eroberers  Hadji  'Omär's  seine  sämmtliche  Habe  einbüfste,  also 
wol  sicherlich  auch  sein  Tagebuch,  wenn  er  ein  solches  führte.  Leider 
ist  der  Reisende  selbst  nach  seiner  Heimkehr  auch  schon  den  Folgen 
seiner  Strapazen  erlegen.  Sonst  scheint  er  in  jeder  Beziehung  seiner 
Aufgabe  gewachsen  gewesen  zu  sein.  Er  war  nämlich  der  Sohn  eines 
einfiufsreichen  und  wohlhabenden  einheimischen  Kaufmannes  vom  obe- 
ren Senegal,  ein  nicht  allein  in  den  äufseren  Formen,  sondern  auch 
in  moralischer  Beziehung  strenger  Moslim,  dabei  von  grofsem  persön- 
lichen Muthe  und  von  genauer  Eenntnifs  nicht  allein  der  dortigen  Ne- 
gersprachen, sondern  auch  des  Arabischen  und  Berberischen.  Wir  wol- 
len hier  nun  die  hauptsächlichen  Etappen  der  Reise  aufzählen  und  im 


')  Von  diesem  Annuaire  du  8en4gal  et  Dependancea  pour  Vannee  1864  stuvi 
tCun  reaume  des  voyages  dexploration  fmU  par  ordre  du  Gouverneur  en  1869,  1860 
et  1861  St.  Louis  1864  ist  unserer  Gesellschaft  so  eben  von  ihrem  neuen  Ehren- 
mitgliedei  General  Faidherbe  selbst,  ein  Exemplar  zugegangen. 
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Yergleioh  mit  den  Ton  mir  selbst  während  meines  Aufenthaltes  in  Tim* 
boktn  1853  nnd  54  über  diese  Gegenden  eingezogenen  and  im  Anhang 
sam  5.  Theil  meiner  Reisebeschreiboog  veröfientliehten  umfassenden 
Erkundigungen  anknüpfen,'  was  sich  daraus  wesentlich  Neues  ergibt. 

*Aliun  Sal  veriiefs  Podör  den  t2.  Juli  1860  in  Oesettschafi;  des 
Schiffsf&hndrichs  Bourrel,  dessen  Bericht  Ober  diesen  ersten  Theil  der 
Reise  S.  149 — 159  des  Annuaire  veröffentlicht  ist,  wandte  si«^  zuerst 
m  dem  Stamm  der  Br^ena,  bei  dem  er  zur  Schliehtung  der  zwischen 
der  Abtheilung  der  Uelad  Nokhmäs  und  der  Uelad  8id,  der  Partei 
des  HftuptUngs  selbst,  bestehenden  Fehde  3  M(mate  verweilte.  Yon 
dort  begab  er  sich  zu  den  Duaish  [oder  Idiu  *Aich,  Reise  Th.  V. 
S.  549],  deren  H&uptling  Bakar  ihn  schlecht  behandelte  und  gewalt- 
sam zurückhielt,  so  dafs  er  erst  nach  monatelangem  Warten  seine  Reise 
fortsetzen  konnte,  als  der  durch  den  Tod  Ueled  Aida's,  Häuptlings  von 
Adrir,  veranlagte  Zwist  die  kriegerische  Hülfe  Bakar's  far  den  8ned 
Ahmed,  den  zweiten  Sohn  jenes  Hfiuptlings  [vergl.  Reisen,  Th.  Y. 
S.  550]  verlangte.  So  beginnt  für  uns  die  eigentlidie  Reise  erst  den 
ai.Mfirz  1861. 

Da  veriiefs  'Aliun  Sal,  in  Gesellschaft  einer  Karawane,  Tenuagin 
[der  Stamm  Tenuaidjio  Th.  V.  S.  543],  die  nach  Rgeiba  zurndcgekehrfee 
Matam  und  machte  nach  1  j  Stunde  Marsch  nach  NNW.  Halt  im  Dorfe 
Siu.  Am  folgenden  Tage  passirte  man  [nach  48tüiidigem  Marsch?  vers 
üx  heureM]  den  Ued  el  Haddad,  dann  bald  darauf  den  gorgheul 
hall^o  „den  schwarzen  Bach^,  eine  für  diese  Landschaften  höchst  be- 
deutende Thalbildung  und  erreichte  am  Abend  die  Süfswasser- Bäche 
Gilejit  el  Djarmuni,  in  deren  NAhe  gewöhnlich  die  El  Sneid,  eine 
räuberische  Abtheilung  der  Duaish,  ihreLagerstätte  haben.  Er  wird 
einentheils  von  den  von  den  Bergen  Taganets  herabziehenden  Gewäs- 
sern genährt,  die  ihn  nach  reichliehen  Regen^gussen  dermafsen  an- 
schwellen, dafs  er  mit  dem  viel  weiter  in's  Binnenland  hinein  gelege- 
nen tamur  tenhag^  [richtiger  tamurt  nhage]  oder  „See  der  Hammel^ 
genannten  Wasserbecken  in  Verbindung  tritt,  andererseits  dagegen  von 
den  Fluthen  des  Senegal  [zur  Zeit  der  höchsten  Schwelle]  berührt  und 
beeinflufst  wird.  Hier  erhalten  wir  eine  sehr  schlagende  Bestätigung 
meiner  um  1 0  Jahre  firnheren  Erkundigungen  bis  in  das  einzelste  De- 
tail hinein,  Th.  Y.  S.  536,  wo  es  heilst  „An  dieser  Stelle  (bei  Bogil 
tschele)  vereinigt  sich  der  Gurgnl  balleo  (schwarzer  Gargul),  ein 
kleiner  Wasserlauf,  der  aus  NO.  kommt,  und  zwar  in  der  Richtung 
von  Gallülay  mit  dem  Gurgul  dhann^,  der  von  Akerere  in  Tagänet  her- 
fiiefst,  und  beide  zusammen  bilden  von  hier  an  einen  ansehnlichen 
Waseeriauf ,  zum  wenigsten  während  der  Regenzeit.  Nach  der  An- 
gabe des  Beridftterstatters  können  kleine  Fahrzeuge  diesen  Hin- 
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t«riLriii  besckiffftn,  aber  die  Fr*nsöaifle^«Q  Beviebti^  vam 
Senegal  geben  keine  Andentung  von  einer  äolehea  Vecbln* 
dung^.  Jetzt  also  endlioh  erimhen  wir  ein^  eolohe  daitH  AIiiul'b 
Reieeberidit 

Den  2.  April  setzte  man  den  Marsch  nach  O.  fort,  mitten  durch 
die  Heerden  der  Ebel  Stdi  Mahmud  nnd  lagerte  dann  am  Brunnen 
Diski  in  der  £f>tferniing  Ton  nur  3  lieues  von  den  Lachen  von  Bar^ 
k^ool,  der  gewobDÜehen  Lagerstätte  des  HftnptHngs  jenes  Stammes. 
Von  dieser  Station  nun  hielt  man  sich,  unter  grofser  y<Mrsieht  vor  deo 
UeberüSllen  der  Ueled  el  Naser,  v^ahrend  der  folgenden  Tage  (p€mdm§U 
In  Jomrs  9uipan$$)  in  der  Entfernung  etwa  eines  Tagemarscbes  von  der 
Sfidgrenze  Tagants  oder  Taganets,  des  von  Thalern  und  Thalebenen 
dorcbschnittenen  waldigen  Oebirgslandes,  dessMi  Beschrdbang  mit  sei- 
nen noch  jetzt  bestehenden  Ksür  Rashid,  Tidjigdja,  Kasr  el  Barka  and 
der  wahrscheinlichen  Stätte  des  alten  Audaghost  vollkommen  mit  den 
von  mir  gegebenen  Daten  abereinstimmt  Seit  Matam  hatte  man  schwach 
geweUte  Ebenen  durchzogen ,  an  der  Kreuzung  der  Strafse.  von  Boi'fo 
[leider  ohne  Angabe  der  Distanz]  aber,  die  sich  zwischen  Felshffgeln 
hinschlfingelt,  wird  die  Strafte  schwieriger.  Jedoch  tr^t  man  in  die- 
sem Gebiete  mehrere  Brunnen  an,  unter  anderen  die  von  Mrai'hala  nnd 
Fnm-Tsheref-eUEbeaza  [fttm  »s  meinem  fuma  heifst  anf  Kadjäga 
^Brunnen ^].  So  eriüsmmt  inan  den  Berg  [dais  Hochplateau]  von 
Asäba  und  trifft  hier  eine  Lache  von  bedeutender  Oröfee  Namens 
Oile]pit->Tueiginit.  Am*  Abend  dieses  selbigen  Tagemarsches  lagerte 
man  bei  Fum-Tahrada-el-Usta,  einem  etwa  200  Meter  breiten  Joch 
mit  sandigem,  von  kleinen  rothlichen  Steinen  bedeckten  Boden,  der 
zwei  ansehnlich  hohe  und  auf  7 — 8  lieues  sichtbare  Kuppen  (piiatu) 
von  einander  trennt 

Von  hier  setzte  man  am  folgenden  Tage  den  Marsch  in  einer 
leicht  gewellten  Ebene  fort,  die  während  der  Regenzeit  (pendaiU  fAt-* 
ffepfMge)  zuweilen  überschwemmt  wird  und  von  schonen  Bäumen  ge- 
schmückt, deren  bedeutendste  sind  der  selm  (?),  der  domb  [dum? 
Phoenix  cuciferä]  und  der  elkarao  [Acacia  NiloHca?]^  dessen  Rinde  zur 
Gerberei  dient 

Von  diesem  Punkte  aus  wendet  sich  die  Strafse  [von  der  östlichen 
Haaptrichtung  etwas  abweichend]  mehr  nach  N.  Das  Terrain  wird 
unebener,  aber  die  Bäume  verschwinden.  Man  lagert  am  Fufse  des 
Gallb  en  Nuamenin,  eines  groiien  auf  2  Tage  weit  sichtbaren  Ber* 
ges*  mk  engen  verborgenen  ThMem,  die  zu  Kriegszeit^  den  FVunilien 
omi  Heerden  der  Marabuts  einen  sicheren  Zufluchtsort  darbieten.  Hier 
erhalten' wir  nun.wtedtr  einen  vWigsksheven  Aobalt  onr  Identifiehning 
mit  meinen  Angaiben  in  dem  Umstände,  dafs  man  in  gerMiger  Entfernung. 
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(«M  peu  phu  hm}  einem  anderen y  beinahe  ibnliok^  Beif^,  Namem 
Qundeiga,  antrifft;  wir  haben  hier  alao  gana  nnaweideiilig  meine  Ste* 
don  Gund^ge-Nnara^len  auf  der  Strafe«  von  Taginet  nach  Kaarta 
an  der  NO.-Qrenee  von  Asaba  dorcb  2  Kuppen  ansgeseicbnet. 

Hinter  der  Kuppe  von  Gnndeiga  folgt  nach  ^Alian  Sal  eine  dritte 
konisehe  Kuppe  Namens  Ueluel,  an  deren  Fufs  grofee  Biöcke  rothfar- 
bigen Felsens  zu  Tage  brechen  und  in  ihrer  Mitte  eine  Quelle  n&hren. 

Indem  man  Ton  hier  seinen  Marsch  nach  NO.  fortsetzt,  betritt 
man  alsbald  eine  weniger  wilde  Landschaft,  wo  der  Hftupl£ng  der 
Tenuaidjin  sein  Lager  bat  inmitten  grüner  H6gel. 

Von  hier  erreicht  man  am  folgenden  Tage  ein  Lager  der  Deied 
en  Naser  in  der  Nähe  eines  Sumpfes  Namens  Um  el  Khuz. 

Nach  einem  1 5tftgigen  Aufenthalte  bei  dem  Ueled  en  Naser  setzte 
Allnn  seinen  Marsch  in  Gesellschaft  von  zwei  Tenaid|)iu  fort  uud  lagerte 
den  ersten  Tag  am  Fnfse  eines  Sandhügels  Namens  Füm  el  Fesh. 

Am  folgenden  Tage  gewahrte  man  den  Sumpf  von  Tartafüt,  einen 
der  gröfsten  des  Landes y  der  die  Grenze  von  Rgeiba  [Ergebe 
Th.  V,  S.  519,  €hrenzlandschaft  von  AfoUe]  bildet,  passirte  bald  darauf 
ein  Lager  der  Schurfa  und  marschirte  dann  schneller  (ä  parür  de  cit 
mament  hs  marches  devietment  plus  rapides)  und  gelangte  so  bald 
nach  Tngba  [TougAa  bei  Malte-Brun  ist  Druckfehler],  ein  einst  von 
Sehwarzen  bewohntes,  später  zuerst  yon  Bubakr  ben  Amer,  dem  von  osk 
S.  513  erwähnten  Fürsten  von  Bäghena,  dann  nach  Wiederaufbau  durch 
die  Tadjakant,  von  den  Zanagha  zerstörtes  Dorf,  das  aber  neuerdings 
von  einem  Merabet  der  Tttdjakant  zum  zweiten  Male  wieder  hergestellt 
ist  und  jetzt  mit  seinen  50 Häusern  und  Datteln-  und  Hirsereichen 
Umgebung  sich  trotz  der  Raubzüge  der  Sueid,  Ueled  en  Naser  nnd 
der  £1-Bonom,  einer  Abtheilung  der  Ueled  Bmb^ek,  in  blühendem 
Zustande  befindet.  Dieses  Tugba  ist  unzweifelhaft  mein  Tyggebo, 
von  dem  ich  fast  dieselben  Umstände  erwähnte  (Th.  V.  S.  519).  In- 
dem Alion  nun  von  hier  aus  stets  seine  Ostrichtung  einhielt,  betrat  er 
die  Landschaft  Amadjüra,  zuerst  felsig  und  schwierig,  dann  nackt 
und  steril.  Zur  Rechten,  in  der  Entfernung  von  einer  Meile,  hatte 
man  das  Land  Afolla,  das  bei  den  Sumpfen  von  Um  el  Khüs  anF- 
ffingt.  Dies  ist  meine  Berglandschaft  Afolle  S.  534.  Amadjüra  aber 
ist  wol  eben  so  sicher  meine  Landschaft  Adjaümera,  die  sich  von 
Arik  in  südwestlicher  Richtang  nach  MesIIa  erstreckt,  S*  545,  und 
halte  ich  jene  Namensform  für  unrichtig.  Auch  erwähnt  Aliun  weiterhin 
selbst  Ajamera  als  Landschaft  der  grofsen  Thalsenkung  von  El  Hodh, 
neben  Rgeiba,  Irkiz  (s.  Reise,  Th.  V.  S.  550)  und  Afolla.  In  der  an 
Gummibäumen  reichen  Landschaft  Amadjüra  [oder  Adjamera],  deren 
Oummi  dasjenige  von  Ergebe  an  Güte  bei  Weitem  übertriflPt,  lagerte 
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DQD  am  ersleti  Tage  am  Brannen  Akadid;  kam  am  «weiten  Tage 
baM  so  einem  ansehnlichen  Lager  der  Tennaidüin  unter  ihrem  Hfiupt- 
ling  Mohammed  el  Sghlr,  wo  man  eine  [mehrtl&gige?]  Rast  hielt. 

Am  ersten*)  Tagemarsehe  nach  dem  Aulbroche  von  hier  lagerte 
man  am  Brannen  Mefga,  am  zweiten  am  Brannen  £1  Beidha  [wahr- 
scheinlich identisch  mit  dem  von  mir  (S.  &45>  erwähnten  £1  Beadh], 
am  dritten  traf  man  ein  Lager  der  Matschdüf,  eines  an  Kameelen 
sehr  reichen  Stammes,  unzweifelhaft  meine  Meschedüf,  die  ich  für 
identisch  mit  dem  von  den  Arabischen  Geographen  oft  erwähnten 
Stamme  der  Masüfa  halte  (S.  548)  und  von  dem  auch  ich,  wie  'Allan, 
angebe,  dals  ein  Theil  von  ihnen  Afolle  bewohnt  Von  diesem  La- 
ger der  Meschedüf  aus  setzte  nun  'Aliun  seine  Reise  in  GeseUachaft 
zweier  der  Gesandten  der  Laghelal  fort,  die,  um  für  die  Ueled  el  Naser 
den  Frieden  der  Meschedüf  zu  erbitten,  zugleich  mit '  Alfan  hier  einge- 
troffen waren.    Diese  Laghelal  erwähne  auch  ich  als  Laghallal  S.  548. 

Am  ersten  Tage  lagerte  man  nun  beim  Braunen  Djaaära  [ver- 
schieden von  dem  berühmten  Djauära,  Reise  V.  S.  499]  inmitten  von 
mit  Gummibäumen  bedeckten  Hügeln  in  dieser  von  zahlreichen  Lagern 
der  Lehmunat  [bei  mir  S.  548  Lahmennäd]^. einer  Abtheilung  der  Me- 
schedüf bewohnten  Gegend;  am  folgenden  Tugeam  Brunnen  Mafrüga» 
Auf  diesem  Marsche  gewahrte  man  in  geringer  Entfernung  den  in 
kastellartig  scharfen  Umrissen  mit  Gallerien  von  Fenstern  sich  dar- 
stellenden Berg  Inimish,  an  dessen  Fufs  diß  den  umliegenden  Höhen 
entrinnenden  Gewässer  sich  zu  einem  Pfuhl  ausgezeichneten  Wassers 
ansammeln,  der  jeden  Wechsel  der  Jahreszi^it  überdauert 

In  geringer  Entfernung  [von  dem  Brunnen  Mafruga?]  durchzieht 
man  in  der  Nfihe  des  Brunnens  Um-Inkugulen  ein  erstes  Lager 
der  Laghelal  [bei  mir  Laghallal  S.  548],  einer  Abtheilung  der  Ueled 
Malek,  deren  Lagerstätten  und  Heerden  dann  das  ganze  Terrain  zwi- 
schen jenem  Brunnen  und  dem  einen  Tagemarsch  entfernten  Brunnen 
Ntuflit  bedecken. 

In  den  Zelten  ihres  Häuptlings  an  letzterer  Stätte  verweilte '  Aliun 
dann  '^0  Tage,  um  Reisegefährten  zu  seinem  Marsche  nach  Waläta  zu 
finden,  da  die  Ueled  Allusch,  die  von  mir  als  Ueled  'Alüfiii  (S.  569) 
so  vielfach  erwähnte,  nicht  zahlreiche,  aber  kriegerische  Horde  und 
die  Idar  [Idau]  Musa  den  Weg  unsicher  zpachten.  Da  nahm  ihn  der 
Räuberhäuptling  Zän  Ueled  Thaleb  Djeddu  mit  mehr  als  200  Eameel- 
reitem  in  seinen  Schutz  und  erlaubte  ihm,  ihn  zu  begleiten. 


')  So  gebe  ich  klarer  folgende  sehr  unbestimmte  Phrase  wieder:  Alioun  reaU 
quel^ue  tetnps  ch«t  lu  Tewnouasiou^  et  deux  j&un  ' apres  mm  dSpart,  g'itant  arriti 
aux  puits  de  Mefga  et  d'Kl-Beidha,  il  rencontre  wn  cq^p  de  Matehdou/s, 
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Von  Nlufliil  aufgebrochen  »bo  «rreißhte  'man'  naäh  halbem  11^^a•- 
marsch  den  6  Meter  tiefen  Bronnen  Tonroodine  [Taruiln],  um  .den 
rand  im  Umkreia  die  Lager  der  LagheLal  flieh  befanden.  Hier  hatte 
man  einen  «taikeii  BegenfalL 

In  3  Tagem&reehen  ohne  Waeeer  von  hier  erreichte  man  den  Bmn- 
nen  £1  Baar'-Nihir  [?]  und  rahte  sich  in  einem>  in  seiner  N&he  be^ 
Endlichen  Lager  3  Tage  aus.  Bei  Gelegenheit  der  hiw  flberall  von  dem 
oben  erwfibnten  Haupüing  Zen  eingetriebenen  Abgaben  werden  auch 
die  in  diesem  ganzen  Gebiet  als  Handelasahlung  gültigen  indigogefärb- 
ten Tächer  ans  Hauaa  erwähnt,  deren  grofsartigen  Handel  ich  cu^ret 
klar  entwickelt  hatte,  und  aber  dessen  Betrieb  über  Ghadämes  die  Fran- 
sosiscbe  Mission  nichts  erfahren  konnte  (a.  S.  272  d.  Bandes  d.  Zeitaehr). 

Von  hier  erreichte  man  in  einem  Tagemarseh  den  im  ganaen  El 
Hödh  wohlbekannten  salaigen  Bronnen  £1  Bedda  [bei  mir  S.  545 
£1  Bedda  Ummi  e'  Doi^emän]  oodt  einer  Sufswasaerlacke  gana  in  der 
Nähe. 

Indem,  man  von  hier  dep  Marsch  fortsetete,  erklomm  man  nun  die 
Sandhugel  von  Bn-I^uära,  an  deren  Fois  mehrere  Brunnen  liegen^  und 
stieg  dann  in  die  2  lieoes  lange  Ebene  Rag  ynab,  welche  die  tiefste 
Einsenkung  des  ganzen  Landes  sein  soll,  womit  aber  ihre  Trock^i- 
heit  und  Dörre  nicht  gut  ubereinzustinuiien  scheint. 

Dann  blieb  man  12  Tage  bei  dem  Stamme  der  El  Thaleb  Mustaf 
[bei  mir  S.  570,  als  AbtheiUmg  der  Ladern]  am  anderen  Ende  dieser 
Ebene,. 

Von  hier  aufbrechend  durchschnitt  man  den  Rag  wieder  in  N0.*[?] 
Richtung  und  lagerte  bei  dem,  mitten  zwischen  zwei  gro&en  Sanddünen 
gelegenen,  wasserreichen  Brunnen  Nual.  Dies  ist  einer  der  berühm- 
testen Brunnen  dieser  Gegend,  wo  wir  uns  nao  wieder  auf  einer  der 
von  mir  beschriebenen  MarseUinien  befind^i,  im  SW.  von  Walata 
[S.  534].       . 

.    Von  hier  erreichte  man  den  Bronnen  Boueuch  [Bü-lEsh?],  wo 
man  ein  Lager  der  auch  von  mir  [S.  54ä]  erwahnteü  Idu.Belil  antraü» 

Am  feJgend^n  Tage  nun  betrat  man.die^  von  schneeweühen  Sand^ 
hageln  gebildete,  von  mir  [S.  545  vergL  496]  genau  beschriebene  und 
für  die  vergleichende  histerische  Geographie  widitige  Landschaft  Au«- 
kar,  und  übernachtete  am  Fufse  des  etwa  iOO  Meter  hohen  Hügels 
Hobara. 

Nach  einigen  [wahrscheinlich  3]  mühseligen  Tagem&rschen  (apris 
fU0lque$^jafß9^n^^  de  mar/ohe$  penihlefX  ohne  Wasser,  erreichte  man  den 
Berg  Tigigel,  ruhte  sich  daan  bei  einer  van  Tischlt  herkommenden 
Karawane  aus,  die  zum  Einkauf  von  StrauTsenfedern  nach  den  Lager- 
stätten der  El  Thaleb  Mustaf  zog  und  erblickte,  dann  bald  die  zum 

Z«iUchr.  f.  aUg.  Erdk.  Neu«  Folg«.  Bd.  XVI.  29 


4äß  fiU  BMttht 

mmdMaB  &00  Mater  liohen  Berge  nKn  Aaettul,  aa-  äilMa  Puls  man, 
nahe  «iner  Quelle,  die  Haahft  xabiaehte. 

Von  einem  aneehnüeh  koben  Hügel,  des  Allan  am  nflcbsten  Mor^ 
gen  erklomm,  erblickte  er  nun  die  Stadt  Biro'-Wa lata  and  beiH>g  Mia 
Lftger  nach,  einigen  Stunden  Marsches  etwas  diesaeit  der  Wohnungen, 
auf  dttn  den  Reisemftea  und  Karawanen  angewiesenen  Fiatfee. 

Hier  non  bestätigt  •  Aliaa  sowohl  den  eiabeimisoben  Namen  Biro, 
als  auch  die  übrige  von  mir  (1.  e.  S.  493)  gegebene  Bescbiieibung  die- 
ser merkwürdigen  Stadt,  so  auch  das  hier  gefondene  Gold.  Er  schätzt 
live  Aasdehnung  auf  2000  Schritt  Länge  und  900  Sehritt  fii^ite,  die  H&a- 
ser.Ton  Thon  und  Stein  mit  Sorgfalt  gebaut  und  mit  dem  bnnt^turbigea,  in 
Gummi  au^lostea  Gyps  scbmackreich  bekleidet.  Die  Umgebung  trocken 
und  wenig  zum  Anbau  geeignet;  daher  auch  Alles  von  Aufsen  eingeführt, 
und  eben  daher  auch  die  Bev«öikerung  vorzugsweise  kanfinfinniech, 
wie  denn  Waläta  and  Arauän  die  beiden  gro&ea  Märkte  bilden,  auf 
denen  die  Produkte  Marokko's  und  des  Negerlandes  ausgetauscht  wer- 
den. ^Die  Tnkhena,  die  Uled  Bü-8eba,  die  Tadjakdut  kommen  dort- 
hm  von  Uäd  Nun  und  Marokko;  besondete  die  Letzteren  bringen  die 
Europäischen  Erzeugnisde  der  verschiedensten  Att,  die  sie  gegen  Gold 
und  StrauGienfedern  eintaruschen.  Die  hauptsächlicheten  Stämme,  welche 
zum  Verkauf  des  letzteren  Artikels  dortbin  kommen,  sind  die  Idan 
Musa,  die  £1  Thaleb  Mustaf,  die  Ehel-bu-Radda  und  die  Uled  Allüsch 
[S.  489].  Des^eichen  kommefi  die  Leate  von  Tischit,  die  Idau  'Ali 
von  Aderär  mit  Salz,  Tabak  und  anderen  Waaren  von  St.  Louis,  die 
sie  g^en  Honig  austauschen,  womit  WsAita  reichlieh  versehen  ist,  in 
Folge  seines  beständigen  Vericehrs  mit  Bama  [d.  h.  Bi^hena,  4ie  von 
mir  zum  ersten  Male  S.  öH  i  beschriebene  Landsdmft] ,  mit  Sego  und 
MdLsina.  Die  Leute  von  Tnit  bringen  Tuch  in  Stücken,  oder  verar- 
beitet als  Bernusse  und  Kaftsne,  dann  alle  Arten  Seidenstoffe,  die  shig- 
get-  [s.  meine  Erklärung  dieses  schon  von  El  Bekri  erwähnten  Namens 
V.  S.  31,  vergi.  S.  510]  et  Taät  genannte  Baumwolle,  sowie  die  Me- 
hssma  genannten  Leibbinden  und  die  Medjdni  genannten  SeadensdinGre, 
weldie  Maaren  wie  Schwarze  sehr  sdiätzen.  Die  Laghelsl  und  die 
Ladern  [vergl.  S.  ^KO]  kommen,  um  Eameele  und  Gdld  gegen  die 
schwataen  [blauen]  Baumwollfeücher  aus  Haasa  ausiMtausdie«! ,  welche 
4ie  Leute  Von  Wsläta  selbst  erst  in  Araiuän  einkaufen  [ganz,  wie  idi 
diese  Bedeutung  des  letzteren  Platzes  beschrieben  Y.  S.  20  u.  26]  und 
die  sie  zu  billigen  PreiMii  vericaufen^.  Ueber  AranSn  dagegen  gehen 
sie  ostwärts  nie  hinaus  utifd  beschränken  ihre  Reisen  sfidwä^ts  auf  S^ 
und  Masma.  Sie  bezablen  allen  Maurischen  Häuptlingen  iVibtit,  «zm 
ihren  Haaded  au  'sidhem,  «e)b0t  de^n  Oted  DeiSm.  Kefben  <d€m  Me- 
kadjib^  die'Alinn  den  ältesten  Stamm  der  Mauren  des  Sudan  neanft, 
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heßekJhßfit  er  als  di^enigeo,  die  för  ^wdoiieh  ihren  Aafenthall  in 
Walita  haben,  die  Id-£yleba,  «tne  Ab^tttaiig  ^er  Tadjakant  [bei  mir 
Idelebe,  8.  499],  die  Scharfa,  die  roa  Taat  itamiaen,  aad  endlich 
die  »chon  oben  erwIttiAten  LagMal. 

'Aliun'e  Reiseziel  war  nun  ei^ntlich  Umbakto,  um  Bich  von  hi«9r 
wo  mögUch  jiaeh  Algerien  zu  begeben.  Die  Ehel  bu  Radda  aber  weren 
cur  2«iC  mit  «den  [I^eläd  S.  585]  Toareg  von  Timbuktu  in  Krieg  and 
es  wurde  damals  gerade  eine  Schlaeht  geK^ert,  in  der  die  Ig^d,  idie 
mit  500  Mann  zu  Pferd  und  sa  Eameel  gekommen  waren,  die  Uled 
'Aliah  und  Ehel  bu  Redda  aosugDeifen,  eine  blutige  und  totale  Nieder^ 
läge  erlitten.  8o  war  es  ihm  nnmöglieh^  eich  nadi  Timbukta  an  bege- 
ben, nod  er  sah  sich  genöthigt,  den  Weg  naeh  Aranän  einanseblagen. 
Vorher  jedoch  besdbiofs  er  einige  fizcnrsionen  in  die  Umgegtnd  inon 
Waläta  an  machen. 

So  besuchte  er  denn  Nama  [Nama],  ein  kleines,  .2  Tageairsdie 
im  S.  von  Waläta  gelegenes  Städteben,  das  Tor  meinen  Foraehongen^  so- 
gar dem  Namen  nach,  in  Europa  anbekannt  war  [8.  ^d].  Es  liegt 
im  Gmade  eines  sehr  fruchtbaren,  1  Ueae  bo^en  und  sehr  langen  Thar 
les,  hat  die  Gröfee  von  einem  Viertel  Yon  Waläta  und  ist  von  Sehurla 
nnd  Id-£yleba  [Idelebö;  ich  gebe  aufserdem  noch  M^hacyib  an]  be- 
wohnt, die  Handel  mit  Landbau  vereinen  und  Tieie  Karawanen  ia  das 
eigentliche  Negerlaad  schicken.  Bei  ihnen  blieb  'Alimi  zuerst  15  Ttkgey 
dann  nach  einer  kleinen  eeimtagigen  Reise  südwärts,  von  der  er  krank 
aurückkam,  abermals  längere  Zeit  bis  zu  seiner  Wiederhwstellaag.  Dann 
trat  er  eine  Reise  in  der  Richtung  nach  Barna  [B^hena]  «i  an,  bis 
Samba  Kholi  [d.  h.  zum  Brunnen  (samba  auf  Suasunki)  von  Koli, 
der  von  mir  S.  508,  509  besohriebeaen  Stadt],  von  der  wir  leider  nur 
wenige  Worte  hier  hören,  «die  aber  doch  höchst  interessante  Andeuten'- 
gen  enthalten.  Er  folgte  nämlich  auf  diesem  Ausfluge  einer  iMea 
Thaleinsenkoiig  (^bm-fond),  Namens  Khoi  ed  dem  und  beschreibt 
dieselbe  als  einen  angeheuren  Sumpf,  der  sich  in  ^aer  Richtung  ziem- 
lich genau  von  NW.  nach  SO.  hinaiahe  and  die  Landschalt  B4ghena 
anf  der  Ostseite  bef^nze.  „Er  sei  •von  sokher  iGvofse,  dals  er  in  der 
Regenzeit  (pe$^d4uii  rhinemm§e)  am  eioem  wahren  JF^sse  w  wden  miese>; 
man  wisee  nioht,  wohin  eich  alle  dieae  Getwäeaer  eigöesen;  db  viel- 
ieicht  in  den  Niger,  oder  «den  See  Debbo  [Debu]?^  Hierauf  kann  ich 
eineaaeits  Manches  zur  Aufklärung  ^lieser  Zweifel  sagen,  andeperseits 
aber  ist  diese  Untersuchnng  vcin  aekher  gaschichtlieh  geographischen 
Bedeutung  und  ist  mit  so  vielen  anderen  Fragen  verknüpft,  dafs  ich 
hier  nur  vorläufig  einige  kurze  Andentungen  geben  wiU. 

In  dem  Anhang  zu  dem  fönüten  Bande  meiner  Reisebeschreibnng 
(8.  503,  ^4)  besprach  klh  dieses  Hiujfeerwasser  des  Niger  in  foigMider 
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Weite.  ^In  ni(^t  grofeer  Eotfernung  westKeh  von  NTimifta  [am  oberen 
Niger]  lost  sieh  eio  bedeatender  Hinterarm  yom  Flusse  ab  ond  eröffnet 
eine  ausgedehnte  Binnenschiff  fahrt;  ertheiU  sich  in  zwei  Arme, 
von  denen  der  östliche  einer  fast  nördlichen-  Riebtang  folgt  n.  s.  w.^ 
Bei  dieser  Gelegenheit  allerdings  horte  ich  nichts  von  einem  Namen 
Khott  oder  Kbat  e'  dem,  den  dieses  Hinterwasser  fahre;  auch  kann  es 
ihn  im  unteren  Theile,  im  Gebiete  der  Schwarzen,  nidit  fahren,  da 
jener  Name  dem  Maurisch -Arabischen  Idiom  angehört;  auf  der  Marsch- 
linie meines  Pulo- Freundes,  Hadj  rbrablm  aber  erwähne  ich  S.  500 
als  SOste  Station  auf  dem  Wege  von  Hamd*Allähi  nach  Meshiia  Mliat 
•*  dem  als  zeitweiligen  Wohnsitz  verschiedener  Maurisoher  Stfinune 
nnd  als  Anfang  der  Landschaft  El  Hödh  auf  dieser  Seite.  Nun  ist 
aber  dieses  grofse,  weit  vom  Hauptflufs  ab  ins  Binnenland  hineinzie- 
hende Hinterwasser,  das  vielleicht  den  natürlichen  Abzug  des  grofsen 
^Beckens^,  des  Hödh  bildet,  von  der  gröfsten  Bedeutung,  um  die  An- 
gaben der  alten  Geographen,  besonders  £1  Bekri's  und  Ebnu  Batüta's 
mit  Bezug  auf  die  Lage  der  Hauptstadt  des  grofsen  Königreiches  Qhär 
nata,  die  eben  keine  andere  ist  als  Walita  [S.  495],  und  auf  die  Lage 
von  der  Hauptstadt  des  sp&teren  Königreiches  Melle  zu  verstehen,  und 
die  alten  Oertlichkeiten  mit  der  Gegenwart  zu  identifidren;  und  eben 
durch  die  grofse  Ausdehnung,  die  nun  dieses  Wasser  erhfilt,  lösen 
sich  alle  Schwierigkeiten,  die  früher  nur  mit  Gewalt  fortgeräumt  wer- 
den konnten.    Jedoch  darüber  ein  ander  Mal  mehr. 

Zurückgekehrt  nach  Waläta  von  seinen  Ausflügen  nach  Nama  und 
Sumba-Koli  sah  sich  'Aliun  gezwungen,  noch  einen  ganzen  Monat  in 
ersterer  Stadt  zu  warten,  bis  er  Reisegefährten  zum  Weitermarscfa 
nach  Arauän  finden  konnte.  Endlich  schlofs  er  sich  einer  sehr  zahl- 
reichen, aus  wenigstens  2000  Kameelen  bestehenden,  Karawane  der 
Tad|akant  und  Uled  'Alüsch  an.  Dieser  Weg  von  Waläta  nach 
Arauän,  sagt  'Aliun,  durchschneidet  das  wüste  und  wasserlose  Land 
des  Dahr  {iraverse  le  pays  de  Dahry  de$ert  et  sans  eau).  Dies  ist 
der  von  mir  Dhahar  Waläta  genannte  ^Roc^en^,  der  eben  die  Ost- 
begrenzung der  natürlichen  groüsen  „Beckeneinsenkung^  des  Hedh 
büdet  [S.  49d  vergl.  498  u.  544].  Aa£Eallender  Weise  sondert  jedoch 
unser  Reisende  von  diesem  höher  gelegenen  mehr  felsigen  Rücken  nidit 
4ie  sich  östlich  daran  schliefsende  unfruchtbare  Sandwildnifs  der  Akela, 
die  sich  bis  Arauän  erstreckt  (Reise,  V.  S.  496,  569).  Wahrscheinlich 
erlaubten  die  unsicheren  Umstände  der  Reise  hier  nicht  vielseitige  Nach- 
forschungen« 

Nach  zwei  Tagemärschen  durch  eine,  mit  den  Ruinen  einer  grofsen 
Anzahl  alter  Ortschaften,  welche  die  frühere  grofee  Bedeutung  dieser 
Umgegend  von  Waläta  genügend  beweisen,  aogefulite  Landschaft,  ge* 
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laogte  die  Karawane  an  einen  Zeddak  genannten  Hfigel,  an  dessen 
Fofte  neh  d«r  leiste  Bronnen  auf  dem  Wege  nach  AraaSn  befindet, 
mit  einem  Lager  der  Ehel  bu  Redda.  Eben  hier  fSngt  offenbar  die 
Alela  an,  die  eigentliche  Zone  der  Sanddönen,  in  denen  man  drei 
Tage  marschirte,  woranf  man  eist  in  der  nackten  ^  ohne  eine  einzige 
Terrainwelle,  „spiegelartig^  aasgebreiteten  Wfiste  der  Mraya  oder  Me- 
raie  gelangte  —  ein  ganz  genereller  and  hfinfig  wiederkehrender  Name 
[s.  Reisen )  Y.  8.  567]  — ,  die  man  in  sieben  starken  Tagemärsdien 
dnrchsog,  hn  man  dann  am  Ifoigen  des  achten  das  Städtchen  AraoSn 
erblickte. 

Schon  Cailli^  hatte  diese  Handelsstadt  der  Wnste  berilhrt,  aber 
ihre  Bedeatang  im  Leben  dieser  Zone  nicht  begriffen.  Davon  gab  ich 
dann  nach  meinen  Erfahrangen  in  Timbnkta  die  erste  klare  Vorstel-' 
lang,  ond  die  finden  wir  hier  nan  völlig  bestätigt  *  Allan  nennt  es 
ein  angeheares  Magaein  (tm  uuie  entrepdi)^  wo  die  Erseagnisse  des 
gaazen  mittleren  [westlichen]  Afrika's  mit  Marokko,  Tunis  ond  Tripoli 
aosgetaoscht  wordeo,  in  Folge  dessen  die  Einwohner  sehr  reich  seien, 
somal  an  Eameelen,  die  auf  den  entferntesten  Weiden  der  B^rabüch 
ihren  Unterhalt  f&nden.  Dieser  Stamm  erhält  den  60sten  Theil  vom 
Wertbe  aUer  nach  Araaan  gebrachten  Waaren;  sie  dürfen  diese  Ab» 
gäbe  aber  nicht  fSr  sich  behalten,  sondern  müssen  f  davon  den  Tua« 
reg-Hogär,  den  eigentlichen  Herren  des  ganzen  Landes,  abgeben  [vei^L 
Reisen,  Y.  S.  467],  die  audi  von  den  Häuptern  aller  übrigen  haaptsäch- 
lidien  Maarischen  Stämme  den  Zehnten  erheben.  Uebrigens  zahlen  nach 
meinen  Erkundigungen  die  Bewohner  von  Arauän  selbst  direct  eine 
jährliche  Abgabe  von  60  Mithkäl  Gold  an  diese  Hogar.  Auch  hier  übri- 
gens trat  [wol  in  Folge  der  von  den  Igheläd  erlittenen  Nieder- 
lage] ein  Umschlag  ein,  und  die  B^rabisch  woUten  sich  unabhängig 
nrachen,  wenigstens  von  den  Igheläd.  So  war  also  damals  (1862)  alle 
Yerbindung  zwischen  ArauSn  und  Timbüktu  abgebrochen  und  *Aliun 
sah  sich  ganz  in  den  Händen  der  B^rabisch,  aberzeugte  sich  aber 
bald,  was  für  fanatisch  feindlidie  Gesinnung  diese  Leute  gegen  Chri- 
sten hätten  und  was  f3r  ein  Schicksal  ihn  erwarte,  wenn  er  hier  als 
Sendbote  der  Franzosen  entdeckt  wurde.  Rühmte  sich  doch  der  Haupt* 
Mng  der  B^ablsch  [doch  wol  noch  immer  derselbe  •  alte  Ueled 'Abeda], 
zwei  Christen,  die  das  Land  zu  sehen  gekommen  seien,  schon  selbst 
getödtet  zu  haben  und  drohete,  jeden  Reisenden  derselben  ebenso  be- 
handeln zu  wollen.  Wie  ich  selbst  durch  eine  höchst  wunderbare  Fü* 
gung,  eben  den  urplötzlichen  Tod  seines  eigenen  vierzigjährigen  Sohnes, 
der  mit  200  Reitern  mich  aufzuheben  gekommen  war,  diesem  Hallun- 
ken entronnen,  habe  ich  in  meinem  Reisebericht  angedeutet. 

'Allan  also  beeilte   sich,   aus    dieser   ge£Uurlichen  Nachbarschaft 
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fortsakommeii ,  and  brach  nacb  einigen  Tagen  in  OeMllecfaaffc  einer 
Karawate  von  Ta^iakant  von  AnraSn  aitf,  and  swar  nach  dem 
von  mir  iRiersI  genannten  and  nach  den  yerecliiedenen  erkundeten 
Marscklinien«  deren  Endpunkte  frelHek  auch  unsicher  sind  ond  wiederum 
auf  Combination  beruhen,  in  meiner  Karte  eingetragenen  Basiknnnu. 
Hier  könnten  wir  also  besonders  etwas  Neues  Ton  diesem  Berichte  ler- 
nen, aber  leider  hört  gerade  in  Basikdnnu  jede  auch  nur  ungefilhr  an* 
nfiliernde  Genauigkeit  desselben  auf^  Wir  erfahren  nur,  dafs  der  Rei- 
sende es  in  8  Tagemarschen  von  Aranatt  ans  erreichte,  soit  anderen 
Punkten  können  wir  es  aber  nicht  sicher  verbinden ;  denn,  wenn  er  nach 
Hörensagen  angibt,  dafs  es  nur  etwa  15  Heues  von  Timbnktn  entfernt 
sein  soll,  so  ist  das  keine  irgend  sichere  Angabe,  und  hätte  ich,  wenn 
es  wirklieh  )ener  Stadt  um  so  viel  näher  läge,  gana  anderen  A1l^M^fahlfs 
daröber  erhalten,  als  es  der  Fall  war.  Die  Windungen  des  Stromes 
mögen  freilich  die  9 — 10  kurzen  Tagemfirscbe  meiner  dahin  erkundeten 
Marschlinie  [L  c.  S.  468}  ein  wenig  aUursen,  so  dafs  es  um  einige  Meilen 
näher  an  Timbuktu  Wh,  Dadurch  wird  es  dann  allerdings  auch  viel 
erklärlicher,  wie  man  Sich  ohne  alkogrofsen  Umweg  von  Timbuktu  fiber 
Basiknnnu  nadi  Waläta  wenden  kiuin  (s.  die  Strafse  von  Timbuktu 
nach  Waläta  im  Anhang  I  Tb.  V  meiner  Reise,  8.  493).  8ehM  die 
Bntfernung  von  nor  8  Tagemärsehen  von  Arauän,  wenn  es  auch,  wie 
in  einer  vollkorameneil  Wüste  natnrHcb^  sehr  starke  Märsehe  sind^ 
zeigt,  dals  Basik^nu  eine  etwas  andere  Lage  zu  AraoSn  hat,  als  auf 
meiner  Karte  der  Fall  ist,  und  wird  es  wahrscheinlich  da  tn  Hegen  kom- 
men, wo  ich  dien  Bir  Salem  angesetJrt. 

Oenug,  in  Basikunau  —  was  immer  auch  die  -genaue  Lage  dieser 
Stadt  sein  mag —  ward  'Aliun  Sal  als  im  Dienste  der  Franzosen  am  Se- 
negal stehend  erkannt  und  vcm  c^  Hadj  Sefdu  [vielleicht  deitaselben  Hadj 
Saidu,  der  zuerst  mich  in  Timbuktu  lestBehmen  sollte,  BeiseH,  Th.  i¥. 
S.  502],  einem  üsUatiScheii  Pilger  und  geschworenem  Feinde  aller 
Christen  gefangen  und  suner  ganzen  Habe  beraubt,  also  wahrsebein- 
Ikh  auch  des  ausfuhrfichen  Tagebuches  des  Mheren  Abschnittes  seiner 
Reise.  Von  da  an  bis  zum  Augenblick  seiner  glücklichen  Befreiung 
war  der  ttnteraehmendte  Reisende  nicht  einmal  mehr  im  Stande,  die 
Bleblung,  die  seine  Häscber  mit  ihm  nahmen,  genau  anzugeben.  Er 
merkte  nur,  dafs  man  ungefähr  eine  westliche  Richtung  einhielt*). 

So  können  wir  also  von  seinen  weiteren  Angaben  zur  genauen  An- 
wendung noch  weniger  Nutzen  ziehen,  als  von  den  frfiheren,  und  das 


1 


' )  A  partir  de  ce  momentf  il  fut  impossibU  ä  Alioun  de  recueillir  les  momdres 
renseignements  mr  la  route  qrtHl  parcöumt,  et  «ur  sa  direction,  11  s'apergut  s^U- 
i^mi^  ^m  mxM'chm^  daut  V^WBt.     AmniMtir^  p.  ISS  ».  1. 
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i»t  an  io  Bidif  SU  b«dMieni,  weil  mehrere  gleaeh  folgende  Lokaliti- 
ten  mk  den  veo  wkr  erkoadeten  soMmmen  fallen,  «lao  einen  vcurta-eff* 
lidie»  BucUuilt  gewäkren.  So  gleich  die  nächste  8toticMi,  der  Braunen 
Aahimim^  «<)  tamn  nach  swei  Tagen  ankam  and  ein  Lager  der  Uied 
Zeid,  einer  Abtheiinng  der  Daud  'ArOk  [vergl.  S.  570],  luid,  wo  man 
swei  Tage  Uiefa«  Dieeee  Aäbimim  iet  unzweifelhaft  mein  sehr  tieier  Bmi* 
Den  e'  Shemin  [&  496]  oder  Aehimmen  [Sk  498],  ebeneo  wie  die  von 
'Allan  eonftchst  erw&hnteStati(Mi  der  Sumpf  von  Dendara  (marmis  de 
»mäata%  wo  die  Uled '  Aliech  ei  Begar,  die  Uied  Tum»  [S.  570]  und 
Uied'  Bfi*^aMa  [8.  570]  gelagert  waren,  ohne  den  geringsten  Zweifel  die 
eben  da  [&  496*]  als  aweilnfichste  von  mir  erwähnte  Station  ^Dendare, 
ein  gro  f ser  Teieh^  ist,  ,,die  Statte  eines  irnberea  Esar^  (festes  Dorf) 
mit  einer  ausgedehnten  Waldung.  Nun  treten  aber  folgende  bedevtende 
Umstftndd  bei  dieser  Identification  ein.  'Alinn  erwähnt  diese  Stationen 
sof  diesen»  seinem  Marsche,  als  Gefangener  von  Basikunnn  nach  Wa- 
lüta,  ich  auf  dem  Wege  von  Waläta  nadi  Sansandi;  jedoch  die  bei* 
den  Stralsen  ücgen  aaeh  nach  meiner  Niederlegang  sehr  nahe  cusam* 
mMi,  nur  folgen  die  Stationen  in  nmgekehrter  Ordnung,  d.  h.  e'  Sche- 
min näher  an  Waläta,  als  Dendare.  Dies  ist  vielleicht  Fehler  meiner 
Berichterstatter,  ebenso  währsoheinHcb  aber  Gedäcbtnifefehler  des  ge- 
iangenen  Leutnants,  der  diese  Daten  naturlich  erst  viel  später  aas  dem 
Oed&chtnife  niederschreiben  konnte.  Nun  erreichte  'Alinn  am  darauf 
folgenden  Tage  (apräu  uae  nuurckt  peti[?]  faiignanie)  Waläta,  gibt 
also  4  Merschtage  swisohen  Baaiknnnu  und  Walita,  loh  habe  5,  also 
keinen  grofsen  Unterschied.  D^  gro&e  Unterschied  dagegen,  und  zwar 
gana^  in  Ueberoinstimmong  mit  der  oben  nach  ^Alinn's  Daten  ange- 
deuteten weit  geringeren  Bntfemung  Basikännu'e  von  Timbüktu,  als 
nach  meinen  Erkundigungen,  also  das  Brgehnüb  seiner  östlicheren  Lage, 
besteht  nun  aber  darin,  dafs  'Allan  diesen  Marsch  von  Basikdnnu  nach 
W^ta,  als  von  O.  nach  W.  gehend,  schildert,  während  die  Strafse  bei 
mir  von  SSO.  —  NNW.  geht.  Hieraus  ergibt  sich  vielleicht  eine  be- 
deutende Berichtigung  der  gansen  Niederiegung  dieser  Landschalt,  die 
wir  aber  leider  bei  der  Unvollkommen heit  der  neueren  Daten  mehr 
ahnen,  als  ausföhren  können,  sumal,  da  nicht  einmal  die  Richtung  des 
Marsches  von  Aranän  nach  Basikonna  ang^eben  ist. 

Nachdem  man  nun  in  Waläta  7  Tage  gerastet  hatte,  setzte  man 
den  Marsch  [nach.W.]  fort  und  erreichte  zuerst  [in  einem  Tagemarsch 
doch  wohl]  den  Brunnen  Tigigel,  wo  nun  der  Gefengene  das  Glfick 
hatte,  durdi  den  Häuptling  der  Bl  Thaleb  Mustaf,  einen  alten  Bekann- 
ten von  ihm,  mit  List  befreit  zu  werden.  In  der  Nähe  von  Tigigel  be- 
findet sich  nämlich  ein  Berg  Namens  el  Morain-Mima,  in  dem  er 
sich  3  Tage  versteckt  hielt,  bis  seine  Häsdier,  nach  vergeWehem  Sn* 
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dien,  seine  Spur  Terloren.  Er  konnte  also  nm  nun  dodi  etwas  freier 
um  sich  schanen^  wenn  er  auch  natürlich  Alles,  somk  auch  nnzweifel^ 
halt  Uhr  und  KompaTs,  womit  er  doch  wohl  angerostet  war,  veiioren 
hatte.  Wir  wollen  also,  anstatt  auf  die  hier  angesiidiobene,  an  sich 
recht  merkw^dige  und  mir  penonlidi  anendlieh  interessante  €i«8ohicfate 
vom  fanatischen  Eroberer  Hadj  'Omar,  der  eine  angeheure  UmwÜI^aDg 
aller  politischen  Verh&ltnisse  jener  Gegenden  za  Wege  gebradit,  ein- 
zugehen, die  j^Uge  Flacht  des  Leutnants  sofort*  Terfolgen.  Zuvor  wül 
ich  nur  nodi  b^aerken,  dafs  der  Name  des  eben  erwähnten  Berges 
▼on  Bedeutung  für  die  historische  Geographie  dieser  Liaiidschaflen  ist 
und  entsdneden  an  Meima  oder  Mima,  eine  der  von  Ebnu  Batäta  auf 
seiner  Reise  von  Melle  nach  Timbuktu  erwähnten  Städte,  erinnert 
[s.  m^ne  Reise  Th.  Y.  S.  495] ;  el  Morain  ist  ein  genetischer  Name. 

*Aliun  also,  durch  die  Barmherzigkeit  des  El  Thaleb  Mnstaf  mit 
Kameel  und  Führer  versehen,  trat  sofort  seine  eilige  Rudereise  an 
und  erreichte  nach  einem  langen  Eilmarsch  den  Sumpf  von  Sim- 
sia  SSO.  [?]  von  Tigigel,  fand  aber  gegen  Erwarten  hier  nicht  einen 
Tropfen  Wasser,  eben  so  wenig  in  den  weiterhin  passirten  Ladien 
Timizigin^  El  Uariin,  Busohdur  [wol  Bü  Djedar] ,  so  dafs  seine  Leiden 
aufs  Höchste  stiegen.  Jedoch  gelang  es  'Alion  und  seinem' Führer,  die 
nun  ihre  beiden  Fufsbegleiter  zurfiddie&en,  noch  mit  Aufbieten  aller 
Kräfte  einen  weiteren  Tagesmarsch  zurückzulegen^  wo  sie  dann,  völlig 
er)i<diöpft,  unter  einem  Baume  zu  Boden  sanken.  So  hatten  sie  niige- 
iähr  24  Stunden  gelegen ,  als  eine  Karawane  von  La^elal  sie  antraf 
und  ihnen  von  ihrem  kleinen  Wasservorrath  mitthetite. 

Dann  erreichte  man  wieder  nach  einem  langen  Eilmarsch  £e  Ini  vit 
genannte  Lache  mit  einem  Lager  der  Laghelal,  deren  Häuptling  Sidi 
Ahmed  den  'Aliun  von  Yaters^Seite  kannte  und  mit  Mundvorratb,  zwei 
frischen  Kameelen  und  einem  Führer  ausrüstete.  .  So  marschirte  nun 
*AKun  ohne  Rast  .und  erreichte  am  Abend  des  zweiten  Tages  ein  Li^er 
der  Laghelal  am  Brunnen  Lem.beidia,.der  eme  l^efe  von  mehr  als 
80  Meter  haben  soll,  eine  keineswegs  unglaubliche  Angabe,  wenn  wir 
vergleichen,  was  ich  selbst  über  die  Tiefe  mancher  Brunnen  jener  Gegen* 
den  erforscht  habe.  Von  hier  vor  Tagesanbruch  aufgebrochen,  er- 
reichte der  Flüchtling  bei  Sonneniintergang  die  La<^>«i  von  Imlugen, 
an  deren  Rande  das  Lager  eines  Stammefs  schwarzer  Mauren  sich  be- 
fand, die  von  den  [an  der  Küste]  Toncooleurs  [eigen tlidb  two  caiours] 
genannten  Negern  abstammen  sollen,  unter  dem  Häuptling  Sidi  Ah- 
med Djeddu,  der  'AlTnn's  Flucht  freundsdiaftlichst  untemtutzte. 

Auf  dem  Weitermarsch  traf  nun.  'Aliun  wieder  mehrere  Lager  der 
oben  (S.  449)  erw&hnten  M^sdhedüf  an,  die  er  jedoch  möglichst  ver- 
mied Und  BAT  bei  dem  La^er  Aires  Häuptlings  ant  Bnunnen  Schranet 
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Hau  machte.  Dieser  eeblekte  ihn  aus  Fordit  vot  den  vieten  Hiflcbem 
ond  Spionen  des  gewaltigen  Hadj 'Omar  in  ein  anderes  Lager  der  Me* 
schedif,  in  der  N&he  der  Sampflache  Zegnuma,  da  diese  eine  Ka- 
rawane nach  Bakel  senden  moIsteB.  Da  aber  dieselbe  sdion  abgereist 
war,  als  '  ASon  dort,  eintraf ,  trat  er  dann  nach  sechstfigiger  Bast,  in 
OeaeUschaft  nni  eines  einzigen  BCanren  dieses  Stammes,  die  Reise  an. 

Um  Büttag  des  Tages  seines  Aafbrucfaes  von  Zegnnma  erreichte 
er  die  „Lacbe^  ron  Atila  [genereller  NameJ,  in  nicht  grofser  Bnt- 
feranng  vom  'Ain-Ibrahiia  genannten  Brnnaen^  dann  am  Abend  den 
Braanen  Mnlhahal  [Müli'hahdl,  vetgl.  die  Namen  Tara»mtll,  Mul 
und  andere  In  meinen  Berichten],  wo  er  viele  Leibdgene  [hmrrafm]^ 
von  den  Franzosen  captifs  genannt,  von  verschiedenen  Stämmen,  aber 
vornehmlich  der  Meschedüf,  antraf,  die  Gummi  zu  lesen  gekonmien 
waren«  Die  Brunnen  dieser  Landschaft  [uns Weifelhaft  Asäba,  vergl« 
meine  llarsohUnie  1.  c.  S.  529  ^Strarse  von  Bäkel  fiber  Asäba  nach  der 
Ghrenze  von  Tagänet^]  sind  sehr  reichlich  und  im  Allgemeinen  von 
geiinger  Tiefe  von  nnr  3 — 5  Bieter.  Zwei  Tage  sp&ter  betrat  er  dann 
die  Landsdiaft  Arörat  [P]  und  kam  dann  in  Sicht  des  ansehnlich  hohen 
Berges  Schuhier;  er  lagerte  am  folgenden  Tage  in  der  Nfihe  der  Akumb 
genannten  Hflgel  [akumb  faeifet  ^^Hugel^].  Der  Reisende  bemerkt  bei 
dieser  Gelegenheit;  in  völliger  UebereinMimmung  mit  meiner,  anch  im 
westlichen  Tbeile  wenigstens  schon  von  Vincent  und  Mage  bestätig- 
ten Angabe  (e.  Bd.  X.  S.  71  dieser  Zeitschrift),  dafo  die  allgemeine 
Richtung  der  grofeeren  Zahl  der  Hngel  und  Berge  der  Sitze  der  Blao- 
riechen  Stämme  von  NO.  nach  SW.  gerichtet  ist,  indem  nur  die  hier 
erwähnte  Hfigelkette  eine  Ausnahme  macht,  indem  sie  von  O.  —  W. 
orientirt  ist.  Während  der  folgenden  Tage  durchzog  *Al!un  mehrere 
Gürtel  gewellten  Terrains  von  Einsenknngen  und  Sumpfongen,  bie  er 
dann  an  der  Busafa  genannten  Lache  eine  nach  Bakel  ziehende 
Gumzni- Karawane  der  Meschedüf  antraf,  der  er  Sich  anschlofe. 

Am  folgenden  Tage  erstieg  man  nun  den  felsigrauhen  und  schwie* 
rigen  Berg  Leuhumuekia  [?]  und  bezog  ein  Nachtlager  am  Brunnen 
Adelag  an  [Ad-el-Agin?].  An  den  darauffolgenden  Tagen  zog  man 
dann  an  der  Kankossa  genannten  Ladie  vorüber,  einer  der  bedeu- 
tendsten des  ganzen  Landes,  dann  an  der  von  GurdjBu-Seil.  Von 
dieser  letzteren  an,  die  eigentlich  selbst  schon  den  Charakter  eines 
Marigot  (todten  Hinterarmes)  an  sich  trägt  und  eben  daher  den  Na- 
men „gurdj*'  fuhrt,  hat  der  Tartavüt  genannte  Arm  stets  Wasser  und 


')  La  direction  generale  de  la  plupart  des  collines  ou  montagnes  du  paya  des 
niawregj  est  NE,  —  30.;  les  collines  «FAcouhib  fönt  swles  exception  ä  cette  regUj 
et  49fit  iMrimt4u  M.  €$  0,. 
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ilfefst  ohne  tJnterbrechang  bis  in  den  Sene^l  [?}.  (Der  Satx,  A  paHir 
de  c&  demier,  le  marigoi  de  Tartaeüt,  ä  see,  m^  beameaup  dfemdteiis 
pendant  rui,  renferme  toujoure  de  femt  ei  eauie  »an»  tnUerrupHen 
jvequ'uu  fieuve  scheint  einen  Widersprach  eu  entbalten.) 

Nun  eilte  'Aliun  der  Karawane  voraus,  die  ihm  an  langsann  ging, 
und  erreichte  am  selben  Tage  eine  Zaelmilik  getumMe  OertUdikeit, 
wo  der  Tartavnt  sich  erweitert  und  eine  Art  t^oh  Seeb«^ea,  Ton  we* 
nigstens  2  lienes  Dorchmesser,  bildet,  während  ans  diesem  8eebecA:en 
dne  Menge  kleiner  todter  Hinterwasser  oder  Marigots  aasgeban.  Am  fol- 
genden Tage  erreidkte  er  gegen  Mittag  das  von  den  Gidimakha  benrohnte 
Dorf  Loballi  [Djobälli^],  wo  er  von  Leuten  des  Hadj  'Omir,  denen 
er  sich  fSr  einen  Tennaldjiu  ausgab  ^  hörte  ^  dafs  dieser  kthne  Erobe- 
rer und  toatische  Christenfeind  eben  bei  diesem  Dmfe  ein  befestigtes 
Lager  oder  tata  bauen  lassen  wolle,  um  von  hier  aus  mit  einer  star- 
ken Besatanng  dem  Vordringen  der  Christen  vom  Senegal  her  i^h  ent^ 
gegen  zu  stellen.  Nidit  weit  von  hier  siebt  der  Karakor  genannte 
Hinterarm,  der  in  der  trockenen  Jahreszeit  an  zwei  Stellen  liiirtbbar 
ist,  und  besonders  durch  die  Menge  der  sevn  Vftfr  gOrtenden  Dmopai- 
men  (r&niere)  sidi  bemerküch  macht 

Als  *Afiun  am  folgenden  Tage  seinen  Marsch  verfolgte,  setate  er 
nach  einander  Ober  mehrere  Hinteraarme,  den  von  BokhboC,  von  Mar 
link^,  GeidamaS  und  Kothie-Kule  und  errehdite  dann,  indem  er  die 
Ladie  von  Mboalla  zur  Rechten  liefe,  am  zweiten  Tage  nach  seiner 
Abreise  von  Lobiüli,  den  Komandao  genannten,  von  mir  1.  e.  8.  529 
als  ansehnliches  Assuinek-Dorf  ang^ebenen  Ort  Von  hier  erreidite 
er  zu  glfi<^licher  Heimkehr  im  halben  Tageamarscb  Bikel  nach  einer 
Abwesenheit  von  2  Jahren  und  5  Monaten ,  ist  aber  leider  später 
(Dec.  7,  186t)  einer  Krankheit  etilen. 

Dies  ist  der  vwliu^  Berioht  dieser  bodisi  gelahrvoUen  Reise, 
deren  Umstände  in  Besug  auf  die  von  jenem  Eroberer  Hädf  'Omir  im 
Inneren  eingenommene  aUgewahtge  MaebtsCeUong,  in  Verbindong  mit 
dem  gesammten  kri^^sdien  Aufflackern  des  Main,  leider  auch  IBr 
den  voilstindigen  Eifolg  des  Untemehmena  des  Ci^itiii  Mage,  der  aaf 
seiner  offidellen  Reise  gleicbfidls  vom  Senegal  nach  dem  Niger,  deo 
neuesten  Nachrichten  vom  Januar  d.  J.  t«f<4ge,  das  am  Bafing,  18  lieoes 
sfidBch  von  Bafidibe,  gel^ene  Kundiaii  erradit  hatte,  von  wo  er 
dem  Niger  \m  Baagaai  nidit  mehr  fem  war,  nicht  eben  die  gin- 
Migste  Aussieht  erMnet 

Ehe  idi  ^esen  Aulsalz  schfiebe,  wiO  idi  nur  noch  erwähnen,  dafii, 
wenn  General  Faidherbe  mir  die  Ehre  antiint,  in  dem  Ammi-prapa» 
an  dem  Mmmm  des  besprodienen  Ammmre  p.  120  ao  sagen,  dalli  dss 
westliche  NegeHand  duith  die  dort  beafffocheiien  Aibmlwi  Jetat  nun- 


Beise  'Alinn  Sal's  rom  Senegal  bis  naeh  Aranin  und  Basildiiiiin.         459 

deüens  eben  so  bekannt  geworden  sei,  wie  das  mittlere  Negerland 
dorefa  meine  Arbeiten  '),  er  gerechter  Weise  aach  hätte  anerkennen 
können,  dafs  ich  es  eben  bin,  der  den  ersten  bundigen  Aufschlnfs  auch 
über  die  keineswegs  arme  Charakteristik  jener  Landschaften  gege- 
ben hat. 


Hiscellen. 

Die  Indianer  Nordamerika's  im  Jahre  1862. 

Die  Territorien  im  Westen  det  Vereinigten  Staaten  Nord  -  Amerika's  bewoh- 
nen Indianer  anf  verschiedener  Stufe  der  Civilisation;  die  einen,  nackt,  bemalt, 
mit  Federn  geschmückt,  bewaffnet  mit  dem  Tomahawk  und  dem  ScalpirmesSer, 
durchschweifen  die  Wildnifs;  die  anderen,  vom  Farmer  nur  durch  ihre  Gesichts- 
farbe verschieden,  besitzen  Aecker  und  Heerden.  Die  Zahl  derer,  welche  direct 
in  Verbindung  mit  den  Vereinigten  Staaten  stehen,  ist  239,506,  und  davon  sind 
i\-  weiblichen  Geschlechtes. 

Die  Zahl  der  Cherokis  belauft  sich  auf  22,000;  unter  ihnen  sind  30  Schu- 
len eingerichtet;  auch  die  18,000  Choctaws  und  5000  Chickasaws  besitzen 
zahlreiche  Schulen  und  Kirchen.  Die  ersteren  haben  eine  Heimathsgarde  von 
1200  Mann  ausgehoben  und  einexercirt;  eben  so  viel  hat  die  13,550  Köpfe  zäh- 
lende Nation  der  Creeks  ausgehoben.  Diese  so  eben  genannten  wohnen  im 
Indianer -Territorium.  —  Die  Delawaren,  auf  dem  ihnen  im  Kansas  vorbehal- 
tenen Terrain,  zählen  1034.  Jeder  besitzt  fast  1000  Dollars.  Viele  stehen  in 
Handelsv(irbindung  mit  anderen  wilden  sowohl  als  bekehrten  Indianern  und  rei- 
sen sogar  bis  an  die  Grenzen  Californiens.  Einige  der  ruhrigeren  Farmer  haben 
mehr  als  hundert  Acres  unter  dem  Pfluge.  —  Die  Pottawatomies  bewohnen 
die  ihnen  vorbehaltenen  1,43  g.  QM.  reichen  und  schon  gelegenen  Bodens  am 
Kansas  bei  Topeka,  dem  jetzigen  Regierungssitze  des  Staates.  Der  aus  2143  Per- 
sonen bestehende  Stamm  ist  nicht  einig,  ob  das  Land  Einzelnen  oder  der  Ge- 
meinschaft gehören  soll;  so  lange  das  letztere  System  geltend  bleibt,  sind  Sie  in 
Bezug  auf  ihren  Unterhalt  in  gewissem  Ülfafse  von  der  Jagd  abhängig.  Sie  sind 
intelligent  und  zufrieden;  sie  haben  Schulen  und  Missionskirchen.  —  Die  Sakä 
und  Foxes  sind  eine  kräftige,  starke  BasSe,  welche  sich  weigeit,  die  Sitten  der 
Weifsen  anzunehmen.  £s  sind  ihrer  13^00.  Sie  ziehen  es  vor,  auf  ihren  Büffel- 
gründen  zu  bleiben  und  dort  ihre  Jahrgelder  zu  verzehren.  —  Die  SlOShawnis 
Sind  intelligent,  haben  ein  sehr  anständiges  Benehmen  und  leben  in  glücklichen 


')  AujoureFhuij  grdce  au  /aisceau  de  recherches  et  de  travavx  rivnies  depuis 
d^  aMf  att  Sinigdl^  sur  U  Soudan  occidentat,  cette  contree  est  au  möins  anssi  hiiti 
^MMM«'  ^  le  Sottdah  eentt*al  que  Mt.  le  Döctem'  Barth  a  $i  ffuctmutsmmi  expl&t4 
pmdmi  CIM9  diM,  da  1860  ä  18ft&. 
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TMMItttissen.  Mm  schliMt,  däts  iür  Priyat-Veniiogeii  eiieil  Werth  y^n  liMUl. 
DoUar  habe.  —  Die  Jowas  des  Missouri  haben  die  Jagd  fast  güaclich  aufgegeben 
and  widmen  sich  dem  Ackerbaue.  Es  sind  ihrer  300,  und  diese  haben  wahrend 
des  Jahres  1861  225  Acres  Land  in  Cultar  gehabt.  Ihr  VermögeQ  wird  auf 
16,000  Dollar  geschätzt  —  Die  Omahas  sind  eine  blühende  ackerbautreibende 
Gemeinde.  Obwohl  dieser  Stamm  weniger  als  tausend  Seelen  zählt,  so  haben 
sie  doch,  anfser  1000  zur  Weide  gefenzten  Acres,  670  Acres  unter  Cultur.  Sie 
mögen  40,000  Dollar  Vermögen  besitzen.  Im  Jahre  1861  haben  sie  ein  förm- 
liches Gesetzbuch  angenommen,  eine  selbst  erwählte  innere  Polizei  eingerichtet 
und  machen  in  Sitten  und  Gebräuchen  der  Civilisation  reifsende  Fortechritte. 
Sie  haben  angefangen  Sorghum  zu  hauen,  von  dem  sie  Zucker  und  Melasse  zu 
gewinnen  hoffen.  —  Die  350Kiekapas  haben  in  Folge  der  Dürre  im  Jahre 
1860  hungernd  einen  schweren  Winter  durchgemacht,  erfreuten  sich  aber  1861 
einer  schönen  Ernte.  Sie  besitzen  etwa  40,000  Dollars.  Ihre  Anstrengungen  für 
den  Weizenbau  sind  sehr  befriedigend  belohnt. 

In  der  nördlichen  Snperintendentschaft  schlummern  noch  die  Feindseligkei- 
ten, welche  in  früheren  Jahren  unter  den  Stämmen  bestanden  haben.  Das  Land 
der  Winnebagoes  an  der  Nordgrenze  ist  unter  die  Einzelnen  eingetheilt  wor- 
den, so  dafs  jedem  Familienhaupte  80  Acres  und  jedem  männlichen  Erwachsenen 
40  gegeben  wurden.  Es  sind  ihrer  2256,  und  ihr  gesammtes  Privat -Vermögen 
wird  zu  70,000  Dollars  geschätzt.  —  Der  Yanetonnais- Stamm  der  Sioux  hat 
bisher  als  ein  wildes  und  unbändiges  Volk  gelebt,  das  keine  Neigung  zeigte,  auch 
nur  im  Geringsten  von  seiner  rohen  Lebensweise  abzulassen.  Sie  haben  einen 
starken  und  verderblichen  Einflufs  auf  die  Nachbarstämme  ausgeübt,  welche  we- 
niger wild  sind  und  sich  mehr  zu  den  Weifsen  hinneigen.  Jetzt  fangen  sie  end- 
lich an  ihre  Vorurtheile  abzulegen  und  sind  geneigt,  ein  besseres  Einvernehmen 
mit  der  Regierung  herzustellen.  Ihre  Zahl  ist  3650.  —  Einige  der  Sioux,  welche 
auf  vorbehaltenem  Terrain  wohnen,  haben  einen  hübschen  Anfang  in  den  Sitten 
des  civilisirten  Lebens  gemacht.  Sie  haben  die  Tracht  der  Weifsen  angenom- 
men und  gründen  ihre  Existenz  auf  die  Haushaltung.  Diese  Klasse  ist  als  »Far- 
mer-Indianer** bekannt,  ein  Ausdruck,  welcher  sie  von  der  anderen  Klasse,  „den 
Decken-  (Blanket-)  Indianern",  unterscheidet.  Auf  jeder  Stufe  ihrer  Bemühun- 
gen, zu  den  Künsten  der  Civilisation  zu  gelangen,  treffen  die  Farmer -Indianer 
auf  den  beständigen  Widerstand  der  Decken -Indianer,  welche  sie  als  Neuerer 
gegen  ihre  alten  Sitten  betrachten  und  ihnen  die  Manneswürde  absprechen,  sie 
eine  Schande  ihres  Geschlechts,  „die  entarteten  Söhne  edler  Herren**,  nennen. 
Die  Zahl  der  Sioux  übersteigt  6500  und  ihr  Vermögen  wird  auf  mehr  als  220,000 
Dollars  geschätzt,  wovon  ein  Theil  in  Pferden  besteht.  Sie  haben  gewöhnliche 
und  Handarbeiten  -  Schulen.  Der  Whiskey  scheint  für  die  Indianer  eine  unwider- 
stehliche Anziehungskraft  zu  besitzen;  und  da  sie  nie  eine  rechte  Schätzung  des 
Werthes  einer  Sache  haben,  so  geben  sie  leicht  ihr  werthvollstes  Besitzthum  hin, 
um  ihr  unbezähmbares  Verlangen  nach  diesem  Reizmittel  zu  befriedigen.  —  Die 
1250  Cheyennes  und  Arapahoes  im  Colorado -Territorium  stehen  in  Ver- 
handlungen mit  der  Regierung.  Diese  schrecklichen  Stämme,  zwischen  dem  obe- 
ren Arkansas  und  Tejas,  haben  bisher  die  Banden  der  Civilisation  verschmäht 
Bis  vor  zwei  Jahren  haben  sie  den  Auswanderern  die  Reise  über  die  Ebenen  ge* 
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fWrhck  gemaeht;  «est  1800  tagten  iie  Mi  g«nelgt,  «if  frenntilelMTO  V«rliiUt^ 
niase  eliiiag«heii,  und  ids  sie  da»  jährliche  Gasdienk  an  Waaren,  das  ihnen  in  dea 
beiden  voriieigebenden  Jahre  rorenthalten  worden  war,  empfangen  liatten,  gingen 
sie  einen  voiHUiflgen  Vertrag  ein.  So  ist  die  Reise  über  die  grorsen  Ebenen 
s wischen  der  Grenze  und  Nen- Mexico  wieder  sicher  gemacht  worden  nnd  die 
schlimmsten  Gefahren  sind  abgewendet.  Die  Entdecknng  von  €k>id  Inneriialb 
dieses  Territorinms  hat  einen  gansen  Strom  von  Answanderem  dordwn  gesogen, 
der  sich  unter  die  Sllimme  geworfen  hat,  welche  die  goldführende  Region  inne 
hatten,  und  so  sind  denn  die  weifse  and  rothe  Rasse  hier  soweit  vwmisebt  wor- 
den, dafs  fernere  Gefahren  niclit  sa  erwarten  stehen.  —  Im  Nevada- Territorium 
wurde  mit  dem  Pah-Ute- Stamm  am  Walker  River,  welcher  70^ Köpfe  säMt, 
and  mit  einem  anderen  Stamme  derselben  Indianer  am  Trecken -River  eine  Zwie- 
sprache gehalten.  Ihr  H&uptling,  Wunu-Mncka,  gab  befriedigende  Brklärang  in 
Betreff  seiner  Absicht^  von  Seiten  seines  Volkes  jedes  Hindemifs  fUr  die  Landpost 
und  den  Telegraphen  zu  vermeiden,  der  zwischen  den  adaatischen  und  paciisohen 
Staaten  dnrch  ihr  Gebiet  flihrt.  —  Die  Wa s ho e- Stämme  stehen  in  einem  trau- 
rigen Gegensatz  zu-  den  anderen  Indianern,  selbst  in  diesen  Gegenden.  Sie  sind 
eine  arme  und  entartete  Rasse,  welche  sich  von  Insekten  und  zufällig  geAmdenen 
Lebensmitteln  nährt.  —  Die  Apaehes  und  N-avajoes  m  Heu-Mexico  sind  als 
Feinde  gegen  die  Weifsen  aufgetreten.  Die-  Feindschaft  der  ersteren  war  stets 
offen  und  unverhfiilt,  ctie  der  letzteren  dagegen  mehr  hinteriistig,  aber  daram 
nicht  weniger  gefährlich.  Andererseits  haben  sich  die  P n e bl o s  und  Mohuaohe 
Utahs  frenndfich  erwiesen.  Die  ersteren  sind  friedlich,  zeigen  sich  UtytiX  gegen 
die  Bundes -Regierung  und  sind  sehr  rielfbch  mit  Ackerbau  beschäfügt;  die  letz- 
teren, stark  an  Zahl,  sind  unternehmend,  intelligent  und  in  solcher  Weise  loyal, 
dafs  sie  ihre  Dienste  sum  Scbuta  der  weifsen  Ansiedler  anböten  gegen  die  An- 
griffe der  confüderirten  Horden  von  Tejas,  sowie  gegen  die  wilden  Feinde.  Die 
Zahl  der  Pneblos  ist  10,000,  die  der  Navajoes  9000,  die  der  Apachen  10,000, 
die  der  Mohuache  Utahs  6000.  —  Im  Utah -Territorium  befinden  sich  diet  In- 
dianer in  einem  ungänstigen  Zustande.  Die  natürliche  Armuth  des  Landes,  die 
Ausrottung  des  Wildes  durch  die  Weifsen,  und  die  eigensfichtige  Politik  der  Mor- 
monen haben  die  15 — 20,000  ursprünglichen  Eigen thümer  des  Landes  ihrer  ge- 
wohnten Subsistenzmittel  beraubt  und  sie  genötiiigt,  entweder  Hand  an  das  Eigen- 
thnm  der  Weifsen  zu  legen  oder  in  Mangel  umsukommea.  Viehzueht  ist  das 
sicherste  Mittel,  welches  diesen  Indianern  aufhelfe  kann.  —  In  Californien 
ist  bei  der  Legislatur  ein  Gesetz  durchgegangen,  nach  welchem  eine  grofse  An- 
zahl von  Indianern  auf  eine  lange  Reihe  von  Jahren  weifsen  Herren  nominfd  zit- 
coatrahivt  sind  iindmOured).  In  Folge  dieses  Gesetzes  sind  Indianer  unter  30  Jah- 
ren beaderiei  Gesdhlecfates  ohne  ihre  Einwilligung  oder,  wenn  sie  minorenn  sind« 
ohne  die  ihrer  EHern,  weifsen  Herren  „zucontrahirt",  welche  dagegen  verpflichtet 
sind  cur  ,*  Sorge,  Oontrole,  Behfitung  und  P8ege''  dieser  so  »Zneontrahirten";  und 
sie  sollen  sich  demgemäfs  unterziehen,  diese  «»zu  ersäfaren,  zu  beeiden,  zu  be- 
schützen, kurz  für  sie  zu  sorgen*;  aber  es  wird  keinerlei  Sicherheit  verlangt, 
dafs  sie  sich  dem  auch  unterziehen,  noch  ist  irgend  welche  Strafe  für  ihre  Ver- 
letzung vorgeschrieben.  —  In  Oregon  haben  böswillige  Leute  den  Indianern  vor- 
geredet,  dafs  die  Regierung  „ihres  grofsen  Vaters**  gestürzt  sei   und  sie  keine 
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iabr^d«r  ««kr  aiugeMhlt  erbaltea  w«rd«A.  Di«  f  alee  ist  «eweafln^  dtüsdieBo- 
C«e-BAv«r-Iftdifr«er  ihr  vorbehalttn««  Termin  verbwHB  babeu  aUd  die  Indianer 
•ndcvrer  vorbehAlteaer  LondUricb»  gedroht  hubeny  ihrem  Beiapleie  ca  folgen.  Die 
Cayuees,  deren  noch  nicht  400  sind,  haben  ein  Privat -Yemögen  von  mehr 
•1^  ieO,OttO  DoUart  Werth.  —  Die  Zahl  der  Indianer  im  W&a  hingt  ob- Terh- 
lorinn,  mit  dene»  Veriväge  geschlossen  sind,  ist  etwa  14^000.  In  ihrer  Nach- 
baiechaft  khea  aber  noch  viele  andere  Stämme.  In  das  Nez-Fere^-Land  sind 
^tt^n  iüfil^O  WeiAe  sum  Goldwaseben  gegangen,  aber  es  ist  keine  Friedensstö- 
ivog  swisclMfi  ihnen  und  diesen  Indianern  voi|{ekommem. 

Bei  Maeünec»  Festen  iat  das  gröfale  Uehel,  womit  die  Indianer  zu  lubnpfen 
hüben,  •der  Whiskejr.  '-•  Die,  welche  an  den  Ufern  der.  grossen  Seem  kben,  trei- 
ben neeh  immar  Jagd-  und  Fisehfang,  die  im  Innei^en  dagegen  sind  ganz  von 
ihren  £tons  isUiiM^gig.  Von  ihnen  werden  grofse  Mengen  von  Ahorazncker 
beieiftet  Viele  von  ihnen  haben  »ich  beeilt,  der  Bundes- Regjberung  ihren  guten 
Willfl»  4adbiwh  zu  beweisen,  deXs  sie  sich  zum  Militärdienst  haben  einschreiben 
lassen,  lalls  die  fiegiernng  ihrer  begehreu  sollte.  Die  Zahl  der  Indianer,  welche 
BMt  der  Bundes -Regierang  in  Verbindung  stehen,  ist  bereits  angegeben.  Schulen 
aller  Art  haben  sie  1<(i2  mit  5950  Zöglingen ,  unter  189  Lehrern.  In  Bezog  auf 
llntamichtszw^eke  i«t  4iQ  New- York -Abtheilnng  am  besten  versorgt;  dann  folgt 
die  nöEdlicbe,  die  centrale,  die  südcaUfomiscfae,  die  von  Oregon  und  die  von 
Wnsbingimi.  In  Neu -Mexico  und  in  Utah  baben  sie  keine  Schulen,  sowenig  als 
in  den  T*anrifterien  Neiwda  «ad  Colorado.  1^41  Farms  werden  von  Indianern  oder 
a«  ihrem  Beaten  cultivirt^  im  Ganzen  6113  Acres,  und  davon  werden  diö6  Acres 
xen  Indianens  aUein  bearbeitet.  —  Der  Gesnmmtwerth  des  bewe^ichen  fiigen- 
thums  der  'genannten  9[n^anei»täjBnie  wird  «af  4,670,059  Dollars  geschätzt*  In 
den  befiten  Umständen  befinden  >sich  die  Shawnis,  Wyendots  und  IMawairen,  deren 
^eder  mehr  nla  1000  l^llars  besi^t«  die  äsmsten  sind  die  Stämme  in  Utah.  Das 
Veimogen  der  indiaaer  besteht  hauptsäcbliofa  in  Pferden,  Ponies  und  Maulthieren ; 
Vieh,  Ackergeiäl^  und  Wirthaoiiaft«gegeafltände  werden  aber  immer  mehr  zu 
Dingen«  4eren  Erlangung  ihnen  wichtig  ist.  Ihre  moratiaohe  und  religiöse  €ul- 
ünras^  beenvgen  2i7Mjefiionäre,  «on  denen  25  der  nördlichen  und  südlichen 
nftcthodistischen  jEfMscopolkirche  angeboren;  9  sind  Bapiti»ten;  5  find  Mit^^ieder 
der  Gesellschaft  der  Freunde;  3  sind  €ongmgationalisten;  Z  .sind  protestantiflche 
fiiischöifliahei  innd  l  Lutheraner.  Die  übrigen  sind  m<Akt  nacheuveisen.  Sie  un- 
terricbtan  die  Indianer  in  Künsten  uod  Wisaensehaften,  im  Ajokerbau,  du  Führung 
des  Haushaltes  und  «nd  ihnen  ein  B^iypftel  in  der  MafBigkeit,  in  der  Lebens- 
«eisB,  im.  Betwigen,  ie  JKleidung  und  Haltung. 

Ij^e  Bundes- Begieinng  Mt  .pUnaälsiB  den  Indianern  ihr  überflüssiges  IL^nd 
abgehend  und  ilmen  -einen  Theil  iresfirviirt,  der  au  ihrer  Besofasiltigimg  Auareiehend 
war.  tBin  Tbeil  4es  Kem^ldee  (wwde  gewöhntieb  nut  BinwiUigmng  dnr  Indianer 
reu  der  JR(«»enuig  .vurückbebs^en,  «e  ^t^  sie  idairon  Jabif^er  jnrBehulen  nnd 
Waisen  /ete  sOs  ^nsen  ^nm  toinem  liMonalibind  beziehen. 

.      v.ö* 
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vom  ?.  April  1864. 

Maok  eröffneter  Süning  teecfaftftigke  nck  die  OeieHsefaaft  cunäebst  mit  iit- 
nereii  AngekfenkeüeD ,  wonuif  tomi  ViosutBenden,  Hern  Batftii,  die  eiagegea- 
fcaen  Oeechenke  ütergeken  wnrdea. 

Herr  ▼.  Martern s  nuuhte  einige  weitere  Jütthettlmgen  über  seine  Beiaea  im 
•eÜBdieehea  Archipel  Im  Jalure  1862  und  Terweilte  smiehst  bei  der  84Mdt  Ben- 
knien  anf  Sumatra.  Der  Name  der  Stadt,  eiM  ebeiMib  engUeeken  Coloiiie,  iit 
entrtuideii  an»  Baaka  nlu,  d.  h.  «das  obere  Banka.  Die  Bewohner  sind  Ifalaien 
«ad  Leate  peniseker  Abkunft,  gewöknliek  •P«Bier'*  geunnkt  auTserdem  eimge 
wenige  geborene  Eurepitor  (damals  nur  cebn).  In  der  Nähe  erregen  alte  ma- 
laisehe  Griker  von  sehr  verechiedeser  9otwk  die  AnfinerksandEeit  des  Beisettden; 
der  Strand,  eine  öde  Saadflacbe,  ist  von  Casaarinfln  und  Gocospaimen  anaüanl. 
Der  Beisende  begab  «ich  von  Uer  eu  Wasser  nach  Batavia,  von  wo  fünf  Dampf- 
sehüFüniett  mit  vegidimkfsigcn  Fahrten  Mich  verschiedenen  Punkten  hin  ausgeben; 
eine  sechste  Lbtie  geht  von  Surabaja  naek  den  lieluoken  und  zarfick.  Von  Ba- 
«avia  ging  die  Beiee  veiter  über  Msfcaasar  naek  Mnnado  auf  der  Nctfdspitae 
von  Celebes.  Der  Name  Mkaado,  fälacklsch  »Menado*  geschrieben,  leitet  sick 
von  Manar,  »der  Aukcrplats'*«  her,  indem  die  Spanier,  von  den  Pkilippiaen  kom- 
mend, hier  zueist  an  das  Land  gestiegen  «ein  sollen.  Die  Ableitung  des  Namens 
Celebes  ist  dunkel;  dafs  das  Wort  von  Xula*B«8si,  d.h.  Bisoninsel,  indem 
•idi  dieses  Mineral  allerdii^^  anf  Celebes  findet,  herkomme,  beruht  nur  anf  Ver- 
mutkong.  Die  Einwohner  Bfanado's,  wo  übrigens  der  EinfluTi  der  christlichen 
Bfiasionare  auf  eine  erfreuliche  Weise  siektbar  48t,  sind  Allaren,  deren  Sprache 
von  ^lor  sonsligea  nudayiscken  wesentlich  abweickt  Ein  Ausflug  nach  dem  über 
2100  FaA  hoch  gelegenen  See  von  Toadano  wurde  nntemommen. 

Herr  Barth  tkeiite  ein  von  der  Vosaisehen  Buehhandlung  eingelaufeaes 
Sehreiben  mit,  in  welchem  sick  dieselbe  erbietet,  ^e  von  Beymann  herausgege- 
bene topographische  SpesiaAkarte  von  Deutschland  zu  einem  wohlthätigen  Zwedie 
fär  die  Hälfte  des  Ladenpreises,  nämlich  für  64  Thlr.  10  Sgr.,  zu  verkaufen» 

Herr  Sturz  sprach  über  die  wünschenswerthe  Anlage  eines  holstemischen 
Canals  zur  Verbindung  der  Ost-  und  der  Nordsee.  Der  Vortragende  wies  hin 
anf  die  grolken  Nachtheile  des  jetzigen  Wasserweges  durch  den  Sund,  welche 
naineotUch  in  einem  Umwege  von  350  engl.  Meilen  und  einem  Zeitverluste  von 
14-— 16  Tagen,  in  erkeblieh  gröfeerea  Kosten,  in  bedeutenden  Verlusten  von  .Ot- 
tern und  Mensehealoken  an  der  flachet  jülischen  Küste  beBtaudsn  «nd  empfiüd 
emea  ia  minder  Uole  anzulegenden  Canal^  der  sieh,  bei  «iner  Länge  von  kanm 
14  deatflolMn  Meika»  vea  üem  Heknersdorfer  See,  eine  tfeUe  aördlich  von  lA- 
keok  bis  i  Meüe  antsifaalb  Giüekstadt  evstretiken  mülste.  In  Betreff  der  übrigen 
Veikältnisse  des  ananlegenden  Oaaals  ist  Herr  Störs  der  Ansicht,  da(s  derselbe 
wonigstens  30  Fufs  tief  und  140  Fafs  breit  sein  müsse  und  keine  Hebe -Schleuse, 
sondern  nur  an  seinem  westlichen  Bude  eine  Absdilulk-Schkuie  erbalten  dürfe, 
um  das  Eindringen  der  Sturmfluthen  an  verhindern^  Die  Kosten  des  Canales 
würden  70 — 80  Hill.  Thlr.  schwerlich  übersteigen,  dagegen  an  seinen  Ufern  schon 
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in  den  ersten  10  Jahren  Privatanlagen  von  mehreren  100  Ifill.  an  Werth  ent- 
stehen lassen.  Aulfierdem  würde  dexaelbe  In  kvser  Zeit  an  -  Beinen  Ufern  eine 
nnnnterbrochene  Reihe  von  Docks,  Lagerhänsern  und  Werkstätten  hervorrufen, 
für  eine  deutsche  Flotte  aber  der  sicherste  und  wegen  seiner  zwei  Mündungen, 
die  auf  das  WirksamsMs  vertheidigt  werden  köanlen,-  ▼onügUohste  Kriegshafen 
werden.  SchliefsUch  setzt  der  Vormgende  den  EinflnTs  dieses  Canals  auf  den 
Weltverkehr  aus  einander  und  weist  nach,  dais  er  die  geradeste  Schlfffakrts*  «nd 
Handelslinie  swischen  Bnfsland  und  Noidasien  auf  der  einen  und  Amerika  auf 
der  anderen  Seite  büden  würde;  Deatschlands  Handel  und  fichifffahrl  werde  mit 
diesem  Canal  Hand  in  Hand  gehen. 

Herr  Barth  brachte  sur  Anaeige,  dafs  in  Frankreich  eine  grafse  Aasgabe 
des  Marco -Polo  von  Pantier  vorbereitet  werde  und  wahrscheinlich  im  Laufe  die- 
ses Sommers  eu  erwarten  sei.  Ferner  machte  derselbe  eine  knne  Mitthsüung 
besüg^ch  auf  dasjenige,  was  in  der  letzten  Sitsnng  der  englischen  geographischen 
Gtesellsehaft  von  Seiten  der  Herten  Forbes  und  Lieutenant  Palmer  über  Colum- 
bia nnd  Vancouver  sur  Sprache  gelmicht  worden  war.  Als  besonders  hervor- 
stediende  Züge  der  dortigen  Natur  werden  die  Spuren  grolser  Gletscher  in  den 
Trappfelsen  von  Vancouver,  die  grofsen  Goldablagerungen  in  Golambia,  die  nie- 
drige Temperatur,  welche  bis  auf  —  35  Grade  Celsius  herabsinkt,  die  Zerrissen- 
keit der  Küste  und  häufige  Fiordenbikinng  hervorgehoben. 

Schliefslich  fügte  Herr  Neumann  der  Mittheüung  des  Herrn  Barth  über 
Marco- Polo  einige  Bemerkungen  hinsu. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Reinaud,  Rtbuions  poUiiquts  et  commerciaks  de  Vempire  Romain  avee 
¥Asie  Orientale,  Paris  1863.  -^  2)  Mädler,  Beobaditnngen  der  KaiserL  Untver> 
sitStS' Sternwarte  Dorpat.  Bd.  XV.  Abthl.  1.  2.  Dorpat  1859.  63.  --  3}  Rei* 
naud,  Minwire  eur  ie  royaume  de  la  Jf/sMe  et  de  ia  Kharaekt»,  tFapr^  ies 
timoignages  gree»,  iattne,  arabee  et  pereans.  Paris  1864.  —  4)  Reinand,  Mf- 
moire  eur  le  pMpU  de  la  Mer  £rythie  et  sur  la  tuwigation  des  mers  orientales 
au  milieu  du  ^"^  siede  de  Vhre  ehr€timne,  Paris  1864.  ^  5)  Pervat,  Explora- 
tion arck^logique  de  la  Galatie.  et  de  la  Bithynie^  d^tme  partie  de  H  ifyste,  de  la 
Phrggie,  de  la  Cappadoee  et  du  Pont.  Livr.  1-^6.  Paris  1862^64.  —  6)  v.  Klö- 
den.  Die  Entdedcungsrcisen  in  Australien  während  der  letzten  zwanzig  Jahre. 
(Abdruck  aus  „Unsere  Zeit"  Bd.  VII.)  --  7)  Bache,  Abstraet  o/ResuUs  ofa  Mag- 
Mite  Surv^  of  Pennsyhania  in  1840  ani  1841  (Jrom  the  American  Joum,  ofSdmoe 
and  Arts,  Vol.  XXXV).  ^  9)  ZeHschrift  für  allgemeine  Erdkunde.  N.  F.  Bd.  XVI. 
Heft  ^.  Berlin  1864.  —  9)  BuUetin  de  la  S^eOtä  de  Geographie.  V*  84t  T.  VII. 
Janvier  et  F^vrier.  Paris  1864.  •*-  tO)  Boletin  de  la  Sodedad  Mejricand  de  Ge- 
grqfia  y  Estadistica.  T.  IX.  No.  6.  Menico  1863.  —  11)  Meume  maritima  et  «h 
loniak,  T.  X.  Mars.  Paris  1864.  —  12)  Pelevmann's  Mittheilnngen.  18#4.  Heft  2. 
Gotha,  und  EigSnzungsheft  No.  12,  enth.  Koristka,  Die  hohe  IVitra  in  den 
Central -Karpathen.  ibid.  1864.  _  iSy  Boietim  e  annaes  do  Conselho  ührama- 
rino.  No.  70.  1860.  Lisboa  1868.  ^  14)  BullHin  de  la  8o6i€t€  Imperiale  des 
NahiraUstes  de  MMtöu;  Ann6e  1863.  No.  IV.  Mosoen  1863.  ^  1&)  Pl^enfeisehes 
Haadelsarchiv.    1864.   No.  10-*^13,   Berlin. 


xvn. 
Die  Ostküste  des  schwarzen  Meeres 

in  ihrer  Bedeutung  iftr  die  russische  Seeschrfflfahrt. 

Nach  N.  Schawrow  * ). 

Bearbeitet  von  H.  Ritter, 
Hauptmann  k  la  suite  des  See  -  Bataillons. 


N.  Schawrow  bezeichnet  zunächst  seinen  Standpunkt,  indem  er 
zwei  verschiedenen  Richtungen  mit  abwehrender  Kritik  entgegentritt. 
Es  gebe  eine  idealistische  Richtung,  welche,  für  einen  sogenannten 
Beruf  Rufslands  zur  Civilisirung  des  ganzen  in  Dunkel  und  Unwissen- 
heit versunkenen  Orientes  schwärmend,  über  dem  Heile  künftiger  Ge- 
schlechter vergesse,  dafs  es  vor  Allem  darauf  ankomme,  berechtigten 
und  dringenden  Forderungen  der  Gegenwart  zu  genügen.  Diesen  Idea- 
listen sei,  bei  aller  Hochachtung  vor  ihrem  uneigennützigen  Streben 
das  Wort  der  Engländer  ans  Herz  zu  legen,  dafs  man  mit  dem  Guten 
und  Heilsamen  bei  dem  eigenen  Hause  beginnen  möge.  In  diesem 
Sinne  und  abgesehen  von  allen  Missionsgedanken,  solle  hier  erörtert 
werden:  ob  das  schwarze  Meer  „„iur  uns,  die  lebende  Generation"" 
von  Wichtigkeit  sei,  und  wenn  dieses  der  Fall,  warum  sich  in  unseren 
Tagen  so  viele  von  ihm  ab-  und  zum  östlichen  Ocean  wenden? 


*)  N.  Schawrow's  Schrift  ist  von  Tiflis,  1862  datirt  und  im  russischen  Marine- 
Archiv  {Morsköl  Shomik)  1862,  No.  9  und  10  mitgetheilt.  Eine  fleifsige,  stoff- 
reiche und  mit  warmer  Hingabe  an  den  Gegenstand  geschriebene  Studie,  an  welche 
die  Bearbeitung  sich  vielfach  wörtlich  anschliefst,  soweit  der  Zweck  dieser  Zeitschrift 
nicht  eine  auszügliche  und  resümirende  Behandlung  erforderte.  Der  Umstand,  dafs 
die  sehr  freimüthig  gehaltene  Schrift  in  dem  genannten  Journal  Aufnahme  gefunden^ 
liefs  auch  deren  unbefangene  Wiedergabe  statthaft  erscheinen. 

Zeitschr.  f.  allg.  Erdk.    Neue  Folge.   Bd.  XVI.  30 


466  H.  Ritter: 

Das  schwarze  Meer  habe  sehr  verschiedene  Stadien  relativer  Werth- 
schätzang  erfahren,  d.  h.  der  durch  natürliche  Bedingungen  gegebene 
absolute  Werth  desselben  sei  bald  überschätzt,  bald  unterschätzt  wor- 
den. „So  lange  es,  unsere  stattliche  Kriegsflotte  tragend,  allen  Flotten 
Europa's,  aufser  der  türkischen,  vertragsmäfsig  unzugänglich  war,  hat 
dieses,  das  ganze  Jahr  freie  Meeresbecken  mit  seiner  unzerstörbar  ge- 
glaubten schwimmenden  Macht,  in  den  Augen  der  Meisten  hohe  Vor- 
züge vor  der  nur  während  eines  halben  Jahres  schiffbaren  Ostsee  ge- 
habt. Es  war  die  Zeit,  da  man  das  schwarze  Meer  als  einen  glück- 
lichen Tummelplatz  für  die  Entwickelung  unserer  Kriegsmarine  be- 
trachtete und  sich  nicht  wenig  in  dem  Gedanken  gefiel,  dafs  es  der- 
einst, gleich  dem  Asow'schen,  ein  ganz  russisches  Binnengewässer  sein 
werde.  Das  waren  die  Zeiten  der  über  die  Wirklichkeit  hinausgrei- 
fenden Schätzung.  Die  Dinge  änderten  sidi.  Unsere  bei  Sinope  sieg- 
reiche Flotte  mufste  sich  vor  der  stolzen  Ueberlegenheit  der  verbün- 
deten Flotte  in  Sewastopol  bergen,  sie  sah  dem  Bombardement  Odessa's 
und  den  Vorgängen  von  Kertsch  unthätig  zu.  Sie  wurde  versenkt, 
sie,  die  so  lange  unser  gerechter  Stolz  gewesen.  Diese  Erfahrungen 
brachten  herbe  Enttäuschung,  und  das  schwarze  Meer  sank  unter  seine 
thatsächliche  Bedeutung  hinab,  um  so  mehr  als  die  Erwerbung  des 
ostlichen  Oceans  und  die  Möglichkeit,  dort  eine  Marine  fern  von  jeder 
Gontrole  und  Beschränkung  zu  entwickeln,  Viele  zu  der  Ueberzeugung 
leitete,  dafs  eine  Flotte  auf  dem  schwarzen  Meere  fortan  überhaupt 
unnütz  sei.  Eine  solche  Auffassung  ist  und  bleibt  einseitig  und  selbst 
in  militärischer  Hinsicht  unrichtig. 

Allerdings  entsteht,  nachdem  wir  einen  englisch -französischen 
Krieg  gehabt  —  und  wäre  selbst  kein  Pariser  Traktat  darauf  gefolgt  — 
von  selbst  die  Frage :  welche  Zukunft  kann  eine  Flotte  auf  dem  schwar- 
zen Meere  haben?  Hinausgehen  kann  sie  nicht,  ausgenommen  den 
mehr  als  unwahrscheinlichen  Fall,  dafs  wir  mit  der  Türkei  im  Bunde 
stehen,  folglich  vermag  sie  auch  nicht,  sich  an  einem  Kriege  gegen 
eine  europäische  Grofsmacht  mit  einer  Diversion  zu  betheiligen.  Dem- 
nach wäre  ihr  Loos  zu  warten,  bis  der  Feind,  nach  aller  Voraussicht 
ein  Bundesgenosse  der  Türkei,  durch  die  Dardanellen  geht,  am  mit  über- 
legenen Kräften  über  sie  herzufallen.  Eine  Flotte  zu  halten,  die  den 
Grofsmächten  oder  nur  einer  derselben  im  Bunde  mit  der  Türkei  das 
üebergewicht  auf  dem  schwarzen  Meere  streitig  zu  machen  vermöchte, 
ist  positiv  unmöglich.  Soll  nun  deshalb  eine  Flotte  daselbst  überhaupt 
2U  entbehren  sein?  Diesen  Schlufs  zu  ziehen,  wäre  ziemlich  ebenso 
unsinnig,  als  wenn  man  ein  Aehnliches  von  dem  russischen  Land- 
heere behaupten  wollte,  weil  Rufsland  nicht  in  der  Lage  ist,  so  viele 
Armeen  zu  halten,  als  die  europäischen  Mächte  zusammen  genommen. 
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Legen  wir  uns  einfach  die  Frage  vor:  was  wurde  geschehen,  wenn 
wir  gar  keine  maritimen  Streitkräfte  auf  dem  schwarzen  Meere  unter- 
halten wollten?  —  so  lautet  die  Antwort:  eine  einzige  türkische  Fre- 
gatte würde,  selbst  ohne  jedwede  Mitwirkung  der  Mächte,  hinreichen, 
um  unsere  ganze  Handelsschifffahrt  zu  vernichten  und  unsere  Küsten- 
platze in  Asche  zu  legen.  Zwischen  einer  colossalen  und  gar  keiner 
Machtentfaltung  giebt  es  daher  eine  richtige,  sehr  nothwendige  Mitte: 
eine  Flotte,  deren  Maafs  sich  einerseits  aus  der  Stärke  der  türkischen, 
andererseits  aus  dem  Umfange  der  zu  deckenden  Küsten  und  Schiff- 
fahrt zu  ergeben  hat.  Somit  verlangt  also  auch  der  militärische  Ge- 
sichtspunkt eine  eigene  Flotte  auf  dem  schwarzen  Meere  in  gewissen 
Stärkeverhältnissen,  ohne  Rücksicht  auf  die  Marine  im  östlichen  Occan, 
und  behält  jenes  Meer  einen  bestimmten  Grad  militärischer  Wichtig- 
keit, ob  Manche  diese  auch  mit  Absichtlichkeit  verkennen  wollen.  Aber 
weshalb  das  schwarze  Meer  immer  nur  aus  diesem  alleinigen  Gesichts- 
punkte betrachten  wollen"? 

Wie  N.  Schawrow  die  idealistische  Richtung  auf  Rufslands  Zu- 
kunftsmission  verwirft,  so  warnt  er  nicht  minder  eindringlich  vor  den 
in  Rufslands  Vergangenheit  liegenden  Gefahren.  Lange  Zeit  sei  Rufs- 
lands ganze  Aufmerksamkeit  auf  seinen  Einflufs  nach  Aufsen  gerichtet 
gewesen,  Blut  und  Geld  habe  es  in  einem  Jahrhundert  ununterbro- 
chener Kriege,  die  seine  Waffen  mit  unsterblicher  Glorie  bedeckt,  für 
fremde  Interessen  gelassen;  ein  glänzendes  und  kostspieliges  „Feuer- 
werk", von  dem  für  Rufsland  nichts  als  die  ruhmvolle  Erinnerung  ge- 
blieben. Die  Gegenwart  aber  fordere  gebieterisch,  dafs  dieser  Staat, 
allen  Lockungen  seiner  Traditionen  entsagend,  sich  der  materiellen 
und  geistigen  Wohlfahrt  seiner  70  Millionen  Bewohner  widme.  Ein 
neuer  Weg,  der  Weg  innerer  Entwickelung  sei  eingeschlagen,  es  gelte 
ihn  rüstig  und  unbeirrt  zu  verfolgen,  in  der  Förderung  seines  inneren 
Wohles  sei  Rufslands  wahre  Zukunftsaufgabe  enthalten.  Demgemäfs 
müsse  die  Anschauung  der  Rnfsland  anstofsenden  Gewässer  nunmehr 
eine  vorzugsweise  handelspolitische  sein.  In  diesem  Sinne  ergebe  sich 
für  das  schwarze  Meer  heut  zu  Tage  eine  höhere  Bedeutung  als  es  je 
gehabt,  oder  haben  konnte. 

Alle  Colonialwaaren ,  deren  Rufsland  bedarf,  und  deren  jährliche 
Einfuhr  etwa  40  Millionen  Rubel  betragen  mag,  werden  ausschliefslich 
auf  fremden,  grofscntheils  englischen  Schiffen  eingebracht.  Da  Rufs- 
land keine  Häuser  besitzt,  welche  Schiffe  direkt  nach  Indien  (oder 
Amerika)  befrachten,  so  kommen  diese  Waaren  auch  nicht  unmittelbar 
von  der  Quelle,  sondern  über  liverpool,  London,  Hamburg  etc.,  wo 
sie  zunächst  in  Magazinen  aufgestapelt,  dann  auf  neue  Schiffe  verla- 
den und  so  nach  Rufsland,  d.  h.  eigentlich  St.  Petersburg  und  Odessa 
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verfuhrt  werden.  Bei  diesem  Gange  der  Geschäfte  wird  in  den  Ko- 
stenpreis der  Waaren  mitberechnet  und  bezahlt:  1)  die  Fracht  —  an 
fremde  Rheder  und  zum  Besten  fremder  Schifffahrt,  2)  die  Zölle  für 
Eingang  in  England  etc.  —  an  fremde  Staatskassen,  3)  die  Hafen- 
abgaben —  zum  Besten  fremder  Handelsplätze,  4)  die  Gebühren  für 
das  Lagern  in  Magazinen,  Umladen  etc.,  woran  Private  und  Gesell- 
schaften des  Auslandes  ihren  Verdienst  haben,  zusammen  mehrere 
Millionen  jährlich,  welche  Rufsland,  ohne  irgend  etwas  davon  zu  ha- 
ben, dafür  zu  bezahlen  hat,  dafs  es  sich  von  Nationen,  welche  bessere 
Seefahrer  sind,  die  Zufuhr  der  Colonial waaren  vermitteln  läfst. 

Ein  solcher  Zustand  ist  natürlich  von  allen  Völkern  durchzuma- 
chen und  durchgemacht,  welche  nach  anderen  die  geschichtliche  Lauf- 
bahn betreten.  Noch  natürlicher  und  berechtigter  aber  ist  es,  nach 
Befreiung  von  so  kostspieliger  Abhängigkeit  zu  streben.  Fragt  sich: 
„Wie?"  Eigene  Schifi'e  halten  und  direkten  Handel  treiben,  mit  den 
bisher  an  das  Ausland  abfliefsenden  so  und  so  viel  Millionen  jährlich 
russische  Häfen  bauen  —  wäre  das  richtige  Mittel  und  ist  leicht  ge- 
sagt. Unser  Unglück  aber  ist  eben,  dafs  wir  eigene  Schiffe  für  jetzt 
nicht  halten  können.  Unsere  Schiffe  würden  theurer  in  Bau  und  Un- 
terhaltung zu  stehen  kommen  als  die  fremden,  letztere  daher  ungleich 
wohlfeiler  befrachtet  werden  können  und  die  unsrigen  keine  oder 
schlechte  Geschäfte  machen.  Mit  einem  Worte,  wie  die  Verhältnisse 
zur  Zeit  liegen,  vermögen  wir  eine  Concurrenz  mit  fremder  See -Schiffs- 
fahrt nicht  aufzunehmen.  Nehmen  wir  einen  englischen  und  einen 
russischen  Kapitalisten,  welche  beide  Schiffe  für  den  weit  überseeischen 
Handel  (long  cours)  erwerben  und  abfertigen  wollen.  Der  Engländer 
hat  alles  zur  Hand.  Zuverlässige  und  tüchtige  Ingenieure  mit  Werf- 
ten, Baumaterial,  Maschinen,  Arbeitern,  jeder  Bestellung  gewärtig.  Hat 
man  seine  Bestellung  gemacht,  so  darf  man  sicher  sein,  ein  Schiff 
nach  seinen  Wünschen  zur  bestimmten  Zeit  gebaut  und  ausgerüstet 
zu  haben.  Dann  braucht  man  Matrosen,  Schiffer,  Maschinisten;  sie 
sind  zu  Dutzenden  und  Hunderten  mit  Auswahl  zu  haben.  Alles  mit 
verhältnifsmäfsig  geringen  Kosten. 

Anders  die  Lage  eines  Kapitalisten,  der  am  schwarzen  Meere  ein 
Gleiches  unternehmen  wollte.  Wo  haben  wir  da  Werfte?  Es  gab 
einmal  eine  in  Woronesch,  welche  später  nach  Rostow,  dann  nach 
Cherson,  endlich  nach  Nikolajew  verlegt  wurde.  Diese  einzige  Werft 
arbeitet  nur  für  die  Kriegsmarine.  Fragt  man  weiter  nach  unseren  Pri- 
vatwerften und  was  nach  Vernichtung  unserer  Kriegs-  und  Handels- 
flotte auf  ihnen  gebaut  worden  ist,  so  verweisen  wir  als  Antwort  auf 
die  gegenwärtig  im  schwarzen  Meere  schwimmenden  Kauffahrer,  deren 
plumpe  Ungestalt  selbst  einen  Laien  muthlos  machen  möchte.     Ist  ea 
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doch  nicht  l&nger  als  ein  Jahr,  dafs  die  raMisehe  DampfsehifflFahrts- 
nnd  Handels  -  Gesellschaft  ihre  reparaturbedürftigen  Schiffe  nicht  mehr 
nach  London  and  Marseille  schickt,  sondern  ein  eigenes  Etablissement 
in  Sewastopol  errichtet  hat.  Unter  diesen  Umst&nden  ist  ein  eigent* 
liebes  Seeschiff  nur  zu  erlangen,  indem  man  eines  von  denen  kauft, 
welche  von  Fremden  in  unseren  Häfen  Untauglich keit  oder  Specula- 
tions  halber  feil  geboten  werden,  oder  nach  England,  Schweden  etc. 
geht  nnd  sich  eines  bestellt.  Zu  dem  Ende  hat  man  eine  Reise  oder 
einen  Commissionfir,  Procente  an  Banquiers  etc.  zu  bezahlen,  so  dafs 
—  ohne  Uebertreibung  —  ein  und  dasselbe  Schiff  schliefsHch  dem  Rus- 
sen l-^Mal  so  theuer  zu  stehen  kommt,  als  dem  besser  sitoirten  und 
Bescheid  wissenden  Engl&nder.  Damit  ist  die  Sache  jedoch  noch  nicht 
abgemacht.  EjS  müssen  für  schweres  Geld  Leute  geheuert  werden,  um 
das  neue  Schiff  nach  dem  schwarsen  Meere  zu  bringen,  wo  es  mit 
russischen  Steuerleuten  und  Matrosen  bemannt  werden  soll.  Woher 
endlich  aber  taugliche  Matrosen  nehmen,  wenn  sogar  die  Kahnschiffer 
der  Nord-  und  Ostküste  gröfstentheils  Griechen  und  Türken  sind? 
Wir  hatten  einst  Matrosen,  die  mit  Ehren  auch  unter  der  Kriegsflagge 
dienten;  die  meisten  von  ihnen  liegen  in  Sewastopol  begraben.  Jetzt 
gehören  rassische  Matrosen  für  den  weit  überseeischen  Handel  und 
dieser  selbst  mit  seinen  Segnungen  der  Zukunft  an;  einer  fernen  Zu- 
kunft der  so  und  so  vielten  Generation  nach  uns,  wenn  wir  das  grofse 
Werk  einer  nationalen  Seeschifffahrt  dem  langsam  schaffenden  Laufe 
der  Zeit  überlassen  wollten I  Darum  mögen  wir  selbst,  für  uns  und 
die  Gegenwart  thätig,  und  mit  aller  Energie  wahrer  Vaterlandsliebe 
uns  an  dies  Werk  begeben.  Alle  Opfer,  welche  dafar  zu  bringen,  sind 
zu  keiner  Zeit  so  augenblicklich  nothwendig,  so  berechtigt,  so  unab- 
weisbar gewesen,  als  nachdem  die  baldige  Vollendung  des  Suez-Ca^ 
nales  keinem  Zweifel  mehr  unterliegt  und  durch  dieses  Ereignifs  eine 
völlige  Umgestaltung  des  russischen  Handels  mit  Indien  und  Asien 
bevorsteht 

Jetzt  noch  müssen  wir  alle  Colonialwaaren  theurer  bezahlen  als 
andere  Lander,  nicht  allein  weil  wir  mit  der  Seeschifffahrt  derselben 
nicht  concurriren  können,  sondern  auch  aus  dem  rein  geographischen 
Grunde,  weil  Odessa  und  St.  Petersburg  (nebst  den  sonstigen  in  Betracht 
kommenden  baltischen  Häfen)  von  den  Bezugsquellen  weiter  entfernt 
sind  als  le  Havre,  London,  Liverpool,  Amsterdam,  Hamburg  etc.  z.  B. 
Von  der  Insel  Ceylon  bis  Odessa  .     .     .     15,960  Meilen 

St.  Petersburg    15,660      - 

London      .     .     14,340      - 

Hamburg  .     .     14,650      - 

-      -       -  -         -    le  Havre    .     .     14430      - 
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Wir  bteiben  ako,  md  hitten  wir  aach  eigene  SeUffe,  immeriiin  mit 
einer  Differenz  von  1000  Malen  im  Naehtheil.  Mit  der  VoUendniig 
des  Soes-Canalee  werden  sich  die  Distanzen  aber  folgendermafsen 
stellen: 

Von  der  Insel  Ceylon  bis  Odessa     .    .    .    5080  Meilen 

St.  Petersburg  .     8630      - 

London    .     .     .     7300      - 

Hamburg      .     .     7610      - 

le  Havre.     .     .     7090      - 

MarseiUe      .    .     5490      - 

Der  Transport  selbst  bis  6t  Petersburg  wird  mithin  künftig  um  5710 
Meilen  kürzer  sein,  als  er  es  gegenwärtig  bis  London  ist^  und  mit 
solcher  Abkürzung  des  Weges  der  Preis  der  Coloniaiwaaren  in  Rufs- 
land  sinken,  ihr  Verkauf  enorm  zunehmen.  Dieses  Resultat  wird  frei- 
lieh ein  allgemeines  sein,  d.  h.  die  Abkürzung  des  Seeweges  und  ver- 
h&ltoifsm&isige  groisere  Wohlfeilheit  der  Waaren  allen  Nationen  zu 
Gate  kommen,  eine  jede  für  sich,  ihren  Vortheil  dabei  haben.  Es 
handelt  sieh  hier  indessen  nicht  um  einen  Vergleich  russischer  Cultur- 
snstfinde,  wie  sie  sind  und  wie  sie  sein  werden,  mit  denen  anderer 
Lander,  vielmehr  sollen  obige  Zahlenangaben  als  beweis  dienen, 
welche  erstaunliche  Wichtigkeit  das  schwarze  Meer  oder  eigentlich  die 
HAfen  der  Nordkfiste  durch  Abkürzung  des  Seeweges  nach  Indien  fßr 
Ruialand  erlangen  werden.  Machen  wir  einigen  weiteren  Gebrauch 
Ton  obigen  Daten. 

Die  Sehiffe,  welche  mit  Coloniaiwaaren  und  um  dagegen  Getreide 
einzunehmen  über  London  nach  Odessa  kommen,  würden  nach  Erüff- 
nQBg  des  Suez» Ganales  und  bei  fernerer  indirecter  Einfuhr  zurückzu- 
legen haben: 

Geylon  —  London      .    .     .    7300  Meilen 
London  —  Odessa      .     .    .     1500 

Summa    8800  Meilen 
Der  direete  Weg  Ceylon—  Odessa  wird  betragen:   5080  Meilen,  ist 
mithin  n&her  um  die  Differenz  8800  minus  5080  «=  3720  Meilen,  welche 
wir  in  runder  Somme  als  3500  Meilen  notiren  wollen. 

Dieee  3500  Meilen  hätte  der  direct  von  Ceylon  nach  Odessa  ein- 
führende rossiache  Kaufmann  vor  dem  über  London  handelnden  Eng- 
lätider  vcnrans,  er  könnte  also  l^iliger  liefern  1)  um  so  viel  als  Pracht 
und  ReaieD  resp.  Versicherungsprämie  f&r  diese  Entfernung  betragen, 
dazu  2)  um  so  fiel,  als  die  in  Wegfall  kommenden  englischen  Zölle, 
Gebühren  und  Abgaben  betragen.  Alles  zusammen  ein  so  bedeuten- 
der und  durch  geographische  Bedingungen  gesicherter  Vortheil,  dafs 
sich  die  Engländer  dagegen  vAthlt  werden  bdiaupten  können,  ihr  in- 
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direeter  Hmndelsweg  daher  eingehen  mols.  Sollten  nah  die  finglfinder 
in  Folge  desaen  entsobliefsen,  die  Colonial- Artikel  geraden  Wegee  in 
Odesea  löechen  and  ihre  Schiffe  mit  Getreide  nach  London  weiter  se* 
geln  EU  laMen,  so  wfire  dies  im  Grunde  ein  nnd  daeaelbe  Geechift, 
nor  anter  fremder  Flagge,  indem  die  englieohen  Scbifite  Bofsland  fortan 
daseelbe  einbringen  wurden,  was  sie  bisher  England  eingebra^t  haben. 

Wenn  nlimlich  die  mebrgedaehten  Zölle,  Abgaben  und  Gebühren 
nicht  mehr  im  Kaufpreise  der  Waaren  an  England  bezahlt  au  werden 
brauchen,  so  liommt  diese  Erleichterung  dem  russischen  Nationalrer- 
m6gen  sunfichst  wie  eine  wegfallende  Steuer  eu  Oute.  Da  die  in  Bede 
stehenden  Produkte  mit  ihrer  alsdann  gröÜBeren  Wohlfeilbeit  sugleieh 
aber  auch  sugängücher,  allgemeiner  begehrt  und  verbraucht  w«rden| 
so  werden  sich  f%r  die  Staatskasse,  die  Halenplatze,  den  Handelsstand 
Bofslands  dazu  die  positiven  Vortheile  gesteigerter  Einfuhr  und  Con- 
sumtion  ergeben.  Also  einmal  brauchen  dann  die  bisher  zum  Bastea 
Englands  über  den  reinen  Kaufwerth  för  dortige  Zölle  etc.  bezahken 
Millionen  femer  nicht  mehr  besahit  zu  werden,  und  obenein  wird  die^ 
ser  Umschwung  der  Dinge  baare  Mehreinnahmen  von  vielen  Millionen 
für  Staat  und  Private  zur  Folge  haben.  Was  die  Fracht  betrifft,  so 
mu(s  sie  bezahlt  werden,  ob  Rassen  oder  Engi&ndem.  Bleibt  dieser 
Verdienst  den  Engl&ndern,  so  verwenden  sie  das  dazu  nöthige  Capital 
doch  zum  Nutfeen  der  Bussen  in  all  den  angedeuteten  Beziehungen. 
Können  wir  endlich  unseren  Zustand  verbessern,  ohne  den  Nebenhuh- 
1er  zu  minireu)  um  so  humaner  und  besser. 

Stellen  wir  noch  ein  weiteres  Rechenexempel  an:  Nach  künftiger 
Rechnung  werden  von  der  Insel  Ceylon  bis  Odessa  5080,  bis  St  Pe- 
tersburg 8630  Meilen  sein ,  für'  die  Waaren  mit  letzterer  Bestimmung 
also  3550  Meilen  mehr.  Die  Schiffsfracht  auf  diese  letztere  Entfernung 
mag  50 — 75  Kopeken  per  Pud  zu  stehen  kommen.  Nehmen  wir  nun 
Bisenbahnen  von  den  Hfifen  der  Nordküste  des  schwarzen  Meeres  nach 
dem  Innern  Rufslands  an,  legen  wir  die  Taxe  der  Haupt  *£)isenbahn« 
Gesellschaft,  nämlich  ^^^  Kopek  pro  Pud  und  Werst  zu  Grunde,  so 
finden  wir,  dafs  man  Colonialwaaren  direct  aus  Indien  in  die  Hfifen 
des  schwarzen  Meeres  bringen,  sie  von  da  aus  1000 — 1500  Werst  mit 
der  Eisenbahn  transportiren  kann  und  sie  dann  erst  ebenso  berechnet 
werden  müssen,  wie  solche,  welche  unter  Segel  von  Indien  nach  St. 
Petersburg  gelangt  sind.  Daraus  folgt,  dafs  die  Colonialwaaren  über 
das  schwarze  Meer  bis  nach  Moskau  gehen  können,  ohne  die  Concur- 
renz  von  St.  Petersburg  zu  scheuen ,  oder  mit  anderen  Worten,  dafs 
mit  Eröffnung  des  Suez-Canales  fast  für  ganz  Bufsland,  ausgenommen 
die  Ostseeküste  und  die  nördlichen  Gubemien,  der  Bezug  der  Colonial* 
waaren  Über  das  schwarze  Meer  der  bei  weitem  vortheilhaftere  sein 
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wird.  Nach  Erdfinung  des  Saes- Ganales  kann  ihr  Verbrauch  in  Ruda- 
laod  dieselben  Dimensionen,  wie  gegenwärtig  in  England,  erreichen, 
d.  h.  der  jetzige  auf  circa  40  Millionen  Rubel  geschätzte  Umsatz  sich 
um  das  1 1  fache  vermehren  * ).  Bringt  man  hierzu  die  eigene  Produk- 
tion der  südlichen  Oubemien,  ferner  die  Möglichkeit,  unsern  Getreide- 
handel  aus  seiner  jetzigen  passiven  Lage  herauszureifsen,  in  Anschlag, 
und  endlich  eine  Eisenbahn  von  Baku  nach  Poti,  welche  neue  und 
einträgliche  Handelszweige  mit  den  Erzeugnissen  Transkaukasiens  und 
Central*  Asiens  ins  Leben  rufen  und  entwickeln  würde  —  fafst  man 
das  Alles  mit  ins  Auge,  so  wird  man  begreifen,  welche  ungeheure  Be- 
deutung das  schwarze  Meer  durch  den  Saez-Canal  erhalten  wird  und 
welche  grofse  Zukunft  hier  unserer  Handelsschifffahrt  bevorsteht 

Indem  wir  daran  erinnern,  liegt  es  uns  nahe,  nochmals  auf  die 
Frage  zurückzukommen:  woher  russische  Schiffe  nehmen,  um  den  von 
der  Zukunft  erhofften  Handelsverkehr  zu  betreiben?  Nach  der  Theorie 
würde  einfach  darauf  zu  antworten  sein:  das  wird  sich  von  selber 
machen;  weil  wir  Schiffe  brauchen  werden,  also  werden  wir  sie  auch 
bekommen,  irgend  wie  und  irgend  woher.  Nach  den  Lehren  der  Praxis 
aber  giebt  es  keinen  Erfolg  ohne  genügende  ursächliche  Vorbedingung, 
aus  nichts  entsteht  nichts,  am  wenigsten  läTst  sich  eine  so  complicirte 
Sache  wie  eine  Handelsflotte,  auf  einem  Meere,  wo  bisher  keine  vor- 
handen war,  mit  einem  Schlage  hervorrufen.  Vielmehr  ist  dies  ein 
Werk,  welches  eine  lange  Reibe  wohldurchdachter  und  beharrlich  durch- 
geführter Mafsnahmen  voraussetzt,  deren  Hauptziel  in  diesem  Falle 
Einfuhrung  des  Schiffbaues  und  Heranziehung  von  Matrosen  sein  mufs. 
Bis  zur  Eröffnung  des  Snez-Canales  sind  noch  8 — 10  Jahre,  und  bei 
consequentem  Streben  genügt  diese  Zeit,  um  für  eine  russische  Han- 
delsmarine auf  dem  schwarzen  Meere  alles  Material  vorzubereiten. 
Suchen  wir  nach  Kräften  das  Unsrige  beizutragen,  indem  wir,  so  weit 
uns  darüber  Daten  zu  Gebote  stehen,  die  Frage  erörtern:  Wo  kön- 
nen bei  uns  am  schwarzen  Meere  Schiffe  gebaut  werden  und  warum 
sind  sie  nicht  gebaut  worden?  Warum  haben  wirkeine  Matrosen  und 
wo  ist  der  Ort  dafor?  —  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  die  Nord- 
küste sich  fSr  den  Schiffbau  nicht  eignet     Die    betreffenden  Land- 


*)  Der  (wahrecheinlich  jHbrliche)  Verbrauch  an  Colomalwaaren  berechnet  sich 
pro  S.opf  zur  Zeit  wie  folgt: 

England      ....     8  Rubel  29  Kopeken 


Belgien 
Deutschland 
Frankreich  . 
Rufsland 
Oesterreich . 


1  -  91 
91 
68 
80 
27 

(N.  SchawToVs  Angabe.) 


Die  Ostkfiste  das  fichwtrzen  Meeres.  473 

stricbe  Bind  durchweg  holtarm,  haben  weder  Bisen-  noeb  Kupfer-Hal- 
ten and  könnten,  selbst  beim  Yorhandenseio  von  Erzen,  keine  haben, 
aus  dem  einfachen  Grande,  weil  das  Brennmaterial,  auch  das  minera- 
lische, vom  doniscben  Becken  oder  Engtand  durch  den  weiten  Trans- 
port immer  sehr  theuer  sein  wird.  Darum  könnten  Schiffe,  welche 
hier  mit  weit  hergeholten  Materialien  gebaut  werden  sollten,  nicht 
wohlfeil  zu  stehen  kommen  und  ihr  Bau  niemals  ein  sonderliches  Un- 
ternehmen für  die  Capitalisten  der  Nordküste  sein. 

Bei  dieser  natürlichen  Beschaffenheit  der  Gegend  kann  sich  der 
Schiffbau  hier  nur  künstlich  entwickeln,  d.  h.  mit  Hülfe  von  Prämien 
und  Privilegien,  jedenfalls  also  nur  mit  Schaden  für  Staats-  und  Na- 
tionalvermögen. Solche  Opfer  würden  sich  aber  nur  durch  die  äufserste 
Noth,  d.  h.  die  Unmöglichkeit,  anderswo  taugliche  Schiffe  zu  bauen, 
rechtfertigen  lassen.  Dafs  man  eine  Admiralität  zu  Nikolajew  errichtet 
hat  und  dort  Kriegsschiffe  mit  Eichenholz,  welches  im  Kiew'schen  und 
Podolischen  Gubernium  hunderte  von  Wersten  davon  mit  grofsen  Ko- 
sten beschafft  wird  und  mit  Eisen  und  Kupfer  aus  Sibirien  kostspielig 
baut,  mag  durch  historische  Vorgänge  und  militärische  Erwägungen 
vollkommen  gerechtfertigt  sein,  schwerlich  wird  man  aber  Gründe  und 
Thatsachen  anführen  können,  welche  einem  künstlich  geforderten  Bau 
von  Handelsschiffen  an  der  Nordküste  des  schwarzen  Meeres  das  Wort 
zu  reden  vermöchten.  Vor  Allem  herrscht  keine  unumgängliche  Noth- 
wendigkeit,  indem  Rufsland  aufser  der  Nordküste  des  schwarzen  Mee- 
res auch  die  Ostküste  desselben  besitzt,  welche  fast  von  den  Mündun- 
gen des  Kuban  an  bis  zum  Fort  St.  Nicolai  mit  herrlichem  Schiffs- 
zimmer- und  sonstigem  Bauholz  bedeckt  ist.  Dort  wachsen  neben 
Eiche,  Esche  und  Buche  auch  kostbare  Holzarten:  Nufsbaum,  Taxus 
und  Buchsbaum,  von  welchem  letzteren  alljährlich  grofse  Quantitäten 
nach  England  und  der  Türkei  verschifft  werden.  In  den  Thälern,  an 
dem  Ursprünge  der  zahlreichen  Bäche,  FlüDschen  und  Flüsse,  welche 
sich  dort  ins  Meer  ergiefeen,  lagern  in  unerschöpflicher  Fülle  noch  un- 
berührte mineralische  Reichthümer,  deren  \'orhandensein  durch  alte 
und  neuere  Autoren  und  alle  Kenner  dieses  Tbeiles  des  Kaukasus  be- 
kräftigt wird.  Da  sich  mithin  an  der  Ostküste,  an  der  Küste  selbst  oder 
nahebei,  alle  Materialien  für  Schiffbau  und  Hüttenbetrieb  im  Ueber- 
flufs  vorfinden,  so  ist  hier,  wo  die  Natur  auf  Schiffbau  und  bergmän- 
nische Industrie  geradezu  hinweist,  der  wahre  Ort,  wo  rassische  Han- 
delsfahrzeuge  sich  billig  herstellen  lassen  werden.  So  dachte  über 
diese  Ostküste  und  zwar  schon  im  Jahre  1840  General  Rajewski,  des- 
sen Name  mit  Hochachtung  von  Allen  genannt  wird,  welche  irgend- 
wie die  Thätigkeit  dieses  ungewöhnlichen  Mannes  gekannt  haben.  In 
seinem  Bericht  an  den  Kriegsminister  vom  27.  December  1840  heilst 
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es:  ^Idi  wiederhole  nodimdLB,  dafs  wir  die  Wichtigkeit  der  Brwobong 
der  Ostkoste  des  echwarzen  Meeres  noch  nicht  sn  ediStzen  wissen. 
Sie  verdoppelt  den  Umfang  der  nns  anliegenden  Knsten.  Ihre  Aas- 
dehonng  ist  grölser  als  diejenige  Frankreichs  am  Bfittelmeer.  S^ne 
inaritiine  Lage  giebt  diesem  Gebiet  den  Vorzag  vor  der  kaukasischen 
Provinz  and  dem  transkaukasischen  Oebiet.  Sdüffe  werden  Aofnahme 
in  Noworassiisk,  in  Oelendschik,  in  Socham  finden;  diese  LocalitSten 
stehen  denen  Frankreichs  nidit  nach.  Die  Thfiler  der  Ostkaste  liegen 
unter  einem  so  warmen  Himmel,  sie  sind  reichlich  bewiseert  durch 
die  Abflfisse  eisbedeckter  Berge  und  schliefsen  ausgedehnte  Wiesen  und 
lachende  Floren  ein.  Die  Berge,  welche  diese  Thfiler  bilden,  sind  mit 
Bauholz  bestanden  and  nach  dem  Zeagnifs  der  Alten  sollen  andere 
Quellen  des  Reichthums  dort  im  Schoofise  der  Erde  ruhen^. 

Es  ddrite  hier  der  Ort  sein,  die  potitische  Geschichte  der  Ostkflste 
des  schwarzen  Meeres  seit  ihrer  Besetzung  dorch  die  Rassen  in  kurzen 
Daten  einzoschalten.  Die  Ostküste  ist  von  RoTsland  allm&lig  erkfimpfl 
und  erworben  worden.  Im  Jahre  1804  wurde  MingreKen,  ausgenom- 
men die  von  den  Türken  besetzte  Festung  Poti,  dem  russischen  Gobiet 
einverleibt,  nachdem  sich  der  Beherrscher  Mingreliens  „dem  Kaiser 
aller  ReuTsen  und  seinen  Nachfolgern  zu  ewiger  Untertb&nigkeit^  er- 
geben. Im  Jahre  1807  wurde  Anapa  genommen.  Im  Jahre  !8i0  and 
1811  erwarb  Rufsland  Abchasien,  Samnrsakan  und  Gurien.  Anapa 
und  das  1811  genommene  Sundschnk-Kale  wurden  aber  spftter  wie- 
der den  Türken  überlassen.  Im  Jahre  1828  wurde  die  Festung  Anapa 
nach  regelmfifsiger  Belagerung  zam  zweiten  Male  genommen,  ebenso 
die  Festung  Poti,  der  letzte  Punkt  Mingreliens,  in  weichem  sich  die 
Türken  gehalten,  in  demselben  Jahre  auch  Gelendschik  besetzt.  End- 
lich trat  die  Türkei  im  Frieden  von  Adrianopel  (1829)  ihre  gesamm- 
ten  Rechte  auf  die  Oslknste  des  schwarzen  Meeres  an  Rufsland  ab. 

Der  fektischen  Besitzergreifung  folgte  die  Anlage  von  Befestigun- 
gen, weiche  unter  einen  einheitlichen  Ober -Befehl  gestellt,  eine  Küsten- 
linie bildeten.  Im  Jahre  1839  war  der  Gedanke  des  General  Welfa- 
minow,  sfimmtliche  wichtigeren  Ankerplätze  durch  Befestigungen  zu 
beherrschen,  in  dieser  Art  zur  Ausführung  gebracht.  Durch  diese  vie- 
len einzelnen  Forts  und  Posten  sind  viele  Namen  auf  die  Karten  ge- 
kommen, welche  mit  einiger  Vorsicht  za  gebrauchen  sind,  da  nicht 
sftmmtlicbe  Plätze  noch  unter  demselben  Namen  od^  überhaupt  noch 
in  Wirklichkeit  existiren.  Die  Küstenlinie  des  schwarzen  Meeres  ist 
im  Frühjahr  1854,  2u  Anfang  des  Krimkrieges,  aufgehoben  worden. 
Anapa,  welches  seiner  Zeit  ein  wichtiger  türkischer  Platz  gewesen. 
War  als  Feertung  schon  früher  aufgegeben  worden.    Gegenwärtig  sind 
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auf  der  ganzen  Linie  nur  5  Punkte  miHt&risch  besetst,  nfimlich:  St.  Ni- 
kolai, Poti,  Redout-Kale,  Saehnm*Kale  nnd  Gagri. 

Der  Gedanke,  Schiffbau  an  der  Ostküste  ieu  schliffen,  ist  keines- 
weges  neu;  er  ist  von  allen  tm  Bntwickelnng  der  Nordküste  berufen 
gewesenen  Staatsbeamten  gehegt  und  nach  Möglichkeit  ausgeführt  wor- 
den. Schon  im  Jahre  1613  adoptirte  der  Herzog  yon  Richelieu  das 
Project  eines  gewissen  Seassi,  welcher  den  Vorschlag  gemacht  hatte, 
eine  Handelsfaktorei  in  Pschad  ansnlegen,  um  durch  das  Mittel  des 
Handels  GiTihBation  unter  den  kaukasischen  Stimmen  zu  verbreiten 
und  sich  bei  den  Eingeborenen  Schiffbauholz  för  die  Werfte  von 
Gherson  und  Nikolajew  zu  verschaffen.  Unter  dem  Grafen  Langeron 
wurde  Seassi  ein  Kronfahrzeug  mit  J  00,000  Pud  Salz  unentgeltlich 
zur  Disposition  gestellt  Seassi  empfing  einigen  Lohn  fSr  die  erfolg- 
reiche Führung  dieses  Unternehmens,  aber  sein  Etablissement  in  Pschad 
wurde  von  den  Bergbewohnern  zerstört,  nachdem  einer  von  seinen 
Gomniis  irgend  eine  Prinzessin  des  Landes  entfahrt  hatte  ' ).  Im  Jahre 
1823  setzte  Seassi  übrigens  seinen  Handel  in  Gelendschik  fort  und 
endete  letzterer  im  Jahre  1829,  wo  russische  Kriegsschiffe  in  der  dor- 
tigen Bucht  erschienen.  Leider  habe  ich  nichts  darfiber  in  Erfahrung 
bringen  können,  welchen  Erfolg  dieser  Handel  gehabt  hat  und  wie  es 
mit  der  Beschaffung  von  Schiffbauholz  für  das  Ressort  des  schwar- 
zen Meeres  gegangen  ist.  Im  Jahre  1840  dachte  General  Golowin  sich 
an  der  Gstkfiste  Holz  zu  verschaffen,  um  daselbst  Befestigungen  zu 
bauen.  Da  indessen  das  Geschäft  von  Soldaten  in  Feindesland  be- 
sorgt werden  mufste,  so  konnte  davon  nichts  recht  Erspriefsliches 
erwartet  werden  und  zwar  um  so  weniger,  als  bei  dem  sehr  sumpfigen 
Character  des  unmittelbaren  Küstenstriches  das  Holz  untauglich  befun- 
den wurde.  In  Folge  dessen  wurde  auf  allerhöchsten  Befehl  der  Forst- 
gelehrte Malkowski  abgeschickt,. um  die  Wälder  Guriens,  Mingreliens, 
Samursakans  nnd  Abchasiens  zu  untersuchen.  Er  fand,  dafs  sich  hier 
Holz  für  Schiffbau  und  Artillerie -Construktionen  vorfände  und  ein 
Yorurtheil  dagegen  unbegründet  sei.  Hiernach  gedachte  das  Artillerie- 
Departement,  an  der  Ostküste  alle  Hölzer  zu  beschaffen,  welche  die 
Arsenale  des  Kiew'sdien  nnd  des  südlichen  Bezirkes  bedürfen  würden. 
In  den  Jahren  1841,  1842,  1843  fand  jedoch  wegen  der  in  jenen 
Kösteflgegenden  herrsehenden  Unruhen  ein  Bezug  nicht  statt.  Im 
Jahre  1845  wurde  auf  allerhöchsten  Befehl  eine  Commission  aus  drei 
SirahvefStändigen  gebildet,  um  die  Wälder  an  der  Ostküste  zu  besichn 
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tigen.  Sie  f«nd  gleichfalls  Hole  för  Artillerie-  and  Marine -Zwecke. 
Seit  dem  Jahre  1843  hatte  die  Administration  des  schwarzen  Meeres 
y ersuche  mit  Beschaffung  von  Schiff hanhols  machen  lassen;  im  Win- 
ter 1845  wurde  dem  Lieutenant  Maschin  aufgegeben,  in  der  Gegend 
von  Piznnda  167,093  Kubikfufs  Eiche  zu  besoi^n,  k  32  EofK^ken  Sil- 
ber der  Fufs,  einschliefslich  des  Transportes  nach  Sewastopol  auf  Pri- 
vatfahrzeugen.  Aus  diesem  Holz  sollte  eine  Fregatte  von  64  Geschützen 
gebaut  werden.  Im  Jahre  1847  waren  von  besagtem  Holz  50,204  Ku- 
bikfufs in  Nikolajew  und  Sewastopol  abgeliefert,  und  es  fand  sich,  dafs 
dasselbe  der  Eiche  von  der  Krim  nichts  nachgab  und  zum  Bau  einer 
Fregatte  vollkommen  geeignet  war.  Im  Jahre  1851  erstattete  der 
Lieutenant  zur  See  Baron  Krüdner  dem  Statthalter  des  Eoiukasus,  Für- 
sten Woronzow,  einen  Bericht,  in  welchem  die  Yortheile  der  Beschaffung 
des  Holzes  für  die  Flotte  des  schwarzen  Meeres  von  der  Ostküste  dar- 
gelegt und  der  Vorschlag  gemacht  wurde,  dasselbe  bei  den  nnbotmäfsi- 
gen  Bergbewohnern  gegen  Salz  einzutauschen  und,  von  Pizunda  aus- 
gehend, mit  den  Landesfürsten  Contrakte  abzuschliefsen.  Der  Chef 
der  Küstenlinie,  Contre-Admiral  Serebrakow,  dem  das  Memoire  des 
Lieutenant  Krüdner  zugeschrieben  worden  war,  fand,  dafs  es  in  den 
Festungen  der  Küstenlinie  bedeutend  vortheilhafter  sein  wurde,  allerlei 
Bedarf  der  Garnisonen  gegen  Salz  einzuhandeln;  er  erklärte  sich  ge- 
gen die  zwischen  der  Administration  des  schwarzen  Meeres  und  den 
unabhängigen  Landesfürsten  abzuschliefsenden  Contrakte  und  schilderte, 
um  die  Ungeeignetheit  dieser  Idee  darzuthnn,  wie  es  dem  Lieutenant 
Maschin  seiner  Zeit  ergangen.  Diese  Darstellung  läfst  deutlich  durdi- 
blicken,  dafs  man  nicht  gerne  das  Marine -Ressort  an  der  Ostküste 
schalten  lassen  wollte,  wo  schon  ein  eigenes  Landressort  bestand. 
Diese  Rivalität  mufs,  wie  es  scheint,  die  Erfolglosigkeit  der  Bemühun- 
gen um  Schiffbauholz  von  der  Ostkfiste  erklären.  Uebrigens  ist  zur 
Zeit  des  Bestehens  der  Kfistenlinie  mit  dem  Schiffbau  an  der  Ostküste 
ein  Anfang  gemacht  worden;  so  wurden  1843,  auf  Vorstellung  des 
Generals  Budberg,  sogenannte  Barkassen  in  Redout-Kale  bestellt  und 
zwar,  weil  die  hier  gebauten  Fahrzeuge  sich  als  weit  solider  erwiesen, 
als  die  zu  Nikolajew  gebauten.  Gegenwärtig  bezieht  die  Administra- 
tion des  schwarzen  Meeres  von  der  Ostküste  Nufsbaum,  Palme,  Mis- 
pelbaum und  Brennholz  und  werden  in  Sochum  asow'sche  Barkassen 
gebaut  Alle  diese  zu  verschiedenen  Zeiten  unternommenen  vereinzel- 
ten und  halb  durchgeführten  Versuche  weisen  augenscheinlich  nach, 
dafs  es  möglich  und  vortheilhaft  ist,  Schiffbau  an  der  Ostküiste  zu  trei- 
ben. Freilich  ist  allgemein  bekannt,  dafs  nach  Aufhebung  der  Küsten- 
linie des  schwarzen  Meeres  vor  dem  englisch -franzosischen  Kriege,  die 
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von  NoworMsiisk  *)  bis  cum  Fort  Gagri  von  feindlichen  Stämmen  ein- 
genommene Ostkü&te  sogar  f3r  unseren  Handel  unzugänglich  ist,  unge- 
achtet all  ihrer  Reichthumer,  der  Schiffbau  an  diesem  Theile  der  Kfiste 
also  einer  fernen  Zukunft  angehört.  Dagegen  ist  indessen  nicht  minder 
zu  bemerken,  dafs  von  der  Feste  Oagri  bis  zum  Fort  St.  Nicolai  die 
östliche  Küstenstrecke  schon  seit  lange  pacificirt  und  mit  Rufsland  ver- 
einigt ist 

Der  Ueberflufs  an  Holz  in  der  Nähe  der  Küste  erscheint  noch 
beträchtlicher  durch  die  Möglichkeit  solches  die  Flusse,  wie  den  Rion, 
Chopi  und  ihre  Nebenflüsse,  hinabzuführen.  Zu  diesem  Segen  an 
Holz  sind  sodanu  die  schon  erforschten  mineralischen  Schätze,  ab- 
gesehen von  den  bisher  nur  vermutheten,  zu  rechnen:  die  Twibul'- 
schen  Steinkohlenlager,  70  Werst  von  dem  Flecken  Orpiri,  einer 
Landungsstelle  der  Dampfischiffe  am  Rion;  Eisenerze,  welche  zum 
Th^  von  den  Eingeborenen  im  Raczinski'schen  Kreise  bearbeitet 
werden  und  die  ungeheuren  Massen  Kupfer,  welche  man  jetzt  in 
Transkaukasien  ausschmilzt.  Man  soll  sich  bei  praktischen  Fragen 
nicht  in  schmeichelnde  Phantasien  von  dem,  was  man  einst  haben 
wird,  verlieren;  dafür  ist  hier  aber  keine  Gefahr,  denn  es  ist  ganz 
unzweifelhaft,  dafs  wir  mit  dem,  was  uns  in  Wirklichkeit  zu  Gebote 
steht,  Schiffbau  an  der  Östküste  und  zwar  mit  Nutzen  unternehmen 
können.  Wer  dieses  schöne  Land,  d.  h.  den  Küstenstrich  von  der 
Feste  Gagri  bis  zu  der  Feste  St.  Nikolai  mit  seiner  wunderbar  geseg- 
neten Natur  gesehen  hat,  der  kann  sich  des  Gedankens  nicht  erweh- 
ren: was  könnte  aus  diesen  für  Rufsland  jetzt  nutzlosen  Provinzen 
werden,  wenn  eine  weise  Verwaltung  die  drei  mächtigen  Faktoren: 
Arbeit,  Wissenschaft,  Kapital  richtig  anzusetzen  verstände!  Und  wer- 
den wir  noch  lange  des  wohlthätigen  Genius  zu  harren  haben,  welcher 
die  noch  schwachen  Kräfte  des  Landes  wecken  und  neue  dazu  schaf- 
fen wird,  damit  es,  was  ihm  verliehen,  gedeihlich  entfalten  möge;  des 
Genius,  welcher  das  dunkle  Getreibe  persönlicher  Interessen  muthvoll 
durchdringend,  die  Hemmnisse  überwindet,  die  jeden  Weg  zum  Ge- 
meinwohl zu  einem  beschwerlichen  machen?  Heut  zu  Tage  übertrifft 
beim  Schiffbau  der  Bedarf  an  Metall  den  an  Holz  und  darum  wird 
und  mufs  hier  der  Schiffbau  den  Bergbau  nach  sich  ziehen,  beide  zu- 
sammen eine  starke  und  tüchtige  Handwerker-,  Fabrik-  und  Industrie- 
Bevölkerung  im  Gefolge  haben,  welche  alle  für  sie  nöthigen  Erzeug- 
nisse des  Bodens  und  der  heimathlichen  Manufakturen  von  der  Nord- 
küste beziehen  kann,  der  sie  dagegen  bearbeitetes  Kupfer,  Eisen  und 
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Schiffe  liefern  wird.  So  wird  sich  ein  das  beidötseitige  OedeiheD  Ter- 
borgender  AoBtauech  bilden.  Aach  die  Bodenkoltor  der  Os^küste  hat 
eine  grofee  Zukunft,  wenn  sie  auch  wegen  der  Verschiedenheit  der 
Braeugniase  mit  der  Nordküste  darin  nicht  rivalisiren  kann.  In  Ra&- 
laod  ist  der  Ackerbau  Getreidebau,  w&hrend  «s  im  Kaukasus  unver- 
gleichlich vortheilhafter  ist,  Wein,  Seide,  Krapp  und  Baumwolle  zu 
ziehen.  Die  Cultnr  der  letzteren  hat  eben  erst  angefangen  und  Dank 
dem  nordamerikanischen  Kriege,  schon  gute  Fortsehritte  gemacht.  Eng- 
land hat  sich  aus  guten  und  bekannten  Gründen  dafür  ioteresairt  und 
Samen  dieser  hoch  wichtigen  Pflanze  nach  Suchom  gelangen  lassen. 
Die  in  Abchasien,  Zebelda  und  Mingrelien  erzielten  Resultate  verspre- 
chen diesem  Gulturzweige  eine  bedeutende  Bntwickelang,  Für  uns 
Russen  ist  es,  beil&ufig  bemerkt,  lehrr^ch,  dafs  ungeachtet  der  Th&dg- 
keit  verschiedener  landwirthschaftlicher  und  Acclimatisations- Vereine 
und  trotzdem  in  Suchum  ein  botanischer  Garten  existirt,  die  Möglich- 
keit, hier  Baumwolle  zu  ziehen,  so  gut  wie  gar  nicht  bekannt  ist.  So 
hat  Rofsland,  im  Besitz  zweier,  zu  gegenseitiger  Ergänzung  geschaf- 
fener Küsten  auf  dem  schwarzen  Meere  Vorzüge  der  Lage,  um  welche 
uns  für  den  Seehandel  wohlgelegene  Staaten  sogar  beneiden  könnten. 
Warum  haben  wir  nun  in  diesem  Wasser  nichts  als  die  cherson'sehen 
Kähne,  welche  sich  scheuen  nach  der  Ostküste  zu  gehen  und  wo  von 
einem  Handel  zwischen  den  Rassen  und  den  Eingeborenen  keine  Spur 
zu  sehen  ist?  Woran  liegt  das?  Dies  ist  eine  von  den  zahllosen  un- 
gelösten Fragen,  welche  durch  ganz  Rulsland  laut  geworden,  seitdem 
es  angefangen  hat,  sich  mit  seinen  heimathlichen  Zuständen  zu  be- 
schäftigen. Versuchen  wir  zu  ihrer  Lösung  beizutragen,  indem  wir 
sie  in  zwei  Theile  zerlegen.  Zunächst  fragen  wir  uns:  warum  haben 
wir  auf  dem  schwarzen  Meere  keine  Handelsflotte,  welche  diesen  Na- 
men verdient,  während  wir  hier  doch  eine  mächtige  und  berühmte 
Kriegsflotte  gehabt  haben?  Unsere  Kriegsflotte  im  schwarzen  Meere 
war,  nach  geschichtlicher  Nothwendigkeit ,  eine  künstliche  Schöpfung, 
eine  kostspielige,  aber  unentbehrliche  Waffe,  um  die  der  Türkei  vor 
und  nach  abgenommenen  Küstengebiete  zu  sichern.  Künstlich  hervor- 
gerufen, war  und  blieb  sie  isolirt,  hatte  sie  keinen  lebendigen  Zusam- 
menhang mit  Allem,  was  an  der  Küste  vor  sich  ging.  Zwei  Plätze 
wurden  far  sie  eingerichtet:  Nikolajew,  wo  die  Schiffe  gebaut  wurden 
und  nothgedrnogen  die  Schiffbauer  und  Verwalter  lebten,  und  Sewasto- 
pol, wo  die  Flotte  von  ihren  Gampagnen  ausruhte.  Auch  diese  Plätze 
waren  ganz  für  sich  abgeschlossen,  wie  zwei  grofse  auf  den  Strand  ge- 
rathene  Kriegsschiffe,  auf  denen  man  später  die  schönere  Hälfte  des 
Menschengeschlechtes  zugelassen.  Es  war  in  der  Tbat  seltsam  genug, 
dicht  neben  dem  reichen,  lebhaften,  üppigen  und  streng  maritimen  Se- 
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waatopol  di»  Sftadt  Balaklawa  aiit  ihrer  gchönen  Bucht  tu  fiehen,  wo 
k«in  eioxigea  ordentliches  HAndeUfahrzeug  lag  and  wo  die  Soldaten 
des  dortigen  grieebiachen  Bataillons  gemütblich  fischten  und  spazieren 
fuhren  f  wie  man  auf  irgend  einem  Teich  oder  6ee  des  inneren  Ruls- 
lands  Fische  f&ngt  und  spazieren  IShrt  Wer  zu  Lande  nach  Balaklawa 
kam,  hätte  nicht  ahnen  können»  dafs  dies  eine  der  bestgelegenen  See- 
stfidte  am  sdiwarzen  Meere  sei.  Welchen  Einflofs  übte  auf  diese  wohl- 
gelegene Seestadt  die  Königin  der  Seestädte,  das  stolze  Sewastopol, 
mit  all  seinen  Schiffen  und  Matrosen?  Natürlich,  gar  keinen.  Nach 
s^nem  Binfluls  auf  entferntere  Punkte  braucht  man  gar  nicht  erst  zu 
fragen. 

Zu  ein  und  derselben  Zeit,  da  unsere  Kriegsschiffe  in  ausländi- 
schen Oewissern  mit  anderen  Flotten  im  flinken  Wechseln  der  Segel 
und  anderen  seemännischen  Vollkommenheiten  wetteiferten  und  die 
Oberhand  behielten ;  zu  ein  und  derselben  Zeit,  da  unsere  Kriegsschiffe 
durch  die  Schönheit  ihrer  Linien  und  die  Eleganz  ihres  Baues  auffie- 
len —  zu  dieser  selben  Zeit  wurde  nicht  ein  einziges  vernünftiges  Han- 
delsfahrzeug gebaut  und  segelten  auf  dem  schwarzen  Meere  cherson'sche 
Kähne  von  Tannenholz,  der  Zeit  der  Argonauten  würdig,  ohne  Com- 
pais  und  ohne  Karte  herum  und  mit  so  trefflichen  Schiffern,  daOs,  wenn 
eiamal  Einer  durdi  widrige  Winde  gegen  die  abchasische  Küste  ge- 
trieben wurde,  er  capabel  war,  den  Kapitän  eines  begegnenden  Kriegs- 
schiffes zu  fragen:  «Sagt  mal,  Väterchen,  wo  gehts  hier  nach  Tara- 
kanshof?^  nämlich  dem  Leuchtthurm  von  Tarchankutsk,  Ganz  natür- 
lich >  denn  die  Kriegsflotte  selbst  war  ja  auch  nur  dazu  da,  zu  be- 
haupten, was  man  den  Türken  abgenommen  und  ihnen  die  Lust  zu 
verleiden,  es  wiedernehmen  zu  wollen.  Sie  war  ein  Armeecorps,  das 
den  Feind  in  Respect  halten  sollte,  dem  nichts  abgehen  durfte,  dem 
seine  Veriuste  ersetzt,  welches  nach  Möglichkeit  verstärkt  wurde.  Dar- 
über blieben  alle  anderen  Erwägungen  bei  Seite  oder  wurden  auf  die 
Zukunft  vertröstet.  Es  gab  allerdings  berechtigte  Erwartungen  von 
dieser  Zukunft,  bis  der  Krieg  seinen  Strich  durchzog.  Die  letzten  Au- 
genblicke för  dies  Armeecorps  kamen;  es  wurde  nach  Sewastopol  ge- 
rufen, um  dort  eine  Verwendung  zu  erhalten,  zu  welcher  Schiffe  und 
Menschen  am  wenigstens  bestimmt  waren.  Was  uns  von  unserer  Kriegs- 
flotte gehlieben?  darauf  antworten  am  besten  die  erstaunlichen  Opfer, 
welche  die  Regierung  hat  bringen  müssen,  um  eine  Seepost  zwischen 
den  Häfen  des  schwarzen  Meeres  einzurichten.  Ganz  naturlich,  um 
es  noch  einmal  zu  sagen.  £^ne  gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  Flotte 
des  schwarzen  Meeres,  hinsichtlich  des  falschen,  oder  riditiger,  fehlen- 
den Systems  zeigte  die  frühere  Kriegführung  im  Kaukausus,  ehe  näm- 
fich  das  System  fester  Besitzergreifung  durch  Colonisation  zur  allge- 
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meinen  Anerkennung  gelangt  war.  Man  pflegte  ein  Corps  mobil  za 
machen,  am  dieser  oder  jener  anbotm&fsigen  Völkerschaft,  anf  welche 
man  es  gerade  abgesehen  hatte,  Schrecken  und  Achtung  vor  dem  rus- 
sischen Namen  einzuflofsen.  Wenn  nun  ein  solches  Corps,  welches 
seinen,  ganzen  Bedarf  far  mehrere  Monate  mit  grofsen  Umstfinden  und 
enormen  Kosten  bei  sich  fahrte,  die  Schwierigkeiten  des  Terrains  und 
den  Widerstand  der  dasselbe  wohl  benutzenden  Bergvölker  mit  un- 
glaublichen Mühen  überwunden  hatte,  so  rückte  es  bis  zum  Hauptpunkt 
des  feindlichen  Landes  vor,  zerstörte  ihn  und  schlug  ein  Lager  auf. 
Das  Alles  war  zwar  recht  wirksam,  aber  das  Corps  zehrte  allmäüg 
seinen  Proviant  auf  und  mufste  schliefslich  den  Rückmarsch  nach  den 
festen  Standquartieren  antreten,  halb  ausgebrannte  Feuer  und  die  Grä- 
ber vieler  tapferer  Kameraden  auf  dem  Schauplatz  seiner  Siege  za- 
fücklassend.  Alle  Spuren  seiner  Anwesenheit  waren  bald  verschwun- 
den und  sollte  derselbe  Stamm  aufs  Neue  zur  Raison  gebracht  wer- 
den, so  mufsten  dieselben  Opfer  und  wo  möglich  noch  gröfsere  An- 
strengungen geleistet  werden.  Sehr  ruhmvolle  Unternehmungen,  in- 
dessen —  voiiä  tout!  Ganz  Anderes  erreichte  man,  da  man  statt  ra- 
pider, glänzender  Schachzüge  mit  einem  System  allmfiliger  Colonisirung 
vorzugehen  begann,  ein  genommener  Punkt  zur  Festung  gemacht  wurde, 
unter  deren  Schutz  sich  Ansiedlungen  und  mit  der  Zeit  besondere  Li- 
nien bildeten,  welche  uns  das  Zurückweichen  ersparten  und  alle  Mittel 
zum  immer  weiteren  Vordringen  gaben.  Wie  den  russischen  Waffen 
im  Kaukasus  ein  wohldurchdachtes  Colonisations- System  stützend  za 
Hülfe  gekommen,  so  konnte  unsere  Kriegsflotte,  oder  besser  gesagt 
unsere  Seemacht,  auf  dem  schwarzen  Meere  in  einem  gut  durchdach- 
ten System  der  Entwickelung  unserer  Handelsschifffahrt  einen  sicheren 
Anhalt  gevnnnen.  Wollen  wir  beim  Anfang  beginnen,  so  mufs  unsere 
ganze  Aufmerksamkeit  sich  zunächst  der  Entwickelung  der  Küstenfahrt 
zuwenden.  Wir  sind  damit  bei  dem  zweiten  Punkt  unserer  Frage 
angelangt:  warum  haben  wir  keine  Cabotage? 

So  lange  Rutsland  nur  die  Nordküste  hatte,  konnte  Cabotage 
keinen  Zweck  haben.  Alle  Punkte  dieser  Küste  befinden  sich  in  glei- 
chen Verhältnissen,  ein  und  dieselben  Landesprodukte  bilden  den  Reich- 
thum  aller.  Was  sollten  sie  unter  einander  austauschen?  Da  wir  also 
keine  Cabotage  hatten ,  so  konnten  wir  ganz  gewifs  keine  SeeschifT- 
fahrt  haben,  um  die  Nachfrage  des  Auslandes  nach  Getreide  zu  befrie- 
digen, durch  welche  unsere  Seestädte,  wie  Odessa,  Berdiansk,  Tagan- 
rog  etc.,  in  die  Höhe  gekommen  sind.  So  ist  denn  unser  ganzer  aus- 
wärtiger Handel  in  die  Hände  der  Fremden  gekommen.  Aufser  den 
Erzeugnissen  des  Ackerbaues  ist  die  Nordküste  reich  mit  Salz  ge- 
segnet.    Dieser  Gegenstand  konnte  keine  Cabotage  hervorrufen,  weil 
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die  inneren  Oubemien  seiner  bedürfen,  wodurch  ein  besonderes,  weder 
verständiges  noch  einträgliches  Gewerbe,  das  sogenannte  „Salzfahren^ 
entstanden  ist.     Endlich  ist  nun  allerdings  in  neuerer  Zeit  noch  ein 
Artikel  hinzugekommen,  nämlich  das   mineralische  Brennmaterial  des 
donischen  Beckens.     In  Bugland  beschäftigt  der  Transport  der  Stein- 
kohle,   trotz    der   allerausgebreitetsten   Eisenbahn -Verbindungen,    den 
gröfsten  Theil  der  Segelfahrzeuge.     Aber   1)  wird  auf  Steinkohle  am 
Don  erst  seit  Kurzem  von  einzelnen  Industriellen  mit  kleinen  Capita- 
lien  geschürft,  und   darum  ist  sie  theuer;   2}  eignen  sich  die  Mündun- 
gen des  Don  nicht  sonderlich  für  die  SchifPfahrt  und  3)  ist  die  Sache 
neu,  mit  Risico  verbunden,  und  Keiner  mag  sich  ohne  sichere  Aus- 
sichten   darauf   einlassen.      Denn    sowie    dies   Material   in    Gebrauch 
kommt,  so  machen  uns  die  Engländer  eine  heftige  Concurrenz,  indem 
sie  es  als  Ballast  einführen,  wenn  sie  wegen  Getreide  kommen.    Und 
schliefslich  haben  wir  eben  selbst  zur  Cabotage  weder  Fahrzeuge  noch 
Matrosen.     Da  ist  es  denn  kein  Wunder,  dafs  sich   wenig  Liebhaber 
für  Kohlentransport  finden,  namentlich  wenn  man  dazu  noch  bedenkt, 
dafs  die  Schiffe  nicht  wissen,  wo  sie  bei  schlechtem  Wetter  bleiben 
sollen.     Ja,  in  der  That,  wo  sind   denn  unsere  Häfen  an  der  Nord- 
küste ?    Wenn  man  Alles  dieses  erwägt,  so  erhellt,  dafs,  so  lange  Rufs- 
land  nur  die  Nordküste  des  Schwarzen  Meeres  besafs,  Cabotage  nicht 
aufkonunen  konnte.    Durch  die  hinzutretende  Erwerbung  der  Ostküste, 
welche  Ueberflufs  an  Allem   hat,  was  der  Nordküste  abgeht,  waren 
jedoch  die  günstigsten  Bedingungen  gegeben,  und  dennoch  entwickelte 
sich  keine  Küstenfahrt,  wenngleich  trotz  des  Verbotes  der  türkischen 
Regierung  und  trotz  des  bewaffneten  Entgegentretens  Rufslands  sich 
an  der  Ostküste  eine  türkische  Cabotage  entwickelt  hat     Dies  liegt 
an  drei  Hauptursachen,  und  zwar:    1)  in  der  völlig  offenen  Lage  der 
Ostküste;  2)  an  der  feindlichen  Bevölkerung  —  unterthänige  und  nicht 
unterthänige  —  längs  der  Küste  von  Anapa  bis  einschliefslich  Anaklia; 
3)  indem  von  uns  angenommenen  Schutzzoll -System.    Betrachten  wir 
jeden  Punkt  im  Einzelnen.     Von  der  Meerenge   von  Kertsch  bis  zur 
Feste  St.  Nikolai  hat  die  Ostküste  ein  und  dieselbe,  fast  gradlienige 
Richtung  von  NW.  nach  SO. ,  ohne  alle  Krümmungen ,  ausgenommen 
die  Zemeski'sche  Bucht,  wo  ursprünglich  die  türkische  Festung  Sad- 
scbuk-Kaie,  dann  die  im  letzten  Kriege  zerstörte,  blühende  Stadt  No- 
worassiisk  stand  und  jetzt  die  Feste  Konstantinowskoi  steht;   ausge- 
nommen ferner  die  Bucht  von  Gelendschik,  wo  bis  zum  Kriege  eben- 
falls eine  Festung  war,   und  endlich  die  Rheden  von  Pizunda    und 
Suchum-Kale.  ^ 

Von  allen  diesen  Eiobiegungen  würde  die  Bucht  von  Noworassüsk 
hiasiditlich  ihrer  Lage,  Geräum^keit  und  Tiefe  sich  vorzüglich  für 
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einen  Hafen  eignen,  wenn  nicht  hier,  wie  auch  in  der  im  üebrigen 
▼oUkommen  geeigneten  Bucht  von  Gelendschick  zuweilen  die  soge- 
nannte Bora,  d.h.  ein  starker  Kustenwind,  herrschte,  welcher  stofs- 
weise  und  so  gefährlich  auftritt,  dafs  die  Schiffe  nicht  allein  abtreiben, 
sondern  von  dßn  Nothankern  gerissen  werden,  welche  in  ersterer  Bucht 
angelegt  worden  sind,  um  die  Noworassiisk  anlaufenden  Kriegsfahr- 
zeuge einigermafsen  zu  sichern.  So  wurde  1842  das  Transportschiff 
Kodos  nebst  zwei  Plachschouten  von  den  Nothankem  gerissen  und 
gegen  die  Küste  geworfen,  i  848  widerfuhr  ein  gleiches  Schicksal  dem 
Dampfer  Boiez,  welcher  an  zwei  Ankern  gehalten  wurde  und  volle 
Kraft  hatte,  der  Brigg  Palamed,  welche  zwei  Ketten  und  drei  Anker 
hielten;  der  Corvette  Pilad  mit  vier  Ankern.  Der  Tender  Struia  ging 
vor  der  Last  des  Eises  in  der  Takelage,  auf  Deck  und  am  ganzen 
Schiffskörper  mit  der  gesammten  Besatzung  zu  Grunde.  Auch  drei 
im  Hafen  liegende  Handelsfahrzeuge  erlitten  Schiffbruch.  1851  wur- 
den der  Schooner  Lastotschka  und  das  Transportschiff  Bug  gegen  die 
Küste  geworfen;  1854  der  Dampfer  Magutschi  von  zwei  Ankern  ge- 
rissen. Diese  Beispiele  zeigen  zur  Genüge,  dafs  diejenigen  Buchten, 
wo  die  Bora  herrscht,  sich  für  Schiffe  nicht  eignen. 

Die  Bucht  von  Pizunda  ist  allen  südlichen  Winden  offen  und  nur 
vor  den  Nordwinden  geschützt.  1843  strandete  hier  das  Transport- 
schiff Adler,  welches  aus  der  Feste  Bombor  Passagiere  und  Kriegsbe- 
darf gebracht  hatte.  Der  beste  Zufluchtsort  ist  und  bleibt  die  Bucht 
von  Suchum,  deren  Rhede  zwar  auch  acht  Compafsstrichen  offen  ist, 
wo  aber  keine  Bora  stürmt  und  wo  unsere  Kriegsschiffe  bei  winter- 
lichem Unwetter  stets  einen  sicheren  Ankerplatz  gefunden  haben.  Im 
Üebrigen  können  längs  der  ganzen  Ostküste  Schiffe  nur  bei  stillem 
Wetter  liegen,  fangt  es  aber  an  zu  wehen,  so  müssen  sie  sogleich  die 
Anker  lichten,  wenn  sie  kein  Unglück  riskiren  woUen.  Diese  Gefahr 
ist  nicht  blofs  in  den  Wintermonaten,  sondern  auch  zur  Sommerzeit 
vorhanden.  So  wurden  im  Monat  Mai  (1837)  bei  der  Besetzung  des 
Vorgebirges  Adler  die  Schiffe,  welche  die  Landungstruppen  herbeige- 
führt hatten,  an  die  Küste  geworfen  und  wir  verloren  hier  die  Fregatte 
Warna,  die  Corvette  Mesymphria  und  sieben  Handelsfahrzeuge  mit 
Proviant  und  Baumaterialien.  In  der  Höhe  der  Feste  Weliaminows- 
koS  zertrümmerten  zur  selben  Zeit  der  Dampfer  Jason,  ein  Transport- 
schiff, eine  Brigg,  zwei  Tender  und  acht  Handelsfahrzeuge. 

Wenn  nun  solche  Unglücksfalle  grofsen  Kriegsschiffen  zustofsen 
können,  um  wie  viel  gröfser  wird  die  Wahrscheinlichkeit  des  Verlustes 
für  Handelsfahrzeuge,  welche  in  dichter  Nähe  der  Küste  vor  Anker 
bleiben  wollten?  Aufser  der  Gefahr,  das  Schiff  zu  verlieren,  entsteht 
aus  der  offenen  Lage  der  Küste  noch  eine  grofse  Unbequemlichkeit: 
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bei  dem  geringsten  Winde  oder  Seegange  tobt  eine  heftige  Brandung 
and  hört  die  Verbindung  mit  dem  Ufer  auf,  daher  hangt  das  Löschen 
und  Laden  von  solchen  Zufälligkeiten  ab,  dafs  kein  Schiff  wissen  kann, 
wie  lange  Zeit  es  zu  dem  einen  oder  anderen  braucht,  kein  Schiffer 
sagen  kann,  wie  lange  sein  gefahrvolles  Liegen  auf  offener  Rhede  sich 
hinziehen  wird.  Erwägt  man  dazu,  dafs  der  Schiffer  bei  schwerem 
Wetter  auf  keinen  vollkommen  sicheren  Hafen  rechnen  darf,  so  wird 
es  ganz  klar,  weshalb  die  Handelsfahrzeuge  die  Ostküste  scheuen  und 
scheuen  müssen,  so  lange  nicht  Häfen  mit  Hülfe  der  Kunst  angelegt 
werden. 

Da  nun  russische  Handelsfahrzeuge  die  Ostküste  nicht  beleben 
und  Handel  treiben  können,  so  haben  sich  die  Türken  mit  Hülfe  eines 
besonderen  Gabotage  -  Fahrzeuges ,  der  sogenannte  Kotscherma,  des 
Verkehres  an  dieser  Küste  bemächtigt.  Wer  die  Verhältnisse  nicht 
kennt,  dem  möchte  es  seltsam  erscheinen,  dafs  hier  eine  türkische 
Cabotage  zur  Entwickelung  gelangt  ist  und  die  russische  nicht,  und 
dafs,  was  einer  Flagge  gelungen  ist,  der  anderen  unvermeidlichen  Un- 
tergang bringen  soll.  Dieses  erklärt  sich  dadurch,  dafs  die  Bevölkerung 
der  Küste  aus  russenfeindlichen  Stämmen  besteht. 

Der  Hauptvorzug  der  türkischen  Kotscherma  besteht  darin,  dafs 
sie  bei  erster  Windesgefahr  gerade  auf  die  Küste  zusteuert  und  dort 
vermittelst  eines  einfachen  Gangspills  aufs  Trockene  gezogen  wird, 
um  in  aller  Sicherheit  gutes  Wetter  abzuwarten.  Dieses  Manöver 
setzt  voraus,  dafs  man  an  jedem  Punkte  der  Küste  gastliche  Aufnahme 
und  nöthigenfalls  hülfreiche  Hand  zu  finden  gewifs  sei.  Solcher  Ge- 
wifsheit  haben  sich  aber  nur  die  Türken  und  keineswegs  die  Russen 
zu  erfreuen.  Auf  der  ganzen  Strecke  von  Anapa  bis  Gagri  sind  die 
Küstenvölker  seit  1791 ,  da  die  Festung  Anapa  zum  ersten  Mal  ge- 
nommen wurde,  mit  Rufsland  im  Kriege;  eine  russische  Kotscherma, 
welche  es  sich  einfallen  lassen  sollte,  der  Küste  zu  nahe  zu  kommen, 
wird  aller  Orten  geplündert,  ihre  Mannschaft  gefangen  und  verkauft 
werden.  Bleibt  unser  Fahrzeug  in  der  Nähe  der  Küste  liegen,  so  riskirt 
es,  von  den  Strandbewohnern  mit  ihren  Galeeren  und  den  türkischen 
Kotschermen,  die  hier  stets  verkehren,  geentert  zu  werden,  wovon 
zahlreiche  Beispiele  vorhanden  sind.  Was  die  Küste  von  Gagri  bis 
zu  den  Grenzen  Mingreliens  betrifft,  so  gehört  uns  zwar  die  Küsten- 
linie, aber  die  einigermafsen  zum  Anlaufen  geeigneten  Punkte  sind  von 
den  Türken  eingenommen,  welche  1836  aus  dem  Inneren  Abschasiens 
durch  den  Landesfürsten  hierher  übergesiedelt  worden  sind,  weshalb 
eine  russische  Kotscherma  hier  nicht  auf  grofsen  Beistand  hoffen  darf. 
Dazu  ist  eine  russische  Cabotage  an  den  Küsten  Mingreliens  unaus- 
führbar,   wenn   sie   nicht   den   ganzen  Weg  von  Kertsch  bis  Anaklia 
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machen  will,  weshalb  die  faktische  ÜDmöglichkeit  zwischen  Kertsch 
und  Anaklia  za  schiffen  hinreicht,  um  jede  Eustenfiihrt  zwischen  Anaklia 
und  Fort  St.  Nikolai  abzuschneiden,  und  zwar  um  so  mehr,  als  es  auf 
dieser  letztgedachten  Strecke  allein  in  der  That  nichts  zu  transportiren 
giebt.  Wenn  unsere  Schiffe  wenigstens  nach  Batum  und  Trapezunt 
^  gehen  könnten,  um  von  dort  her  Manufakturwaaren  für  Garien,  Min- 

grelien  und  Transkaakasien  einzufahren,  so  wäre  wenigstens  einige 
Chance,  sie  zu  befrachten;  dem  stehen  aber  unsere  hohen  Schutzzolle 
auf  alle  ausländischen  Waaren  entgegen,  und  ist  an  eine  solche  Aus- 
sicht far  jetzt  daher  nicht  zu  denken. 

Alle  Völkerschaften  der  Ostküste  haben  gar  keine  Industrie,  ihr 
Handel  ist  in  seiner  Kindheit  und  besteht  seither  aus  Tausch  von 
Natur-  und  Boden  -  Produkten  gegen  die  allereinfachsten  Manufaktur- 
waaren. Die  Bergbewohner  haben  gar  kein  Geld,  es  sei  denn^  dafs 
sie  zufällig  einmal  etwas  von  den  Russen  in  die  Hand  bekommen.  In 
Folge  dessen  leidet  das  Land  Mangel  oder  kann  sich  fuglich  nar  sehr 
billige  Manufakturwaaren  verschaffen;  die  Erzeugnisse  der  russischen 
Manufakturen,  an  sich  schon  theuer,  kommen  bei  den  Kosten  des  wei- 
ten und  schwierigen  Transportes  von  den  Orten  ihrer  Erzeugnng  an 
der  Ostküste  noch  theurer  zu  stehen.  Aufserdem  kennen  unsere  Fa- 
briken nicht  die  Bedürfnisse  und  Gewohnheiten  der  Bergbewohner,  fer- 
tigen daher  nicht  diejenigen  Artikel,  an  welche  die  letzteren  sich  seit 
langer  Zeit  gewöhnt  haben  und  die  ihnen  über  die  Türkei  aus  Eng- 
land gebracht  werden.  Man  begreift,  "dafs  unter  solchen  Umständen 
ein  Absatz  russischer  Erzeugnisse  hier  nicht  stattfinden  kann  und  nie- 
mals stattge^nden  hat.  Ausländische  Artikel  aufkaufen  und  dafür  in 
Kertsch,  Poti  oder  Sucfaum  EingahgszoU  bezahlen,  heilet  ihnen  einen 
solchem  Preis  geben,  dafs  sie  fiSr  diie  Bergbewohner  unzugänglich  wer- 
den. Also  ist  auch  eine  Einführung  ausländischer  Waaren  auf  russi- 
schen Schiffen  und  über  russische  Häfen  bei  dem  jetzigen  Zollsystem 
geradezu  unmöglich. 

Der  ganze  Handel,  der  an  der  Ostküste  getrieben  worden  ist  und 
welcher  in  den  letzten  Jahren  vor  dem  englisch -französischen  Kriege 
in  No'^orassiisk  schon  einmal  merkliche  Dimensionen  gewonnen  hatte, 
konnte  sich  nur  dadurch  entwickeln ,  dafs  alle  fremde  Waaren,  ausge- 
nomm^  KriegsVörrath,  zollfrei  eingehen  durften.  Die  unumgän^che 
Nothwendigkeit  dieser  Einiichtnng  war  schon  1840  durch  General 
Raiewski  dargcthan  und  auf  seinen  Antrag  beschlossen  worden,  an- 
fänglich versuchsweise,  dann  verlängert,  bis  der  Krieg  darüber  aus- 
brach. Zu  dem  Betriebe  und  Gedeihen  öines  solchen  Handels  trug 
bei,  dafs  damals  eine  Küstenlinie  des  schwarzen  Meeres  existirte,  weldie 
mffc  fibren  Befestigungen  alle  tauglichen  Ankerplätze  umfaifote,  dafs  an- 
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sere  Flotte  in  See  kreuzte  und  mit  lurmirten  Barkafisen,  deren  es  in 
jeder  Feste  gab,  noch  eigens  an  der  Küste  gekreuzt  wurde.  Unter 
diesen  Umständen  war  der  Schleichhandel,  d.  h.  der  Handel  mit  frem- 
den Schiffen,  gewagt  und  wenig  lohnend.  Nach  dem  letzten  Kriege 
wurde  das  Alles  anders:  die  Zollfreiheit  wurde  überall,  selbst  in  Odessa 
abgeschafft,  und  das  Kreuzen  der  Wachtschiffe  bildet  kein  erhebliches 
Hindernifs  und  so  kann  man  an  der  Ostküste  überall  da,  wo  nur  ein 
Flüfschen  oder  Wasser  mündet,  die  türkischen  Schmuggel -Kotscher- 
men  zu  Dutzenden  sehen. 

Man  bedenke,  dafs  das  Schutzzoll-System  den  Schleichhandel  vor- 
theilhaft  macht;  dafs  dieser  Gelegenheit  giebt,  aufser  Manufakturwaaren 
auch  Waffen  und  Pulver  einzuschwärzen  und  Gefangene  und  Weiber 
wegzuführen;  dafs  der  Handel  nicht  um  Geld  geht,  sondern  Tausch 
gegen  Landesprodukte  stattfindet,  deren  Werth  die  Bergbewohner  nicht 
kennen  und  welche  sie  daher  um  ein  Geringes  weggeben  —  und  er- 
messe, welchen  ungeheuren  Vortheil  die  türkischen  Schmuggler  von 
der  Ostküste  ziehen,  und  wie  es  erklärlich,  dafs,  trotz  Angst  vor  Con- 
fiskation  der  Waaren  und  Abfahrung  derer,  welche  mit  Contrebande 
betroffen  werden,  nach  den  Straf  -  Compagnien  im  Inneren  Rufslands, 
dieser  Unfug  ruhig  fortbesteht.  Konnte  er  wirklich  trotz  einer  Küstenlinie 
aufkommen,  so  hat  er  jetzt  colossale  Verhältnisse  angenommen.  Ueber 
seine  Ausdehnung  u.  A.  ein  Beispiel :  1 860  wurde  in  Suchum  Rum  in 
Beschlag  genommen,  welcher  über  eines  der  türkischen  Dörfer  Ab- 
chasiens  eingeschmuggelt  war  und  für  dessen  Hehlen  20,000  Rubel 
bezahlt  worden  waren. 

Fassen  wir  das  Vorstehende  zusammen :  Ein  Handel  mit  der  Ost- 
küste des  schwarzen  Meeres,  vermittelst  russischer  Küstenfahrzeuge, 
hat  sich  als  unmöglich  erwiesen  wegen  der  offenen  Lage  der  Küste 
und  der  russenfeindlichen  Gesinnung  der  Bewohner;  ein  Handel  ver- 
mittelst türkischer  Fahrzeuge,  welche  mit  Benutzung  der  Sommerzeit 
Noworassiisk ,  Gelendschick  und  Suchum -Kaie  versorgen  könnten  — 
hat  sich  als  unmöglich  erwiesen,  weil  die  russischen  Waaren  zu  theuer 
sind  und  die  ausländischen  durch  die  hohen  Schutzzölle  zu  theuer  wer- 
den. Mitbin  hat  Rufsland,  länger  als  ein  halbes  Jahrhundert  im  Be- 
sitz der  ganzen  Ostküste,  aus  dieser  Herrschaft  gar  keinen  Nutzen  ge- 
zogen, ungeachtet  die  Ostküste  besitzt,  was  der  Nordküste  fehlt,  und 
folglich  alle  Gunst  der  Umstände  ffir  einen  russischen  Handel  auf  dem 
schwarzen  Meere  vorhanden  war.  Alle  Vortheile,  welche  dieser  Han- 
del hätte  gewähren  können,  sind  an  die  Türkei  übergegangen  und  ist 
leider  Trapezunt,  noch  vor  Kurzem  ein  unbedeutender  Hafenplatz, 
jetzt  eine  grolse  Handelsstadt  und  Hauptniederlage  aller  Waaren, 
deren  die  Ostküste  bedarf,    geworden,    während   topographische  und 
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politische  Verhältnisse  eine  solche  Zukunft  und  Bedeutung  den  beiden 
russischen  Städten  Poti  und  Eertsch  in  Aussiebt  stellten.  Aufser  den 
uns  zugefugten  materiellen  Verlusten  hat.  der  türkische  Handel  an  der 
Ostknste  auch  einen  sehr  schädlichen  moralischen  Einflufs  gehabt,  wenn 
es  auch  schwer  zu  bestimmen  sein  mag,  in  wie  weit  er  die  völlige 
Unterwerfung  dieses  Theiles  des  Kaukasus  aufgehalten  hat.  Seitdem 
Russen  dort  erschienen  sind,  hat  sich  natürlicher  Weise  das  Streben 
der  Localbefehlshaber  und  der  Regierung  selbst  darauf  gerichtet,  die 
Ordnung  der  Dinge  zu  ändern:  nämlich  den  türkischen  Handel  durch 
einen  russischen  Handel  todt  zu  machen.  Man  hat  zu  vielerlei  Mit- 
teln gegriffen,  vielfach  erhebliche  Opfer  gebracht,  und  dennoch  ist  von 
den  erhofften  Früchten  nichts  zu  sehen  gewesen.  Es  ist  nicht  unin- 
teressant, die  ergriffenen  Mafsnahmen  etwas  näher  zu  betrachten.  Die 
hauptsächlichsten  waren:  1)  Kreuzen  in  See  und  an  der  Küste;  2) 
faktische  Besitzergreifung,  d.  h.  Errichtung  der  Küstenlinie  des  schwar- 
zen Meeres  und  Versuche,  Handel  mit  den  Bergbewohnern  zu  ent- 
wickeln; 3)  Errichtung  einer  Zoll -Linie  von  der  Feste  Gagri  bis  zur 
Feste  St.  Nikolai.  Das  Kreuzen  in  See  längs  der  Ostküste  gebort  zu 
den  alleranfangstlichen  Mafsnahmen,  mit  denen  die  Unterwerfung  die- 
ses Theiles  des  Kaukasus  begonnen  wurde,  und  zwar  ist  dieselbe  etwa 
auf  das  Jahr  1804  zurückzuführen,  wo  Fürst  Zizianow,  nach  der  Ein- 
verleibung Mingreliens,  die  erste  Hafenstadt  an  der  Ostküste  zu  Redout- 
Kale  eröffnete.  Ein  eigentliches  und  regelrechtes  System  des  Ej-euzens 
ist  dagegen  erst  nach  dem  Frieden  von  Adrianopel  (1829)  ins  Leben 
getreten.  Die  Einrichtung  dieses  Wachtdienstes,  einestheils  gegen  Ein- 
fuhr von  Kriegs-Contrebande,  andererseits  zur  Abwehr  der  unerlaubten 
Concurrenz  mit  dem  von  der  Regierung  zu  schützenden  Handelsver- 
kehr, diese  Einrichtung  hat  verschiedene  Phasen  durchgemacht.  Wir 
verzichten  auf  die  historischen  Details  derselben  und  begnügen  uns 
mit  dem  Facit,  dafs  sie  theils  durch  sachliche  Schwierigkeiten,  theils 
durch  administrative  Mängel  (namentlich  auch :  Unterordnung  der  See- 
lente unter  Landbehörden,  Reibungen  der  Ressorts  etc.)  ihrer  Aufgabe 
nicht  entsprochen,  d.  h.  den  Schmuggel  nicht  verhindert  hat.  Selbst 
russische  Kriegsfahrzeuge  wurden  von  den  Galeeren  der  Eingeborenen 
angefallen.  Noch  1846  fand  ein  Gefecht  zwischen  der  Corvette  Pilad 
und  der  Brigg  Palamed  gegen  3  Kotschermen  statt,  bei  welchem  die 
ersteren  ihre  ganze  Munition  verschossen  und  der  Feind,  nachdem  er 
den  Russen  einen  Offizier  und  mehrere  Matrosen  getödtet,  ruhig  sei- 
nen Weg  fortsetzte.  Im  Jahre  1845  brachte  eine  Kotscherma  32  Ge- 
fangene aus  Otschamtschir  (in  Abchasien)  nach  Anatolien.  Ein  so 
auffallender  Vorfall  veranlafste  Untersuchungen  und  diese  ergaben,  dafs 
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das  strafbare  Fahrzeug  von  der  tcherkessischen  Efiste  gekommen  und 
unbemerkt  die  ganze  Ostküste  hinaufgesegelt  war,  ungeachtet  der  gan- 
zen Reihe  von  Küstenbefestigungen  und  trotzdem  vor  Suchum-Kale 
stets  eine  Division  Eriegsfahrzeuge  lag. 

Nach  dorn  Krimkriege  ist  die  Ueberwachung  der  Ostküste  von 
der  Seeseite  noch  weit  mifslicher  geworden.  Einmal  ist  mit  Aufhebung 
der  Küstenplätze  die  von  dort  mittelst  armirter  Barkassen  geübte  Con- 
trole  weggefallen,  sodann  hat  sich  die  Zahl  der  in  See  gehenden  Schiffe 
vermindert.  Endlich  sind,  auf  Grund  des  Pariser  Vertrages,  die  Hä- 
fen Anapa,  Suchum-Kale,  Redout-Kale  und  Poti  eröffnet  und  den 
Kreuzern  eine  beengende  Instruktion  auferlegt  worden.  Gegenwärtig 
darf  ein  kreuzendes  Schiff  eine  Kotscherma  nur  dann  nehmen,  wenn 
ihm  dieselbe  mit  Kriegs  -  Contrebande,  ohne  einen  vom  russischen  Con- 
sul  visirten  Pafs  innerhalb  5  Meilen  von  der  Küste  aufstöfst,  und  nach- 
dem der  Kreuzer  sich  überdies  vergewissert  hat,  dafs  sie  freiwillig, 
d.  h.  nicht  durch  Wind  und  Wetter,  in  diesen  Rayon  gerathen  ist.  Un- 
ter solchen  Bedingungen  ist  keine  Prise  aufzubringen.  Führt  eine  Kot- 
scherma wirklich  Kriegs -Contrebande,  so  braucht  sie  dieselbe  im  Noth- 
fall  nur  über  Bord  zu  werfen  und  mag  dann  die  Visitation  ruhig  ab- 
warten; sie  hat  jeder  Zeit  einen  Pafs,  visirt  vom  russischen  Consul  zu 
Anapa,  d.  h.  am  äufsersten  Ende  der  Ostküste.  Ein  solcher  Pafs 
sichert  vor  Arretirung,  denn  das  Fahrzeug  hat  ja  seine  Bestimmung 
noch  nicht  erreicht,  wo  es  seine  an  Bord  noch  befindliche  Last  zu 
verzollen  gedachte.  Deswegen  weichen  auch  die  Kotschermen  jetzt 
den  Kreuzern  nicht  mehr  aus,  sondern  segeln  gerade  auf  sie  zu  und 
weisen  ihre  Pässe  vor.  Sowie  der  Kreuzer  in  anständiger  Entfernung 
ist,  steuert  die  Kotscherma  direct  ans  Ufer,  wo  sie,  bei  den  herrschen- 
den Gesinnungen,  freundschaftlichen  Beistand  und  sicheren  Absatz  für 
ihre  eingeschmuggelten  Waaren  findet.  Bemerkt  es  der  Kreuzer,  so 
bleibt  ihm  nichts  übrig,  als  der  ans  Ufer  gebrachten  Kotscherma  seine 
Kugeln  nachzusenden,  mittlerweile  ist  aber  die  Ladung  bereits  ge- 
löscht und  auf  Seite  gebracht.  Das  leere  Fahrzeug  ist  die  Munition 
nicht  werth.  Es  wird  daher  die  von  russenfeindlichen  Stämmen  be- 
wohnte Ostküste  zwischen  Anapa  und  Gagri  von  geschmuggelten  Waa- 
ren überschwemmt.  Das  nuMrirksame  Kreuzen  kostet  viel  und  bringt 
fast  gar  nichts  ein;  aufserdem  schadet  es  dem  russischen  Ansehen  bei 
den  Eingeborenen,  welche  diesen  Mangel  an  Erfolg  der  Machtlosigkeit 
Rufslands  und  dem  Einfiufs  fremder  Mächte  zuschreiben,  in  welchem 
angenehmen  Glauben  sie  durch  beständig  unter  ihnen  weilende  Emis- 
säre fleifsig  unterhalten  werden.  Die  Erfolge  des  Schleichhandels  auf 
der  Strecke  von  Gagri  bis  St.  Nikolai  haben  einigermafsen  verschiedene 
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Bewandnifs,  deren  bei  Besprechung  der  Zolllinie  gedacht  werden  wird. 
Zavor  noch  Einiges  über  die  EüstenUnie  und  den  Handel  mit  den 
Bergbewohnern. 

Im  Jahre  1839  war,  wie  schon  oben  bemerkt,  die  Eüstenlinie 
dorch  Befestigung  sämmtlicher  wichtigeren  Ankerplätase  hergestellt. 
Diese  festen  Plätze  hatten  eine  starke  Artillerie  und  dazu  je  2  mit 
Falkoneten  armirte  Barkassen.  Sie  erschwerten  den  Verkehr  der  Tür- 
ken mit  den  Bergbewohnern,  wenigstens  im  Bereiche  ihrer  Wirksam- 
keit. Die  Lage  der  Garnisonen  war  traurig:  ein  eingeschlossenes  Da- 
sein in  einer  enger  Festung,  die  Niemand  verlassen  konnte,  ohne  sich 
den  Kugeln  der  Bergbewohner  auszusetzen;  Mangel  an  frischen  Nah- 
rungsmitteln, bei  der  Schwierigkeit,  sie  zur  See  und  der  Unmöglich- 
keit, sie  an  Ort  und  Stelle  zu  erhalten;  Einförmigkeit  des  taglichen 
Lebens  —  Alles  dies  und  das  Klima  dazu,  erzeugten  einen  schreck- 
lichen Gesundheitszustand  unter  diesen  Garnisonen.  Man  gab  den 
Soldaten  die  kräftigere  Schiffs  Verpflegung,  that  alles  Mö^iche,  um 
einige  Abwechselung  in  ihr  Dasein  zu  bringen,  beschaffte  Boote  und 
Netze  zum  Fischen,  aber  das  half  Alles  nichts,  Krankheit  und  Sterblich- 
keit nahmen  in  achtbarem  Mafse  zu.  In  der  Feste  Swiätowa  Ducha 
(^zum  heiligen  Geist")  —  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen  — ,  welche 
630 — 950  Mann  Garnison  hatte,  kamen  durchschnittlich  des  Jahres  1800 
Kranke  in  das  Lazareth,  also  in  6  Jahren,  d.  h.  bis  1846,  10,800  Mann. 
Hiervon  starben  922  Mann,  so  dafs  in  6  Jahren  die  ganze  Garnison 
ausgestorben  und  erneuert  war.  In  Folge  dieser  traurigen  Verhält- 
nisse waren  die  Garnisonen  1839  so  schwach  geworden,  dafs  es  an 
Arbeitskräften  zur  Unterhaltung  der  Werke,  ja  sogar  an  Mannschaft 
zu  ihrer  Vertheidigung  fehlte.  Im  Jahre  1840  sind  denn  auch  meh- 
rere Festungen  von  den  durch  Emissäre  planmäfsig  bearbeiteten  Ein- 
geborenen genommen  worden.  Wir  wiederholen,  dafs  die  Kfistenlinie 
bei  Beginn  des  Krimkrieges  aufgehoben  worden  ist  und  gegenwärtig 
an  der  Ostküste  nur  noch  fünf  eigentliche  Waffenplätze:  Gagri,  Suchum- 
Kaie,  Redout-Kale,  Poti,  St.  Nikolai  bestehen. 

Die  ersten,  auf  die  Küstenlinie  gestützten  Handelsunternehmungen 
knüpfen  sich  an  den  Namen  des  schon  einmal  rühmlich  erwähnten 
Generals  Raiewski.  Er  war  unabhängig  genug,  gegen  die  Ansicht  des 
ihm  vorgesetzten  Gouverneurs,  zu  beantragen,  dafs  ihm  20,000  t*ud 
Salz  zur  Vertheilung  an  die  Garnisonen  und  Einleitung  eines  Tausch- 
handels mit  den  Eingeborenen  überlassen  werden  möchten.  Dieser 
Handel  trat  wirklich  ins  Leben,  sollte  jedoch  schon  1840  wieder  ab- 
geschafft werden ,  um  die  Eingeborenen  für  die  Wegnahme  mehrerer 
Forts  zu  bestrafen.  General  Raiewski  wufste  es  durchzusetzen,  dafs 
der  Tauschhandel  vneder  aufgenommen    wurde    und   überzeugte  sich 
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noch  zu  Ende  des  Jahres,  dafs  diese  Mafsnahme  für  die  Verprovian- 
draog  der  Oamisonen,  namentlich  mit  Schlachtvieh,  die  allerbesten 
Frfichte  getragen  hatte.  Befriedigt  von  diesem  guten  Anfange,  ge- 
dachte General  Raiewski  den  tfirkischen  Schmuggel  dadurch  lahm 
legen  zu  können,  dafs  die  russischen  Festungen  den  Bergbewohnern 
am  einen  billigen  Preis  dieselben  Manufakturwaaren  lieferten,  welche 
die  Türken  einführten.  Zu  dem  Ende  wandte  er  sich  an  den  Oeneral- 
Gk>avemeur  Orafen  Woronzow  mit  der  Bitte,  ein  mit  der  Leitung  die- 
ses Handels  zu  betrauendes  Haus  in  Odessa  zu  ermitteln.  Der  Trans- 
port der  Waaren  sollte  durch  Krontransportschiffe  kostenfrei  bewirkt, 
geeignete  Rfiumlichkeiten  in  den  Festungen  ebenfalls  unentgeltlich  uber^ 
lassen  werden.  Leider  waren  alle  Handelshäuser  Odessa's  in  Händen 
von  Fremden,  welche  natfirlich  nicht  durch  patriotische  Beweggrunde 
veranlafst  werden  konnten,  sich  für  ein  noch  unversuchtes  Unterneh- 
men auf  Risico  einzulassen.  Man  forderte  eine  Vorauszahlung  aus  der 
Kronkasse  von  mindestens  100,000  Rubel  zum  Ankauf  von  Waaren. 
Diese  Forderung  war  einseitig  im  Interesse  der  Unternehmer  und  gab 
der  Regierung  keine  Garantie  für  Erreichung  ihrer  Absicht,  also  wurde 
sie  verworfen. 

General  Raiewski  hat  bis  zum  Jahre  1841,  wo  er  von  dem  Com- 
mando  der  Küstenlinie  zurücktrat,  noch  verschiedene  andere  auf  Co- 
lonisation  und  Belebung  der  Ostkaste  bezügliche  Vorschläge  gemacht, 
welche  nicht  zur  Ausführung  gelangt  sind.  N.  Schawrow  spricht  sein 
Bedauern  darüber  in  folgenden  Worten  aus:  ^Wer  einigermafsen  die 
Ostküste  kennt  und  zu  beurtheilen  weifs,  wird  zugeben  müssen,  dafe 
es  schwer  ist,  gescheitere  Gedanken  über  die  Beruhigung  dieses  Lan- 
des und  Befestigung  unserer  !Macht  in  demselben  zu  haben,  als  Gene- 
ral Raiewski  zur  Anregung  gebracht  bat^. 

Die  Einfuhr  von  Salz  Seitens  der  Regierung  ist  1845  eingestellt 
worden  und  waren  die  vorhandenen  Vorrätfae  1848  aufgebraucht  Man 
hatte  nämlich  allmälig  den  Preis  des  Salzes  auf  das  Doppelte  (von 
40  auf  80  Kopeken  pro  Pud)  erhöht ,  seitdem  es  in  Abänderung  der 
anfänglichen  Einrichtung  auf  Privatfahrzeugen  eingeführt  wurde.  In 
Folge  dieser  Preiserhöhung  vermochte  die  Regierung  die  Concurrenz 
mit  dem  gleichfalls  gestatteten  Privathandel  mit  Salz  nicht  mehr  aus- 
zahalten.  Diese  Concurrenz  war  stark,  denn  schon  1843  belief  sich 
die  Zahl  der  Gewerbetreibenden,  welche  sich  an  der  Ostküste  nieder- 
gelassen, auf  385  Personen.  Es  hat  auch  an  anderweitigen  Versuchen 
und  Ideen  zur  Gründung  eines  Handels  an  der  Ostküste  nicht  gefehlt, 
welche  ausführlich  darzustellen  und  zu  erörtern  der  Geschichtsschrei- 
bung vorbehalten  bleiben  mag.  ^Es  mag  aber  das  bisher  Mitgetheilte 
genügen,  nm  die  Frage  zu  gestatten:  war  es  möglich,  mit  Hülfe  der 
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Knstenlinie  einen  rossischen  Handel  mit  den  Eingeborenen  zn  ent- 
wickeln, und  was  hat  denn  eigentlich  die  Verwirklicbnng  dieses  aof- 
richtigen  Wunsches  der  Regiening  und  aller  Wohlgesinnten  verhindert? 

Der  Hafs  der  Völker  der  Ostkaste  gegen  die  Rassen  entspringt 
nicht  aas  religiösem  Fanatismas,  sondern  ist  darch  einen  anhaltendeo 
Vertilgangskrieg  hervorgerafen.  Aaf  der  ganzen  Strecke  von  Anapa 
bis  Gagri  ist  der  Islam  mehr  ein  politischer  Begriff  als  ein  religiöses 
Bekenntnifs,  sind  die  Russen  nicht  Olaubensfeinde,  sondern  persön* 
liehe  Feinde,  von  denen  man  alles  mögliche  Böse  erwartet  Die  Tür- 
ken dagegen  erscheinen  diesen  Völkern  nicht  als  Propheten  and  Apostel, 
sondern  als  gute  Bundesgenossen,  denen  man  alles  Oute  zutraut.  Der 
türkische  Sultan  ist  in  ihren  Augen  nicht  sowohl  das  Haupt  der  Recht- 
gläubigen, als  die  einzige  Macht,  welche  für  ihre  Unabhängigkeit  ein- 
treten sollte.  Somit  stehen  regelniäfsigen  Handelsverbindungen  zu  bei« 
derseitigem  Vortheil  keine  solche  Hindernisse  entgegen,  dafs  man  sie 
nicht  im  consequenten  Verfolg  rationeller  Mafsnahmen  zn  überwinden 
vermöchte.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs,  wenn  die  gescheiten 
Ideen  des  Generals  Raiewski  mit  derjenigen  Bestimmtheit  und  in  dem- 
jenigen Stufengange  zur  Ausfahrung  gelangt  wären,  wie  sie  sich  io 
seinen  Projekten  dargelegt  finden,  unser  Handel  an  der  Ostkaste  in 
einer  ganz  anderen  Lage  sein  würde  und  die  Regierung  alle  ihre  Opfer 
nicht  so  fruchtlos  gebracht  hätte,  als  dieses  durch  die  Kurzsichtigkeit 
und  das  entgegengesetzte  Streben  seiner  Nachfolger  leider  der  Fall 
gewesen  ist.  Zum  Beweise  für  diese  Behauptung  führe  ich  den  letz- 
ten Commandeur  der  Küstenlinie,  Contre-Admiral  Serebräkow,  an, 
welcher  allein  ähnliche  Ansichten,  wie  General  Raiewski,  über  diesen 
Gegenstand  hatte.  Die  Gründung  und'  Entwickelung  von  Noworas- 
siisk  und  dessen  blühender  Zustand  vor  dem  Kriege  ist  sein  Werk; 
er  schuf  feste  Beziehungen  zu  den  Eingeborenen,  indem  er  mit  allen 
Mitteln  Ackerbau,  Handel  und  Industrie  bei  ihnen  zu  entwickeln  strebte 
und  die  militärische  Aktion  als  zwecklos  bei  Seite  liefs.  Noworas- 
siisk  wurde  im  Krimkriege  bis  auf  den  Grund  zerstört;  seitdem  ist 
einer  neuen  Ansiedelung  auf  dieser  Stelle  keine  Aufmunterung  zu  TheD 
geworden,  und  dennoch  hat  sich  nach  dem  Wiedererscheinen  der  Rus- 
sen hier  und  an  einigen  anderen  Punkten  von  selbst  wieder  Halndels- 
thätigkeit  entfaltet.  So  ist  also  der  einmal  begonnene  Handelsverkehr 
durch  den  Krieg  nicht  spurlos,  wie  die  einstige  militärische  Occapa- 
tion,  verschwanden,  und  ist  dieses  Beispiel  recht  geeignet  zu  zeigen, 
wie  wir  gerade  und  einzig  auf  diesem  Wege  die  Kinder  des  Landes 
gewinnen  und  beherrschen  werden^. 

Ueber  die  Zolllinie  von  Gagri  bis  St  Nikolai  ist  Folgendes  zu  be- 
merken.   Fünf  Punkte  derselben  sind,  wie  gesagt,  militärisch  besetst. 


Die  Ostküste  des  schwarzen  Meeres.  491 

alle  übrigen  der  Contrebande  zngfinglicb.  Freilich  befinden  sieb  an 
aUen  besuchten  Ankerplätzen  Zollbeamte  mit  1  oder  2  Quarantaine- 
Wachen,  aber  diese  schwache  Repräsentation  der  Obrigkeit  reicht  nicht 
ans,  am  dem  von  wilden  Völkern  mit  bewaffneter  Hand  begünstigten 
Schleichhandel  wirksam  entgegenzutreten.  Ehe  eine  Ahndung  von  Ex- 
cessen  stattfinden  kann,  sind  die  Schuldigen  fort  ,,in  die  Berge'',  und 
haben  sie  einmal  einen  Zollbeamten  todtgeschlagen  oder  seine  Mann- 
schaft überwältigt,  so  machen  sie  sich  auf  und  werden  „Abreken^, 
d.  h.  verlassen  ihr  Dorf  und  leben  bei  ihren  Stammverwandten.  Zoll 
bezahlt  wird  nur  in  den  besetzten  Plätzen,  und  auch  da  eigentlich  nur 
der  Bedarf  für  die  Truppen  und  was  von  Tif lis  und  überhaupt  aus 
Transkaukasien  für  die  fremden  Magazine  eingeht,  die  sich  einen  Auf- 
schlag gefallen  lassen  können.  Im  Ganzen  bilden  aber  die  verzollten 
Waaren  nur  einen  sehr  geringen  Theil  des  ganzen  Umsatzes.  Die 
Zolllinie  ist  heut  zu  Tage  ebenso  unnutz,  als  sie  es,  nach  offiziellen 
Daten  zu  urtheilen,  in  früheren  Zeiten  gewesen.  Ihre  Uebelstände 
lasten  hauptsächlich  auf  den  Truppen  in  den  Küstenplätzen,  welche 
mehr  oder  weniger  in  der  Lage  sind,  sich,  was  sie  brauchen,  an  Ort  und 
Stelle  verschaffen  zu  müssen,  und  auf  den  Kauf  leuten,  welche  ausschliefs- 
lich  das  Militär  zu  Kunden  haben,  da  es  die  eingeborene  Bevölkerung 
vortheilhafter  findet,  ihren  Bedarf  von  der  nächsten  Schmuggelstation 
zu  beziehen.  Nehmen  wir  z.  B.  Suchum-Kale,  wo  sich  die  ganze 
Zolldirektion  befindet  und  die  Gontrole  ihr  Maximum  erreicht.  Sechs 
Werst  südlich  liegt  ein  Ort  Kelasuri,  15  Werst  nördlich  ein  Ort  Ar- 
sa-ul,  in  welche,  da  in  beiden  keine  Besatzung  steht,  die  Contrebande 
bequemen  Eingang  findet.  Wer  wird  nun  von  den  Eingeborenen  nach 
Suchum  gehen,  um  zu  kaufen,  wenn  er  in  Kelasuri  und  Arsa-ul  für 
seine  Habe  viel  mehr  eintauschen  kann?  Die  Kaufleute  in  Suchum 
haben  auch  wenig  genug  zu  thun,  und  die  Regierung  mufs  zuzahlen, 
um  der. Stadt  fortzuhelfen,  da  die  Gegend  selbst  nichts  dazu  beiträgt. 
Bei  dieser  Lage  der  Dinge  fallen  alle  Vortheile  der  Zolllinie  mit  ihren 
hohen  Schutzzöllen  den  Schmugglern  und  ihren  Gönnern  zu.  Natür- 
lich läfst  kein  Landesfurst  auf  seinem  Gebiete  eine  Kotscherma  zu, 
ohne  eine  bald  höhere,  bald  geringere  Steuer  für  sich  zu  erheben;  aber 
dieser  Zoll,  so  willkürlich  er  sein  mag,  ist  doch  immer  geringer,  als 
der  gesetzlich  russische,  da  die  Landesfürsten  Interesse  daran  haben, 
recht  viele  Fahrzeuge  bei  sich  einlaufen  zu  sehen  und  eifersüchtig  stre- 
ben, dem  Nachbar  den  Vorrang  abzugewinnen.  Also  können  auch  die 
in  den  Küstengarnisonen  etablirten  Kaufleute  ihre  Waaren  nicht  so 
wohlfeil  ablassen,  als  die  in  Gudawa,  Otschamtchari,  Kelasuri  etc.  le- 
benden Türken.  Erinnern  wir  uns  anfserdem  noch  der  bequemen  Ge- 
legenheit zur  Einfuhr  von  Waffen  und  Munition,  zur  Ausfuhr  von  Ge- 
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fangenen,  Weibern  and  Kindern,  so  haben  wir  ein  Bild  von  den  Vor- 
theilen,  welche  der  nnerlaobte  Handel  im  Vei^leich  zu  dem  gesetz- 
lichen gewfihrt  Damm  schreiten  die  von  Rassen  errichteten  Städte 
an  der  Ostkuste  nur  so  langsam  vor,  wfihrend  die  taikischen  Dörfer 
Abchasiens  and  Saroarsakans  schnell  aufblähen.  Eine  einzige  Aas- 
nähme  bildet  Poti,  vor  5  Jahren  noch  ein  Paar  Hatten,  jetzt  die  be- 
lebteste Handelsstadt  an  der  ganzen  KSste.  Dieser  Aufschwang  hat 
aber  seinen  besonderen  Grand  darin,  daTs  nach  dem  Erimkriege  alle 
Waaren  fiar  Transkaakasien  über  diesen  Ort  dirigirt  worden,  eine 
DampfschifETahrt  auf  dem  Rion  errichtet  wurde  und  die  Regierung  be- 
deotende  Summen  far  das  Aushauen  der  Wälder  verausgabte. 

N.  Schawrow  hfilt  das  jetzige  Zollsystem  far  unnütz  und  schädlich 
and  schlägt  vor:  die  Ostküste  dem  freien  Handel  zu  eroffnen,  d.  h.  die 
Schutzzölle  abzuschaffen  und  von  allen  eingehenden  Waaren  eine  ein- 
fache Steuer  zu  erheben,  und,  um  dieses  zu  vermögen,  die  Küste  mit 
starken  Zollstationen  zu  besetzen  und  das  Kreuzen  in  See  und  an  der 
Küste  zu  verstärken.     Die  Ostküste  zerfalle,  wie  schon  zum  Oefteren 
angedeutet,  in  zwei  Hauptabschnitte,  wovon  der  erste  die  Strecke  von 
der  Feste  Gagri  bis  zu  den  Mündungen  des  Kuban  umjfasse.     Diesen 
Theil  der  Küste  faktisch  einnehmen  zu  wollen,   würde  verfrüht  sein. 
Habe  er  vor  dem  Kriege,  da  das  schwarze  Meer  eine  Kriegsflotte  trug, 
geräumt  werden  müssen,   so  sei  an  eine  abermalige  Besitzergreifung, 
da  Rufsland  nur  6  Corvetten   geblieben,  nicht  zu  denken.    Die  Besitz- 
ergreifung müsse  hier  von  der  Landseite  erfolgen,  wann?  —  dies  zu 
sagen,  sei  schwer.    Hier  müsse  einstweilen  ein  starker  Zollwachdienst 
durch  Kreuzer  aushelfen.    Dies  lasse  sich  erreichen,  wenn  man  in  den 
beiden   Stationen  Konstantinowskoi   und  Suchumskoi   leichte  Dampf- 
fahrzeuge mit  1  oder  2  schweren  Geschützen  einführe.    Büt  sechs  sol- 
cher Fahrzeuge  lasse  sich  mehr  ausrichten,  als  zu  Zeiten  der  Kfisten- 
linie  die  Segel -Fregatten  und  Corvetten  ausgerichtet.   Der  zweite  Thdl 
der  Küste  von  Gagri  bis  St.  Nikolai  stehe  zu  Rufsland  in  ganz  an- 
derem Verhältnifs.     Er  gehöre  lange  zu  Rufsland,  ein  grofser  Theil 
der  Bevölkerung  bekenne  sich  zum  Ghristenthum  und  habe,  Abchasien 
abgerechnet,  rassische  Sympathien.    Hier  habe  die  faktische  Beherr- 
schung der  Küste  geringe  Schwierigkeit.     Weder  in  Gurien,  noch  in 
Mingrelien  oder  Samursakan  seien  Festungen  nöthig,  es  sei  kein  Bei- 
spiel feindlicher  UeberföUe  auf  die  Kosakenposten  vorhanden.   Küsten- 
posten, je  10 — 12  Werst  von  einander  entfernt  und  mit  asow'schen 
Barkassen  ausgerüstet,  seien  wohl  im  Stande,  den  Sehleichhandel  zu 
verhindern. 

N.  Schawrow  kommt,  nachdem  er  ausführlicher  erörtert,  welche 
Abwege  dem  Handel  an  der  Ostkuste  zu  verschHefsen,  wie  die  vor- 
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handenea  Bahnen  natabringender  zu  machen,  welche  neue  zukunfbreiche 
Riehtangen  ihm  zii  erö£Pnen  seien,  auf  sein  ursprüngliches  Thema  zurück, 
welches  ihm  noch  die  Frage  zu  beantworten  Ufst:  woher  russische 
Matrosen  erlangen?  -7  Er  wiU  sie  in  Militär- Colonien  an  der  Ost* 
kSste  heranziehen  und  spricht  sich  über  diesen  Gedanken  folgender- 
mafsen  aus:  ^ Das  Kreuzen  an  der  Küste  geschah  und  geschieht  durch 
asow'sche  Kosaken,  welche  alle  3  Jahre  abgelöst  werden.  Damit  kann 
man  keine  seemännische  Bevölkerung  erzielen.  Man  ändere  dies  Sy- 
stem ,  d.  h.  lege  auf  der  Strecke  Gagri  —  St  Nikolai  20  Posten  an, 
nicht  zu  20  asow'schen  Kosaken ,  sondern  zu  200  verheiratheten  Sol- 
daten oder  Matrosen,  fest  angesiedelt  nach  Art  der  Kosakenstanitzen, 
und  gestatte  den  einheimischen  Christen,  sich  diesen  Btablissements 
anzuschliefsen  —  so  kann  man  wegen  der  Zollaufsicht  und  der  russi- 
schen Cabotage  aufser  Sorge  sein.  Kein  Vergleich  zwischen  solchen 
Ansiedjungen  und  der  gewesenen  Küstenlinie  des  schwarzen  Meeres. 
Diese  bestand  aus  Festungen  in  einem  für  den  Ackerbau  wenig  ge- 
eigneten Lande  und  drohte  den  Eingeborenen  mit  Aussaugung  und 
Verfolgung  aller  Art  Jene  sollen  auf  dem  Staate  gehöriger  oder  an- 
gekaufter, freier  Brde  angelegt  werden  und  ihren  sichersten  Schutz  in 
ihrer  Nützlichkeit  finden.  Hat  die  Küstenlinie  20,000  Mann  zwischen 
Anapa  und  Oagri  nutzlos  unter  die  Erde  gebracht,  so  mögen  jetzt 
2 — 3  Bataillone  hinreichen,  um  das  neue  Werk  der  Civilisation  durch 
Colonien  anzubahnen.  Und  wenn  die  Regierung  der  russischen  Dampf- 
schifffahrts-  und  Handels  -  Gesellschaft  für  Entwickelung  der  Schififahrt 
auf  dem  schwarzen  Meere  jährlich  über  eine  Million  Rubel  bezahlt,  so 
wird  ein  solches  einmaliges  Opfer  genügen,  um  20  Gemeinden  an  der 
Küste  zu  gründen,  welche  allmälig  anwachsend,  eine  zahlreiche  see- 
männische Bevölkerung  erzeugen  können.  Freilich  werden  Landsol- 
daten dadurch  noch  nicht  Seeleute,  dafs  man  sie  Kosaken  nennt  und 
an  der  See  wohnen  ISfst.  Aber  mit  der  Zeit  wird  sich  diese  Art 
Leute  an  das  fremde  Element  gewöhnen.  Die  Hauptsache  ist,  den 
Stamm  für  Niederlassungen  zu  geben,  aus  denen  sich  mit  der  Zeit 
Matrosen  von  selber  bilden  müssen.  So  viel  aber  ist  gewifs,  dafs  die 
angesiedelten  Soldaten  den  Kreuzerdienst  von  Hause  aus  so  gut  und 
so  schlecht  versehen  werden,  als  die  asow'schen  Gommandos.  Die 
Verwaltung  mag  dann  auch  das  Ihrige  thun,  um  in  den  neuen  Color 
nien  Luvt  und  Liebe  zum  Seewesen  zu  erwecken.  Wenn  man  noch 
daan  den  eingeborenen  Ghristen  und  den  Ankömmlingen  christlichen 
Glaubens  aus  der  asiatischen  Türkei^  von  welchen  viele,  an  der  Ost- 
knste  lebend,  Gelegenheit  hatten,  sich  zu  tüchtigen  Matrosen  und  Schiff- 
banern  für  Cabotagefahr2»uge  auszubilden,  gestatten  will,  den  Stanitzen 
bei^utr^^n,'  so  kann  man  die  Bevölkerung  dieser  Colonien  leicht  ver- 
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doppeln  und  ihre  Elraft  verzehnfachen,  indem  man  ein  die  Velrbindang 
mit  dem  Innern  vermittelndes  Element  herrorraft.  Nor  solche  Colonien 
werden  uns  die  Wälder  der  OstkSste  eröffnen  und  die  Mittel  zu  ihrer 
Ausbeutung  an  die  Hand  geben,  um  einen  regelmäfsigen  Holzhandel 
mit  der  holzarmen  Nordkuste  zu  schaffen;  um  Holz  zu  schaffen  für 
den  Bau  von  Kriegsschiffen  in  Nikolajew,  von  Handelsschiffen  in  Se- 
wastopol, für  die  künftigen  Werfte  der  russischen  DampfschiffTahrts- 
und  Handels -Gesellschaft  und  endlich  für  den  Schiffbau  an  der  Ost- 
küste selbst,  wozu  sie  durch  Ueberüuls  an  allem  nöthigen  Material  von 
der  Natur  bestimmt  ist.  Ist  nicht  das  letztere  Resultat,  von  dessen 
schneller  Erreichung  unsere  zukünftige  Schifffahrt  auf  dem  schwarzen 
Meere,  die  Aasnutzung  direkter  Verbindungen  mit  Indien  nach  Eröff- 
nung des  Suez-Canales,  das  Wohl  des  ganzen  südlichen  Rufslands 
abhängen  —  ist  nicht  ein  solches  Resultat  allein  eine  oder  einige  Mil- 
lionen werth?  Ein  solches  Resultat  —  und  sollte  es  auch  nur  theil- 
weise  erreicht  werden  —  wird  aus  dem  kaukasischen  Eüstenlande  eine 
so  nothwendige  Bedingung  für  Rnfslands  Vermögen  und  Gedeihen  ma- 
chen und  dieses  Land,  auf  welches  jetzt  die  Meisten  als  aaf  eine  dem 
Mutterlande  verderbliche  Colonie  blicken,  so  bedeutungsvoll  hoch  stel- 
len, dafs  alle  zu  seiner  soliden  Besitznahme  und  raschen  Entwickelung 
erforderlichen  Opfer,  wie  grofs  sie  auch  sein  mögen,  einem  jeden  Va- 
terlandsfreunde  völlig  gerechtfertigt  erscheinen  werden,  der  za  Rufs- 
lands Macht,  Portschritt  und  Ruhm  beigetragen  haben  möchte^! 
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Bericht  über  den  arabischen  Himmelsglobus 

im 
königl.  Sachs,  mathematischen  Salon  zu  Dresden. 

Von  Karl  Schier. 


üntei*  den  Wissenschaften,  welche  die  Araber  zu  einer  Zeit,  wo 
sie  anderwärts  bedrängt  waren,  in  Schutz  nahmen,  ist  die  Astronomie 
diejenige,  welche  sie  mit  besonderer  Vorliebe  gepflegt  haben,  und  man 
weifs,  dafs  selbst  Griechen,  wie  Chioniades  aus  Constantinopel  im  drei- 
zehnten Jahrhundert,  um  Astronomie  zu  studiren,  sich  nach  Persien 
begaben,  wo  mit  arabischer  Herrschaft  auch  arabische  Wissenschaft 
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Eingang  gefunden  und  tiefe  Warsel  geik&t  hatte.  Der  erste  Antrieb 
SU  wisaenschafUichen  Bestrebungen  unter  den  Arabern  ging  in  der 
iweiten  Hälfte  des  achten  Jahrhunderts  von  der  Dynastie  der  Abbas- 
siden  aus,  die  nicht  nur  selbst  eifrige  Verehrer  der  Wissenschaften 
waren,  sondern  auch  zur  Beförderung  derselben  dadurch  kräftig  bei- 
trugen, dafs  sie  griechische  Werke  über  Arzneikunde,  Philosophie,  Ma- 
thematik und  Astronomie  ins  Arabische  übersetzen  liefsen.  Vor  allen 
Fürsten  jener  Dynastie  aber  verdient  der  Chalif  Abdalla  Almanum, 
der  Sohn  Harun  Alraschid's,  erwähnt  zu  werden  als  derjenige,  wjelcher 
sich  um  die  Wissenschaften  im  Allgemeinen  und  besonders  um  die 
Astronomie  verdient  gemacht  hat.  Bagdad,  die  Hauptstadt,  war  unter 
ihm  der  Sammelplatz  der  damals  ausgezeichnetsten  Mathematiker  und 
Astronomen,  und  wir  sehen  von  jener  Zeit  an  in  verschiedenen  Thei- 
len  des  Reichs  eine  Reihe  von  Gelehrten  auftreten,  unter  denen  die 
folgenden  als  Astronomen  ihre  Namen  unsterblich  gemacht  haben: 
Ahmed  Ihn  Kethir  aus  Fergana  in  der  Bucharei  im  neunten  Jahrhun- 
dert, Mohammed  Ihn  Dschaber  Ihn  Sinan  Abu  Abdalla  aus  Battan, 
einem  Flecken  bei  Harran  in  Mesopotamien  (Albategnius),  am  Ende 
des  nennten  und  Anfang  des  zehnten  Jahrhunderts,  Abdalrahman  Ihn 
Omar  Ihn  Mohammed  Ihn  Sahl  Abu'  Chasan  mit  dem  Beinamen  Alsuti 
aus  Rei  im  persischen  Irak  oder  dem  sogenannten  Oebirgslande ,  Be- 
lad  aldschebal,  in  der  Mitte  des  zehnten  Jahrhunderts,  der  als  Astro- 
nom des  Fathemitenfürsten  Hakem  zu  Eahira  angestellte  Abu'  Chasan 
Ali  Ihn  Abdalrahman  Ibn  Ahmed  Ihn  Junis  am  Ende  des  zehnten  und 
Anfang  des  elften  Jahrhunderts,  Zakarijja  Ibn  Mohammed  Ibn  Mah- 
mud aus  der  im  eben  genannten  persischen  Irak  oder  Gebirgslande 
südlich  vom  kaspischen  Meere  gelegenen  Stadt  Eazwin,  und  sein  in 
jedem  Theile  arabischer  Wissenschaft  ausgezeichneter  Zeitgenosse  Mo- 
hammed Ibn  Hasan  Nasireddin  aus  Thus  in  Ghorasan,  im  dreizehn- 
ten Jahrhundert.  Dem  Beispiele  der  Abbassiden  folgten  die  Fürsten, 
welche  auf  den  Trümmern  des  Chalifats  ein  neues  Reich  gegründet 
hatten.  Im  dreizehnten  Jahrhundert  lud  der  Mongolenfurst  Holagu,  mit 
dem  Beinamen  Ilchan,  ein  Enkel  Dschingizchans ,  die  berühmtesten 
Astronomen  seiner  Zeit  nach  Maraga,  einer  Stadt  in  der  persischen 
Provinz  Adherbeidschan,  ein  und  stellte  auf  einer  daselbst  von  ihm 
erbauten  Sternwarte  Beobachtungen  an,  denen  die  noch  vorhandenen 
astronomischen  nach  dem  Mongolenfürsten  benannten  ilchanischen  Ta- 
feln ihren  Ursprung  verdanken.  Ein  anderer  Fürst  desselben  Stam- 
mes, Mohammed  Taragai,  der  grofse  Fürst,  Ulug  Beg,  genannt,  ein 
Enkel  Tamerlans,  welcher  im  fünfzehnten  Jahrhundert  über  die  Län- 
der Ghorasan  und  Mazenderan  diesseit  und  Mawaralnahr  und  Turkistan 
jenseit  des  Dschaihun  (Oxus)  herrschte,  ist  der  Verfasser  der  astro- 
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nomiBohen  Tafeln,  die  anter  dem  Namen  der  Königlidien  Tafeln  be- 
kannt sind. 

Dafs  die  Araber  schon  in  den  frühesten  Zeiten  durch  einen  unbe« 
wölkten  heiteren  Himmel  zur  Betrachtung  desselben  angezogen,  Eennt- 
niis  von  den  Sternen  gehabt  haben,  geht  schon  daraus  heryor,  dafs 
sie  dieselben  göttlich  verehrten.  Als  Wissenschaft,  immer  aber  in  Ver- 
bindung mit  Sterndeulerei,  wurde  die  Astronomie  von  ihnen  getrieben, 
nachdem  das  Werk  des  Claudius  Ptolomaeus  Meyiattj  £vrt€t^$s  auf  Ver- 
anlassung des  Chalifen  Harun  Alraschid  unter  dem  Titel  Almageste  aus 
dem  Griechischen  ins  Arabische  übertragen  war,  welches  alle  Werke  frü- 
herer Astronomen  von  Budoxos  aus  Knidos  bis  Hipparchos  zu  enthalten 
schien.  Einen  Beweis,  wie  weit  die  Araber  schon  damals  in  Künsten  und 
Wissenschaften  vorgeschritten  wiu*en,  liefert  die  astronomische  Uhr,  die 
Harun  Alraschid  unter  Anderem  Karl  dem  Grofsen  zum  Geschenk 
machte.  Von  jener  Zeit  an  scheinen  die  Araber  2ur  Versinnlichung 
der  himmlischen  Bewegungen  auch  Himmelsgloben  verfertigt  zu  haben. 
An  griechischen  Mustern  fehlte  es  nicht,  und  noch  im  Jahre  1 043  fand 
sich  eine  solche  von  Ptolomaeus  selbst  verfertigte  Himmelskugel  in  der 
öffentlichen  Bibliothek  zu  Kahira.  Leider  sind  nur  wenige  dergleichen 
Denkm&ler  auf  unsere  Zeiten  gekommen,  wovon  der  hauptsächliche 
Grund  wohl  darin  zu  suchen  ist,  dafs  sie  meist  aus  edlem  Me- 
tall waren  und  dalier  diisselbe  Schicksal  mit  der  berühmten  silbernen 
Brdscheibe  des  Königs  Roger  von  Sidlien  getheilt  haben,  die  der  Sche- 
rif  Abu  Abdalla  Mohammed  Aledrisi  verfertigt  und  beschrieben  hatte. 
Die  noch  übrigen  verdienen  um  so  mehr  die  Beachtung  der  Nach- 
welt je  seltener  sie  sind,  und  werden,  auch  wenn  die  Wissenschaft 
seitdem  fortgeschritten  ist,  immer  ein  vollkommener  Beitrag  zur  Gul- 
turgeschichte  und  für  jeden  wissenschaftlichen  Mann  von  Interesse 
sein. 

Der  königl.  sächs.  mathematische  Salon  besitzt  noch  ein  solches 
Denkmal  der  Vorzeit,  und  aufser  diesem  sind  nur  drei  dergleichen  be- 
kannt und  wahrscheinlich  die  einzigen  noch  vorhandenen:  der  älteste 
vom  Jahre  1225  im  Museum  des  Gardinais  Borgia  zu  Velletri,  der 
zweite  vom  Jahre  1275  im  Besitz  der  königl.  asiatischen  Gesellschaft 
von  Grofsbritannien  und  Irland,  der  dritte  in  der  Kaiserl.  Bibliothek 
zu  Paris  von  ungewissem  Alter.  Auch  der  Dresdner  Globus  enthält 
keine  Jahreszahl,  auf  der  nördlichen  Hemisphäre  aber  liest  man  zwi- 
schen dem  Fuhrmann  und  dem  grofsen  Bären  deutlich  in  kafischen 
Schriftzügen,  dafs  ein  gewisser  Mohammed  Ibn  Mowajjad  mit  dem  Bei- 
namen Aloredhi  der  Künstler  desselben  gewesen  ist.  Diese  Inschrift 
genügt  die  Zeit  der  Entstehung  des  Globus  ziemlich  annähernd  zu  be- 
stimmen.    Es   wird   nämlich   in   der   Geschichte   der   Dynastien   des 
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Aba'lfaradsch  und  in  dem  geographischen  Werke  des  Aba'lfeda  der 
Vater  des  Künstlers,  aus  Damaskus  gebürtig,  unter  den  berühmten 
Mathematikern  und  Astronomen  erwähnt,  mit  welchen  der  Mongolen- 
fürst Holagu  zu  Maraga  astronomische  Beobachtungen  anstellte.  Ho- 
lagu  aber  starb  im  Jahre  1262.  Wahrscheinlich  war  Mohammed  Alo- 
redhi  seinem  Vater  nach  Maraga  gefolgt  und  dadurch  in  den  Stand 
gesetzt  worden,  einige  Jahrzehnte  später,  vielleicht  noch  bei  dessen 
Lebzeiten,  dieses  schöne  Kunstwerk  herzustellen.  Es  würde  demnach 
die  Botstehung  des  Dresdner  Globus  aus  Ende  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts zu  setzen  sein.  Damit  stimmt  auch  die  Berechnung  der  Ver- 
rückung des  Aequinoctialpunkts  überein,  welche  nach  der  noch  jetzt 
gültigen  Angabe  des  obengenannten  Nasireddin  aus  Thus  alle  sieben- 
zig  Jahre  einen  Grad  beträgt.  Vergleicht  man  nun  die  Länge  der 
Sterne  auf  dem  Dresdner  Globus  mit  der  in  den  astronomischen  Ta- 
feln des  Ulug  Beg,  welche  für  das  Jahr  1438  christl.  Zeitrechnung 
bestimmt  ist,  so  ergiebt  sich  ein  Unterschied  von  durchschnittlich  2* 
7'  oder  148  Jahren  und  diese  148  Jahre  von  1437,  dem  Jahre,  für 
welches,  wie  eben  gesagt  worden  ist,  das  Sternen verzeichnifs  des  Ulug 
Beg  berechnet  ist,  abgezogen  ergeben  das  Jahr  1289  als  das  der  Ver- 
fertigung des  Globus. 

Der  Globus  selbst  ist  aus  Bronze  gearbeitet  und  hat  144  Milli- 
meter im  Durchmesser.  Die  nördliche  und  südliche  Hemisphäre  wa- 
ren wahrscheinlich  anfangs  zusammengelöthet,  können  aber  jetzt  nach 
Belieben  aus  einander  genommen  und  wieder  zusammengefügt  werden. 
Die  Sternbilder  sind  eingegraben  und  die  Namen  der  Sterne  sowie 
der  Aequator,  die  Ekliptik  und  die  zwölf  Breitenkreise  zu  Anfang 
eines  jeden  Sternbildes  im  Thierkreise  zum  Theil  mit  Gold  und  Silber 
ausgelegt.  Die  Schrift  ist  die  kuüsche.  Auch  sind  die  360  Grade  des 
Aequators  und  die  zwölfmal  dreifsig  Grade  der  Ekliptik  von  fünf  zu 
fünf  mit  kufischen  Buchstaben  nach  dem  Zahlenwerthe  des  Abudsched 
angegeben.  Unterhalb  des  Horizonts,  der  ebenfalls  aus  Bronze  ist 
und  auf  welchem  die  360  Grade  bemerkt  sind,  ünden  sich  von  Norden 
nach  Süden  und  von  Osten  nach  Westen  zwei  bronzene  Halbkreise 
so  angebracht,  dafs  der  Globus  hineingelegt  und  mit  einer  Hälfte  ober- 
halb, mit  der  anderen  unterhalb  des  Horizonts  in  jeder  Richtung  be* 
wegt  werden  kann.  Der  eine  von  Norden  nach  Süden  laufende  Halb- 
kreis ist  von  fünf  zu  fünf  Grad  durchbohrt,  und  so  kann  dem  Globus 
eine  verhältnifsmäfsige  Polhöhe  gegeben  werden,  indem  man  in  den 
Südpol  des  Aequators  einen  Stift  und  dessen  äufsere  Spitze  um  ein 
oder  mehrere  Löcher  höher  oder  tiefer  in  den  Halbkreis  steckt.  Zwei 
andere  bewegliche  bronzene  Halbkreise,  die  auf  dem  Horizont  ruhen 
und  sich  im  Zenit  durchkreuzen,  sind  in  viermal  neunzig  Grade  getheilt^ 
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so  dafs,  je  nachdem  der  Pol  der  Ekliptik  oder  des  Aequators  in  den 
Zenit  gestellt  wird,  sowohl  die  Breite  als  die  Abweichung  eines  jeden 
Sternes  leicht  ermittelt  werden  kann.  Von  den  Himmelsgegenden 
ist  auf  dem  Horizont  nur  der  Ost- (schar k)  und  Westpunkt  (^ar6)  an- 
gezeigt, und  da  die  Araber  wie  die  alten  Hebräer  nnd  Indier,  um  sich 
zu  Orientiren,  das  Gesicht  nach  dem  Anfang  der  Sonne  wendeten,  so 
haben  sie  den  Süden  rechts  und  den  Norden  links;  rechts  und 
südlich,  links  und  nördlich  sind  ihnen  gleichbedeutende  Begriffe.  Auf 
dem  Globus  im  Museum  zu  Velletri  sind  aufser  dem  Ost-  und  West- 
punkte auch  die  Nebenpunkte  Nordost,  Sudost,  Nordwest,  Südwest 
angegeben. 

Nachdem  die  Araber  mit  der  Astronomie  der  Griechen  bekannt 
geworden  waren,  nahmen  sie  nicht  nur  die  Zahl  der  Sterne,  sondern 
auch  die  Eintheilung  derselben  von  ihnen  an.  In  acht  und  vierzig 
Bildern  zählen  sie  15  Sterne  erster,  45  zweiter,  208  dritter,  474  vier- 
ter, 217  fünfter,  49  sechster  Gröfse,  9  dunkle,  5  neb  lichte,  zusammen 
1022.  Die  zu  einem  Bilde  selbst  gehörenden  Sterne  nennen  sie  in- 
nere, die  aufser  demselben  stehenden  oder  unförmlichen  heifsen  äufsere. 
In  grofse  Verlegenheit  scheinen  die  Araber  bei  der  Annahme  der  grie- 
chischen Sternbilder  ihrer  Namen  wegen  gerathen  zu  sein.  Unbekannt 
mit  der  griechischen  Mythologie,  aus  welcher  sie  gröfstentheils  ent- 
lehnt sind,  verwandelten  sie  diese  Namen,  die  für  öie  keine  Bedeu- 
tung hatten,  vielleicht  auch  aus  religiösen  Gründen,  theils  in  Gemein- 
namen, theils  behielten  sie  ihre  eigenen  dem  Nomadenleben  entnom- 
menen bei,  weil  sie.  von  Alters  her  gebräuchlich  gewesen  waren.  So 
ist  ihnen  Orion  ein  Riese,  Herkules  ein  Ejiieender,  die  Gemahlin  und 
Tochter  des  Cepheus,  jene  die  Cassiopeia  eine  Thronende,  diese  die 
Andromeda  eine  Gefesselte.  Anstatt  des  Cepheus  tritt  Kaikawusch, 
und  dessen  Sohn  Sijawusch  statt  des  Perseus  auf  und  beide,  die  Thro- 
nende und  die  Gefesselte,  stellen  auch  wohl  Familienglieder  des  Ca- 
janiden  vor.  Auch  scheint  Afnade,  so  heifst  nämlich  Andromeda  in 
der  lateinischen  Uebersetzung  von  Ali  Ibn  Reduan's  Commentar  zu 
dem  astronomischen  Werke  des  Ptolomaeus  (über  quadripartitus)  eher 
aus  dem  persischen  Tschehernaz,  dem  Namen  der  Schwester  des  Kai- 
kawusch, als,  wie  Buttmann  meint,  aus  Anronda  entstellt  zu  sein. 
Der  Pegasus,  obgleich  man  ihm  die  Flügel  gelassen,  ist  ein  blofses 
Pferd,  und  die  edle  Argo  y^nobiiis  Argo^  ein  gewöhnliches  Schiff  gewor- 
den. Den  Bootes  oder  Ochsentreiber,  weil  er  den  grofsen  Wagen  vor 
sich  hertreibt,  hat  man  durch  Verwechselung  von  bootes  und  boates 
zu  einem  Schreier  gemacht.  Es  könnten  noch  mehrere  Beispiele  an- 
geführt werden,  um  zu  zeigen,  dafs  durch  üebertragung  der  griechi- 
.3chen  Astronomie  auf  arabisches  Gebiet  der  Zusammenhang,  der  durch 


Bericht  über  den  arabischen  Himmelsglobus.  499 

die  Mythen  in  die  Sternbilder  gebracht  worden  war,  gestört  und  die 
AstrogDOsie  sehr  verwickelt  und  erschwert  wurde.  Viele  der  arabi- 
sehen  Sternnamen  sind  mit  anderen  Kunstwörtern  in  der  langen  Zeit, 
während  welcher  die  Araber  mit  dem  Abendlande  durch  Spanien  in 
Berührung  waren,  auch  in  abendländische  Sprachen  übergegangen. 

Man  würde  den  Arabern  durchaus  nicht  die  gebührende  Gerech- 
tigkeit wiederfahren  lassen,  wenn  man,  wie  gewöhnlich  geschieht,  be- 
hauptete, dafs  sie  während  jener  Zeit  nur  die  Bewahrer  der  Wissen- 
schaften gewesen  und  nichts  weiter  gethan,  als  das  von  der  alten  Welt 
Empfangene  der  neueren  wieder  zurückgegeben  hätten.  Neuere  For- 
schungen haben  dargethan,  dafs  die  Variation  des  Mondes  schon  sechs- 
hundert Jahre  vor  Tycho  de  Brahe  von  Abulwefa  aus  Bagdad  ent- 
deckt worden  war,  dafs  die  Algebra  die  Lösung  der  Gleichungen  zwei- 
ten Grades  den  Arabern  verdankt  und  dafs  sie  ebenfalls  die  kufisch^i 
Gleichungen  geometrisch  zu  lösen  verstanden.  Die  in  öffentlichen  Bi- 
bliotheken verborgenen  arabischen  Handschriften  bieten  zu  ähnlichen 
Entdeckungen  ein  weites  Feld  dar. 

Eine  Aufzählung  aller  Sterne,  die  auf  dem  Dresdner  Globus  mit 
Namen  bezeichnet  sind,  wurde  die  Grenzen  dieses  Aufsatzes  über- 
schreiten. Hier  genügt  es  an  einem  Beispiele,  an  dem  Sternbilde  des 
kleinen  Bären  mit  der  Beschreibung  desselben  nach  den  obengenann- 
ten Astrognosten  Zakarijja  aus  Kazwin  und  Abdalrahman  aus  Rei. 

,)Der  kleine  Bär,  al-dubh  al-asgar^,  sagt  der  erstere,  ^ist  dem 
Nordpol  am  nächsten.  In  dem  Bilde  selbst  stehen  sieben  Sterne,  aufser- 
halb  desselben  fünf.  Die  Araber  nennen  jepe  sieben  zusammen  benäi 
nasch  al-sogra,  die  kleinen  Töchter  der  Bahre,  die  vier  im  Quadrat 
besonders  nasch^  die  Bahre,  und  die  im  Schwänze  bendt,  die  Töchter 
der  Bahre.  Die  zwei  hellen  unter  den  vieren  nennen  sie  al-farhadain^ 
die  zwei  Kälber,  und  den  hellen  am  Ende  des  Schwanzes  al-dschedt, 
den  Bock.  Nach  diesem  wird  die  Richtung  des  Gesichts  beim  Gebet 
nach  Mekka  bestimmt.  Sämmtliche  Sterne,  sowohl  die  inneren  als  die 
äufseren,  gleichen  der  Gestalt  eines  Fisches  und  man  nennt  sie  auch 
al'fas  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit  dem  fas  einer  Mühle  fas  al-raha, 
in  dessen  Mitte  sich  der  Zapfen  findet;  denn  der  Zapfen  des  Aequa- 
tors  ist  daselbst  dem  Bock  am  nächsten^. 

Die  hier  von  Zakarijja  aus  Kazwin  genannten  Sterne  finden  sich 
alle  auf  dem  Dresdner  Globus.  Die  Benennung  „Töchter  der  Bahre^ 
ist  von  dem  grofsen  Bären  auf  den  kleinen  übergegangen.  Es  soll 
aber  diese  Benennung  christlichen  Ursprungs  sein  und  unter  der  Bahre 
die  Bahre  des  Lazarus,  unter  den  Töchtern  der  Bahre  aber  die  Leid- 
tragenden Maria,  Martha  und  die  Magd  gedacht  werden.  Wenn  ge- 
sagt wird,  dafs  die  Araber  einen  Stern  so  oder  so  nennen,  so  wird 
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diese  BenennuDg  der  ihm  von  den  Griechen  oder,  wie  es  dann  heifst, 
von  den  Astronomen  gegebenen  entgegengesetzt.  Nach  der  jetzt  all- 
gemein angenommenen  Bezeichnnngsweise  werden  jene  sieben  Sterne 
mit  den  griechischen  Buchstaben  a  ß  y  d  s  ^  ^^  und  zwar  die  vier  im 
Quadrat  mit  y  ß  tj  ^  und  die  drei  übrigen  mit  a  d  a  bezeichnet.  Von 
diesen  werden  wieder  ß  und  y  besonders  al-farkadainy  die  beiden  Käl- 
ber, und  a  der  Polarstern  auch  al-dschedi^  der  Bock,  genannt.  Der 
Ausdruck  fas  al-raha^  der  sich  auf  dem  Globus  in  dem  Museum  zu 
Velletri  findet,  kann  nicht  das  Muhlenloch  selbst  bedeuten,  wie  es  ge- 
wöhnlich erklärt  wird,  sondern  den  concaven  oberen  Theil  der  Mühle, 
in  dessen  Mitte  sich  das  Loch  mit  dem  Zapfen  findet.  Das  Wort  fas 
bedeutet  auch  eine  Axt,  und  daher  soll  nach  Ihn  Said  die  Stadt  Fas 
in  Afrika  genannt  sein,  weil  man  bei  der  Gründung  derselben  eine 
Axt  gefunden  habe.  Wahrscheinlicher  ist  es,  dafs  der  Name  dieser  Stadt 
damit  zusammenhängt,  dafs,  wie  derselbe  Geograph  bemerkt,  fortwäh- 
rend sechshundert  Mühlsteine,  von  dem  die  Stadt  in  zwei  Theile  theilenden 
Flusse  getrieben,  im  Gange  sind.  Was  endlich  die  Benennung  „Fisch'' 
betrifft,  so  giebt  Abdabrahman  Alsufi  folgenden  Grund  davon  an:  „Die 
drei  Sterne  im  Schwänze  des  kleinen  Bären '^,  sagt  er,  „bilden  mit  dem 
vierten  und  sechsten  des  Quadrats  einen  Bogen.  In  der  Nähe  des 
hellen  der  beiden  Kälber,  des  sechsten,  steht  ein  unförmlicher  vierter 
Gröfse.  Dieser  schliefst  sich  durch  eine  Reihe  kleiner  dunkler  Sterne 
in  Form  eines  anderen  Bogens  an  den  Stern  am  Ende  des  Schwan- 
zes, und  dieser  Bogen  mit  dem  ersten  ihm  entgegengesetzten  umfafst 
eine  Oberfläche,  die  dem  Umrisse  eines  Fisches  ähnlich  ist''. 


XIX. 
C  u  m  a  e. 

Von  Friedrich  von  Hellwald. 


Vom  See  Fusaro  geht  ein  bequemer  Fahrweg,  etwa  2  neapolitanische 
Meilen  lang,  zu  der  Stelle,  wo  einst  Gumae  lag,  das  grofse^  mächtige, 
alte  Gumae,  dessen  Gesetze  Gampanien  ehrte  und  dessen  Kolonien  die 
meisten  Städte  dieser  Provinz  erbauten  und  bevölkerten.  Jetzt  ist 
nidits  mehr  zu  sehen  als  wenige  Steinhaufen  des  Kastells,  hie  und 
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da  ein  Fragment  der  Stadtmauern  and  der  Wohngebfiude,  die  Spuren 
eines  Amphitheaters,  mehrere  zerstörte  Or&ber  und  ein  altes  Thor. 

Das  ursprungliche  Gumae,  welches  der  Geschichte  das  Vergnügen 
mifsgönnt,  seine  Entstehung  erzählen  zu  können,  wefshalb  selbe  sich 
aach  bei  den  ältesten  Historikern  ins  Reich  der  Fabeln  verliert '), 
mafste  auf  dem  vulkanischen  Vorgebirge  liegen,  welches  sich  fast  iso- 
lirt  am  Ufer  erhebt.  Es  scheint  von  den  Griechen  gegründet  worden 
zu  sein,  wenn  wir  der  Erzählung  des  Vellejus  Paterculus  ')  Glauben 
schenken  wollen,  der  die  Niederlassung  der  Griechen,  nach  dem  tro- 
janischen Kriege,  in  verschiedenen  Ländern  angiebt  und  auch  sagt, 
dafs  die  Athenienser  nach  Chalcis  und  Eretria  Kolonien  gesendet  hät- 
ten, von  denen  nach  einiger  Zeit  die  Chalcidenser,  unter  der  Anfüh- 
rung des  Hippocles  und  Megasthenes  ihre  Wohnorte  verliefsen  und 
Cumae  in  Italien  erbauten  und  so  nannten,  um  den  Namen  einer  in 
Euboea  zurückgelassenen  Stadt  zu  verewigen.  Andere  glauben,  dafs 
ihr  Name  von  xoifÄav^  schlafen,  gekommen  sei,  weil  die  Stadt,  dem 
Orakel  zufolge,  an  einer  Stelle  erbaut  werden  mufste,  wo  man  ein 
schlafendes  Weib  finden  werde;  noch  Andere  leiten  den  Namen  von 
itvfia,  Welle,  her,  weil  der  Fels,  auf  dem  die  erste  Niederlassung  ge- 
schah, dicht  am  Meere  stand.  Eusebius')  giebt  die  Gründung  Cumae's 
auf  das  ISlste  Jahr  nach  der  Zerstörung  Troja's  an  *),  und  dieser  Mei- 
nung ist  auch  Pellegrino  *).  Strabo,  Vellejus,  Scaliger,  Salmasins  und 
Andere  halten  sie  für  weit  früher.  Lalande  ")  läfst  sie  durch  die  Grie- 
chen unter  Pherecydes  tausend  Jahre  vor  Christus  erbauen  und  stützt 
sich  auf  eine  Stelle  des  SiHus  Italiens  ^}.  Es  scheint,  dafs  Vii^  mit 
Strabo  übereinstimmen  will,  denn  sein  Aeneas  findet  die  Stadt  schon 
in  ihrem  schönsten  Flor. 

Der  Felsen,  welcher  die  ersten  Bewohner  Gumae's  aufnahm,  ist 
gegen  Abend,  Mitternacht  nnd  Morgen,  theils  durch  die  Kunst,  theils, 

»)  Strabo.  Hb.  III.  cap.  6 Plinius,  nat.  bist.  IX.  cap.  1 Dion.  Halic.  lib.  VH 

antiq.  rom.  —  Vellej.  Paterc.  lib.  1.  cap.  4.  —  Lucan.  Üb.  V.  —  Solin.  lib.  VIII. 
—  Virg.  lib.  VI.  —  PetaviuB,  rat.  temp.  lib.  I.  cap.  12.  —  Vallement,  delle  monar- 
chie  antiche,  lib.  XL  cap.  4.  —  Aul.  Gell.  T.  I.  cap.  12.  —  Martorelli.  J  Fenicj, 
tom  I.  pag.  5.  —  Ant.  Silla.  La  fondazione  di  Partkenope. 

«)  Lib.  L  cap.  4. 

«)  Chron.  pag.  100. 

♦)  Dies  wäre,  nach  der  allgemeinen  Annahme  dea  Fall»  von  Troja  ums  Jahr 
1270,  also  im  Jahre  1189  v.  Chr.  Nach  Eusebius,  Chron.  pag.  100  wäre  das  Grttn- 
dungsjahr  1060  v.  Chr.  Grotefend  aber  (Alt-Ital.  IV.  S.  18)  wiU  dieses  nicht 
ttber  800  v.  Chr.  hinausgerttckt  wissen. 

•)  Discors.  II.  cap.  16. 

')  Voffage  en  Italie.   Tom  VII. 

')  Xn,  169.  Inde  Pherecyadum  mwros  etc. 
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und  meist  aber  durch  die  Natar  selbst,  fast  g£nzlicb  abgescbnitten  und 
nar  gegen  Mittag  anf  eine  geringe  Breite  zngänglicb.  Als  die  Bevöl- 
kerung wachs,  mufste  auch  die  kleine  Fläche  zu  enge  werden  und  die 
Stadt  breitete  sich  nach  und  nach  am  Fufse  des  Felsens  in  der  flacheren 
Gegend  aas,  wurde  aber  mit  so  zweckmSfsigen  und  starken  Befesti- 
gungen versehen,  dafs  sie  dem  Andränge  der  Btrusker,  den  Schaaren 
Hannibals  und  anderen  mächtigen  Feinden,  welche  das  schöne  Cu- 
mae  —  das  man,  seines  Bodens  wegen,  das  fruchtbare  nannte  —  zu 
unterjochen  trachteten,  auf  das  Kräftigste  zu  widerstehen  vermochte. 
Ebenso  hatte  sie  schon  früher  die  Angriffe  der  Umbrier  und  Daunier 
zarückgeschlagen  >). 

Von  Cumae  erhielt  der  ganze  Golf  den  Namen:  Sinus  Cumanus  ') 
und  der  Hafen  von  Pozzuoli ')  sowohl,  als  auch  jener  von  Misenum, 
waren  von  der  alten  Griechenstadt  abhängig  •).  Ihre  Treue,  Macht 
und  Klugheit  finden  an  Livius  •)  einen  Lobredner,  und  mehrmals  tref- 
fen wir  sie  in  den  alten  Schriften  unter  der  Benennung:  velut  specula 
maris  etrusci  •);  Cumae's  gröfsten  Ruhm  aber  gründeten  die  Orakel- 
sprache der  bekannten  Sibylle. 

Die  Alten  hielten  Camae  für  unüberwindlich,  allein  in  seinem  In- 
nern wütheten  lange,  bevor  man  an  Rom's  Gründung  dachte,  schon 
die  grausamsten  Tyrannen,  welche  endlich  durch  die  Tapferkeit  des 
Xenocritos  ausgerottet  wurden,  indem  er  den  letzten  derselben,  einen 
gewissen  Aristodemos,  ermordete.  Nach  Coyer  ')  aber  verdankte  die 
Stadt  ihre  Freiheit  einem  Mädchen,  die  keinen  anderen  Lohn  für  ihre 
That  verlangte,  als  die  Erlaubnifs,  den  blutigen  Leichnam  des  Tyran- 
nen auf  ihrem  Rücken  durch  alle  Strafsen  tragen   zu  dürfen. 

Im  Jahre  428  oder  schon  421  v.  Chr.,  nach  Anderen  im  Jahre 
Rom*8  360,  wurde  Cumae  durch  die  Capuaner  besetzt  und  zwar  unter 
dem  dritten  Tribunate  des  L.  Quinctius  Cincinnatus,  dem  zweiten  des 
Sextus  Furius  Medullinus,  des  Marcus  Manlius  und  Aulus  Sempronius 
Atratinus.  Im  Jahre  Rom's  416  erhielt  es  das  römische  Bürgerrecht 
sine  snffragio;  im  zweiten  punischen  Kriege  blieb  es  den  Römern  ge- 
treu und  öflFnete  nach  den  unglücklichen  Tagen  von  Cannae  im  Jahre 
216  V.  Chr.  den  geschlagenen  Bungesgenossen  gastfreundlich  die  Thore, 

')  Agathias,  de  hello  gothico.    lib.  I.    pag.  14. 

2)  Dio  Cass.    lib.  XLVIII.    n.  50. 

3)  Das  alte  Pateoli. 

«)  Dion.  Halle,    lib.  VII. 

«)  Lib.  VIII. 

«)  Agathias,  1.  1.  üb.  III. 

')  Voyage  en  Jtalie,    tom  I.    pag.  283. 
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wefshalb  es  auch  vom  Hannibal,  wiewohl  vergeblich,  belagert  und  in 
Gemeinschaft  mit  den  Capuanern  sein  Gebiet  verwüstet  wurde.  Die 
Capuaner  trachteten  sogar  den  kumanischen  Senat  bei  einem  Feste  zu 
ermorden,  was  ihnen  aber  nicht  gelang  *).  Im  Jahre  Rom's  539 
mnfste  endlich  die  Dankbarkeit  der  Politik  weichen,  Cumae  wurde 
dem  römischen  Reiche  als  Municipium  einverleibt  *),  aber  bald  zur 
Präfektur  erklärt  ^ )  und  erst  unter  Augustus  wieder  zur  Kolonie  er- 
hoben *).  So  behauptete  sie  noch  einiges  Ansehen  unter  Tiberius,  und 
Horaz  lobt  die  cumanischen  Vasen,  ein  Beweifs,  dafs  doch  noch  einige 
Betriebsamkeit  und  Handelsverkehr  daselbst  herrschten.  Krieg  und 
Pest,  verbunden  mit  dem  Umstände,  dafs  die  Römer  jene  ungleich  an- 
genehmeren Ufer  von  Pozzuoli,  Bajae  und  Misene  bevölkerten,  brach- 
ten Cumae  um  seine  Frequenz  und  auch  bald  so  herunter,  dafs  es 
Juvenal  ')  das  öde  Cumae  nennt,  wo  er  dem  ümbritus  Recht  giebt, 
dafs  er  Rom  verläfst,  um  eine  stillere  und  weniger  verderbte  Gegend 
als  die  Hauptstadt  aufzusuchen  und  zu  bewohnen.  Die  Gothen  und 
Langobarden  verwüsteten  nach  einander  die  Stadt  *),  schonten  aber 
des  Kastells,  in  welchem  die  gothischen  Heerführer  Totila  und  Teja 
ihre  Schätze  durch  Aligernus  und  Herodianus  bewachen  liefsen  ^).  Der 
Erstere,  ein  jüngerer  Bruder  Teja's  und  berühmter  Bogenschütze,  ver- 
theidigte  Cumae  auf  das  Tapferste,  als  Narses  solches  belagerte;  und 
auch  dann  noch,  als  der  griechische  Feldherr  einen  Gang  in  den  Fel- 
sen getrieben,  nach  Anderen  die  Grotte  der  Sibylle  hiezu  benutzte, 
die  Decke  während  der  Verfertigung  des  Minenganges  durch  Balken 
unterstützen  und  dann  anzünden  liefs,  wodurch  ein  Theil  der  Mauern 
des  Kastells  einstürzte  und  man  nun  zum  Sturme  schritt,  konnte  Nar- 
ses nach  wiederholten  Versuchen  doch  nicht  durch  die  gangbare  Bresche 
eindringen,  auf  welcher  die  Gothen  statt  des  Walles,  die  bepanzerte 
Brust  ihm  entgegenstellten. 

Als  ein  festes  Kastell  beschreiben  uns  Cumae   auch  Procopius  ®), 
Agathias  ")  und  Paulus  Diaconus  '  °),  welche  alle  zwischen  den  Jahren 


*)  Livius.    lib.  XXIII.    cap.  31. 

2)  Livius.    lib.  XXIII.    cap.  35. 

3)  Phaest. 

*)  Suet.  lib.  IV.     Frontin.  p.  104. 

^)  Sat.  III  2  f.    Laudo  tarnen^  vacuis  quod  sedem  figere  Cumis 

Destinetf  atqtte  unum  civem  donare  Sibyllae. 
*)  Procop.    De  hello  gothico.    lib.  III.    cap.  9. 
')  Id.  lib.  ult. 
^)  De  hello  gothico,    lib.  I. 
•)  De  hello  gothorum.    lib.  I. 
>«)  Eist.  Longob,    lib.  VI.    cap.  18  &  40. 
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536  bis  717  n.  Chr.  lebten.  Romaald,  Herzog  von  Benevent,  eroberte 
Gamae  im  Jahre  715,  and  als  der  Ort  das  Asyl  aller  Mörder,  Raaber 
and  Gorsaren  Italiens  warde,  so  zerstörte  der  Bischof  von  Aversa,  der 
hieza' eigens  den  berühmten  Anführer  Gottfried  von  Montefoscalo  in 
seinen  Sold  nahm,  mit  den  Neapolitanern  unter  den  Befehlen  Peters 
von  Lettra  verbunden,  die  Stadt  im  Jahre  1207  von  Grund  aus,  so 
dafs  kaum  von  den  festen  Mauern  des  Kastells  ein  Theil  übrig  geblie- 
ben ist.  Damals  brachte  man  auch  die  früher  in  Gumae  aufbewahrten 
Leiber  der  Märtyrer  Maximas  und  der  Juliana  nach  Neapel  und  der 
Ort  wurde  nicht  mehr  bewohnt. 

Wer  erinnert  sich  an  dieser  Stelle  nicht  der  Mythen  des  Alter- 
thnms?!  an  die  Ankunft  des  Ulysses,  welcher  hier  von  Tiresias,  dem 
Seher,  sein  künftiges  Schicksal  erfuhr  und  die  Schatten  seiner  Mutter, 
des  Achilles,  Patroclus,  Ajax  und  Anderer  sah')?  Wer  liest  hier 
nicht  Virgil's  herrliche  Dichtungen  von  der  Ankunft  des  Daedalus,  der 
auf  dem  Felsen  von  Gumae  im  Tempel  des  Apoll,  nach  glücklich  über- 
standener  Luftreise,  dem  Sonnengotte  die  künstlich  geformten  Flügel 
ehrerbietig  opferte  ^),  und  wie  Aeneas,  nach  seinen  geföhrlicl^n  Aben- 
teuern hier  landete  und  mit  der  Sibylle  seine  Unterredung  hielt,  wäh- 
rend am  Vorgebirge  Mons  Aerius  sein  getreuer  Misenus  starb.  Es 
ist  unerläfslich  Yirgil's  VI.  Buch  der  Aeneis  zu  lesen,  bevor  man  Ga- 
mae betritt. 

In  diese  Stadt  zog  sich  einst  der  letzte  der  Tarquinier  zurück; 
nachdem  er  sich  vergeblich  bemüht,  seinen  Thron  wieder  zu  erobern, 


*)  Homer  im   10.  Gesänge  seiner  Odyssee  v.  507  ff.  verlegt  allerdings  „Aides 
dumpfe  Behausung«  in  das  Land  der  nördlichen  Kimmerier. 
T17«'  8e  HS  T0&  Ttvotrj  Boqaao  ^e^^fftv. 
aXX*  OTioT^  av  8r}  vr/i  8t^  ^Sixeavoio  Tts^tn^e, 
Hvd^  cMTrj  re  Xa^sia  xai  aXaea  Ue^ireyoveiTjs, 
fiaxQttC  t'  aiysi^ot  xai  iriai  colsuixagnotf 
rrja  fiev  avrov  xeXffai  in    ^Qxaav^  ßadv8£vT}f 
avros  8^  eis  l4l8ea}  Uvat  86fiov  av^toevra. 
kvd'a  fiev  ete    *4xBP0VTa  Ilv^i^Xeyed'cov  re  ^a'ovaiv 
KtoxvTOS  d'^f  OS   orj  ^rvyos  v8ar6g  iariv  ano^Qm^y 
TTerorj  re  ^vsols  re  8v(o  norafidiv  i^i8ov7tcov'     u.  s.  w. 
^)  Wahrscheinlich  nur  eine  allegorische  Darstellung   auf  einen   verfolgten  Cre- 
tenser,  der  auf  einem  Schiffe  von   erstaunlicher  Leichtigkeit   und  Schnelle   an   diese 
Ufer  gelangte  und   hier   einen,    seiner  Schönheit  wegen,    bis   dahin    in  Italien   noch 
nicht  gesehenen  Tempel  erbaut.     Yirgil  in  der  Aeneis,  lib.  VI,   14  ff.  singt: 
DaedaluSj  ut  fama  est^  fugiens  Minoia  regna^ 
Praepetibua  pennis  ausua  se  credere  caelo, 
Inmetwn  per  Her  gelidas  enavit  ad  Arctos, 
Chalcidicaque  levis  tandem  super  adstitit  arce. 
Redditus  hie  primum  terris  tibif  Phoebe^  sctcra/oit 
Remigivm  alarwmy  posuitque  inmania  templa. 


Cnmae.  505 

Starb  er  hier  ohne  Krone  *),  und  Capaecio  versichert,  dafs  man  dessen 
Grab  wieder  aufgefunden,  es  aber  nach  Neapel  gebracht  habe.  Nach 
der  Behauptung  des  Dionys  von  Halikarnafs  nahmen  sich  die  Cnma- 
ner  dieses  Königs  mit  so  viel  Wärme  an,  dafs  sie  mit  der  jungen  rö- 
mischen Republik  in  einen  Krieg  verwickelt  wurden,  und  daher  auch, 
unter  dem  Consulate  des  Titus  Geganius  Macerinus  und  des  Publius 
Minutius  im  Jahre  Rom's  262  den  römischen  Legaten  nicht  erlaubten, 
in  der  Gegend  das  nöthige  Getreide  aufzukaufen.  Hier  starb  femer 
der  Poet  Petronius,  der  sich  die  Adern  öffnen  liefs,  nachdem  er  sein 
berühmtes  Satyricon  vollendet  hatte.  In  Cnmae  lebte  Sulla  in  einer 
unverdienten  Ruhe  und  starb  im  Jahre  Rom's  670,  nachdem  er  noch 
den  Tag  vor  seinem  Tode  den  Quästor  Granius,  der  seine  Schuld  an 
die  Staatskasse  nicht  abtragen  wollte,  durch  seine  Sklaven  hatte  er- 
würgen lassen  0* 

Doch,  was  soll  ich  alles  Merkwürdige  aufzählen?  An  Cumae 
heften  sich  so  viele  Erinnerungen,  dafs  ihre  Beschreibung  über  den 
Zweck  dieser  Zeitschrift  reicht  —  man  wagt  es  kaum  diesen  heiligen  Bo- 
den zu  betreten,  und  der  Geist  feiert  eine  Pause  erhabener  Rührung, 
wie  sie  ihn  anderswo  wohl  nicht  ergreifen  dürfte. 

Wir  haben  Rundschau  gehalten  in  Cumae's  Vergangenheit!  Be- 
trachten wir  nun  die  Gegenwart;  noch  hat  sie  uns  in  den  Trümmern 
Zeugen  der  Gröfse  gewesener  Tage  bewahrt.  Wandern  wir  mit  Spä- 
herauge in  ihrer  Mitte  dahin,  und  möge  die  Wissenschaft  uns  in  un- 
seren Forschungen  leiten. 

Jener  isolirte  Felsen,  auf  dessen  Krone  die  Ruinen  des  Kastells 
sich  erheben,  besteht  aus  fester  Lava,  deren  Basis  ein  Gemenge  von 
Kiesel  und  Feldspath  ist 

Die  ersten  Bewohner  dieses  Felsens,  welche  ihn  unangreifbar 
machen  wollten,  hoben  auf  der  Ostseite  einen  Graben  aus  und  liefsen 
nur  eine  schmale  Erdznnge,  die  zu  dem  eigentlichen  Thore  fahrte;  auf 
den  übrigen  Seiten  war  derselbe,  wie  schon  bemerkt,  ohnehin  fast 
senkrecht.  Wo  aber  die  Natur  nicht  zureichte,  da  half  die  Kunst  den 
Werth  der  Umfassung  durch  starke  Mauern  erhöhen,  und  ich  habe 
noch  eine  ganze  Escarpe  von  römischem  Mauerwerk  gefunden,  wel- 
ches aus  3  Ful's  langen,  2  Fufs  hohen  und  1^  Fufs  dicken  Quadern, 
ohne  Malterverband  auf  einander  gesetzt,  bestand.  Die  Souterrains 
unter  dem  Thore  des  Kastells  mögen  zum   Theil  unter  den  Gothen 


')  Livins.  üb.  II.  cap.  21:  Jnsignis  hie  annus  est  nuntio  Tarquinii  morUs. 
Mortuus  est  Cumis ,  quo  se  post  fractas  opes  Latinorwn  ad  Aristodemwn  tyrannum 
contulerat. 

')  PlutarchuSf  vita  Svllae,  —  es  ist  yielleicht  nicht  derselbe  Graniiu,  den  wir 
auf  der  Inschrift  des  Serapistempels  verzeichnet  finden. 
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erbaut  worden  sein,  und  Coffiredo  hält  das  ganze  jetzige  Kastell  för 
ein  Werk  der  Gothen  oder  Langobarden.  Dem  ist  jedoch  nicht  so; 
ein  Blick  auf  das  Mauerwerk  wird  genügen,  um  den  verschiedenen 
Geist  zu  ericennen,  der  bei  seiner  Aufführung  waltete.  Bin  kleiner 
Theil  nur  noch  ist  griechisch,  ein  anderer  romisch,  und  der  Rest  eine 
Arbeit  aus  den  Zeiten  der  Völkerwanderung  und  des  Mittelalters. 

Auf  dem  kleinen  Hügel,  der  sich  vom  Kastell  in  der  Richtung 
von  Fusaro  hinzieht,  finden  sich  noch  häufige  aber  unscheinbare  Trüm- 
mer von  der  Umfassungsmauer  der  Stadt  selbst. 

Für  das  Dasein  eines  Apollotempels  auf  dem  Felsen  von 
Cumae  haben  wir  freilich  keinen  anderen  Gewährsmann  als  Yirgil  *)? 
und  des  Dichters  Phantasie  schweift  oft  im  weiten  Raum  der  Zeiten 
und  zaubert  uns  Dinge  vor,  die  nur  der  Traum  ihm  zeigte.  Dafs  ein 
Tempel  des  Apoll  in  oder  bei  Cumae  lag,  bestätigen  wohl  auch  meh- 
rere andere  Schriftsteller  des  Alterthums,  welche  uns  eine  Beschrei- 
bung der  bekannten  Bildsäule  des  Apolls  liefern,  die  von  den  ersten 
Ansiedlern  aus  Attika  mitherübergebracht  wurde,  und  bei  mehreren 
Gelegenheiten,  wo  Cumae  Noth  und  Unglücksfälle  erlitt,  Thränen  ver- 
gossen haben  soll;  allein  man  ist  über  die  Lage  dieses  Tempels  nicht 
einig.  Denn,  da  er,  nach  Virgil's  eigener  Angabe,  mit  einem  Hain 
umgeben  war,  den  er  Trivia  ')  nennt  und  den  Aeneas  durchsuchen 
mufste,  so  scheint  fast  die  Angabe  des  Livius  glaubwürdiger,  der  die- 
sen Hain  Hamis  nennt,  und  bei  Gelegenheit,  als  er  den  Streit  zwi- 
schen den  Cumanern  und  Capuanern  beschreibt,  dessen  Entfernung 
auf  drei  Stadien  von  der  Stadt  setzt,  dabei  aber  gleichfalls  bemerkt, 
dafs  der  Tempel  auf  einem  hohen  Berge  liege.  Er  soll  in  der  Anlage 
dem  gröfseren  Tempel  zu  Faestum  geglichen,  in  seinen  Stufen  und 
den  kannelirten  Säulen  aus  Tuff  aber,  mit  dem  Porticus  des  offenen 
Theaters  zu  Pompeji  übereingestimmt  haben.  Servius  sagt,  dafs  er 
später  in  eine  christliche  Kirche  umgewandelt  worden  sei.  Hier  that 
die  berühmteste  aller  Prophetinnen  des  Alterthums,  die  cumaniscbe 
Sibylle,  ihre  Orakel  kund,  wie  Virgil  singt: 

Exciswn  Euboicae  latus  ingens  rupis  in  antrum^ 
Quo  lati  ducunt  aditus  centum,  osHa  centutn^ 
ünde  ruunt  ioHdem  voees^  responsa  SibyUae  '). 

»)  Aeneis.    lib.  VI.    v.  9—11. 

At  pku  Aeneas  arces,  quibue  €Utw  Apollo 
Prctesidet,  Itorrendaeqite  procul  secreta  Sibyllae, 
Antrnm  inmanej  petit .... 

>)  Aeneis.    Hb.  VI.    v.  18: 

Jam  tubeunt  Trivicie  lucos  atque  aurea  tecta. 

»)  Aeneis.    Üb.  VI.    v.  42—44. 
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Der  Märtyrer  JustinoB,  der  ungefähr  i  70  Jahre  nach  Yirgil  lebte, 
sagte:  ^als  er  nach  Comae  gekommen  sei,  habe  er  die  weitläufige 
Wohnung  der  Sibylle  besichtigt,  die  gleich  einer  Basilica  in  den  Fei* 
sen  gehauen  war  und  wo  die  Prophetin  ihre  Orakel  verkündet  habe. 
Ja,  die  Einwohner  häUen  ihm  sogar  Bort  drei  in  den  Felsen  gehauene 
Bäder  gezeigt,  in  welchen  sich  die  Sibylle  gebadet,  dann  mit  einem 
Hemde  bekleidet,  in  die  inneren  Qänge  der  Grotte  sich  begeben  habe,  wo 
ein  kleiner  Tempel  gestanden;  dort  hätte  sie,  auf  einem  Throne  sitzend, 
das  zukunftige  Loos  den  Sterblichen  geweissagt^.  Er  versichert  auch, 
das  bronzene  Grabmal,  welches  die  Asche  der  Wahrsagerin  enthielt, 
auf  der  Hohe  des  Kastells  gesehen  zu  haben. 

Das  Alterthum  kennt  zwei  solcher  Sibyllen: 

Die  erste  war  zu  Cumae  auf  der  Insel  Euboea  geboren  und  kam 
wahrscheinlich  mit  den  Griechen  nach  Italien,  lebte  um  die  Zeit  der 
Zerstörung  Troja's,  und  Aristoteles  behauptet,  dafs  dieselbe  auch  zu 
Delphi  wahrgesagt  habe,  daher  man  sie  bisweilen  die  delphische  Si- 
bylle nannte. 

Die  zweite  Sibylle  erschien  etwa  600  Jahre  nach  der  ersten  und 
war  in  Gumae  in  Italien  geboren,  wo  sie  auch  ihr  Handwerk  trieb. 
Sie  nannte  sich  eigentlich  Amaltbea  und  lebte  wenigstens  noch  im 
Jahre  Rom's  173,  wo  sie  dem  älteren  Tarquin  die  neun  Bücher  ihrer 
Orakel  zum  Kaufe  anbot,  von  welchen  bekanntlich  die  Römer  nur  die 
drei  letzteren  erstanden,  die  sie  in  den  Fundamenten  des  Kapitols  ein- 
mauerten. 

Auf  der  östlichen  Seite  des  Felsens  findet  man  mehrere  Grotten, 
von  denen  eine  als  der  wahre  Eingang  zur  ehemaligen  Wohnung  der 
Wahrsagerin  bezeichnet  wird  ');  man  behauptet,  dafs  sich  Letztere 
öfters  durch  geheime  unterirdische  Gänge  von  hier  bis  zum  avernischen 
See  begeben  habe.  Wirklich  sieht  man  auch  noch  einen  100  Ruthen 
langen,  schmalen  Gang,  der  über  48  Stufen  aufwärts  fuhrt,  dann  aber 
verschüttet  ist  und  dessen  Richtung  nach  Bajae  zu  gehen  scheint. 
Nach  Einigen  soll  man  darin  mehrere  Gemächer  gefunden  haben,  de- 
ren eines  mit  Mosaik  ausgelegt  war,  auch  Stuckverkleidungen  und 
Wandgemälde  besafe. 

Von  diesem  kleinen  Plateau  des  Felsens,  auf  dem  sich  der  grie- 
chische Tempel  des  Apollo  angeblich  erhob,  geniefst  man  eine  ent- 
zückende Aussicht,  nicht  nur  auf  einen  grofsen  Theil  von  Campanien, 


')  Schon  im  Jahre  1824  wagte  es  mein  Vater  in  das  Innere  der  Gänge  und 
Höhlen  des  cumanischen  Felsens  einzudringen,  wttre  jedoch  beinahe  von  den  Mofe- 
ten  erstickt.  Vergl.  den  von  ihm  verfafsten  Aufsatz:  „Untersuchungen  über  die  Höhle 
„der  Sibylle  im  Felsen  von  Cumä'*  in  der  Wiener  Zeitschrift  fUr  Kunst,  Literatur, 
Theater  und  Mode.    Jahrgang  1829.    81.  Heft.    S.  258. 
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sondern  auch  anf  das  angrenzende  Ansonien  nnd  das  alte  Land  der 
Volsker.  Als  ein  weifser  Punkt  am  äufsersten  Horizont  erscheinen 
die  oenothridischen  Inseln  Ponza  nnd  Vandotena,  letztere  das  alte  Pan- 
dataria,  erstere  Circen's  zauberischer  Aufenthalt '),  aus  deren  Schlin- 
gen sich  Ulysses  so  geschickt  zu  befreien  wufste  und  binnen  einem 
halben  Tage  an  Gumae's  Ufern  landete.  Spfiter  ward  eben  diese  In- 
sel der  Aufenthalt  einer  zweiten  Circe,  der  Mutter  Nero's,  welche  die- 
ser sammt  seiner  Schwester  dahin  verbannte;  Vandotena  hingegen 
war  das  Exil  Julians,  der  unkensch^i  Tochter  des  Augustus,  und  der 
tugendhaften  Agrippina,  der  Gemahlin  des  Germanicus,  welche  beide 
von  Tiberius  hieher  verwiesen  wurden.  Deutlich  zeigt  sich  der  Thurm 
Orlando,  das  antike  Mausoleum  des  Lucius  Blancus  zu  Gaeta,  in  des- 
sen Nähe  der  grofse  römische  Redner  sein  Leben  verlor.  Man  über- 
sieht die  ganze  Gegend,  welche  der  Glanius  und  der  Vultumus  von 
Gapua  bis  zu  seiner  Mündung  ins  tyrrhenische  Meer  beim  heutigen 
Castel-Volturno,  bewässern,  den  fruchtbarsten  Landstrich  Italiens,  der 
kaum  dem  Süden  von  Spanien  weicht.  Uns  gegenüber  liegt  Ischia, 
die  alte  Pythecnsa,  die  erste  Niederlassung  der  Gumaner;  doch  die 
Ausbrüche  des  nun  schon  seit  mehreren  Jahrhunderten  ruhenden  (2368 
Par.  Fufs  hohen)  Monte  Epomeo,  dessen  Gipfel  fast  stets  von  Nebeln 
nmschleiert  ist  und  der  sich  im  Jahre  1301  so  heftig  entzündete,  dafs 
er  erst  nach  zwei  Monaten  wieder  ruhig  wurde,  vertrieben  sie  von 
dieser  Insel.  Aus  dem  Innern  dieses  Berges  brechen  die  heilsamen 
Quellen  hervor,  die  jetzt,  im  Sommer,  eine  grofse  Anzahl  Einheimi- 
scher und  Fremder  dahinziehen.  Die  lange  und  niedrige  Insel,  welche 
sich  links  von  Ischia,  dem  Gestade  näher,  erhebt,  ist  Procida,  einst 
Prochyta  genannt,  ehemals  ein  Eigenthum  und  der  Geburtsort  des  be- 
kannten Anstifters  der  sicilianischen  Vesper.  In  weiter  Ferne,- jen- 
seits Terracina,  bemerkt  man,  einem  leichten  Nebelstreif  ähnlich,  das 
Vorgebirge  der  Girce.  Herwärts  Gaeta,  welches  der  Sänger  von  An- 
des  verewigt,  indem- er  das  Grab  der  Amme  des  Aeneas  dahin  ver- 
setzt'), lag  am  Ausflusse  des  liris  die  Stadt  Mintumae  mit  ihren 
Sümpfen,  in  welchen  sich  Marius  verbarg;  —  zwischen  dem  Mons 
Massicus  aber  und  dem  Vultumus,  das  fruchtbarste  Gebiet  der  alten 
capuanischen  Republik,  der  ager  falernus,  an  dessen  Höhen  die  besten 
Weine  gediehen,  welche  jene  von  Gales,  Massicus,  Formiae,  Gaecubum  etc. 
noch  übertrafen  nnd  in  den  ersten  zehn  Jahren  zu  bitter  und  zu  stark 


')  Martorelli.    J  Fenicj.    tom  I.    pag.  28. 

»)  Aeneis.   lib.  VII.    v.  If.: 

Tu  quoque  litorihus  nostris,  Aen^Ui  n«trix 
Aeterfum  morient  fcmam^  Caieta,  dedUU: 


CiimM.  509 

waren,  als  da&  man  sie  trinken  konnte,  dann  aber  mit  jedem  Jahre 
köstlicher  worden.  Der  letzte  Pankt  des  schönen  Panorama  ist  end- 
lidi  der  Lago  di  Licola,  auch  fossa  di  Nerone  genannt,  welcher  noch 
die  Spuren  von  Nero's  unsinnigem  Projekt  in  seinen  Strafsenresten 
und  Steinblöcken  trägt,  die  nun  vom  Wasser  bedeckt  sind;  jetzt  ist 
er  ein  Sumpf,  dessen  Ausdunstungen  die  Luft  verpesten  und  die  Ge- 
gend unbewohnbar  machen.  Zwischen  diesem  und  dem  See  Patria 
mufste  die  alte  Stadt  Linternum  gelegen  haben,  üb^  welche  uns  leider, 
was  ihren  Ursprung  und  wahre  Lage  betrifft,  die  historischen  Daten 
mangeln  und  nur  so  viel  gewifs  ist,  dafs  sie  in  einer  durch  die  Wasser 
des  Clanius,  der  jetzigen  Regij  Lagni,  versumpften  Gegend  lag  und 
von  den  Römern  als  ein  Grenzort  betrachtet  wurde,  wefshalb  sie  Au- 
gustus  zu  einer  Milit&rkolonie  erklärte.  Scipio  der  Afrikaner,  der  Be- 
sieger des  Hannibal  und  Syphax,  beschlofs  im  Jahre  187  vor  unserer 
Zeitrechnung  im  freiwilligen  Exil  zu  Linternum  seine  Tage  *).  Die 
Verwandten  des  grofsen  Mannes,  gegen  den  die  Nation  sich  so  un- 
dankbar benonmien,  errichteten  ihm  ein  Grabmal  und  eine  Statue,  er- 
steres  mit  der  von  Livius  angegebenen  Inschrift: 

Ingrata  patria  nee  ossa  quidem  mea  hohes. 
Nach  Plutarch  soll  die  Republik  jedoch  gar  bald  die  an  ihm  be- 
gangene Undankbarkeit  bereut  und  seinem  Andenken  jenes  herrliche 
Mausoleum  errichtet  haben,  das  man,  obwohl  in  Trümmer  zerfallen, 
noch  jetzt  vor  dem  Thore  S.  Sebastiane  zu  Rom  findet  und  woran  man 
die  Inschrift  las: 

Devicio  Hannibali,  Capua^  Carthagine  et  aucto 
Imperio,  hoc  cineres  marmore  tectos  habes. 
Cui  non  Europa,  non  obstitit  Africa,  quondam, 
Respice  res  hominum:  quam  brevis  uma  premetf 
Linternum  wurde   im  Jahre  455  durch  Genserich  zerstört;    nur 
wenige  Ruinen  blieben  davon  übrig,  aber  unter  ihnen  fand  man,  gleich 
als   wollte  das  Geschick  Sdpio's  Andenken  bewahren,  ein  Fragment 
des  Epigraphs,  das  auf  seinem  Grabe  zu  lesen  war: 

TA  .  PATRIA  .  NEC 
wovon  auch  die  Gegend  und  der  See  den  Namen  erhielten,  und  Sd- 
pio's Gedächtnifsfeier  wird  so  oft  begangen,  als  man  den  See  Patria 
nennt 

De  Jorio  ')  macht  uns  mit  dem  Dasein  eines  zweiten  Apollo- 
tempels auf  dem  Felsen  von  Cumae  bekannt,  der  römischen  Ursprungs 
sein  soll.    Hier  sind  seine  eigenen  Worte: 


')  Senecs.  —  Strabo.  —  Valer.  Maximus. 
')  Gnida  a  Pozzuoli.    pag.  114. 
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^Im  Monate  April  des  Jahres  1817,  als  icb  gewöhnlich  diese  an- 
genehme Gegend  durchstreifte,  hörte  ich,  dafs  man  zufällig  einige  Stu- 
fen von  weifsem  Marmor  ausgegraben  habe,  und  verfugte  mich  sogleidi 
an  Ort  und  Stelle  *).  Ich  fand  fünf  Stufen  von  eilf  ein  halb  Paimi 
Länge,  gröfstentheils  aufgedeckt,  in  einem  Winkel  aber  zwischen  ihnen 
und  der  Mauer  eine  Ära  gleichfalls  aus  weifsem  Marmor.^ 

„Unglücklicherweise  war  der  obere  Theil  dieser  letzteren  durch 
kriegerische  Wuth  verstümmelt  und  es  fehlte  darauf  die  Inschrift.  Aufser 
dem  Besagten  stöfst  man  an  diesem  Orte  noch  auf  Vasen,  Capitäle 
und  Säulenschäfte  von  4  Palmi  im  Durchmesser,  doch  meist  stark  be- 
schädigt. Ferner  fand  man  hier  zwei  Fragmente  von  dem  Fries  eines 
Gebälkes,  mit  leichtem  Laubwerk  en  basrelief  und  zwischen  diesen  ver- 
schieden gestaltete  Leiern,  alles  von  weifsem  Marmor  und  zierlicher 
Arbeit.  Die  Leiern,  welche  die  Hauptverzierung  des  Festons  bildeten, 
brachten  mich  auf  die  Yermuthung,  dafs  hier  ein  Tempel  des  Apollo 
gestanden  habe,  und  ich  fand  mich  vergewissert,  als  man  bei  fortge- 
setzter Ausgrabung,  in  der  Mitte  der  Ära,  auf  der  Vorderseite,  die 
Worte  las: 

APOLLim  CVMANO 
Q  •  TINEIVS  RVFVS'' 
Im  Jahre  1821  fand  man  hier  abermals  zwei  Inschriften,  auf  zwei 
verschiedenen  Marmorstücken : 

IMP  .  CAES  .  VERO  •  AVG  . 
C .  POMPOmO  •  XYSTO  •  CVRANT  • 
und: 

IMP  •  CAES  .  AJSTONINO  -  AVG - 
C  •  POMPONJO  •  XYSTO  •  CVRANT  . 

Vielleicht  war  auf  einem  anderen  Stücke  das  Weitere  verzeichnet, 
jedoch  ist  es  glaubwürdiger,  dafs>  da  beide  Steinschriften  an  der  Mauer 
selbst  befestigt  waren,  es  keiner  näheren  Erklärung  bedurfte. 

Ich  habe  von  Allem  dem^  was  de  Jorio  angiebt,  nur  noch  einige 
kleine  Stücke  von  zerbrochenen  Säulenschäften  aus  verde  antico  und 
einen  Theil  einer  Inschrift  gefunden,  welche  entweder  einer  der  beiden 
so  eben  angefahrten  zugehörte,  oder,  da  ihre  Buchstaben  fünfzehn  Zoll 
hoch  sind,  vielleicht  am  Frontispiz  eines  Gebäudes  stand.  Die  Schrift 
ist,  so  wie  jene  am  Chalcidicum  zu  Pompeji,  eine  reine,  aufrechtstehende 
lateinische :  P  T  a  N 

Sollte  hierin  nicht  Hadrianus  zu  erkennen  sein  ?  Wenn  nicht  der  erste 
Buchstabe  deutlich  die  Hälfte  eines  R  zeigte,  so  hatte  ich  mich  sicher 

')  Der  Ort  ist  in  der  Massaria  des  Sabbatino  la  Ragione. 
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zu  dem  Olaaben  verleiten  lassen,  dafs  dieses  Fragment  dem  ehemali- 
gen Tempel  des  Vespasian  zugehört  habe,  der  sich,  jener  am  H.  Au- 
gust 1785  bei  Bajae  gefundenen  Inschrift  zufolge,  zu  Cumae  befinden 
mufste.  An  der  Stelle,  wo  der  Tempel  stand,  grünt  nun  lustig  ein 
Weingarten,  und  wo  vielleicht  das  Sanctuarium  des  Gottes  lag,  erhebt 
sich  jetzt  in  traulicher  Stille  eine  Winzerhütte. 

Auf  der  südlichen  Seite,  hundertsechs  und  sechzig  Klafter  in  ge- 
rader Linie  vom  Eingang  des  Kastells  entfernt,  am  Wege  nach  dem 
See  Fusaro,  befinden  sich  die  Ueberreste  eines  Amphitheaters, 
sicher  das  älteste  der  ganzen  Gegend  und  vielleicht  auch  in  ganz  Garn- 
panien. 

Die  alles  zerstörende  Zeit,  bürgerliche  Kriege  und  der  Einfall  der 
Barbaren  haben  dieses  interessante  Monument  völlig  vernichtet.  Kaum 
bemerkt  man  noch  die  schwachen  Spuren  der  Sitzstufen,  Yomitorien 
und  der  Gänge;  die  Arena  selbst  ist  in  einen  Weingarten  verwandelt, 
und  obwohl  das  ganze  nicht  sehr  grofs  ist,  so  scheint  doch  daraus  der 
Schlufs  gezogen  werden  zu  können,  dafs  Cumae  einst  30,000  Einwoh- 
ner zählte.  Goyer  ')  will  daraus  nur  auf  eine  Population  von  3000 
Seelen  folgern,  und  ich  muTs  daher  annehmen,  dafs  jene  irrige  Angabe 
nur  ein  Druckfehler  sei,  denn  wäre  seine  Behauptung  richtig,  so  hätte 
das  wichtige  Gumae  keine  gröfsere  Ausdehnung  gehabt,  als  manche 
unserer  heutigen  Marktflecken  '). 

Auch  die  Ausdehnung  des  Begräbnifsplatzes  ist  von  einer  Art, 
dafs  sie  uns  abermals  auf  die  Gröfse  der  Stadt  schliefsen  läfst.  Diese 
Gräber  liegen  meist  aufserhalb  der  Stadtmauern  an  den  völkertragen- 
den ehemaligen  Strafsen  nach  Rom  und  Pozzuoli;  ich  habe  jedoch 
auch  im  Mittelpunkt  von  Cumae  einige  noch  recht  gut  erhaltene  Co- 
lumbarien  gefunden.  Das  Retikularmauerwerk  und  die  Nischen  für 
die  Aschenurnen  lassen  keinen  Zweifel  über  die  vormalige  Bestimmung 
dieser  Behältnisse  übrig,  obwohl  ich  kaum  glauben  kann,  dafs  solche 
zu  den  öffentlichen  Begräbnissen  gehörten,  sondern  in  selben  eher  das 
Eigenthum  irgend  einer  reichen  Familie  oder  die  Ruhestätte  der  Prie- 
ster des  nahen  Jupitertempels  vermuthe.  Von  den  dortigen  eleganten 
Malereien,  deren  de  Jorio  ^)  gedenkt,  worunter  auch  der  Raub  der 
Europa  gewesen  sein  soll,  habe  ich  leider  nichts  mehr  gesehen,  und  sie 
müssen. schon  längst  durch  die  prosaischen  Winzer  oder  vielleicht  durch 
Muthwillen  vernichtet  worden  sein. 


*)  Toml.    pag.  288. 

')  Dionys  von  HalicarnassuB  sagt:  Cumae  habe  zu  seiner  Blttthezeit,  d.  i.   500 
Jahre  v.  Gh.,  60,000  Einwohner  gezählt 

3)  In  der  Massaria  des  Gerardo  Poerio. 
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Der  eigentliche  cumanische  Begrfibnifsplate  erstreckt  sich  zn  bei* 
den  Seiten  der  via  Domitiana  fast  auf  zwei  Miglien. 

Aas  den  alten  Historikern  erfahren  wir,  und  manche  Trümmer 
fiberzeugen  uns  noch  jetzt,  dafs  zu  Cumae  prächtige  Lfandbfiuser  wa- 
ren. Bekannt  ist  die  Villa  des  Cicero,  die  allerdings  näher  bei  Bajae 
als  bei  Cumae,  auf  dem  Hügel  an  der  Südseite  des  avemischen  Sees, 
über  den  Schwitzbädern  Tritoli  lag;  eine  andere  Villa  besafs  hier 
Varro,  und  Jedermann  kennt,  was  Petronius  *)  über  das  ungeheure 
Landbaus  des  Trimalchio  erzählt.  Auch  Germanicus  hatte  eine  Villa  zu 
Cumae  *),  und  wie  viel  mag  hier  die  deckende  Erde  noch  verhüllen, 
aus  welcher  überall  Ruinen  antiker  Wohngebäude  hervorragen. 

So  findet  man,  unfern  der  via  Domitiana,  ein  Gewölbe,  das  auf 
Widerlagsmauern  von  starken  Ziegeln  ruht  und  fast  ganz  eingestürzt 
ist;  es  trägt  jetzt  den  Nunen  Tempio  del  Gigant e,  weil  man  dort 
in  einer  Nische  die  kolossale  Bildsäule  des  Jupiter  Stator  gefunden 
hat,  die  viele  Decennien  hindurch  vor  dem  königlichen  ResidenzpaUast 
in  Neapel  prangte,  wo  sie  der  Vicekönig  Peter  Anton  von  Aragonien 
hatte  aufstellen  lassen  ');  dieselbe  befindet  sich  nun,  von  Sanmartino 
restaurirt,  im  Museum  zu  Neapel. 

Leider  ist  der  Tempel  so  zerstört,  dafs  ich  unmöglich  einen  Plan 
davon  entwerfen  konnte,  obgleich  Lalande  ihn  noch  in  gutem  Stande 
gesehen  zu  haben  angiebt,  und  dies  auch  jene  von  Morghen  radirte 
Ansicht  in  zwei  Blättern  beurkundet.  Aus  P.  Paoli's  Beschreibung  der 
Alterthümer  dieser  Gegend  erfahren  wir,  dafs  der  Tempel  die  Gestalt 
einer  Ellipse  hatte,  deren  grölsere  Achse  36  Fufs,  die  kleinere  aber 
31  Fufs  hielt  und  dessen  Höhe  fast  der  letzteren  gleich  war.  Die 
Decke  war  in  lauter  Vierecke  getheilt,  in  welchen  wahrscheinlich  bron- 
zene Rosen  befestigt  waren;  auch  hatte  man  einen  Altar  mit  einer 
grofsen  und  zwei  kleineren  Seitennischen  beobachtet. 

In  der  Nähe  dieses  Tempels  grub  man  viele  Fragmente  von  gut 
gearbeiteten  Verzierungen  aus,  wefshalb  de  Jorio  muthmafst,  dafs  hier 
einst  das  Forum  von  Cumae  in  jener  späteren  Zeit  gelegen  sei,  als 
die  Einwohner  nicht  mehr  Raum  genug  auf  dem  Felsen  fanden  und 
sich  daher  weiter  ausdehnten;  ja  er  hält  diese  Meinung  deshalb  für  die 
richtige,  weil  man  an  eben  dieser  Stelle  ein  Stück  von  einem  Säulen- 
fufs  mit  einer  griechischen  Inschrift  fand ;  alsdann  meint  er,  wäre  die- 
ser sogenannte  Tempio  del  Gigante  jener  von  Vitruv  *)  angegebene. 


*)  Satyricon. 

')  Benedetto  di  Falco:  Antichitä  di  NapolL    pag.  45. 

>)  Troyli.    tom  IV.    pars  1. 

*)  Cap.  vn. 
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gewöhnlich  am  Foram  liegende  Tempel  gewesen.  In  wie  weit  de  Jo- 
rio  hierin  Recht  haben  mag,  überlasse  ich  einem  Sachverständigen 
za  entscheiden,  befürchte  aber,  dafs  dieser  achtnngswerthe  Antiquar 
sich  manchmal  ins  Reich  der  Hypothesen  verloren  habe. 

Man  wandelt  auf  einer  mit  grofsen,  nnregelmäfsigen  Lavastncken 
gepflasterten,  bei  12  Fnfs  breiten  Strafse  gegen  das  Thor  der  Stadt. 
Sie  ist  die  alte  via  Domitiana  und  erhielt  ihren  Namen  von  Domitian, 
der  den  Weg  von  Rom  nach  Bajae  und  Pozznoli,  der  sonst  über  Ca- 
poa  ging,  abkurzen  wollte,  und  defshalb  längs  dem  Gestade  von  Si- 
nussa  (dem  heutigen  Sessa,  obwohl  das  alte  mehr  gegen  das  Ufer 
lag)  über  Castel-Volturno  und  Linternnm  diese  Strafse  fahren  liefs  '). 

Plötzlich  sieht  man  sich  in  einer  Schlucht  der  euböischen  Berge, 
vor  jenem  Bogen,  den  der  kleinste  Knabe  in  der  Gegend  unter  der 
Benennung  Arco  felice  kennt  und  der  uns  bei  seinem  hohen  Alter 
doch  so  erscheint,  als  ob  er  kaum  fünf  Lüstern  gesehen  hätte.  Er 
mag  eines  der  Stadtihore  gewesen  sein,  mit  welcher  Bestimmung  sich 
dann  leicht  die  Meinung  mehrerer  Schriftsteller  verbinden  läfst,  dafs 
die  Römer,  um  die  via  Domitiana  nicht  über  den  Hügel  führen  zu 
müssen,  hier  einen  künstlichen  Einschnitt  machten,  und  um  das  Zu- 
sammenstürzen der  Seitenwände  zu  hindern,  diesen  schönen  Bogen 
spannten.  Freilich  ginge  dann  dessen  Alter  nicht  über  Domitian  hin- 
auf, wie  auch  de  Jorio  ')  behauptet.  Aber  Cumae  mufste,  wie  wir 
schon  bemerkt  haben,  zu  Zeiten  dieses  Kaisers  seinem  Verfalle  schon 
sehr  nahe  gerückt  sein  und  bedurfte  wahrscheinlich  keines  so  weit  hin- 
ausgerückten  Stadtthores.  Vielleicht  war  aber  auch  der  Bogen  früher 
da  und  man  führte  dann  später  durch  ihn  die  Strafse. 

Der  Arco  felice  ist  ganz  aus  Ziegeln  erbaut,  die  etwa  15  Linien 
dick  und  bei  18ZoU  lang  und  breit  sind;  ein  starkes,  fast  der  Dicke 
der  Ziegel  gleiches  Malterband  hält  dieselben  zusammen  und  ist  durch 
die  Länge  der  Zeit  mit  ihnen  zu  einer  Masse  geworden.  In  den  Ni- 
schen findet  man  das  Reticularmanerwerk,  und  man  erhält  die  gün- 
stigste Idee  von  der  Fracht  des  alten  Gumae  beim  Anblicke  dieses 
Bogens,  dessen  Präcision  in  der  Aufmauerung,  besonders  an  den  Ecken^ 
verbunden  mit  der  lieblichen  Frische  der  hochrothen  Ziegel,  dem  Gan- 
zen das  Ansehen  eines  modernen  Bauwerks  giebt.  Die  Spannung  des 
Bogens  ist  3"  5'  8^  die  Höhe  von  der  jetzigen  Sohle,  die  nur  wenig 
von  der  ehemaligen  verschieden  sein  kann,  bis  zum  Schlufs  beträgt 
6*  5'  3''  und  die  ganze  Höhe  sammt  dem  noch  darauf  lastenden  Mauer- 
werke If  2' 5". 


>)  Pratilli,    Via  Appia,    p.  174  ff. 

')   Viaggio  ^Enea  alV  mfemo  €d  agli  Bliaij,  Napoli  1828. 
Zeitsohr.  f.  allg.  Brdk.  Nene  Folg«.  Bd.  XVI.  33 
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Die  Nisehen  und  einige  andere  Verzierangen  des  oberen  Theiles 
haben  einige  Gelehrte  zu  der  Annahme  verleitet  ■),  dafs  der  Bogen 
dem  Apollotempel  angehört  ond  dessen  Eingangsthor  gebildet  habe; 
allein  wer  die  Natar  des  Mauerwerkes,  sowie  den  engen  Raum,  den 
es  einnimmt,  betrachtet,  wird  leicht  das  Gegentheil  finden,  denn  wel- 
cher Tempel  hätte  das  sein  müssen,  dessen  Thor  41  Fufs  hoch  war! 

Auf  der  Höhe  des  Bogens  hat  man  eine  reizende  Aussicht  auf 
die  Stelle,  wo  einst  Camae  lag,  und  auf  den  gegenüberliegenden  Fel- 
sen mit  dem  Kastell  der  alten  Griechenstadt.  Eine  düstere  Melan* 
choüe  bemächtigt  sich  des  Forschers,  wenn  er  von  diesen  zerfallenen 
Massen  da  oben  noch  einmal  zurückblickt  und  denkt,  was  Cumae  einst- 
mals war  —  wenn  er  dessen  schönste  Gebäude  in  unscheinbare  Trüm- 
mer zerfallen  sieht,  über  wdche  hin  sich  der  dunkle  Epheu  rankt  und 
auf  denen  eine  neue  Welt  gegründet  wurde,  eine  neue  Vegetation  üppi- 
ger Weinreben  hervorsprofst,  die  sich  an  die  hohen  Ulmen  schmiegen. 
Es  ist  etwas  Entzückendes  in  der  Frische  des  Morgens  hier  zu  stehen, 
dem  Gesänge  von  tausend  Vogelstimmen  zu  lauschen,  die  reine  Luft 
des  Meeres  und  den  Balsamduft  der  mannigfaltigsten  Kräuter  einzu- 
schlürfen,  welche  zu  unseren  Füfsen  keimen  und  blühen;  das  Herz 
wird  so  froh,  so  weit  —  man  sieht  fast  mit  Verachtung  auf  die  Welt 
vor  sich  und  blickt  ruhig  in  den  Strom  der  Zeiten.  Horch!  da  flötet 
eine  Nachtigall  in  den  Zweigen;  ach!  sie  beklagt  Cumae's  Geschick 
und  sein  Vergessen!  Schwermüthig  steigt  man  herab  von  der  Höhe 
des  Thores  und  —  stöfst  bei  jedem  Schritte  auf  alte  Ueberbleibsel; 
überall  blickt  das  Reticularwerk  hervor,  aller  Orten  sieht  man  Spuren 
grofser  Kanäle,  zerbrochene  Säulenschafte  liegen  umher,  halbe  Zimmer 
sind  noch  kennbar,  die  Mosaik  von  mittelmäfsiger  Feinheit  an  Wän- 
den und  Fufsböden  ist  noch  deutlich  zu  sehen,  die  Nische  steht  noch 
da,  in  welcher  der  Hausvater  vielleicht  die  Bilder  seiner  Laren  aufge- 
stellt hatte.  Alles  Grofse  des  Alterthumes  hat  sich  in  Ueberresten  noch 
erhalten  —  nur  die  Bewohner  fehlen!  Alles  ist  schauerlich  still  in 
dieser  reizenden  Einöde  —  tief  schweigt  das  Grab,  welches  die  Stadt 
verschlungen^  vergebens  ruft  man  die  einst  hier  Lebenden.  Einzelne 
Bauernhütten  stehen  jetzt  geschirmt  von  den  natürlichen  Lauben  der 
Weinstöcke  und  des  Gaisblattes,  und  das  zerbröckelte  Gestein  ist  der 
Aufenthalt  zahlreicher  Schlangen.  0  t>acuae  Cumae!  rief  ich  aus  und 
—  griff  zum  Wanderstabe. 

Man  schreitet  auf  der  via  Domitiana  gegen  Pozzuoli  vorwärts  und 
cotoyirt  die  auf  der  Nordseite  des  avernischen  Sees  gelegenen  Höhen. 
Ich  habe  daselbst  deutlich  die  Ueberreste  eines  grofsen  Aquaeductes 


>)  Siehe  P.  Paoli. 
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gesehen;  er  geht  oft  in  einer  Länge  von  mehreren  hundert  Klaftern 
durch  Berge  und  ist  nach  den  stattgehabten  bedeutenden  Revolutionen 
des  Monte  nuovo  und  der  Solfatara  fast  nirgends  mehr  oberirdisch  an^ 
zutreffen.  Ich  bin  auf  weite  Strecken  in  denselben  hineingekrochen 
und  beobachtete  überall  jenes  Incrustat,  das  man  in  der  Piscina  mira* 
bile  findet,  dort  aber  etwas  dicker  ist. 

Da  wo  von  der  via  Domitiana  rechts  ein  Weg  abgeht,  der  sich 
zum  Meere  hinabsenkt,  liegen  an  der  Strafse,  auf  den  Hügeln  über 
dem  See,  viele  antike  Ruinen,  von  welchen  der  Cicerone  eine  für  ein 
Grab  ausgiebt  und  gerne  mit  jenen  vereinigen  möchte,  die  auf  beiden 
Seiten  der  consularischen  Strafse  dreiviertel  Stunden  von  hier  entfernt 
liegen.  Indefs  hat  es  nicht  das  geringste  Anzeichen  eines  Grabes, 
denn  es  fehlen  die  untrüglichsten  Merkmale  eines  solchen,  die  Vertie- 
fungen für  die  Aschenurnen.  Dicht  an  der  Strafse  hat  ein  neapolita- 
nisdicr  Edler  eine  Villa  angelegt,  die  sich  von  der  Höhe  bis  zum 
avernischen  See  hinabzieht  und  meist  auf  antiken  Trümmern  ruht.  Am 
Eingangsthore  dieser  Villa  fand  ich  die  Spuren  einer  römischen  Woh- 
nung, von  welcher  sich  noch  einige  Treppenstufen  und  die  einfache, 
in  bunten  Linien  bestehende  Malerei  auf  einem  Theile  der  Mauer  er- 
halten haben. 

Eine  genaue  Untersuchung  der  Erdschichten,  die  hier  leicht  mög- 
lich wird,  zeigt  das  gewaltige  Schaffen  und  Treiben  der  Natur  und 
die  zeitweisen  vulkanischen  Niederschl&ge.  Von  hier  hat  man  eben- 
falls eine  herrliche  Aussicht  auf  den  unten  liegenden  See  und  das 
Meer.  Man  steht  am  Rande  des  Ej-aters,  dessen  Sohle  tief  zu  unse- 
ren Füfsen  der  Avernus  mit  seinen  stillen,  dunkelgrünen  Fluthen  be- 
deckt, in  welchen  die  umherliegenden  Hügel  sich  abspiegeln.  Links 
am  Seeufer  blickt  der  Tempel  des  Apollo  düster  auf  die  Zerstörung; 
in  seiner  Nahe  treiben  lustige  Wasservögel  im  Schilfe  ihr  Wesen,  und 
rechts  blinken  aus  der  Menge  der  Bäume  freundliche,  weifse  Land- 
hauser. Hoch  über  dem  Apollotempel  grinst  der  schwarze  Monte  nuovo 
drohend  herab  und  scheint  es  zu  bereuen,  dafs  er  nicht  auch  diesen 
See  und  den  Tempel  bei  seiner  Geburt  verschlungen.  Auf  der  Süd- 
seite erblickt  man,  tief  unter  zahmen  Kastaniengebüschen  versteckt, 
den  Eingang  zur  Grotte  der  Sibylle,  und  fast  dem  Monte  nuovo  ge- 
genüber erbebt  sich  dort  der  Monte  di  Tritoli.  Zwischen  beiden  Ber- 
gen zieht  sich  nur  ein  schmales  Tbal  hin,  das  einst  der  Kanal  des 
Agrippa  ausfüllte,  als  der  Avernus  mit  dem  Meere  verbunden  wurde; 
wo  sonst  die  Wimpel  an  den  Masten  flatterten,  da  wiegt  nun  die  stolze 
Pappel  ihr  Haupt  in  den  Lüften  und  zwischen  ihnen  steht  die  Pinie, 
einsam  und  trauernd  über  den  Untergang  jenes  kräftigen  Heldenge- 
schlechts und  die  Entartung  seiner  Söhne.    Der  enge  Raum  der  Thal- 

33  • 
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Schlacht  erlaubt  uns  nur  gleichsam  dorch  ein  Fernrohr  weiter  su  blicken: 
einem  weifsen  Streif  gleich,  gl&nzt,  von  der  Sonne  bestrahlt,  der  La- 
cnnus  im  Silberlichte  zu  nns  herüber,  and  hinter  ihm  breitet  sich  der 
Golf  von  Pozzuoli  aas,  den  das  auf  hohem  Felsen  schirmend  thronende 
Kastell  von  Bajae  bewacht,  lieber  den  Meerbasen  hinaas,  ziehen  sich 
die  Gewässer  des  sogenannten  Gratere  in  das  weite  Mittelmeer,  das 
sich  am  fernen  Horizonte  mit  der  Atmosphäre  vermalt,  nns  jedoch 
nicht  hindert,  die  Spitzen  der  Masten  aller  im  Golf  segelnden  Schiffe 
zu  erkennen,  die  aas  der  Levante  oder  von  Afrika's  heifsen  Küsten 
dahersteaern  and  meist  im  Hafen  von  Bajae  oder  bei  Nisida  vor  An- 
ker gehen. 

Am  Schiasse  dieser  Notizen  über  Gamae  erlaube  ich  mir  noch 
einige  antike  Gegenstände  aufzufahren,  welche  bei  mehrfachen,  meist 
durch  den  einstigen  Erzbischof  von  Neapel,  Kardinal  Aqnaviva,  im 
Jahre  1606  unter  dem  Vicekönig  Alfons  Pimentel  angestellten  Aus- 
grabungen im  Bezirk  der  Stadt  gefunden  worden  sind,  als:  anter  vie- 
len guten  Statuen  besonders  ein  Neptun,  mit  einem  himmelblaa  ge- 
färbten Barte;  ein  Saturn,  mit  einem  Hefte  in  der  Hand^  wahrschein- 
lich von  einer  Sichel;  Vesta,  mit  der  Lanze;  ein  nackter  Castor,  mit 
langen  Haaren  und  wenig  Bart,  der  ihm  erst  am  Kinn  hervorsprofst; 
ein  lockiger  Apoll,  mit  dem  Schwan  zu  seinen  Füfsen;  ein  Aesculap; 
ein  Herkules,  mit  der  Keule  und  einer  Krone  von  Fappellanb;  ein 
kolossaler  Octavian  von  vortrefflicher  Arbeit;  ja  Lalande  spricht  so- 
gar von  einem  ganzen  Tempel  von  korinthischer  Ordnung,  mit  Marmor 
bekleidet,  den  man  von  Agrippa  dem  Augustns  geweiht  hielt;  ferner 
eine  nackte  Venus  und  noch  andere  vorzügliche  Statuen,  deren  ein- 
nige  durch  griechische  Künstler  während  der  Regierung  des  freien  Cu- 
mae,  andere  durch  römische  Bildhauer  zur  Zeit  des  Augustns  ausge- 
führt waren,  wie  dies  die  daran  gefundenen  Inschriften  beweisen.  Sel- 
bige sind  nun  fast  sämmtlich  im  Museum  zu  Neapel  aufgestellt.  Allein 
—  wie  viele  Kunstschätze  mag  hier  die  Erde  noch  decken,  die  dem 
Vandalismus  entgingen  und  mit  wenig  Mühe,  aber  freilich  nur  mit 
grofsen  Kosten  zu  Tage  gefordert  werden  könnten. 
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XX. 

AfrikaDische  Beiträge. 

Von  Dr.  H.  Barth. 


a. 

Brief  Dr.  David  Livingstone's. 

(Vergl.  einen  ftUheren  Brief  desselben  Reisenden,  Th.  XIII  dieser  Zeitschr.  S.  65.) 


Shire,  24.  Dec.  1868. 
Mein  lieber  Dr.  Barth! 

Ihr  sehr  willkommenes  Schreiben  vom  2.  Dec.  1862  kam  mir  un- 
gefähr ein  Jahr  nach  seiner  Abfassung  zu  HSnden  und  findet  mich  in 
einem  Augenblicke,  wo  ich  darauf  warte,  dafs  mich  eine  Fluth  in  den 
Stand  setzen  möge,  [mein  Dampfschiff]  den  „Pioneer^  Flufs  abwfirts 
nach  der  See  hinabzubringen.  Die  Sklavei^agden  der  Portugiesen  ha^ 
ben  sich  als  ein  unbesiegbares  Hemmnifs  für  unsere  Anstrengungen 
erwiesen,  die  Eingeborenen  unter  den  Einflufs  der  Civilisation  zu  brin- 
gen. In  der  That  können  Sie  bei  aller  Ihrer  Erfahrung  kaum  sich 
vorstellen,  welche  Zahl  von  Menschenleben  in  Folge  ihrer  Raubzuge 
vermittelst  Sklaven  und  Halbsklaven  geopfert  wird  und  dadurch,  dafs 
sie  dem  'Stamme  der  Adjaua  (oder  vielmehr  richtiger  Waiau)  Waffen 
liefern.  Dieses  Thal  des  Shire,  das  vor  zwei  Jahren  eine  dichte  Bevölke- 
rung hatte,  ist  zur  Zeit  buchstäblich  zu  dem  geworden,  was  der  Pro- 
phet Ezekiel  ^ein  Thal  trockener  Gebeine^  nennt  —  Menschengerippe 
liegen  überall  umher,  als  Ergebnifs  der  Sklavenjagden,  und  allgemeiner 
Schrecken  mit  seiner  Hungersnoth  im  Gefolge  erfüllt  das  Land. 

Als  wir  uns  überzeugten,  dafs  der  Rovuma  zu  seicht  sei,  um  eine 
regelm&fsige  Yerkehrsstrafse  in  das  Innere  zu  eröffnen,  gab  unsere  Re- 
gierung das  Unternehmen  auf,  und  leider  höre  ich,  dafs  die  Mission 
der  Universitäten  [Cambridge  und  Oxford]  gleichfalls  die  Absicht  haben, 
das  Land  au&ugeben.  Dies  ist  Schade,  weil  man  noch  nicht  unternom- 
men hat,  die  Eingeborenen  wirklich  zu  leiten  (because  leading  tke  natitet 
kos  not  yet  been  attempted).  Der  neue  Bischof  wählte  den  Gipfel  von 
Morambala  —  einem  Berge  an  der  Mündung  des  Shire,  4000  Fufs  hoch, 
zu  seinem  Aufenthalt.  Der  Berg  ist  so  hoch  und  kalt,  dafs  selbst  kein 
Eingeborerer  da  lebt.   Mehrere  Todesfälle  sind  vorgekommen  und  das 
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ist  eben  kein  ^Wunder;  denn  ungeachtet  aller  Warnungen  lebte  die 
erste  Gesellschaft  der  Mission  in  dem  tiefen  Thal  des  Shire,  während 
nicht  ein  einziger  Europäer  da  umkam,  wo  ich  ihnen  einen  Wohnplatz 
anwies  —  wenigstens  nicht  an  einer,  am  Orte  selbst  zugezogenen  Krank- 
heit. Dies  war  ein  hochgelegenes  Tafelland  mit  schönen  flieÜBenden 
Strömen,  aber  der  neue  Bischof  wollte  es  nicht  versuchen,  indem  er 
meinte,  es  sei  zu  entfernt  von  der  Meeresküste.  Ich  glaube,  es  be- 
durfte nur  einige  arbeitsame  Leute  wie  Ihre  deutschen  Missionäre,  von 
denen  ich  mehrere  kenne  und  die  willig  sind,  harte  Arbeit  zu  ertra- 
gen und  mit  schmaler  Kost  vorlieb  zu  nehmen.  Ich  habe  einmal  einen 
Tag  in  Gesellschaft  des  Herrn  Alheit  (?)  in  Scheitfantein  und  mit 
Anderen  in  Ebenezer  zugebracht,  wo  dreijährige  Kinder  [bei  der  Dürre 
und  Trockenheit  des  Landes]  niemals  Blüthen  gesehen  hatten.  Das 
sind  die  Leute  zu  Missionären.  Ich  glaube  sie  gehören  zu  der  Berliner 
Missionsgesellschaft,  aber,  um  Ihnen  die  Wahrheit  zu  sagen,  ich  habe 
sie  nie  gefragt.  Es  ist  genug,  wenn  man  weifs,  dafs  sie  christliche 
Missionäre  sind. 

Vor  Kurzem  bin  ich  nordwärts  gegangen,  aber  wir  waren  so  un- 
glücklich, das  Boot^  das  wir  über  die  Katarakten  brachten  in  der  Ab- 
sicht, das  östliche  und  nördliche  Ufer  des  Seees  [des  südlichsten  Nyassa] 
zu  umkreisen,  einzubüfsen.  [Das  westliche  Ufer  desselben  hatte  er 
schon  früher  umschifft,  s.  diese  Zeitschr.  Bd.  XIII  S.  66.]  Wir  be- 
nutzten eine  bezüglich  ruhige  Strecke  des  Flusses,  um  das  Boot  3  (E.) 
Meilen  weit  zu  bringen.  Da  meinten  fanf  eingebildete  Bursche,  sie  könn- 
ten das  Boot  weiterschaffen,  als  die  Gesellschaft,  die  damit  beauftragt 
war  und  sprangen  hinein,  als  ich  eben  den  Rücken  gewendet  hatte, 
und  der  erste  Anblick,  der  mir  zu  Theil  ward,  war  das  mit  dem 
Kiel  nach  oben  gewendete  Boot,  das  wie  eine  tolle  Eisenbahnma- 
schine über  die  wilden  Katarakten  dahinstürmte.  Da  hatten  wir  nun 
also  zu  Fufs  zu  gehen.  Wir  versuchten,  eine  NW. -Richtung  längs 
der  oberen  EUitarakten  einzuhalten,  um,  wenn  wir  in  die  Breite  des 
N. -Endes  des  Sees  kämen,  zu  erforschen,  ob  irgend  ein  Flufs  sich 
in  denselben  ergiefse,  der  uns  über  das  ununterbrochene  Fliefsen  des 
Shire  Aufschlufs  geben  könnte ;  aber  ein  Bergzug  von  etwa  6000  Fufs 
absoluter  Höhe  vereitelte  unsere  Absicht.  Wir  würden  die  Kette  über- 
stiegen haben,  liefsen  uns  abei:  von  der  Angabe  täuschen,  dafs  es 
dort  keine  Bevölkerung  gäbe.  Es  ist,  wie  erst  später  zu  unserer  Kennt- 
nifs  kam,  das  Plateauland  der  Deza  genannten  Abtheilung  der  Maravi. 
So  hielten  wir  uns  denn  längs  des  Fufses  des  Bergzuges,  bis  wir  bei 
der  Hacke  des  Seees  Nyassa  herauskamen.  Wir  konnten  daher  keine 
W. -Richtung  einschlagen,  bis  wir  [an  der  Kota-Kota-Bai]  12«  55' 8. 
Breite  erreichten.  Da  verfolgten  wir  die  grofse  nach  Gazembe  fuh- 
rende Sklavenstrafse  auf  80—90  Engl.  Meilen  Entfernung,  wo  wir  uns 
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nach  N.  wandten.  Aber  leider  war  allerdings  unsere  Zeit  abgelaufen, 
da  ich  bestimmten  Befehl  hatte,  bei  der  ersten  Gelegenheit  den  Pioneer 
an  die  Küste  zurück  zu  bringen. 

Zwei  Tage  westlich  vom  See  erstiegen  wir  ein  Plateau  von  über 
3000  Fufs  Höhe;  es  ist  flach  und  kalt,  aber  bewaldet  und  reich  an 
Bevölkerung.  Der  Wasserabflufs  ist  nach  W.  und  mehrere  Seen  sol- 
len im  NW.  liegen.  Der  HauptfluDs  dieser  Landschaft,  im  oberen 
Lauf  Meutaua,  im  unteren  Loapula  oder  Luapula  genannt,  fliefst 
bei  der  Stadt  des  Cazembe  vorbei;  darauf^  wie  die  Leute  angeben,  geht 
er  in  den  Tanganyika.  Wenn  das  der  Fall  ist,  mufs  letzterer  See 
einen  Abflufo  haben,  vielleicht  in  den  Congo,  aber  die  Annahme  beruht 
nur  auf  Angaben  der  Eingeborenen ,  und  obgleich  wir  nur  10  Tage 
von  einem  der  Seebecken  entfernt  waren,  sahen  wir  uns  doch  genö- 
tbigt,  umzukehren.  Eins  dieser  Seebecken,  Mofu  oder  Mofoe  [das 
eben  der  Loapula  dorchfliefsen  soll],  ist,  glaube  ich,  von  den  Portu- 
giesen erblicht  worden. 

Nach  meiner  eigenen  persönlichen  Beobachtung  der  zahlreichen 
fliefisenden  Ströme,  die  in  den  See  [nämlich  den  südliehen  Nyassa]  ein- 
münden, und  die  wir  von  unserem  Boot  ans  [auf  der  früheren  Reise?] 
nicht  sahen,  da  ihre  Mündungen  mit  Rohr  verstopft  sind,  bin  ich  nun 
also  der  Ueberzeugung,  dafs  keineswegs  die  Existenz  eines  grofsen 
Flusses  nöthig  ist,  um  das  Vorhandensein  des  Shire  [und  seinen,  in 
keiner  Jahreszeit  unterbrochenen  Strom]  zu  erklären. 

t     Die  Erforschung  dieses  Punktes  und  der  Quelle  des  Sklavenhan- 
dels zu  Zanzibar  waren  eben  die  Hauptzwecke  dieser  meiner  Reise. 

Ihr  ergebener 

D.  Livingstone. 


b. 

Auszug  aus  einem  Briefe  Capt.  Burton's, 

zur  Zeit  Engl.  Consul  auf  Fernando  Po. 


Old  Calabar  River,  den  30.  März  1864  (verschrieben  63). 

—  Sie  müssen  mir  nun  erlauben,  der  Gesellschaft,  über  welche  Sie 
den  Vorsitz  führen,  noch  einmal  meinen  Dank  für  die  mir  erzeigte  Ehre 
ansamspreehen.  Längere  Au&ätze  kann  ich  allerdings  nicht  versprechen, 
aber  mein  Mögliches  will  ich  thun.    Sie  wissen,  wie  völlig  meine  Zeit 
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in  Ansprach  genommen  ist.  Ein  Gebiet  ist  gewöhnlich  genng  för  einen 
Menschen,  aber  ich  habe  deren  zwei. 

Meine  letzte  Reise  hat  Dahome  zum  Ziel  gehabt  und  habe  ich  in 
der  Hauptstadt  dieses  Landes  einen  zweimonatlichen  Aufenthalt  ge- 
macht. Der  König  hat  mich  nach  dem  vortheilhaften  Bericht,  den  ich 
in  Betreff  seiner  erhalten  hatte,  sehr  enttäuscht.  Er  benahm  sich  an 
und  far  sich  mit  Höflichkeit,  wollte  aber  kein  einziges  Zugeständnifs 
auf  dem  Wege  von  Verbesserungen  machen.  Was  mich  anbetrifft,  so 
entäuTserte  ich  mich  vollkommen  des  höflichen  „ Rosen wasserstils^  (rose- 
water  style)  ^  womit  man  sonst  amtliche  Verhandlungen  leitet  und  er- 
klärte ihm  rund  heraus,  was  gesittete  Menschen  von  seinen  Menschen- 
opfern und  blutigen  Gebräuchen  denken. 

Seitdem  hat  er  sich  auf  einen  Krieg  [gegen  Abbeakuta]  eingelas- 
sen. Man  sagt  die  Egba  [diejenige  Abtheilung  von  Yoruba,  die  jene 
gewaltig,  angeblich  bis  auf  200,000  Einw.  angewachsene  Stadt,  zum 
Mittelpunkt  haben]  haben  ihn  geschlagen  —  ich  hatte  ihm  das  vor^ 
ausgesagt.  Die  Dahomer  haben  von  300  (sie)  —  5000  Mann  verloren 
und  der  König  soll  todt  sein,  jedoch  nicht  in  der  Schlacht  gefaUen. 
Wir  müssen  darüber  erst  weitere  Nachrichten  abwarten.  [Nach  neue- 
ren bestimmten  Nachrichten  haben  die  Dahomer  von  ihrer  Armee  von 
10,000  Mann  fast  1000  an  Todten  und  Verwundeten  und  2000  an  Ge- 
fangenen verloren.  Die  Leute  von  Abbeakuta  hatten  sie  bis  auf  eine 
Entfernung  von  70 — 80  Schritt  an  ihre  Befestigungsgräben  herankom- 
men lassen,  ehe  sie  ihr  Feuer  eröffneten  und  richteten  so  eine  um  so 
gröfsere  Niederlage  an.  Aber  besonders  die  Amazonen  im  feindlichen 
Heere  sollen  mit  grofser  Bravour  gekämpft  haben.  Der  Tod  des  Kö- 
nigs von  Dahome  scheint  sich  nicht  zu  bestätigen.  Der  Angriff  ge- 
schah am  15.  März  d.  J.J 

Ich  habe  Camaroons  [offenbar  den  sogenannten  Berg,  den  „6ot- 
tesberg^  der  Eingeborenen,  s.  Bd.  XIV  S.  230  ff.  dieser  Zeitschrift]  zum 
zweiten  Male  besucht  und  finde  ihn  noch  herrlicher,  als  das  erste  Mal. 
Direct  vom  Flusse  aus  ist  die  Ersteigung  des  Berges  um  Vieles  leich- 
ter, als  von  [der  dort  erwähnten  Missionsstation]  Victoria.  Der  Wald 
ist  dort  weniger  dicht  und  die  Grasbekleidung  steigt  auf  dieser  Seite 
bis  zu  gröfserer  Tiefe  herunter.  Es  ist  Unrecht  von  uns  [Engländern], 
dafs  wir  nicht  sofort  dort  unsere  Arbeit  beginnen  [offenbar  mit  Bezie- 
hung auf  die  1.  c  S.  245  besprochene  Sanitätsstation]. 

Ueberhaupt  sind  diese  Flüsse  von  grofsem  Interesse,  und  ich  warte 
nur  auf  eine  Gelegenheit,  um  einen  Flufs  [wahrscheinlich  den  Rio 
del  Rey  oder  Rumbi]  im  NO.  des  Cid  Calabar  genannten  Flusses  zu 
versuchen.  Jener  Flufs  soll  mich  nach  den  Qna-Bergen  bringen,  und 
von  dort  kommt  man  nach  den  Angaben  der  Leute  zu  einem  mit  Bein- 
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klddern  angetfaanen  und  mit  Speeren  bewaffneten  Reiterstamm  [natür- 
lich die  Fulbe,  die  von  ihren  Sitzen  in  Adamaua  ans  bis  an  diese 
Küstenflüsse  mit  den  von  Europäischer  Cultnr  beleckten  kleinen  Staa- 
ten, wie  besonders  Mbäfa  oder  Bäfut,  ihre  gelegentlichen  Raubzüge 
aasdehnen],  die  nothwendiger  Weise  Moslemin  sein  müssen  and  also 
einen  Brader-Oläabigen  [Barton  nennt  sich  so  scherzhafter  Weise 
wegen  seiner  bekannten  Pilgerfahrt  nach  Mekka  und  Medina]  mit 
Freundlichkeit  aufnehmen  sollten.  So  möchte  es  denn  leicht  sein, 
Adamaaa  zu  erreichen  und  jeden&lls  würde,  so  weit  man  auch  voi> 
dr&nge,  alles  neuer  Boden  sein.  [Eine  solche  Reise  wurde  natürlich 
meine  von  Yöla  im  Inneren  aus  gemachten  Forschungen,  so  wie  Bai- 
kie's  Au£Dahmen  des  Unteren  Benue,  auf  das  Schönste  ergänzen  und 
vervollständigen].  Mein  Hindernifs  bei  Erforschung  dieser  Eüstenland- 
schaften  besteht  darin,  dafs  ich  kein  Kriegsschiff  zu  meiner  Verfügung 
habe,  am,  wenn  nöthig,  mich  aufzuoehmen. 

Ich  werde  stets  Nachrichten  von  Ihnen  mit  dem  gröfsten  Vergnügen 
aufnehmen  und  bitte  Sie  ganz  über  mich  za  verfugen. 

Ihr  ergebener 

R.  F.  Burton. 

N.  S.  Sollte  sich  eine  Gelegenheit  darbieten,  so  werde  ich  Ihren 
Brief  an  Dr.  Baikie  befördern.  Aber  ich  erwarte  keine  solche  vor  Juli 
oder  August,  wo  wahrscheinlich  ein  Dampf boot  den  Niger  aufwärts 
gehen  wird,  um  sich  mit  ihm  und  seinem  Begleiter,  Dr.  Bedford,  in 
Verbindung  zu  setzen. 

[Hoffen  wir  nun,  dafs  die  Engl.  Regierung  sich  bewogen  finden 
möge,  ihrem  erfahrenen  Consul  seine  Bitte  zu  gewähren,  indem  hier, 
in  dier  reichsten  Tropenlandschaft,  auf  der  Brücke  von  Nord-  nach 
Süd -Afrika,  ein  weites  Feld  sich  aufschliefst  für  Forschungen  auf  je- 
dem Gebiete  der  Wissenschaft,  abgesehen  von  der  speciellen  Geogra- 
phie dieses  Theiles  von  Afrika.] 


Die  neuesten  Beziehungen  der  Franzosen  am  Senegal 
zu  Timbuktu. 


Während  Capt.  Barton's  Brief  uns  die  noch  fortdauernden  Bemü- 
hungen der  Engländer  an  der  Nigermündang  zeigt,  geben  uns  die  neae- 
stoa  Numm^n  der  FeuiUe  ofßcieUe  du  Sin^gal  et  däpendances  eine  höchst 
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merkwürdige,  mir  natürlich  personUeh  besonders  ioteressante  Auskunft 
über  sehr  eigenthümliche  Beziehangen,  die  gerade  in  neuester  Zeit  Mch 
zwischen  der  Französischen  Colonialregierang  am  Senegal  unter  Gkneral 
Faidherbe's  energischer  und  einsichtsvoller  Leitung  und  meinem  froheren 
Beschützer  in  Timbuktu  eröffnet  haben.  Verdenken  kann  es  den  Franzo- 
sen allerdings  Niemand,  dafs,  nachdem  es  ihnen  gelungen,  die  Engländer 
aus  diesem  West -Afrikanischen  Gebiete,  das  seit  der  Eroberung  Alge- 
riens dem  Französischen  Einflüsse  unzweifelhaft  unendlich  nfiher  liegt, 
als  dem  Englischen,  zu  verscheuchen,  sie  das  von  mir  über  jene  Erd- 
raume  und  Yölkergebiete  verbreitete  Licht  und  die  daselbst  ange- 
knüpften Beziehungen  nach  Möglichkeit  auszubeuten  suchen.  Die  auf 
meine  Verwendung  bei  dem  Qeneral  Faidherbe  eingetretene  Begnadigung 
eines  gefangenen  Häuptlings  von  einem,  der  über  ganz  West- Afrika 
ausgebreiteten  Familie  der  Kunta,  zu  der  der  Scheich  Ahmed  £1  Ba- 
kai  gehört,  verwandten  Stamme,  in  der  Umgebung  des  oberen  Senegal, 
gab  vom  Westen  her  den  ersten  Anlais  zu  einer  freundschaftlichen 
Beziehung  zu  Timbuktu,  während  auch  vom  Norden  her  der  von  mir 
handschriftlich  empfohlene  Herr  Duveyrier  mit  der  Familie  Bakai's  in 
Verbindung  trat.  Ich  hatte  mich  nämlich  Letzterem  gegenüber  anheischig 
gemacht,  nach  Kräften  bei  der  Englischen  Regierung  mich  für  eine  Sicher- 
stellung der  grofsen,  in  zahlreichen  gröfseren  und  kleineren  Ortschaften 
wohl  bevölkerten  Oase  Tuät,  auf  der  südlichen  Verlängerung  der  Grenz- 
linie zwischen  Marokko  und  Algerien  gelegen,  gegen  eine  gewaltsame 
Eroberung  von  Seiten  der  Franzosen  zu  verwenden;  hieran  beson- 
ders nahm  man  in  Paris  Anstofs,  während  man  in  London,  trotz  sei- 
nes Eingreifens  in  alle  möglichen  und  unmöglichen  ausländischen  Ver- 
hältnisse, und  trotz  der  direktesten  Beziehungen  zu  jenen  Gegenden, 
auf  dem  Wege  des  befreundeten  Marokko's,  meine  Bemühungen  nicht 
vertreten  konnte  oder  wollte. 

Später  scheinen  nun  die  Franzosen  sich  selbst  überzeugt  zu  haben, 
dafs  eine  friedliche  Gewinnung  jener  Oase  und  ein  Hineinziehen  der^ 
selben  in  ihre  Handelsinteressen  ihnen  einen  viel  dauernderen  Nutzen 
verspricht,  als  eine  (versuchte)  Eroberung  dieser  weit  entlegenen,  durch 
schwer  passirbare  Sandwüsten  getrennten,  und  von  einer  kriegerischen 
Bevölkerung  bewohnten  Oase.  So  tritt  nun  augenblicklich  der  merk- 
würdige Fall  ein,  dafs,  während  der  Islam,  durch  zahlreiche  fanatische 
Brüderschaften  neu  angefacht,  vom  Neuen  aufflackert  und  gerade  in 
diesem  Augenblick  einen  grofsen  Theil  des  längst  eroberten  Algeriens 
selbst  den  Französischen  Truppen  im  offenen  Kampfe  gegenüberstellt, 
die  Familie  eines  mächtigen  und  einflnfsreichen  Religionshauptes  am 
fernen,  äufserst  selten  von  Europäischen  Gesandtschaften,  nie  aber  noch 
von  Europäischen  Waffen  berührten  Niger  aus  eigenem  Antriebe  den 
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FransoAen,  oder  wenigstens  einem  einriditsvolieren  Vertreter  ans  ihrer 
Mitte,  entgegenkommt. 

So  hatte  schon  im  Jahre  1860  ein  Versach  der  Annftbening  Statt 
gefunden,  und  so  traf  denn  Anfang  Juni  y.  J.  zuerst  Hammadi,  der 
Sohn  Baba  Ahmed's,  eben  der  von  mir  in  meinem  Reisebericht  (Tb.  IV 
S.  447,  468  und  öfters)  erwähnte  nahe  Verwandte  £1  Bakai's,  obgleich 
seinem  persönlichen  Einflüsse,  damals  so  wie  meist,  in  offener  selbstsfich- 
tiger  Opposition  gegenüberstehend,  in  St.  Louis,  dem  Vorort  der  Fran- 
zösischen Besitzungen  am  Senegal,  ein.  Hier  ward  er  mit  der  grÖfsten 
Zuvorkommenheit  vom  Gouverneur  aufgenommen,  und  ihm  zu  Eh- 
ren sogar  ein  Ball  gegeben,  der  vielleicht  nicht  eben  das  rechte  Mit- 
tel war,  diesem  moslemischen  Nepoten  den  erhabenen  Vorrang  £u- 
ropfiischer  Civilisation  deutlich  vor  Augen  zu  fuhren.  ELaum  war  die- 
ser Tlmboktu- Heilige  fort,  als  (am  27.  August)  ein  anderer  naher  Ver- 
wandter des  religiösen  Oberhauptes  am  Niger,  in  St.  Louis  eintraf,  und 
zwar  dies  Mal  ein  seinem  persönlichsten  Interesse  treu  ergebener  Diener 
Sidi  Mohammed,  der  Sohn  Zen  el  'Abidin's,  eines  verstorbenen  Bruders 
von  El  Bakai  und  Sohnes  des  grofsen  Sf^eich  El  Muchtär,  der  sich 
bei  dem  verwandten  Merabet  Sidia  von  dem  Stamme  der  Brakena  aufge- 
halten. Hier  ward  nun  damals  ein  wirklich  Vertrag  zwischen  dem 
Hause  El  Bakai's  in  Timbuktu  und  der  Französischen  Regierung  am 
Senegal  geschlossen,  zu  Gunsten  eines  beiderseitigen  friedlichen  Ver- 
kehrs, dessen  Wortlaut  die  FeuiUe  officieUe  No.  194  vom  15.  Sept. 
V.  J.  enthält.  Darauf,  und  zwar  eben  in  bestimmter  Folge  dieses  Ver- 
trages, stellte  sich  nun  nach  etwas  längerem  Zwischenräume,  am  i  0.  April 
d.  J.,  ein  anderer  Sidi  Mohammed  ein,  nämlich  der  älteste  Sohn  des 
Scheich  El  Bakai  selbst,  ein  junger  Mann  von  24— -25  Jahren.  Dies 
ist  unzweifelhaft  derselbe,  der  zur  Zeit  meines  Besuches  jener  Gegend, 
jetzt  vor  fast  10  Jahren,  im  14.  Jahre  seines  Lebensalters  stand,  dem 
ich  dann  auf  der  Reise  am  Niger  abwärts  die  Sansandi-tobe  sdienkte 
[Th.  V  S.  258],  und  der  mit  seinem  gleichnamigen,  um  einige  Jahre 
älteren  Neffen,  von  mir  noch  besonders  herzlichen  Abschied  im  Boote 
nahm,  in  welchem  ich  nach  der  Trennung  vom  Scheich  auf  die  an- 
dere Seite  des  Flusses  bei  Gagho  hinüberfuhr  (Th.  V  S.  241).  Sein 
älterer  Bruder,  der  damals  in  Marokko  sich  aufhielt,  kann  es,  dem 
angegebenen  Lebensalter  nach  zu  schliefsen,  nicht  wol  sein. 

Gegen  Ende  April  d.  J.  nun,  also  kurz  nach  dem  letzten  Besuche, 
stellte  sich  abermals  ein  anderer  Verwandter  El  Bakai's  in  St.  Louis 
ein,  dies  Mal  aber  kein  Bewohner  Timbuktu's,  sondern  angeblich 
eben  jener  Oase  Tuät,  die  durch  alte  Verwandtschaftsbande  an  diese 
Familie  gekettet  ist.  So  wenigstens  gab  er  an,  nach  seinem  Namen 
jedoch,  Mohammed,  der  Sohn  Sidi  el  Amin's,  zu  schlie&en,  ist  es  kein 
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anderer,  als  der  von  mir  mehr&ch  genannte  gldehnamige  vertrante 
Schaler  and  Anhänger  £1  Bakai's,  der  aach  die  för  England  beetininite 
Gesandtschaft  nach  Tripoli  mitmachte,  der  aber  zar  Zeit  allerdings 
direct  von  Tnat  her  gekommen  sein  kann. 

Wenn  wir  nun  dem  näheren  Anlafs  dieser  zahlreichen  Besuche 
der  Verwandten  und  Anhänger  des  Scheichs  von  Timbakta  beim  Ooa- 
vemeur  vom  Senegal  nachforschen,  so  liegt  ein  solcher  aaf  der  Hand, 
und  ist  schon  in  den  ausfuhrlichen,  mannichfach  entstellten  Nachrichten 
enthalten,  welche  eben  diese  Leate  über  die  Feldzage  and  Verhältnisse 
des  fanatischen  Eroberers  Hadj  'Omar  an  betreffender  Stelle  mittheil- 
ten. Dieser  unermüdliche  und  unerschrockene  Streiter  des  Islam  näm- 
lich hat,  nachdem  ihn  die  Franzosen  nach  längerem  Kampfe  von  ihren 
Besitzungen  am  Senegal  glficklich  zurückgeschlagen,  wie  schon  froher 
angedeutet,  durch  die  Eroberung  und  Zertrümmerung  des  heidnischen 
Reiches  Bambara  mit  der  Hauptstadt  Sego  sowohl,  wie  des  meslemi- 
^  sehen  Reiches  Masina  mit  Hamd-AUähi,  eine  grofsartige  Umwälzung 
am  Niger  hervorgebracht,  und  hat,  nicht  zufrieden  mit  den  so  errun- 
genen Siegen  und  Eroberungen,  Anfang  vorigen  Jahres  auch  einen 
Feldzug  gegen  Timbuktu  unternommen,  ja  jene  Stadt  wenigstens  zeit- 
weilig erobert.  So  war  er  also  auch  mit  dem  Scheich  El  Bakai  und 
dessen  ganzem  Anhang  bei  den  am  Niger  angesiedelten  Tuaregstäm- 
men  in  offenen  Krieg  verwickelt,  und  die  verschiedenen  Glucks-  und 
Wechselfälle  dieses  Krieges  eben,  die  Eroberung  Timbuktu's,  die  Flucht 
des  Scheich,  seine  Rückkehr,  die  Niederlage  des  Eroberers,  seine 
Flucht  nach  Mäsina,  seine  Belagerung  in  Hamdallähi,  sein  angeblicher 
Tod  u.  s.  w.  waren  es,  die  nun  die  Beziehung  zu  der,  jenem  Eroberer 
gleichfalls  verfeindeten  Französisch -christlichen  Macht  am  Senegal  er- 
öffneten und  hier,  im  Gonflict  der  widersprechendsten  Nachrichten,  ein 
unentwirrbares  Ghaos  der  eigenthümlichsten  Verhältnisse  darstellte. 

Am  merkwürdigsten  wäre  es,  wenn  die  Nachricht  sich  bestäti- 
gen sollte,  wie  eben  die  letzte,  uns  durch  Güte  des  General  Faidherbe 
zugekommene,  Feuille  offUsieUe  vom  26.  April  d.  J.  berichtet,  dafs  gleich- 
zeitig mit  jenen  Ereignissen  der  Französische  Reisende  M.  Mage  mit 
seinem  Begleiter  Quentin,  der  nach  den  letzten  Nachrichten  (s.  oben 
S.  458)  Kundian  erreicht  hatte,  wirklich  glücklich  in  Sego  am  Niger, 
der  früheren  Hauptstadt  Bämbara's,  angekommen  und  daselbst  von 
dem,  von  seinem  Vater  Hadj  'Omar  eingesetzten,  neuen  Gouverneur 
freundlich  aufgenommen  sei,  so  dafs  die  Reisenden  ihren  Marsch  nach 
Hamd-Allähi,  der  Hauptstadt  Misina's,  wo  Hadj  'Omar  selbst  sich 
aufhalten  sollte,  fortsetzen  konnten.  Ist  die  Ankunft  und  Aufiiahme 
der  Französischen  Reisenden  in  Sego  wirklich  wahr,  so  mufs  man  entwe- 
der eine  völlig  veränderte  Politik  dieses  fanatischen  Chiistenfeindea 
annehmen,   der  nun  in  seinem  £[ampfe  gegen  die  Araber  und  Berber 
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sich  selbst  seinen  Racken  nach  dem  Ocean  hin  zu  decken  sudtte,  oder 
man  mufs  fast  glauben,  dafs  die  Eroberung  Hadj  'Omär's,  eben  so  schnell 
wie  sie  gemacht,  wieder  zertrümmert  sei  and  dafs  die  Französischen 
Reisenden  eben  von  der  Partei  des  Scheich  Ei  Bakai,  die  nach  den 
Darstellungen  von  dessen  Anhängern  den  Feind  in  Mäsina  belagert, 
oder  selbst  getödtet  hatte,  und  nicht  von  den  Parteigängern  des  Er- 
oberers empfangen  seien.  Da  wurden  sie  denn  allerdings  wahrschein- 
lich wirklich  gute  Aufnahme  finden. 

Der  ganze  Charakter  aller  dieser  Beziehungen  aber  ist  ein  höchst 
verwickelter.  Das  besondere  Ziel  nämlich  der  Franzosen  am  Senegal, 
und  des  General  Faidherbe  ganz  vornehmlich,  ist  bisher  darauf  hinaus- 
gegangen, die  Negerstämme  jener  Landschaften,  welche,  in  Folge  der 
gänzlichen  Zertrümmerung  der  früheren  ausgedehnten  und  mächtigen 
Negerreiche,  gänzlich  unter  die  Uebermacht  und  die  mafslosen  Erpres- 
sungen der,  aus  der  Wüste  hereinbrechenden.  Maurischen  Stämme  ge- 
rathen  waren,  gegen  diese  tyrannischen  Gebieter  zu  schützen  und  letz- 
tere in  ihre  ursprünglichen  Sitze  zurückzudrängen,  um  so  Ruhe  und 
Frieden  und  möglichst  gesicherte  Verhältnisse,  wie  sie  zur  Blüthe  einer 
Kolonie  und  zur  ruhigen  Erzeugung  werthvoUer  Produkte  unumgänglich 
nöthig  sind,  im  Fruchtthale  des  Senegal  zu  begründen.  Nun  aber  hat 
fener  fanatische  König  Hadj  'Omar,  der  eben  ganz  vornehmlich  die 
christlichen  Eindringlinge,  und  zwar  eben  die  Franzosen  bekämpft,  sein 
Heer  ganz  ausschliefslich  unter  den  alten  Negerstämmen  rekrutirt  und 
bekämpft  mit  diesen  alles  früher  Bestehende,  also  ganz  vornehmlich 
auch  eben  die,  in  den  beiden  letzten  Jahrhunderten,  nach  der  Zertrüm- 
merung des  Sohghai- Reiches,  am  Mittleren  Niger  so  mafslos  ange- 
wachsene Macht  der  Berber  und  Araber.  Zu  letzterer  Klasse  nun  ge- 
hört im  Grunde  ausschliefslich  die  gesammte  Partei  des  Scheich  El 
Bakai,  obgleich,  in  Folge  der  eigenthümlichen  Stellung,  die  dieser, 
die  geistige  und  leibliche  Wohlfahrt  der  Bewohner  jener  Gegenden 
mit  aUen  Kräften  anstrebende  treffliche  Mann,  den  Anmafsungen  und 
Bedrückungen  des  erobernden  Stammes  der  Fulbe  von  M^ina  unter 
der,  nun,  eben  durch  Hadj  *Omär,  fast  ausgerotteten  Familie  des  Ah- 
med Lebbo  gegenüber,  in  Timbuktu  eingenommen  hat,  er  gleichzeitig 
zom  Beschützer  der  unterdrückten  schwarzen  einheimischen  Bevöl- 
kerung geworden  ist. 

Wie  eigenthümlich  und  verwickelt  gestalten  sich  hier  nun  die 
Verhältnisse,  wie  auch  schon  der  betreffende  Artikel  der  genannten 
Zeitung  vom  10.  Nov.  v.  J.  mit  den  Worten  schliefst  „es  wäre  gar 
leicht  möglich,  dals  dieser  Krieg  sich  in  einen  allgemeinen  Krampf 
des  Sudan  oder  der  Schwarzen  gegen  die  Bewohner  der  Sahara  um- 
gestaltete^. 

Welche  Wahl  werden  dann  die  Franzosen  treffen,  denen  so  durch 


526     ^^  neneBtan  Boaehongeii  der  Franzosen  am  Senegal  fa  Timbnkta. 

die  Fagimg  des  Schicksals  eine  grofsartige,  folgenschwere  Bntscheidang 
in  die  Hand  gelegt  ist?  Denn  wir  sehen  nun,  wie  anf  beiden  Seiten 
jener  breiten,  unfrachtbaren  and  farchterlichen  Zone,  die  vom  fernsten 
Alterthome  her  den  Charakter  des  nördlichen  Ainka's  und  das  Unheil 
seines  Sklavenhandels  vor  Allem  bedingt  hat,  die  Franzosen  durch 
die  Vorsehung  zu  Schiedsrichtern  des  Schicksals  von  Millionen  zum 
Islam  übergegangener  Völker  Aramäisch -Semitischen,  so  wie  Chamiti- 
sehen  Stammes,  geworden  sind. 

Möge  ihnen  die  Vorsehung  volle  Einsicht  zu  Theil  werden  lassen, 
das  Geschick  dieser  Völker  zum  Heil  und  zum  Besten  der  Zukunft  zu 
entscheiden!  Eine  starke  politische  Gewalt,  sei  es  auf  christlicher  oder 
moslemischer  Grundlage,  ist  ohne  Zweifel  for's  Erste  das  vor  Allem  We- 
sentliche. Denn  ohne  eine  starke  stBtzende  Gewalt  kann  sich  weder  im 
Süden,  noch  im  Norden  irgend  Etwas  entwickeln,  und  besonders  nicht 
neu  gestalten.  Aber,  wäre  es  nicht  möglich,  hier  zum  ersten  Male  im 
Grofsen  eine  Ausgleichung  des  wirklichen  Eerngehaltes  christlicher  und 
moslemischer  Lehren  zu  versuchen  ?  Haben  doch  beide  Glaubensformen 
so  unendlich  viele  Berührungspunkte,  die  göttliche  Gnade  und  Barm- 
herzigkeit, Gottes  Allmacht  und  Vorsehung,  und  auf  Seiten  der  Men- 
schen die  Pflicht  der  Wohlthätigkeit  und  Nächstenliebe.  Warum  erfaist 
nicht  das  Christenthum  das  allerdings  halb  erstickte,  aber  doch  aus 
Wissensbegierde  unbewufst  zur  Wissenschaft  leitende  Princip  des  Islams, 
die  Bewunderung  von  Gottes  herrlicher,  bis  ins  kleinste  Leben  hin- 
ein so  unendlich  reich  durchgebildeter  Schöp^ng?  Warum  pflegt  sie 
nicht  jenen  Drang  nach  Belehrung,  der  die  edleren  Köpfe  unter  den 
Mosleminen  mehr  oder  weniger  beseelt,  wie  denn  mir  meinen  Weg 
darch  jene  gefahrvollen  Gegenden  nichts  mehr  gebahnt  hat,  als  das 
leider  gerade  in  natorwissenschaftlicher  Beziehung  höchst  beschränkte 
Quantum  meiner  Kenntnisse,  und  wie  nichts  mehr  den  Christen  dort  zu 
Ansehn  verhelfen  hat,  als  die  dorthin  geschenkten  spärlichen  Bucher. 

Um  kurz  und  büodig  meine  Ansicht  auszudrücken,  warum  gründet 
die  Französische  Regierung  nicht  im  grofsen  Mafsstabe  eine  Arabische 
Universität,  besonders  für  Naturwissenschaften,  wo  aber  auch,  mit 
geflissentlicher  Vermeidung  des  Anstofses  an  prineipiellen  Vornrtheilen, 
die  Hauptsätze  des  christlichen  und  moslemischen  Glaubens  in  ausglei- 
chender Weise  gelehrt  werden.  Dorthin  schicke  man  Männer  nnt  so 
erleuchteten  Ansichten  wie  Herrn  Renan,  und  die  Moslemin  werden 
lernen,  das  Christenthum  anders  zu  achten,  als  sie  bis  jetzt  Gelegen- 
heit und  Grund  gehabt  haben. 

H.  Barth. 
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Miscellen. 

Der  Tunnel  durch  den  Mont-Cenis. 

Die  Dturchbohrnng  des  Mont-Cenis  wurde  im  Jahre  1857  gleichzeitig  auf 
der  Nord-  und  Südseite,  auf  der  französischen  in  der  Nähe  des  Ortes  Modane, 
auf  der  italienischen  bei  Bardonn^che  (Bardonecchia) ,  in  Angriff  genommen. 
Seine  Länge  soll,  nach  einem  uns  vorliegenden  Werke:  Traforo  delle  Älpi  tra 
Bardonnhche  e  Modane,  Relazione  della  direzione  tecnica  etc.  Torino  1863, 
12,220  Meter  betragen,  während  in  der  „Oesterreich.  Wochenschrift  für  Wissen- 
schaft, Kunst  und  Öffentliches  Leben*  von  1864,  S.  515  und  551,  Herr  Bömches 
die  Länge  desselben  auf  12,700  Meter  angiebt  Der  südliche  Eingang  des  Tunnels 
bei  Bardonn^che  liegt  in  1335,38  M.,  der  nördliche  bei  Modane  1202,82  M. 
Meereshöhe.  Der  höchste  Punkt  des  Tunnels,  welcher  gerade  unter  dem  auf 
der  Spitze  des  Gran  Vallon  errichteten  Observatoriums  zu  liegen  kommt,  wird 
eine  Meereshöhe  von  2949,16  M.  haben,  und  wird  die  Steigung  der  Bahn  von 
der  Einfahrt  bei  Modane  bis  zu  diesem  höchsten  Punkt  22,20  M.  pro  Mille,  die 
hingegen  von  der  Einfahrt  bei  Bardonnbche  bis  zu  gedachtem  Punkte  0,5  0  M- 
pro  Mille  betragen.  Diese  Ansteigung  der  Bahn  war  nothwendig,  um  ein  Gefälle 
für  die  Ableitung  aller  sich  zeigenden  Wässer  herzustellen.  Die  zu  diesem 
Zwecke  bestimmte  Rinne  ist  5  Fufs  tief  und  befindet  sich  in  der  Axe  des 
Tunnels.  Nach  der  in  dem  vorerwähnten  italienischen  Bericht  gegebenen  Zu- 
sammenstellung betrugen  im  Jahre  1861  die  Fortschritte  der  Bohrarbeiten 
170,54  M.,  oder  pro  Tag  0,81  M.  Im  Jahre  1862  betrugen  die  Fortschritte 
während  325  Tagen  (an  den  übrigen  40  Tagen  fielen  die  Bohrarbeiten  theils 
wegen  uothwendiger  Umstellungen  und  Ausbesserungen  von  Maschinen,  theils 
wegen  grofser  Festtage  aus)  380  Meter.  Die  Zahl  der  Bohrlöcher,  deren  jedes 
eine  Tiefe  von  0,7  5  —  0,80  M.  hat,  betrug  45,751,  zu  welchen  72,538  Bohrer 
und  für  die  Sprengungen  18,622,46  Eilogr.  Pulver  und  76,510  M.  Zündschnüre 
verbraucht  wurden.  Die  Fortschritte  im  Jahre  1862  betrugen  mithin  pro  Tag 
1,04  M.  oder,  auf  die  325  Arbeitstage  vertheilt,  1,17  M.  —  Die  Kosten  für  den 
laufenden  Meter  betragen  circa  2500  Fr.,  was  für  den  ganzen  Tunnel  einen 
Aufwand  von  circa  30}  Millionen  Fr.  ergeben  würde.  Rechnet  man  dazu  die 
Anlage-  und  Unterhaltungskosten  der  verschiedenen  Baulichkeiten,  die  Zins  Verluste 
während  der  Bauzeit  und  die  unvorhergesehenen  Ausgaben,  zu  denen  möglicher- 
weise auch  die  für  eine  vollständige  oder  doch  auf  gröfsere  Strecken  nothwendige 
Ausmauerung  des  Tunnels  kommen  könnten,  so  dürften  wohl  die  Gesammtkosten 
die  Höhe  von  mindestens  60  Millionen  Fr.  erreichen.  Bis  zum  Ende  des  Jahres 
1863  waren  von  der  Gesammtlänge  des  Tunnels  etwa  2400  M.,  nämlich  1000 
auf  französischer  und  1400  auf  italienischer  Seite  gebohrt,  und  waren  für  die 
Arbeiten  dieses  Jahres  18,400  Kilogr.  Pulver  und  73,300  Meter  Zündschnüre 
zum  Sprengen  von  55,100  Minen  erforderlich  gewesen.  Bekanntlich  wird  bei 
den  Bohrungen,  auf  Grund  der  von  dem  Prof.  CoUadon  in  Genf  erfundenen 
Methode,  statt  der  Dampfkraft  die  comprimirte  Luft  als  Motor  benutzt.  Mittelst 
Luftpumpen  wird  stark  comprimirte  Luft  in  den  Tunnel  getrieben  und  als  be- 
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wegende  Kraft  Enm  Betriebe  der  Steinbohrer,  sowie  cor  Ventilation  de«  Stollens 
verwendet  Nach  der  obenerwähnten  Beschreibung  werden  die  Bohrmaschinen, 
welche  die  Minenlöcher  zu  graben  haben,  durch  auf  5  Atmosphären  zusammen- 
geprefste  Luft  in  Bewegung  gesetzt,  welche  in  einer  eisernen  Röhre  in  den 
Tunnel  geleitet  wird.  Die  Zusammenpressung  der  Luft  geschieht  durch  Wasser, 
welches,  an  einem  höher  gelegenen  Ort  gesammelt,  mit  der  seiner  Fallhöhe  ent- 
sprechenden Kraft  herabstürzt  und,  einen  Druck  auf  die  stets  neu  zugefuhrte 
Luft  ausübend,  diese  comprimirt  und  sie  in  grofse  Cylinder  prefst,  aus  welchen 
sie  durch  die  eben  erwähnten  Bohren  in  den  Tunnel  geleitet  wird,  sowohl  zur 
Bewegung  der  Bohrmaschinen,  als  auch  zur  Ventilation  des  Tunnelraumes.  Dieses 
Princip  wird  nun  auf  beiden  Seiten  des  Tunnels  in  verschiedener,  durch  die  Ver- 
hältnisse gebotener  Weise  zu  erreichen  gesucht,  indem  auf  der  Seite  von  Bar- 
donn^che  dieser  Wasserdruck  durch  einen  höher  gelegenen  Bach  leicht  bewerk- 
stelligt werden  konnte,  während  im  Thale  des  Are  bei  Modane,  dessen  Sohle 
etwa  100  Meter  tiefer  als  die  diesseitige  Mündung  des  Tunnels  liegt,  dieser 
Wasserdruck  erst  künstlich  hergestellt  werden  musste.  Um  nun  im  Thale  des 
Are  die  Wasserkraft  benutzen  zu  können,  wurde  das  Wasser  des  Are  in  einem 
Canale  von  4 — 500  Meter  abgeleitet  und  dadurch  ein  Gefälle  von  etwa  6  M. 
gewonnen.  Dieser  Canal  ist  längs  dem  Bette  des  Are,  beinahe  parallel  mit  dem- 
selben, in  einer  Breite  von  6 — 7  M.  angelegt.  Die  Herstellungskosten  dieses 
für  die  Compresseurs  erforderlichen  Gefälles  mit  allen  dazu  gehörigen  Reservoirs, 
Druckröhren,  Druckkesseln,  Pumpen  und  Wasserrädern  sind  natürlich  hier  weit 
bedeutender,  als  die  auf  der  gegenüberliegenden  Mündung  des  Tunnels.  Auf 
dieser  Seite,  also  bei  Bardonn^che,  sammelt  sich  das  Gebirgswasser  in  einem 
Reservoir,  aus  welchem  es  durch  einen  Canal  mit  einem  Gefälle  von  26  M.  in 
ein  tiefer  liegendes  Haus,  in  welchem  10  Luftcomprimirungs- Apparate  aufgestellt 
sind,  geleitet  wird. 

In  den  Tunnel  führen,  wie  Bömches  in  dem  oben  citirten  Aufsatz  schreibt, 
drei  enge  Geleise,  auf  welchen  das  in  Wagen  geladene  losgebrochene  Gestein 
herausbefördert  wird.  Je  weiter  man  jedoch  vordringt,  desto  beengter  wird  der 
Querschnitt  des  Tunnels.  Hier  versperren  grofse  Haufen  Quadersteine  den  Weg, 
welche  in  der  Nähe  des  Tunnels  gebrochen  und  zur  Ausmauerung  der  Wider- 
lager bis  zur  Kämpferhöhe  des  Gewölbes  verwendet  werden,  und  bald  erscheinen 
Gerüste  und  Lehrbogen,  auf  denen  aus  Backsteinen  das  Gewölbe  ausgeführt 
wird.  Das  Schieben  der  Rollwagen,  das  Zuführen  des  Materials,  das  Rufen  der 
Arbeiter,  das  ELlopfen  der  Hämmer,  das  Krachen  der  Balken,  alles  dieses  bildet 
ein  sinnverwirrendes  Getöse,  und  der  dieses  Chaos'  Ungewohnte  bat  alle  Mühe, 
mit  der  Grubenlampe  in  der  Hand  sich  durch  die  engen  Gässchen  zwischen  den 
Gerüstbäumen  hindurchzuwinden.  Bald  hören  auch  die  Gerüste  auf,  und  an  die 
Stelle  der  Mauerung  treten  die  Ausbruchsarbeiten  für  die  Erweiterung  des  vom 
Sohlstollen  durchzogenen  Profiles,  von  dessen  Ende  her  schon  das  Krachen  der 
auf  den  Stein  stofsenden  Bohrer  vernehmbar  wird.  Auf  beiden  Seiten  sind 
Hunderte  von  Arbeitern  beschäftigt,  mittelst  Meifsel  und  Hammer  Löcher  in  den 
harten  Fels  zu  bohren,  welcher  in  der  unregelmässigsten  Form  das  Innere  des 
Tunnels  zu  einer  Grotte  umwandelt,  deren  Querschnitt  sich  allmälig  verengt  und 
uns   endlich  zu  der  schmalen  Gasse  des  ursprünglichen  Sohlenstollens    und  zu 


Der  Tunnel  dwcli  4«iift  Mont-Cenis.  ^29 

dtvk '  auf  eiiian  niederan  fiaUwac«»  gelndenen  iliUuiigesleUe  fMbrtt  wel«be«  di« 
8  B#hniiMchuien  tnigtt  Hir  4eren  jede  die  ooiQ{>ninirte  (luft  i|^  Gattapercha- 
SehlfNicheA  ivgeftthrt  wird,  weliche  von  def  HftujatleiUmg  geijteUt  werden.  Hinter 
diesem  A^Uwuge»  eteht  der  WaeierwAgf«]^  dessen  ■Re«errQi'  Wt  4eq  in  eine  feine 
S^fitm  AQAtevfentfen,  auf  den  BohmaseUnen  Uefesügton  Röhren  commnnicirt,  um 
dureb-  dieselben  den  BohrlÄchem  «inisi^  continnirlichen  Wasserstrahl  zuzuführen. 
J«de  Bohianasdune  maoht  in  der. Minute  ftwa  180—220  Schläge  ai^  das  Gestein; 
die  Tiefe  jedes  Bohrloches  beträgt  0,6ü — 0,80  M.,  zu  dessen  Herstellung  je  nach 
der  Härte  des  Gesteins  20 — 30  Minuten  erforderlich  sind ;  jede  der  8  Maschinen 
hat  9 — 10  Löcher  zu  bohren,  so  dass  auf  dem  ganzen  Profil  des  StoUens 
70 — 80  Minenlücher  hergestellt  werden,  eine  Arbeit,  welche  jedesmal  in  höchstens 
3  Stunden  vollendet  sein  könnte,  wenn  nicht  die  Verstellung  der  Maschinen,  das 
Einsetzen  neuer  Bohrer  etc.  noch  weitere  2 — 3  Stunden  beanspruchten.  Nach 
jedesmaliger  Sprengung  erfordert  das  Wegräumen  des  Gesteins  wiederum  eine 
Zeit  von  5 — 6  Stunden,  so  dafs  innerhalb  24  Stunden  nur  einmal  geschossen  wird. 
Da  die  Durchbohrung,  wie  bemerkt,  nur  auf  der  Nord-  und  Südseite  des 
BergiQs  in  Angriff  genomxpen  ist,  die  grosse  Höhe  des  Qebir]^^  über  der  Tunnel- 
sohle  aber  die  Anlüge  senkrechter  Schachte  nicht  zulässig  macht,  so  ist  von  dem 
Ingenieur  Tony  Fontenaj  in  neuester  Zeit  der  Vorschlag  gemacht  worden,  zur 
EfAc^en  Föikd^ruDg  der  Arbeit  von  jeder  Seite  der  WaHserseh^fde  mittelst  einer 
Ai»sal|l  g^D^igter  ßchachte,  die  ako  vom  Terrain  i^  der  Bi^htnq^  ron  den  Tunnel- 
endeft  nßstk  der  Mitte  «u  £al}en,  bis  ^nr  Tnnnelsohle.iiu.getien,  J(n  solchen  ge- 
neeiglWi  Schschtf»  könnten  die  Arbeiter  ohne  Auf?iiigsmaso)|inen  verkehren  und 
HÖAstf  die«  Fö«49Pipg  des  Maiteriats  doroh  stehende  Dampfmasebii^n  geschehen. 
Herr  Fontenay  will  zu  dem  Ende  zu  jeder  Seite  der  Mitt^  de^.  ßeifges  4  schräge 
Stollen  treiben,  die  sich  unten  in  mehrere  Zweige  theilen,  und  verpflichtet  sich, 
die  in  der  Mitte  des  Mont-Cenis  liegenden  5000  Meter  in  solcher  Weise  eben 
so  schnell  zu  durchbohren,  wie  je  2500  Meter  von  jeder  der  beiden  Tunnel- 
mündnngen  aus.  In  wie  weit  dieses  Project  von  der  italienischen  Regierung  be- 
nutzt werden  wird,  müssen  wir  abwarten.  Jedenfalls  würde,  wenn  anders  dieses 
Project  ausfuhrbar  ist,  der  Zeitpunkt  der  Vollendung  des  Tunnels,  welcher  nach 
der  ans  den  täglichen  Fortschritten  der  Sprengung  sich  ergebenden  Berechnung 
etwa  <|«p  Jahr  1^  sei^  dtid^,  w:obl  an  ein  Bedaqtendoi)  itäbtr  ^qrüQkt  werden. 


Notizen  über  die  PreufsischeD  Eisenbah&eu  im  Jahre  1862« 

(Nach  den  «Statistischen  Nachrichten  von  den  Preufsischen  Eisenbahnen". 
Bd.  X.  1868.) 

CtesaiBmtlänge  der  Preufsischen  Staats  bahnen:  208,Q3I  M.  (Prov.  Preufseni 
63,90».  Prov.  Posen:  27,390.  Prov.  Brandenburg:  44,0 1 3.  Prov« 
Schlesien :  26,3 99.    Prov.  Westfalen :  27,i  i  o.  JElhein-Provinz :  18,ii4.} 
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QesamiDtliiige  der  Prenftiielieii  PriTftt-BahaeD.  A.  Der  unter  St«at8*Ver- 
waltnugitelieiideii:  198,§a5.  (Brov.  Poiea:  28,764.  Pkor.  Bian- 
denbiiTg:  7,1  «7.  Prov.  Pcmimem:  4,tS4.  Prov.  SehlesieB?  78,7S6. 
ProT.  Westfalen:  6,7« 3.  Rhein -Prorinx:  41,499.)  B.  Der  Ton 
Privat- Direetionen  rerwalteten:  404,944  M.  (Pror.  Btmn- 
denbnrg:  53,377.  ProT.  Pommern:  82,976.  Pro v.  Sclüeeien:  48,147. 
ProT.  Sachsen:  92,5 1«.  ProT.  Weftfalen:  27,661.  Rhein -Pronna: 
79,gS5.) 

Summa  für  die  Lange  sämmtlicher  Eisenbahnen:  811,800  M.  (Prov.  Preofsen: 
63,905.  ProT.  Posen:  56,15  4.  Pror.  Brandenburg:  104,497.  Pror. 
Pommern:  37,210.  Prov.  Schlesien:  153,272.  Prov.  Sachsen:  92,5|2. 
Prov.  Westfalen:  88,987.  Rhein -Provinz:  139,992.)  —  Hiervon 
die  aufserhalb  Prenfsens  gelegenen  Bahnstrecken  abgerechnet  ver- 
bleiben 736,529  M.;  hingegen  die  12,833  M.  langen  in  Preufsen 
gelegenen  Strecken  auswärtiger  Bahnen  hinzugerechnet  giebt 

eine  Gesammtl&nge  der  in  Preufsen  vorhandenen 
Eisenbahnen  von  749,369  M. 

Der  Flächeninhalt  der  Monarchie  beträgt  5094,74  OMeilen;  es  kommen  anf  die 
□Meile  0,15  Meilen  Eisenbahn  (Prov.  Preufsen:  0,09;  Prov.  Posen: 
0,10 ;  Prov.' Brandenburg:  0,i4;  l^ov.  Pommern:  0,96;  Fror.  SeUe- 
sien:  0,2 1;  Prov.  Sachsen:  0,2 o;  Prov.  Westfalens  0,96;  Rhein- 
Provinz:  0,28);  anf  je  100,000  Einwohner  kommen  4,96  Meilen 
Eisenbahn. 

Schnell-,  Personen-,  gemischte  und  Güter -Züge  legten  im  Jahre  1862  zurück: 
3,337,199  Meüen.  —  r. 


Neueste  Nachrichten  Ober  den  Vulcan  von  Chillan 

in  der  Cordillere.  j 

Der  «Mercurio'*  von  Val|>araiso  bringt  wortlich  Folgendes:    Der  unermüd- 
liche und  intelligente  Reisende  Pissis   ist  so  eben  von  seiner  letrten  Beise  ans  \ 
den  Cordilleren  hierher  zurückgekehrt,  wo  er  sich  besonders  mit  der  topogra-  ' 
phischen  Aufnahme  der  Provinz  Nuble  beschäftigt,  und  erzählt  folgendes  Ereignifs» 
welches  er  gen«  in  ^er  NÜhe  beobaditet  hat.                                                                     I 

Unsere  Leser  erinnern  sich  doch  gewiss  noch  der  aufswordentlichen  und  ' 

urplötzlichen  Anschwellung  des  Flusses  Nuble  im  Jahre  1862,  dessen  Gewässer 
nicht  allein  verschiedene  schwere  Fracht-Prame  mit  sich  fortrissen,  sondern  auch 
verschiedene  Landstreeken  mit  einer  dicken  Schicht  eines  schwarzgrauen^'Bandes 
bedeckten.  Heute  nun  weiss  man  den  Grund  dieses  Phänomens,  welches  Nie- 
mand bis  jetst  zu  enträtiisehi  im  Stande  war.    Derselbe  Vulcan,  welcher  cum 


Aas  einem  Briefe  des  Dr.  R.  Hensel.  *   531 

ertteA  Male  im  JAhre  1861  in  Chillaii  sieh  ceigte,  briush  sich  Bahn  zwischen 
einem  neben  Ihm  liegenden,  bereits  ausgebrannten  Vnlcan  nnd  einem  enormen 
Oletscher  oder  eigentlieh  Bisberge. 

Durch  Fteaer  nnd  flüssige  Lara  schmols  sofort  der  grösste  Theil  jenes 
0lelsciiers  ▼ollstindlg;  diese  Wasser-  nnd  Lavamassen  stfirsten  steh  in  groften 
Lawinen  nach  den  AbfllHen  des  Gebirges  sn  nnd  Itthrten  die  gröfsten  Felsen- 
Btünke  der  Art  mit  sieh,  dafs  das  ganae  Bett  des  Flusses  NnUe  sich  sofort 
damit  ausfillte.  Die  enorme  Quantität  sdiwanen  Bandes,  welche  sich  hier  yoT" 
fimd,  war  «um  gM»Aten  Theile  Lara  des  Kraters.  Allein  die  seltsamste  That^ 
saclie,  welcher  Herr  Pissis  Brwfthnung  thut,  ist  die  neue  Formation  eines  ebenen, 
gleifdimilfsigen  und  hUbschen  Tlialäs  anstatt  der  tiefen  nnd  unheimlichen  Sehlnciit, 
welche  unter  dem  Namen  Santa  Gtertrndis  bekannt  ist  Diese  massenhafte  An- 
spfthing  Ton-  Erdreich  serrirs  nnd  erweiterte  die  genannte  Schlucht,  entfUirte 
allen  Baumwuohs  und  hinterHers  eine  vollständig  ebene  Fläche,  in  welcher  }eg- 
Hehe  Vertieftuigen  sowoU  wie  Erhöhungen  gütlich  yersdiwnnden  waren. 

Herr  Pissis  erwähnt,  dafs  dies  ein  sdtikmes  Natnrereignifs  sei,  welches 
als  geologisches  Phänomen  gewifs  sein  großes  Interesse  darbietet,  und  dab 
diese  Schlucht  ron  Santa  Sertmdis',  welche  frfiher  nur  mit  gröfster  Vorsieht  und 
mit  wM%n  Beschwei^n  tn  passiren  gewesen  sei,  heute  den  schönsten  Weg  von 
■oloh  einer  vetikomttenen 'fibeiiheit  darbietet,  dafs  man  ihn  an  vielen  Stellen 
durch  Belegung  ron  Sifthienen  zur  Eisenbahn  gebrauchen  könnte.  t.  C. 


Aus  einem  Briefe  des  Dr.  R.  Hensel. 

Am  2i.  Mai  langte  durch  Heim  Em.  Brets'ch  ein  Brief  von  Dr.  Reih.  Hen- 
sel, datirt  Porto  Alegre  15.  März  1664,  hier  bei  seinen  Schwestern  an.  Unter- 
zeichneter erlaubt  sich  als  Fortsetzung  von  Bd.  XVI.  H.  3.  S.  294  ^eser  Zeit' 
schrifi  Folgendes  daraus  mltzutheilen: 

Ihr  wundert  Euch  vielleicht,  dafs  mein  jetziges  Schreiben  noch  von  Porto 
Alegre  datirt  ist,  von  wo  ich  bereits  am  15.  Dec.  1863  an  Euch  schrieb;  doch 
erklärt  sich  dies  sehr  einfach.  Ich  habe  nämlich  diese  für  mich  sehr  gfinstig 
gelegene  Stadt  zum  Mittelpunkt  meiner  Excursionen  gemacht  und  bin  stets  wie- 
der hierher  sur&ckgekehrt,  wenn  ich  etwa»  gesammelt  hatte,  um  es  zu  verpacken, 
sn  präparif«n  u.  dgl.  m.  Die  Stadt  liegt  etwa  40  Meilen  vom  Meere  entfernt, 
fast  an  dem  finde  eines  grofsen  Wasserbeckens,  welches  sich  bis  in  das  Meer 
eifiefst  und  sehr  verschiedene  Breite  hat,  in  der  Mitte  vieUeicht  10  MeHen. .  .  . 
In  dasselbe  ergiefsen  sich  4  grofse  Fliisse,  welche  sämmtlich  von  Dampfschiffen 
befahren  werden  ....  Meine  Excursionen  beschränkten  sich  auf  das  Wasser; 
Laadreisen  lagen  Üheüs  nicht  in  meinem  Plane,  theils  waren  sie  nicht  gut  aus- 
%lirl»ar  wegen  der  hohen  Preise . .  .  Hiesige  Bekannte  stellten  mir  ihre  Bote 
zur  Verfägungv  nnd  ich  habe  vomämliofa  das  Segelbot  eines  hiesigen  Hutmachers 
aus  Gfofs-Glogan  tfichtig  benutzt ....  Ich  habe  die  hiesigen  Flüsse  besser  ken- 
nen gelernt,  als  die  Eingeborenen  sie  kennen.     Gleich   am  Tage  nach  meiner 
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^82  .  f^eeiUn: 

4jUuuifl  fuihf  Ich  9»ßk  «wer  Jqi4  na  dex  «nderw  FM^eei^»  i.di«  d«Mfa  ^tfcUf, 

80  niedrig,  dals  sie  bei  hohem  Wasserstande  cmn.  TMl  libwwohfvemnt  fvffi4«fu  - 
£a  wap  ei^  Änderbare«  GefW  ISIr  mieli,  «als  iob.vam  «rstM  liale^  4Qrt  bar- 
ftiiii  im  SchU£»  nml^erwat^t«,  WQ  «iich  4en  lUUilnagq«  4er.  SMMItw  awir  ik^ 
giftige  Schlangen  und  KjsQho4ile,  jitgbarfi  Ttiiei#  je4oah  iar.  nicbl  vorkom»ieii 
sollten.  leh  nfM^  daher  sehr  «rstauniti  t^  wir  weitwebin  Im  SchluvuAe  «Ad  ^Saode 
des  UfeuB  die  Spqren  (profseir  Thierei  frudtfi,  deren  Urheber  «Icht-^ohiwc.  zo  er- 
raten waren.  Ich  erl^nnivte  bald  4a  ihMn  die  Capwmst*  Auf  de«  «äehslen  Tag 
ivurde  ihre  4»gd  beAchlQssen,  da  aber  die  Hit«e  s«  .grofsc  war,  aos  i4ih  ea  vor  im 
Sohalten  ei«M  Stranches  i^ufzumhen,  mährend  S^^h.  (der  mitgeiHmiBen«  Diener) 
allfin  in  dem  Plckicht  und  S^m^i  omherkrooh.  .  3«id  wD«  ein«  erlegt,  mit  dem 
vir  nach  der  Studt  zvirftchfohren.  Port  ham  «UfiB  in  AHfr^guag*  Zfwei  Männer 
trogen  das  Thier  «nf  ein^r  Stange  ins  Hotel»  und  di^  gansa  N«chbai!9cluilt  kam 
zosammei^elaufen,  um  die  seltene  Erscheipnng  fu  sehen.  Sa  hj^nfig  dia  C^bi? 
vttri  hier  auch  aind,  so  find  sie  doch  sehr  schwer  sn  sohie/bepi  nnd  viele  in  der 
Stadt  haben  w  eins  gesehen.  Daher  verbreiiAte  siah.'^fv  Bfif  Hto.deutschfln 
Js^r*"  bald  durch  die  gao^e  Stadt .  • .  • ,  Nach  einiger  .^it  fanden  wir  anoh 
Kxokodil/B  in  grosser  Menee.  Gewöhnlich  liegen  sie  m  soliohen.  stillfn  Qnnhten, 
4ie  viele  Wasserpflanzen  enthnken  nnd  strecken,  nw  !4ii^  XheU  ihre«  g«anen 
Kopfes  ans  dem  W^ser  hervor.  Man  möqhtp  glfubeipi^  eii^  S^ifch  i^ites  j^oU  sn 
sehen,  und  es  ist  der  Kopf  eines  Kaimans.  War  der  Spectakel  beim  Capmari 
in  der  Stadt  schon  grofs  gewesen,  so  war  er  noch  viel  gröfser,  als  Seh.  znm 
ersten  Male  mit  einem  Krokodil,  und  zwar  einem  sehr  alten  nnd  grofsen  Bur- 
schen ankam.  Ich  safs  gerade  im  Hotel  und  arbeitete  als  ich  schon  von  Weitem 
ein  Geschrei  upd  Getös^  von  den  l^egern  horte,  6m  endlich  bis  ai^  den  Hof  des 
Hotels  kam.  Alle  wollten  das  Ünthier  sehen/  und  der' Ritter  mit  dem  Lindwurm 
kann  seiner  Zeit  nicht  gröfseres  Aufsehen  err^  ba^ben»  als  Seh.  mit  amnem  Kro- 
kodil. Seit  jenem  Xsce  haben  wir  wenig9tens  iZ  Saimana  g^#cho4sen,  nnd  das 
Anfsehen  hat  sich  gelegt»  Pi^  hiesigen  Jitger  schielten  n«r  Schnepfen  nnd  Feld- 
hühner   

Der  Sommer  ist  hier  so-  heifs  und  Irookfin  g»wei«ift,  wie  soijt  vielsli  Jähren 
nicht.  In  der  Qampagne«  d.  h.  in  dem  MüenTbeil  des  L^ndeß,  in  der  Prüiie» 
iit  vi^l  Vieh  vnyr  Pnrst  oder  Hunger  geslorbeB»  und  Wärmegrade  von  30  kamen 
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Gemunmelt  habe  ifik  yißl  Prei  &t^fm  K«3ten  werten  ii^(  ^einiger  Zeit  anf 
Gel^enheit»  nm  verschifft  m  werden;  doch  waren  meine  .{Irwiutnngm  eigentlieh 
viel  gröfser  gewesen.  Ich  hatte  gehofit  in  ^  Wochen  so  ml  # funmeln .  z«  kän- 
neu.  mt  der  nMieten  ^q$t  werde  ich  ansitihrüohe  NMhnohtw  schioken  «nd 
hoffe  dann  mc^  ^ep  Ab^jeng  der  Sammlmigen  melden  sn  können.  Ich  bin  nie* 
mals  sn  ge0nn4  gewesen  wie  hier. 

Soweit  die  Mittheilnng  an«,  dem  Briel«.  £e  ist  nnv  sn  bedanefn,  dnfs  Dr, 
Hensel  keine  weitere  Adreeee  angegeben  bat;  vielleicht  dalJB  sie  mit  dem  nnchmen 
Briefe  einli^nft,  obwohl  eine  F^et  seit  dem  26.  Mai  hier  sehon  angekommen  ist 
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Bevölkerung  des  Königreichs  Italien  nach  dem  Census 
vom  3L  December  1861  nach  Provinzen. 

(Aflszug  aoa:  StaHsHea  de/  rtgno  tTIialia.   Torino  1864«) 


Provinz. 


Abruz«o  Citeriore  . 
Abrozzo  Ulteriore  I . 
Abrnzzo  Ulteriore  H 
Alessandria      .     .    . 

Ancona 

Arezzo  .     .     .    ...  . 

Ascoli  Plceno .     .     . 
Basilicata    .     .     .     . 

Benevento  .  .  .'  . 
Bergamo     .    .    .     . 

Bologna 

Brescia 

Cagliari 

Calabria  CUerioi»     , 
Calabria  Ulteriore  I 
Calabria  Ulteriore  IE 
Caltanisselta    . 
Capitanata  .... 

Cataoia. 

Como  .  .  .  .  . 
Cremona  .  .  .  . 
Cnneo    .     .     .     .     . 

Ferrara 

Firenze 

Forli 

Genova 

Oirgenti  .  .  .  . 
Grosseto     .     .     .     . 

Livomo 

Lncca 

Macerata  .  .  .  . 
Massa  e  Carrara  .     . 

Messina 

Milano 

Modena 

Molise 

NapoU 

Noto 

Novara 

Palermo 

Parma 

Pavia 

Pesaro  und  Urbino  . 
Fiacenza     .    .    .    . 


Flftcheninbalt  |       Total- 
in  QKilom.    Bevölkerung. 


2,861.46 
3,324.74 
6,499.60 
5,055.00 
1,916.36 
3,305.91 
2,095.77 

10,675.97 
1,751.5t 
2,660.38 
3,603.80 
5,179.63 

13,529.92 
7,358.04 
3,924.29 
5,g75.Ö0 
3,768.27 
7,652.18 
5,102.19 
2,717.76 
2,147.65 
7,136.08 
2,616.23 
5,861.32 
1,855.29 
4,113.53 
3,861.35 
4,434.59 
325.87 
1,493.64 
2,736.71 
1,760.46 
4,578.89 
2,992.54 
2,502.25 
4,603.94 
1,110.52 
3,697.12 
6,543.50 
5,086.91 
3,239.67 
3,329.51 
2,965.31 
2,499.78 


327,316 
230,061 
309,451 
645,607 
254,849 
219,559 
196,030 
492,959 
220,506 
347,295 
407,452 
486,383 
372,097 
481,61^1 
324,546 
384,159 
223,178 
312,885 
450,460 
457,434 
339,641 
597,279 
199,158 
696,214 
224,463 
650,143 
263,880 
10a,626 
116,811 
256,161 
229,626 
140,733 
395,139 
948,320 
260,591 
346,007 
867,983 
259,613 
579,385 
585,163 
256,029 
419,785 
202,568 
218,569 


BevÖlkeMng 
per  QSUom. 


114.39 

69.20 

47.61 

127.72 

132.99 

66.41 

93.54 

46.17 

125.89 

130.52 

113.06 

93.90 

27.50 

58.67 

82.70 

64.29 

59.23 

40.89 

68.29 

168.34 

158.15 

83.70 

76.12 

118.78 

120.M 

158.05 

68.34 

22.69 

.  358.68 

171.50 

83.90 

79.94 

86.30 

316.89 

104.14 

75.15 

781.60 

70.22 

88.54 

11503 

79.03 

126.08 

68.31 

87.44 
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BiiMell«!!: 


Provinz. 


Flächeninhalt 
in  aKüom. 


Total- 
Qeroll;»ninc^ 


BevSlkerang 
per  QKUom« 


Pia» 

Porto  Maurizio     . 
Priaeipato  Citeriore 
Prineiputo  Ulteriort 
Ba?eiiiis      .     .     . 
Beggio  in  der  Emilia 
Snssari  .     .     . 
Siena.     .     .    . 
Sondrio  .    .     . 
Terra  dl  Bari. 
Terra  di  Lavoro 
Terra  d'Otranto 
Torino    .     .     . 
Tru>ani .     .     . 
ümbria  .    .     . 


3,056.08 
1,210.34 
5,480.97 
3,649.20 
1,922.32 
2,288.00 

10,720.26 
3,793.42 
3,259.81 
5,937.52 
6,974.78 
8,529.88 

10,269.53 
3,145.51 
9,632.86 


243,028 
121,330 
528^56 
355,621 
209,518 
230,054 
215,967 
193,935 
106,040 
554,402 
653,464 
447,982 
941,992 
214,981 
513,019 


Snmma      259,320.31 


21,777,334 


79.52 

100,24 

96.38 

97.45 

108.99 

100.55 

20.15 

51.12 

32.53 

93.37 

109.37 

52.52 

91.73 

68.35 

53.26 


83.98 


Bevölkerung  des  Königreichs  Italien  nach  der  alten  Landes- 

eintheUimg. 


Provinz. 

Flächeninhalt 
in  QKilom. 

Total- 
BevoUternng. 

BevSlkerang 
per  QSilom. 

Piemont  und  Ligarien  . 

Lombardei 

Paana  und  Piacenza 
Modena,  Beggio  n.  Massa 

BoQiagna 

Marca 

Unebnen 

Toscana 

Königreich  Neapel    .     . 

SiciUen 

Insel  Sardinien    .     .     . 

34,327.98 

22,286.78 

5,739.45 

6,550.71 

9,997.64 

9,714.25 

9,632.86 

22,270.63 

85,309.59 

29,240.24 

24,250.18 

3,535,736 

3,104,838 

474,598 

631,378 

1,040,591 

883,073 

613,01ft 

1,826,334 

6,787,289 

2,392,414 

588,064 

103.00 
139.31 
82.69 
96.38 
104.08 
90.90 
53.26 
82.01 
79.56 
81.82 
24.25 

Snmma 

259,320.31 

21,777,334 

83.98 
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Neuer  Verbindungsweg  zwischen  Chile  und  der 
Argentinischen  Republik. 

Der  » Ferro -Carril*  von  Santiago  yom  5.  Febmar  d.  J.  berichtet:  Ver- 
gangenen Montag  sind  nach  dem  Süden  die  beiden  Ingenieure  Eduard  Du-Blois 
und  Johann  Torudyke  abgegangen,  beauftragt  von  dem  unermüdlichen  Unter- 
nehmer Herrn  Heinrich  Meiggs,  um  die  nöthigen  Untersuchungen  in  dem  Theile 
der  Anden  vorzunehmen,  welcher  im  Süden  der  Provinz  Colchagua  sich  befindet, 
und  wo,  wie  es  heifst,  sich  ein  Pafs  nach  der  Argentinischen  Confoderation  vor- 
finden soll,  welcher  eine  neue  und  sehr  bequeme  Communication  zwischen  beiden 
Ländern  herstellen  würde.  —  Die  erwähnten  Ingenieure  reisen  in  Begleitung  einer 
Person,  welche  diesen  Theil  der  Cordilleren  genau  kennt,  und  nach  deren  Aus- 
sage sich  nicht  allein  ein  breiter  Fahrweg,  sondern  sogar  auch  eine  Eisenbahn 
mit  Leichtigkeit  herstellen  lassen  soll.  —  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die 
bezeichnete  Commission  sich  bereits  an  Ort  und  Stelle  befindet  und  ihre  Studien 
begonnen  hat;  welche  immensen  Vortheile  die  Auffindung  dieses  Passes  beiden 
Ländern  bringen  müfste,  braucht  hier  wohl  nicht  erst  bemerkt  zu  werden  I  Und 
um  so  mehr  können  wir  solche  erwarten,  als  an  der  Spitze  des  Igesammten 
Unternehmens  sich  der  grofse  Concessionist  der  Central -Eisenbahn  befindet,  und 
also  bei  einer  vorhandenen  Möglichkeit  augenblicklich  dem  Gedanken  die  That 
folgen  würde  ')!  v.  C. 


Der  Verein  von  Freunden  der  Erdkunde  zu  Leipzig 

macht  in  Bezug  auf  die  von  ihm  im  November  1862  gestellte  Preisfrage: 

«Welche  sind  die  geographisch-statistischen  und  politisch- 
commerciellen  Verhältnisse  derjenigen  Länder,  nach  denken 
in  neuerer  Zeit  der  Zug  der  deutschen  Auswanderung  vor- 
zugsweise gerichtet  gewesen  ist,  und  welche  Länder  em- 
pfehlen sich  hiernach  am  meisten  für  eine  wohlorganisirte 
deutsche  Colonitation?** 
hierdurch  Folgendes  bekannt. 

Es  ist  auf  diese  Preisfrage  nur  eine  Beantwortungsschrift  eingelaufen,  mit 
dem  Motto:   „Rex  est^  gut  metuit  nihil  etc.**    Ihr  Herr  Verfasser  zeigt  unverkennbar 


>)  Es  ist  dies  der  bereits  in  der  N.  F.  dieser  Zeitschrift  Bd.  XV  S.  444  er- 
wähnt« Paso  de  Kavarrete.  Wir  gedenken  in  einem  der  nächsten  Hefte  einen  aus- 
führlicheren Bericht  aus  den  uns  so  eben  übersandten  Aprilnummem  der  „Nacion 
Argentma'*  über  diesen  Pafs  zu  bringen.  Red. 


536  IfiflceBen: 

sowohl  Talent  als  Fleifs.  Er  hat  aber  sehr  Vieles  gar  nicht  zar  Sache  Gehörige 
mithereingezogen.  Wenn,  er  in  der  zweiten  Hälfte  der  Breis^age  unter  „wohl- 
organisirter  deutscher  Colopisation*  nur  politisch  organisirte  Massen  -  Uebersiede- 
Inng  versteht,  so  wollen  wir  das  keineswegs  tadeln.  Eis  hätte  aber  dann  die 
zweite  Hälfte  von  der  ersten:  Schilderung  «deijenigen  Länder,  nach  denen  in 
neuerer  Zeit  der  Zug  der  deutschen  Auswanderung  vorzugsweise  gerichtet  ge- 
wesen ist**,  scharf  gesondert  werden  müssen«  Der  Herr  Verf.  dagegen  vermischt 
diese  beiden  Gesichtspunkte  und  hat  dadurch  keinem  derselben  völlig  genug  gethan.  I 

Seine  Besprechung  der  Erfordernisse,  welche  zu  einem  geeigneten  Ziele  der  Massen- 
auswanderung  gehören,  ist  viel  zu  wenig  gründlich  und  systematisch,  um  die 
Theorie  dieses  Gegenstandes  wirklich  zu  fördern.  Ebensowenig  aber  kann  die 
Eiuzelnschilderung  derjenigen  Länder,  nach  welchen  die  Colonisation  gerathen 
oder  widerrathen  wird,  in  dem  Grade  vollständig  und  lebendig  heifsen,  dafs  man 
sich  bei  einer  etwa  beabsichtigten  Auswanderung  aus  ihr  Rath  erholen  könnte. 
Der  Verein  sieht  sich  daher,  unter.  Anerkennung  manches  Guten  in  der  vor- 
gelegten Bewerbungsschrift,  doch  aufser  Stande,  ihr  den  Preis  zu  ertheilen. 

Er  verlängert  vielmehr  den  für  die  Beantwortung  der  oben  ausführlich  ab- 
gedruckten Preisfrage  angesetzten  Termin  bis  zum  30.  November  1865.  Dabei 
wird  noch  ausdrücklich  bemerkt,  dafs  der  Verein  nicht  unbedingt  eine  voll- 
ständige Beantwortung  der  ganzen  Frage  verlangt.  Es  wird  ihm  vielmehr  ge- 
nügen, wenn  auch  nur  eins  oder  einige  derjenigen  Länder,  welche  vorzugsweise 
als  Ziel  der  deutschen  Auswanderung  gedient  haben,  oder  als  solches  zu  em- 
pfehlen sind,  diese  dann  aber  freilich  mit  solcher  Gründlichkeit  und  solchem 
praktischen  Eingehen  geschildert  werden,  dafs  die  Bewerbnngsschrift  z.  B.  dem 
gebildeten  Answanderungslnstigen  wirklich  als  Rathgeber  mit  gutem  Gewissen  in 
die  Hand  gegeben  werden  kann. 

Der  ausgesetzte  Preis  beträgt  Einhundert  und  Fünfzig  Thaler.  Die 
Bearbeitungen  müssen  in  deutscher  Sprache  abgefafst  sein  und  bis  spätestens  am 
30.  NoFeiiib)»r  .i66Si  beidem  Schriftführer  des  Vereins  Dr«  Hen/y  Lbbge 
(Leipzig;  eintreffen,  an  welchen  sie  portofrei  in  der  Weise  anonym  einzusenden 
sind,  dafs  jede  derselben  mit  dem  nämlichen  Motto,  wie  das  den  Namen  und 
die  ToUfitindige  Adresse  des  Verfassers  enth^tende  versiegelte  Coaveh  versehen 
wird.     Die  VeröffentUohung  der  motivirten  Urtbeile  erfolgt  im  März  18<J6. 

Gemäss  dem  vom 'Verein  aufgestellten  Preisfragen -Regulativ  wird  das  Ma- 
nnsoript  jeder  mit  dem  Preise  oder  einem  Aceessit  gekrönten  Arbeit  Eigenthum 
des  VereinS)  jedoch  so,  dafs  es  dem  Vereinsvorstaade  freisteht,  jede  solche  Ar- 
beit entweder  ganz  oder  auszugsweise  oder  t  heil  weise  dmcken  tu  lassen, 
ohne  dafs  der  Verfasser  auf  Honorar  Anspruch  zu  machen  hätte;  doch  ist  def 
Vereinsvorstand  befugt,  dem  Verfasser  eine  anderweitige  Veröffentlichung  seines 
Werkes  im  ersten  Falle  nach  Jahresfrist,  im  zweiten  und  dritten  Falle  sofort 
zu  gestatten. 

Leipzig,  im  April  1864. 

Der  Yerein  von  Freimdeii  der  Erdkunde. 

Prof.  J.  V.  Cätus,        Dr.  E.  Lange.        Dr.  A.  Barth. 

Vorsitzender.  Schriftführer.  Caasirer. 
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Ifeuerö  Literatur. 

Die  Preofsische  Expedition  nach  Ost- Asien.   Ansichten  aus  Japan,  China  und 
Siam.     I.Heft.    Berlin  (v.  Decker),    gr.  Fol. 

Mit  Freuden  begrüfsen  wir  das  so  eben  erschienene  erste  Heft  der  amtlichen 
Publicationen  über  die  von  der  Preufsischen  Expedition  nach  Ost -Asien  unter- 
nommene Reise.  Dasselbe  enthält  6  Blätter  mit  japanischen  Ansichten,  hegleitet 
von  einem  kurzen,  die  Tafeln  erläuternden  Texte  in  deutscher,  englischer  und 
französischer  Sprache,  welche  einmal  durch  ihre  geschickte  und  geniale  Zeich- 
nung, namentlich  da,  wo  es  auf  Characterisiruug  von  Vegetationsgruppen  an- 
kommt, dann  aber  durch  die  Art  und  Weise,  wie  diese  sauberen,  von  der  Hand 
des  Herrn  Berg  ausgeführten  Federzeichnungen  und  Aquarelle  nach  dem  von 
dem  Herrn  Osborne  erfundenen  Verfahren  auf  photolithographischem  und  chromo- 
photolithographischem  Wege  hergestellt  sind,  einen  sehr  angenehmen  Eindruck 
machen.  Taf.  1  stellt  den  Treppenaufgang  zu  dem  kleinen  buddistischen  Tempel 
O-Yawuts  in  Yedcjo  dar,  auf  dessen  Höhe  wir  das  vor  vielen  buddistischen 
Heiligthümem,  so  auch  auf  Taf.  5,  befindliche  Portal,  Toori  genannt,  erblicken. 
Gruppen  von  Nadelhölzern  beschatten  die  Treppe.  Taf.  2  giebt  die  Ansicht 
eines  Theiles  der  grofsen  HeerstraTse,  welche  vom  Süden  und  Westen  des  Reiches 
nach  Yeddo  führt;  ein  Daimiozng  dient  als  Staffage;  im  Hintergrunde  erblickt 
man  eine  zu.  der  übelberufenen  Vorstadt  Sinagava  gehörende  Häusergruppe. 
Taf.  3  stellt  eine  Strafse  in  der  Nähe  des  von  der  Preufsischen  Gesandtschaft 
im  Winter  1860—61  bewohnten  Grundstückes  Akabane  dar;  rechts  ein  in  Park- 
anlagen gelegener  Begräbnifsjplatz  der  kaiserlichen  Familie,  links  ein  Eckhaus, 
dessen  untere  Räume  -von  einer  Theebude  und  mannigf^hen  anderen  Läden  ein- 
genommen sind.  Sehr  interessant  und  in  der  Zeichnung  ungemein  gelungen  ist 
Taf.  4,  eine  mit  2Uerpf)anzen  geschmückte  Gartenanlage  darstellend,  wie  solche 
fast  mit  jedem  Haase  in  Japan  verbunden  ist.  Taf.  5  und  6  endlieh,  entert 
I  das  Portal  eines  Miodjin- Tempeln  oder  Heiligthums  der  Geister  abgeschiedener 
Märtyrer,  im  nördlichen  Theile  von  Yeddo,  letztere  eine  Ansicht  der  Städte 
Kanagava  und  Yokuhama  mit  dem  Fusi-yama  im  Hintergrunde  darstellend,  sind 
chromo-photolithographisch  hergestellt  Bei  der  Schnelligkeit,  mit  welcher  mittelst 
der  photolitbographischen  Methode  die  Platten  hergestellt  werden  können,  steht 
zu  erwarten,  dafs  die  Lieferungen  dieses  Prachtwerkes  rasch  auf  einander  folge« 
werden.  Ebenso  knüpfen  wir  aber  hieran  den  Wunsch,  dals  die  prenfsieche 
Regierung  mit  der  Publikation  der  wissensschaftlichen  Resultate  der  Expedition 
bald  vorgehen  möge.  r. 
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Sitzung  der  geogniphischen  Gegellschaft  zu  Berlin 

vom  7.  Mai  1864. 

Der  Vorsitsende,  Herr  Barth,  legte  die  eingegangenen  Geschenke  vor  and 
theilte  den  Inhalt  eines  Dankschreibens  des  Herrn  ▼.  Richthofen  ans  San  Fran- 
cisco mit,  welchen  die  Gesellschaft  zn  ihrem  Ehrenmitgliede  ernannt  hat,  sowie 
den  eines  Briefes  des  italienischen  Reisenden  Miani,  welcher  nach  seiner  Meinung 
den  Nil  von  Norden  her  bis  zum  2.  Grade  nördlicher  Breite  verfolgt  hat  und 
die  Entdeckungen  des  Engl'inders  Speke  bestreitet.  Miani  will,  da  seine  Pläne 
zur  Realisirnng  einer  neuen  Reise  nach  den  Nilquellen  in  Italien  und  Triest  ge- 
scheitert sind,  nach  Berlin  kommen;  er  habe,  sagt  er,  auf  Deutschland  seine 
ganze  Hofiiiung  gesetzt 

Darauf  sprach  Herr  v.  Conring  über  Paraguay  nach  eigenen,  im  Lande 
gesammelten  Beobachtungen  und  von  dorther  empfangenen  Nachrichten;  er  be- 
rührte die  allgemeinen  natürlichen  Verhältnisse  und  gab  Andeutungen  für  die 
Geschichte  des  Landes  und  dessen  Administration  bis  auf  Dr.  Francia's  Nach- 
folger Lopez  und  dessen  jetzt  regierenden  Sohn  gleichen  Namens,  wobei  er  zu- 
gleich erwähnte,  dafs  die  Grenzstreitigkeiten  noch  keineswegs  geschlichtet  seien.  — 
Die  jährliche  Einnahme  des  Landes  belief  sich  auf  2,488,000  spanische  Thaler, 
Schulden  sind  nicht  vorhanden.  Unter  der  reichen  Fülle  von  Producten  Para- 
gnay's  haben  namentlich  der  Tabak,  dessen  Proben  bei  der  Ausstellung  zu  Paris 
prämürt  worden  sind,  und  die  Baumwolle,  deren  Anbau  sehr  ermuthigt  wird  und 
von  der  wieder  über  eine  halbe  Million  Stauden  angepflanzt  worden  sind,  eine 
wichtige  Zukunft.  Obwohl  der  Mat^  oder  Paraguaythee  eins  der  bedeutendsten 
Ausfuhrproducte  des  Landes  ist,  so  hat  man  doch  neuerlich  auch  angefSsngen, 
den  chinesischen  Theestranch  mit  Erfolg  anzupflanzen.  Der  zahlreichen  kost- 
baren Holzarten  und  tropischen  Früchte  wurde  gedacht.  Der  Bfineralreichthum 
des  Landes  ist  noch  sehr  unbekannt;  indefs  weifs  man,  dafs  Eisen,  Zink  und 
Silber  vorhanden  sind.  Eine  Eisenbahnlinie  ist  bereits  in  Thätigkeit  und  eine 
andere  ist  im  Bau.  36  junge  Männer  des  Landes  sind  auf  Staatskosten  zn 
ihrer  Ausbildung  nach  Europa  gesendet  worden.  Besonders  grofs  erscheint  der 
Aufischwung  des  Landes  im  Handel,  indem  die  Ausfuhr  nach  Eröflhung  der 
Chrenzen  seit  1845  wohl  auf  das  Sechszehnfache  gestiegen  ist.  Da  keine  Sklaven 
im  Lande  vorhanden  sind,  auch  kein  grofser  Grundbesitz  und  keine  Kasten- 
Eifersucht  besteht,  so  hindert  nichts  die  ruhige  Entwickelung  der  Zustände. 
Katholische  Einwanderer  werden  gern  gesehen.  Die  ehemals  einen  grofsen  Theil 
Südamerika's  umfassende  Guaranisprache,  die  jetzt  in  vielen  Gegenden  verschwin- 
det, findet  hier,  wo  sie  die  herrschende  Umgangssprache  ist,  ausschliefslich 
ihre  Pflege. 

Herr  Kiepert  legte  eine  Karte  der  Routen  in  Hoch -Armenien  vor,  welche 
der  in  türkischem  Dienste  stehende  Oberst  Bluhm  eingesandt  hatte  und  welche  von 
ihm  redncirt  sind;  sie  sind  in  Betreff  der  Ostgrenzen  des  asiatisch -türkischen 
Reiches  von  Werth.  Hierauf  besprach  er  und  legte  vor  die  neuen  Blätter  zn 
Ritter's  Asien,  zugleich  zu  seinem  Atlas  gehörig,  nämlich  Arabien  und  Turan. 
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Badlidi  machte  er  anfineriBBam  auf  das  Werk  von  DoddAski:  I^/etsHti  du  r^ 
forme»  dana  Ptxpotition  dt  VkUtoire  dt»  p€upUa  Ary^^^Europien»  et  Towrans, 
Paria  1864, 

He«r  Brilllow  ^ab  Bemerkungen  aber  die  der  Gesellschaft  gehörende  and 
von  ihm  angefertigte  grofse  Karte  von  Australien  in  Betreff  der  unlängst  dann 
vorgenommenen  Veränderungen  und  Nachträge.  Er  deutete  an,  welche  neue 
Unternehmungen  in  Folge  der  letzten  Expeditionen  von  Stuart  und  M^Kinlay  tob 
Seiten  der  Südstaaten  in's  Leben  getreten  seien,  und  dafs  man  seine  Auftnerk« 
samkeit  besonders  auf  den  nördlichen  Theil  des  Continents  xur  leichteren  Ver* 
bindung  mit  Indien  gerichtet  habe.  Man  sichere  jetzt  die  Expeditionen  durch 
besaeie  Vorsichtsmafsregeln ,  und  daher  schreite  die  Occapation  der  neu  auf« 
gefundenen .  Weidegründe  verhältnirsmäfsig  rasch  vor.  Auch  wurde  die  Anfmerk* 
samkeit  auf  die  schon  bestehende  Cultur  auf  den  kleinen  Inseln  in  der  Bau»* 
strafse  gelenkt  und  schliefslich  neben  der  fortschreitenden  Cultur  von  Neu -Süd- 
Wales  des  Aussterbens  der  Eingeborenen  in  dieser  Golonie  Erwähnung  geihan. 

HerrOsborne  aus  Melbourne  legte  photo -lithographirte  Bl&tter  vor,  welche 
einestheils  Proben  für  die  allmälige  Entwickelung  dieser  Kunst  abgaben,  andern-* 
iheils  Proben  von  den  Kunstblättern  waren,  welche  dem  amtlich  erscheinenden 
Berichte  über  die  Reise  der  preufsischen  Schiffe  nach  Ost -Asien  beigegeben 
werden.  Diese  neue,  von  Herrn  Osbome  in  Australien  yerrdlkommnete  Kunst 
hat  für  jenes  Land  schon  eine  Wichtigkeit  erlangt,  indem  die  behufs  der  su  yer- 
kaufenden  Länderstrecken  dort  nothwendig  anzufertigenden  Karten  und  Kärtchen 
jetzt  durch  70  vom  Staate  angestellte  Feldmesser  sofort  möglichst  voUkosunen 
in  Zeichnung  und  Schrift  ausgeführt  werden  (bereits  mehr  als  3000  BlatO»  und 
dann  unter  Vermeidung  jedes  Stiches  in  Kupfer  oder  Stein,  unmittelbar  auf  den 
Stein  gebracht  und  abgedruckt  werden,  so  dafs  man  mit  Hülfe  zweier  Arbeiter 
innerhalb  4  Wochen  mehr  hat  leisten  können,  als  ehemals  mit  Hülfe  des  ge- 
sammten  Personals  in  Jahresfrist  hat  ausgeführt  werden  können. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  DachiAski,  Peuples  Aryaa  et  Tourans,  Agriculture  ei  Nomades,  N^- 
ce»git^  des  rtformes  dans  texposition  de  Vhistoire  des  peuples  AryAs'Europ^ens  et 
TouTon»,  Paris  1864.  —  2)  Beiträge  zur  Statistik  Mecklenburgs.  Vom  Grofs- 
heraoglichen  statistischen  Bureau  zu  Schwerin.  .Bd.  III.  Heft  1.  2.  Schwerin 
1863.  —  3)  Engel,  Die  Beschlüsse  des  internationalen  statistischen  Congresses 
in  seiner  V.  Sitzungsperiode,  abgehalten  zu  Berlin  7om  6.  bis  12.  Septbr.  1863. 
Berlin  1864.  —  4)  Preufsische  Statistik.  Heft  V.  Berlin  1864. '—  5)  Eisner 
▼on  Gronow,  Die  Wollprodnction  der  Erde.  (Separat- Abdruck  aus  dem  Jahrb. 
deutscher  Viehzucht  1864.)  —  6)  Hartmann,  Versuch  einer  systematischen 
Aufzählung  der  von  den  alten  Aegyptem  bildlich  dargestellten  Thiere.  (Aus 
Brugjich's  Zeitschr.   für  Aegyptische  Sprach-  und  Alterthnmskuixde.     1864.)  — 

7)  Barbid  duBocage,  Revue  g€ographique  de  VamuSe  1863.    Paris  1864.  — 

8)  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde.    N.  F.  XVI.    Heft  4.    Berlin  1864.  — 

9)  Mitiheilungen  der  k.  k.  Geographischen  Gesellschaft  in  Wien.  VI.  Jahrg.  1862. 
Wien  1862.  «-  10)  Proceedings  of  the  Roy.  Geographical  Soäety.  VoL  VIÜ. 
No.  2.  London  1864.  ~  11)  BuUetin  de  2a  SocUt4  de  Geographie.  V"*  S^. 
Vol.  Vn.   Mars.    Paris  1864.  —  12)  Boletin  de  la  Sociedad  Mexuxma  de  Geogrc^ 
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y  EitadiiHca,  ^.  Ä.  Ko.  B.  6.  Mexico  18(19.  —  13)  Ftitelmiftnii'B  geögr»* 
l^isehe  Mittfadhini^eii.  1864.  Heft  lU.  Gotha.  —  14)  Reme  fnariüme  et  tolofdale, 
T  X.  Ayril.  Paris  1864.  —  lö)  Ännaka  hydrographiquea,  4*  Trimestre  de  1880» 
Paris.  --.  16)  Jahrbuch  &et  k.  k.  geologiflchen  Rdclxtfanstelt.  i883:'  Bd.  Xm. 
Ho.  4.  'VHen.  —  16)  Bohtim  e  Annaes  do  Conselho  UltramariM.'  No.  If).  Lisboa 
1863.  -^  18)  Prenfsisches  HandelsarchiT.  1864.  No.  14-— 16.'  —  \ff)  Miani, 
ParagoM  deÜe  stoperie  faüe  sul  Nilo  eguatoriak  den  viaffgidtori  Otäni  iSbS  —  W, 
€  Speke  e  Orandt  1860—62.  ^  20)  Vorlaender,  Karte  des  Weser-Stroms  in 
XXI  Sectionen.  Ans  den  Stromban  -  Karten  der  Uferstaatett  tosammengetragen 
im  Jahre  i861.  M.  1  :  20,000.  Berlin  1863.  —  21)  Reiserouten  des  Oberst 
Blnhm  durch  Hoch-Armenien.  (Handschriftlich.)  —  22)  Kiepert,  Arabien.  Revid. 
Ausg.  Beriin  1864.  —  23)  Kiepert,  Turan  oder  Turkistan.  M.  1:5,000,000. 
Berlin  1864. 


Sitziuig  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

vom  4.  Juni  1864. 

Vorsitzender  Herr  Barth.  Nachdem  die  Vorlage  der  'eingegangenen  Ge- 
schenke geschehen,  berichtete  Herr  Koch  übet  eine  Reise  dach  der  niederländi- 
schen Provinz  Zeeland  und  spedell  über  die  Insel  Walehem,  die  er  kennen  sn 
lernen  Grelegenheit  gehabt  hat.  Seine  Mitiheilungen  betrafen  den  dieser  Proiriiis 
eigeuthfimlichen ,  Ton  dem  der  eigentlich  holländischen  Provinzen  ab^eiehendeil 
Charakter  des  Landes,  den  fippigen  Weizenbau  der  Inseln,  die  in  Reihen  gepflanzten 
Zierbäume,  die  hohen,  durch  tiefe  Schluchten  zerrissenen,  fast  Gebirgsrücken 
gleichenden  Dünen,  den  auffallenden  Goldschmuck  der  Weiber  n.  s.  w. 

Herr  Schwarz  legte  seine  in  St.  Petersburg  erschienene  Karte  der  Süd- 
hälfte  Ost-Sibiriens,  des  Amurlandes  und  Sachalins;  im  Mafsstabe  von  1  : 1,680,000 
auf  einen  engl.  Zoll,  vor,  die,  mit  russischer  Schrift  versehen,  in  7  grofsen  Blättern 
erschienen  ist.  Es  ist  dies  die  ausfuhrlichste  Karte  jen^r  Gebiete,  welche  bis 
jetzt  veröffentlicht  worden  ist,  und  das  kartographische  Material  zu  derselben  iat 
zum  bei  weitem  gröfsten  Theile  von  dem  Verfasser  selbsf  und  seinen  Oehüliba 
auf  beiden  Expeditionen,  der  transbaikalischen  von  1849 — 52  und  der  sibirisdien 
von  1855  —  59,  und  vun  der  Abtheihing  des  Generalstabes  in  Irkuzk  beschaflt 
worden.  94  bereits  publicirte  Quellenstficke  für  die  Geographie  Ost-Sibirieils 
sind  bei  der  Zeichnung  benutzt,  an  verschiedenen  unveröffentlichten  Karten  und 
Marschrouten  62  Originalzeichnungen  verwendet  worden;  die  mathematische  Grund- 
lage der  Karte  bilden  224  nach  Länge  und  Breite  bestimmte  Orte.  Für  die  For- 
schungen in  Ost -Sibirien  beginnt  mit  den  vierziger  Jahren  dieses  Jahrhunderts 
eine  neue  Epoche,  welche  mit  Alexander  v.  Middendorff  ihren  Anfang  nimmt 
Herr  Schwarz  wies  in  gedrängter  DaHtellung  nach,  wie  die  Reise  v.  lifiddeti- 
dorff^s  von  der  Tugurbucht  längs  des  Südabhanges  des  Apfelgebirges  cum  Zu- 
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yWffl<Hi(lplB  4«»  Anmi.  nnd  der  SduDU,  dfiqi  4n^w«e  dee  Amor«  d^  Anetl^fi 
w  wei^urt^i^  For«chfi9)gea  gegel^n  hat,  und  wie  günetig  die  apäteren  jMÜtiacbep 
Verbältnirse  darauf  hinwirkten,  bis  dahin  anzugänglich  geveeeoe  6eli»iete  dew 
Forschungseifer  der  Gelehrten  zu  erschliefsen. 

Perr  ^eiun«»n  g»b  eiiuge  BemerkujBseA  m  dieeem  Vortrage. 

Dtfanf  \am  Bfjnr  A^cheraoa  einen  Bericht  des  Dr.  Schweiqfurt  «m  Koefei^ 
wohiDi  derselbe  fm  ^28.  Februar  den  Nil  aufwärts  und  daaa  die  Wüste  iMWsireBd 
gereift  iat  ^  D^selbe  hivt  auf  dem  Isthmus,  von  Sues  3&0  und  ax^erdem  «m 
Qüterei)  Kil  30p  Artev  von  Pflanzen  gebammelt.  N^h  einer  ELeise  von  15  Tageub 
die  er  auf  einer  kleinen  Barke  für  einen  mäf^igen  Preis  znri^ckgelegt,  ist  er  ge«- 
snnd  lA  ^^nveh  angekommen,  hat  sich  daselbst  3  Tage  aufgehallsn  und  hat 
daim  w  7  .Tag(Qi\  die  Beise  bis  Koaseir  gemacht,  begleitet  voiv  B  KavieeUn  und 
seinem  schönen  und  schnellen  i$|ibelfarbenen  Esel,  der  ihm  seine  botanifche» 
Qeiijiithe  trug.  Bei^  einer  Temperatur  von  27—29  Grad  R,  in  dem  spärlich  eich 
tretenden  Schlitten  hat  er,  stets  botanisirend,  anf  dieser  Wüstenstrecke  62  Artflin 
VQu  Pflan^n  gesammelt;  da  manche  Thäler  hier  weithin  mit  «einer  giüne*  decke 
bekleidet  eracbeinen ,  so  fehlt  es  keineswegs  ganz  an  Vegetation. .  Apf  das  Nil- 
thal l<elglen  z«näoh«t  Si^ndebeoen;  dann  wurden  die  Höhen  zur  Seite  bedeutender, 
indem  die  iq  d^r  Mitte  aus  Thpnsohiefer,  Syenit  und  Granit»  an  -  den  Blinden» 
aber  a^s  3and«Han  und  Kalk  bestehenden  Massen  bis  90U  und  800  Fufa  an^ 
steigen ;  benachbarte  Berge  erhoben  sie^  zu  2  —  3000  Fufs«  Alle  Formen  er^* 
schiene^  wiiT  und  uoregelmäfsig,  in  Folge  dessen  aber  sehr  raaleri«<)b*  Der  Weg 
dnfph  die,Wü9iie  wi^r  aeheinbar  ganz  eben,  bot  aber  nur  eil  «ehr  wianigen  Stellen 
tcinj(h^ea /V^as&er.  .  Die  aufgefundenen  Pflanzen  waren,  zwei  auegenofnment  9^ 
einjährige.  Bei  Kosseir  aber  fehlt  jede  Spur  von  Vegetation.  Qennoch  aber 
erscheint  der  Ort  seuber,  freundlich,  pogar  anmuthig,  und  an  seinen  Bewohnern 
findet  man  nicht  die  widrige  Verschmitztheit  der  Araber.  Der  C)mpfang  von 
Sei|«n  des  B^  war  frenndlich,  sowie  der  des  Queraotäne^Capitä^s,  eines  Mal- 
tesers, und  0es  Gouvernements -Arztes,  des  Würtembeigere  Dr,  Klunonger. 

Herr  Barth  las  einen  Qrief  Livingstone's  vom  River  (3hire  vom  24.December 
1863,  in  welchem  er  über  die  schrecklichen  Resultate  der  portogieaischen  Sklaven- 
jagden in  jenen  Gegenden  berichtet,  in  Folge  deren  das  Thal  faat  ohn«  Menschen 
ist  und  die  das  schlimmste  Hemmnifs  für  die  Bemühungen  zur  Verbreitung  der 
Cultnr  sind.  In  12'  ö5''  südl.  Er.  wendeten  sie  sich  vom  Njassa-See  nach 
Westen  zur  Kazembestrafse  hin  und  erreichten  zwei  Tagereisen  westlich  vom  See 
ein  hohes,  kaltes  Plateau.  Der  Luapula,  berichtet  er,  ergiefst  sich  in  den  Tan- 
gaiyika-See,  der  jedenfalls  immer  Abflufs,  vielleicht  zum  Kongo  hin,  haben  mufs. 
Zehn  Tagereisen  von  diesem  Seebecken  entfernt  sah  sich  Livingstone  gezwungen, 
umzukehren,  da  er  von  England  den  gemessenen  Befehl  erhalten,  sein  Dampf- 
boot, den  „Pioneer",  sofort  zum  Meere  zurückzuführen.  Der  Zweck,  zu  dessen 
Erreichung  ihm  die  Ausführung  dieser  Reise  aufgetragen  worden,  war  die  Er- 
forschung des  Ursprunges  des  Sklavenhandels  zu  Zansibar  und  die  des  Zuflusses 
des  überraschend  stark  strömenden  Shire. 

HerrBaeyer  übergiebt  seinen  Generalbericht  über  die  mitteleuropäische  Grad-» 
messung  für  1863  und  fuhrt  die  verschiedenen  im  Gange  befindlichen  Unterneh- 
mungen in  den  verschiedenen  Staaten  Mittel-Europa's  an,  in  denen  sich  in  Trian- 
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gnktimieB  omd  llefsnag  ron  Linien  eine  groAe  RegMttkeii  celgt;  die  elten 
TViangnUitiotten  werden  grofsentheilB  rerworfen  und  neue  mit  roUkommenen  In- 
ürnmenten  ftosgeflOirt* 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Anmuaif^  du  Sinigal  ei  d^pendanees  pwr  team€^  1864.  Ssiat-Lonis  1864.  — 
2)  Die  Provinz  Prenfsen.  Gescliichte  ihrer  CuHnr  nnd  Beschreibung  ihrer  land. 
nnd  förstwirtbschafdichen  Verhältnisse.  Königsberg  1863.  —  3)  Richter,  Bericht 
ttber  medicinische  Meteorologie  und  EUmatologie.  (Abdmek  aas  den  Medfc.  Jahrb. 
Bd.  122.)  —  4)  Stars,  Der  Nord-  nnd  Ostsee-Kanal  dnrdi  Holstein,  Deatschlands 
Doppel|yfbrte  sn  seinen  Meeren  nnd  zum  Weltmeere.  Beriin  1864.  —  5)  Ästrono- 
mical  and  Meteoroloffieai  Observations  nuuU  at  the  UniUd  States  Ndval  Ohserva^ 
toty  dmin^  the  Year  1862.  PubUshed  hy  Authority  from  the  Hon,  Secretaiy  of 
fheNapy.  Capt  J.  M,  Gilliea^  U.  8.  N.,  Superintendent,  Washington  1863.— 
6)  Le  Gras,  Phares  de  la  mer  du  nord  (Betyique,  Hbllande,  Hanovre,  Dänemark^ 
N&rvkpe),  la  mer  baitique  et  la  mer  blanche  eorrigie  en  Janvier  1864.  Paris  1864. 
—  7)  Le  Gras,  Phares  des  cötes  orientaies  de  tAm&ique  du  Sud  corrigis  en 
Mors  1864.  Paris  1864.  —  8)  Le  Gras,  Phares  des  e&tes  orientaies  de  fAm^ 
rique  anglais^  et  des  ^tats-ühis,  emrigfy  en  Avril  1864.  Paris  1864.  —  6)  Böhm 
ttnd  AlU,  Biagnetische  und  meteorologische  Beobachtungen  zu  Prag.  Jahrg. 
XXIV.  Prag  1864.  —  10)  Palacky,  Pflanzengeographische  Studien.  L  Eriäute- 
rungen  zu  Hooker  et  Bentham  genera  plantamm.  Prag  1864.  —  11)  Dollen, 
Die  Zeitbestimmung  vennittelst  des  tragbaren  Durchgangsinstruments  im  Verticale 
des  Polarsterns.  St.  Petersburg  1863.  —  12)  Kiepert,  Beitrag  zur  alten  Ethno- 
graphie der  iberischen  Halbinsel.  Abdruck  a.  d.  Monatsberichten  d^  Berfiner  Aka- 
demie der  Wissenschaften.  1864.  —  13)  Zeitschrift  für  allgemeihe  Erdkunde. 
N.  Folge.  Bd.  XVI.  Heft  5.  Berlin  1864.  —  14)  Archiv  ftir  wissenschaftliche 
Kunde  yon  Bufsland.  Bd.  XXITT.  Heft  1.  Beriin  1864.  —  15)  Revue  maritime 
et  coUmiale.  T.  XI.  Mai  1864.  Paris.  —  16)  Amales  hgdrographiques.  1*'  Tri- 
mestre  de  1864.  Paris  1864.  —  17)  Boletin  de  la  Soeiedad  Mexieanä  de  Oeogrqfia 
y  Estadistica,  T.  IX.  No.  7.  Mexico  1864.  —  18)  JBoletim  e  annaes  do  Conselho 
Uliramarino.  No.  71— 74.  108.  109.  1863.  Lisboa.  —  19)  Preufsisches  Handcls- 
«rchir.    1864.   No.  19—21.    Berlin. 


Uebersicht  der  vom  December  1863  bis  zum  Juni  1864 

auf  dem  Gebiete  der  Geographie  erschienenen  Werke, 

Aufsätze,  Karten  und  Pläne. 


Von  W.  Koner. 


Geographische,  statistische  und  nautische  Zeitschriften. 


Zeitsebrift  fllr  aUgemehie  Erdkunde  etc. 
Herausgegeben  von  W.  Koner.  Neue 
Folge.  Bd.  XYI.  Berlin  (D.  Reimer) 
1864.    8. 

Mittheilungen  der  K.  K.  geographischen 
Ge8ell8<^8ft.  VI.  Jahrg.  1862,  redig. 
von  F.  Fo^tierle.    Wien  1862.    gr.  8. 

Bulletin  de  la  Soci4t4  de  Geographie,  r^ 
dig^  parY.  A.  Malte-Brun  et  Y.  A. 
Barbie  du  Bocage.  Y*  S^.  T.  VI. 
1868.  Kovembre,  D^cembre.  T.  YII. 
1864.  Janvier  —  Mai.  Paris  (Arthus- 
Benrand)  1864.    8. 

Proceedings  of  the  Royal  Geographica! 
Society  of  London.  Vol.  YIII.  K.  f-UI. 
London  1 668-- 64.    8. 

Boletin  de  la  Sociedad  Mexicana  de  Geo- 
grafia  7  £8tadistica.  Tom  IX.  N.  6~- 7. 
Mexico  1868—64.    4. 

Mitflieilungen  ans  J.  Perthes*  geographi- 
scher  Anstalt  über  wichtige  neue  Er- 
forschungen auf  dem  Gesammtgebiete 
der  Geographie  von  Dr.  A.  Peter- 
mann. 1868.  Heft  12.  1864.  Heft 
1_4.    Gotha  (J.  Perthes).    4. 

Das  Ausland.  Eine  Wochenschrift  füi 
Kunde  des  geistigen  und  sittBchen  Le- 
bens der  Völker.  Red.  von  O.  F.  Pe- 
scheL  1864.  N.  1 — 24.  Augsburg 
<Cotta).    gr.  4. 

Globus.  lUustrirte  Chronik  der  Reisen 
und  geographische  Zeitung  in  Verbin- 


dung mit  Fachmännern  und  Künstlern 
herausgegeben  von  K.  Andree.  Bd.  Y. 
Lief.  8— 12.  Bd.  VI.  Lief.  1—8  Hild- 
bnrghausen  (Bibl.  Instit.)  1868.  64. 
gr.  4. 

Le  Tour  du  Monde,  nouveau  Journal  des 
voyages,  publik  sous  la  direction  de 
M.  6d.  Charton.  N.  190—206.  Pa- 
ris (Hachette)  1864.    gr.  4. 

Nouvelles  Annales  des  Yoyages,  de  la 
g^ographie,  de  l'histoire  etc.,  r^dig^es 
par  M.  Y.  A.  Malte-Brun.  VT»«  S^r. 
1863.  Octobre — D^cembre.  1864.  Jan- 
vier— Avril.  Paris  (Arthus-Bertrand).  8. 

Revue  maritime  et  colöniale.  Novembre, 
D^cembre  1863.  Janvier^-Mai  1864. 
Paris  (Challamel  ain^  1868.  64.  gr.  8. 

Revue  de  l'Orient,  de  TAlg^rie  et  de^ 
colonies.  Septembre — D^cembre  1868. 
Paris.    8. 

Archiv  fttr  wissenschaftliche  Kunde  von 
RuTsland.  Herausgeg.  von  A.  Er  man. 
Bd.  XXII.  Heft  4.  Bd.  XXHt.  Heft  1. 
Berlm  (G.  Reimer)  1868.  64.    gr.  8. 

Tijdschrift  voor  Nederlandsch  IndiC,  van 
Baron  vanHoJJvell;  voortgezet  door 
J.  B 1  e  e  k  e  r.  Neeuwe  Serie.  1864.  Ja- 
nuarij — April.  Zalt- Bommel  (Noman 
&  Zoon).    gr.  8. 

Mtfmoires  de  la  Soci^t^  d'anthropologie. 
T.  n.    1^'fasc.    Paris  1863. 

The  Anthropologioal  Review,  and  Jour- 


544 


W.  Koner: 


nal  o  the  Anthropological  Society  of 
London.  1864.  N.45.  London  (TrUb- 
ner).    8. 

Annuaire  de  la  Soci^t^  d'Ethnographie, 
publik  avec  le  concours  de  la  Com- 
mission  des  travaux  litt^raires,  par  Ch. 
de  Labarthe.    Paris  1868.    12. 

Preufsisches  üandelsarchiv.  Wochenschrift 
für  Handel  und  Gewerbe,  red.  von  Mo- 
ser and  Jordan.  1864.  N.  1— 24. 
Berlin  (v.  Decker).    4. 

Zeitschrift  des  Kgl.  Prenfs.  Statistischen 
Bureaas.    Red.  von  E.  EngeL     1864. 

;  '»:  l_|;    BerVn  (v.  Deaker).   4. 

Jovrml  df/la  Soc^^t^   djs  st^tUtique   d^ 


Paris,  y*  ann^e.  1864.  N.  1—4.  Paris 
(Veuve  Berger-Levrault  et  fils).    gr.  8. 

Journal  of  the  Statistical  Society  of  Lon- 
don. Marchl864.  London  (Stanford).  8. 

BoUettino  consolare  pubblicato  per  cura 
del  Ministero  par  gli  affari  esteri  di 
S.  M.  il  Rö  d'Italia.  VoL  II.  1863. 
Torino.    8. 

Tijdschrift  voor  staathuishoudkunde  en 
statistiek,  door  B.  W.  A.  E.  Sloet  tot 
Oldhuis.  24*deel.  St.  1—6.  Zwolle 
(Tjeenk  WUlink)  1864.    8. 

The  Nautical  Magazine  and  Naval  Chro- 
nicle.  .  Vol.  XXXIIL  Ja^iuary  —  May* 
1864\'  B^ndoii  (HJiiipkin,  Matshall  & 


Zur  Geschiebte  der  Geographie.     Geographische  Lexika. 
Lehr«»  uad  Handbücher. 


Malte-Brun  (V.  A.),  Rapport  sur  les 
travaux  de  la  Soci^t^  de  g^ographie 
et  sur  les  progrfes  des  sciences  geogra- 
phiques  penilant  FannÄe  1863.  —  Bull, 
(k  la  Sloe.  de  Geogr,  Y*  S4r.  VI.  1868. 

p^.aee. 

Viviea  de  Saint-Martin,  Revue  gii^o- 
grapbi^ne  1863.  2*  semestre.  —  Le 
Tour  du  monde.    N.  206  ff. 

Bi^rbl^duBocage,  Revue  g^ographique 
,de  rannte  1863.  —  Revue  maritime 
'\t  coloniaU,    X    1864.    p.  431* 

R  i  1 1  e  r '  s  geographisch^statistisches  Lexi- 

,  kon  über  die  Erdtbeile,  Länder,  Meere 

etc.    5.  Aufl.  Unter  Red.  von  A.  Stark. 

1.  Bd.     1.  Lief.     Leipzig  (0.  Wigand) 

1864.    hoch  4.    (k  ^  Thlr.) 

Uo ff mann(W.),  Encyklopädie  der  Erd-, 
.Völker-  und  Staatenkunde.  53.  u.  54* 
Lief,  l^ipzig  (Arnold)  1864.  —  2.  Ab- 
druck.  11—14.  Lief.  gr.  8.   (k  4  Sgr.) 

Arendts  (C),  Leitfaden  für  den  ersten 
wissenschaftlichen  Unterriebt  in  der 
.  Geographie.  7.  Aufl.  Regensbuiig  (Manz) 
1864.    8.    (4  Thlr.) 

Geifaler  (I^.  O.),  Geographie  zur  Be- 
lehrung und  Unterhaltung  fUr  Kinder. 
1.  Bd.  Kuxopa.  2.  Aufl.  Langensalza 
Schulbuchhandl.)   1864.    8.    (24  Sgr.) 

Grafen han  (A.),  Geographischer  Leit- 
faden für  die  mittleren  und  unteren 
Klassen  in  Gymnasien  und  Realschu- 
len. 2.  Aufl.  Eisleben  (Kuhn)  1864. 
8.    (8  Sgr.) 

Ho  ff  mann  (K.  F.  V.),    Die   Erde  und 


ihre  Bewohner.  Ein  Hand-  und  Lese- 
buch etc.  6.  Aufl.  von  H.  Berghaas. 
2  0.  Lief.  Stuttgart  (IRieger)  1 864.  Lex .  8 . 
'(9  Sgr.)  ■      "        ^•''^'"     • 

Lohse  (J.),  Met^odi^clies  l^ehrbijieh  der 
Qeographie  ^m^  einer  Wflt^Larte,  Ka«rte 
von  Europa  UAf^  Deutsphla^.  1.  u.  2. 
Cursus.  2.  Aufl.  Hamburg (^It^  1864. 
gr.8.    (iThlr.J     .     , 

Rüge  (S.),  Geographie  .für.  Handelsachu- 
len  und  ReaUduylen. ,  Dresden -(Schön- 
feld) 1864.    gi;,8.    (24  Sgr.), 

Stahlberg(iy.)i  I-eitfaden.fÜr  dea  geo- 
.  graphischen.  U^t^^ichi.  2.  BändcMen. 
6.  Aufl.  Leipzig  (Holtze)  ISöi,  «r.  8. 
(8  Sgr.) 

Stein  und  Horschelma^Ln,  HJapdlifch 
der  Geographie  etc.  Neu  b^arb.  ete. 
von  J.  E.  Wappens,  Z.Aujfl,  2.AbQiHie- 
ment.  1 — 6.  Lief.  Leipaig  (Hinrichs- 
sphe  Buchhandl.  Ve];L-QtoO  1864.   8. 

..(4Tblr.) 

üngewitter  (F.  H.),  Neunte  Ecdbe- 
schreibung  und  Staatenkunde,  <4.  AufU 
Dresden  (Dißt«e)  1868,  l^eap.«.  (j^Thlr.) 

Woerl  (J.  E.),  Leitfa^eji  bei  dem  Un- 
terrichte in  4er  Geographie.  2.  Abthl. 
Mittel-Europa.  Freiburg  (Herder)  186S. 
12.    (18  Sgr.)     . 

Schweitzer  (C.  S.),  Maanal  de  g^ogra- 
phie  mpder^e.  B.  ^dit.  par  Cli.  Gbam- 
beau.  Beflin  (Guttentag)  1864.  8. 
(1  Thlr.  6  Sgr.) 

Thil-Lorrain,  G^graphie  d^taiU^e  de 
TAsie,  de  TAürique,  de  TAm^rique  et 
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de   rOc^anie.      Toumai    (Castermau) 

1864.    8.    {l^  Sgr.) 
Gaultieri  Geografia,  interamente  rifdsa 

e  considerevolmente  aumentata.    Triest 

(Coen)  1864.    8.    (J  Thlr.) 
Klan  (V.  F.),    Geografia   universale   ad 

uso   delle  scuole   medie.    P.  11.    L'im- 

pero  d'Austria.    Wien^CGerold's  Sohn) 

1864.    8.    (8  Sgr.) 
Butler  (J.  C),    The  Geography  of  the 

Qlobe.    12th6  £4it.    London  (Simpkin) 

1864.    12.    (4  t.  6  d.) 
Guy  (Jos.),   First  Geography:  being  an 

Introduction   to    the    Author's    Scbool 

Geography.    7th  edit.    London  (Simp- 
kin) 1864.    12.    (1  s.) 
Johns  (B.  G.),  Elements  of  Geography. 

New  edit.    London  (Lockwood)  1864. 

18.    (1  8.) 
King  (G.  W.),   An  Introduction  to  An- 

cient  Geography.  Brighton  (Page)  1864. 

48  S.    8.    (2  s.) 
Laurie  (J.  S.),   Manual   of  Elementary 

Greography.    4  parts.    London  (Murby) 

1864.    12.    (9  d.) 
Lawson  (W.),    Ontlines  of  Geography 


fbr  Schools  and  Colleges.  London  (Phi- 
lip) 1864.    820  S.    12.    (8  s.) 

Mackay  (A.),  Elements  of  Modem  Geo- 
graphy for  the  nse  of  the  Junior  Clas- 
ses.  London  (Blackwood)  1864.  806  S. 
12.    (8  8.) 

M'Lachlan  (J.),  A  First  Geography. 
Edinburgh  (Simpkin)  1864.  86  S.  18. 
(8d.) 

Staunten  (T.  H.),  The  School  and  Col- 
lege Geography.  London  (Bean)  1864. 
400  S.    12.    (8  s.) 

First  Lessons  on  Greography.  By  a  Lady. 
New  edit.  London  (Jackson  &  W.) 
1864.    18.    (1  8.) 

Best  (P.),  Grondbeginselen  der  aardrijks- 
kunde.  19*  veel  verm.  druk.  Amster- 
dam (Kraay)  1868.  82  bl.  kl.  8. 
(f.  0,16.) 

Geelhoed  (D.),  Onderwijs  in  de  behand- 
ling  der  aardglobe.  4*  verb.  en  goedk. 
druk.  Amsterdam  (Meijer)  1868.  XVI, 
144  W.    kl.  8.    (f.  0,76.) 

Steynis  (G.  J.),  Aardrijkskundig  leer- 
boekje  voor  lagere  scholen.  2*  druk. 
Cnlemborg  (Blom)  1864.  27  bl.  kL  8. 
(f.  0,16.) 


Allgemeine  physikalische  und  mathematische  Geographie. 
Nautik. 


y.  Humboldt  (A.) ,  Kosmos.  Naar  het 
Hoogd.  door  E.  M.  Beima.  6*  deel. 
Leiden  (van  den  Heuvell)  1868.  4  en 
126  W.    gr.  8.    (f.  1,70.) 

Greneral-Bericht  tlber  die  mitteleuropäische 
Gradmessung  pro  1868.  Berlin  (G.  Rei- 
mer) 1864.    gr.  4.    (f  Thlr.) 

Vallon,  Sur  nne  th^odolite  de  voyage, 
Offert  k  la  Soci^td  de  Geographie  par 
M.  le  marquis  de  Turenne.  —  Bullet, 
de  la  Soc.  de  Geograph.  V*  S^.  VIX. 
1864.    p.  138. 

Thomson  (W.),  On  the  Bigidity  of  Earth. 
—  PkUos.  Transact.  of  the  R.  Soc.  of 
London.    CLHL    1864.    p.  678. 

Kinn  (Y.),  Einflufs  der  Rotation  der 
Erde  auf  den  Lauf  und  die  Uferbildung 

der  Flüsse MittheiL  d.  K.  K.  geogr. 

Ges.  zu  Wien.'  VL    1862.    p.  144. 

Flächeninhalt  und  KUstenlänge.  Neue 
Bedenken  und  Vorschläge.  —  Peter- 
mann's  Mittheil.    1864.    p.  91. 

Die  europäische  Dttnenwelt.  —  Attsland. 
1864.    N.  10. 
Zeitaebr.  f.  aUg.  Brdk.  Neue  Folge.  Bd.  XYL 


Hub  er  (W.),  Note  sur  la  p^riode  glsr 
ciaire  d'apr^s  lliypoth^se  de  M.  Escher 
de  la  Linth.  —  Bull,  de  la  Soc.  de 
Geogr.    V«  SÄ.    VIL    1864.    p.  286. 

V.  Sonklar  (C),  Ueber  die  Bildung  der 
Diluvial- Gletscher.  —  Mittheil.  d.  K. 
K.  geograph.  Ges.  in  Wien.  VL  1862. 
p.  1. 

Perrey  (A.),  Theory  of  Earthquakes. — 
American  Joum.  of  Science  and  Arts. 
1864.    LXXXVII.    p.  1. 

Meyer  (J.  R.),  Die  Ebbe  und  Fluth 
und  die  innere  Erdwärme.  —  Ausland. 
1864.    N.  18. 

Bremiker  (C),  Nautisches  Jahrbuch 
oder  vollständige  Ephemeriden  und  Tar 
fein  für  das  J.  1866  zur  Bestimmung 
der  Länge,  Breite  und  Zeit  zur  See. 
Berlin  (G.Reimer)  1864.  gr.8.  (^Thlr.) 

Pagel  (L.),  Formule  g^n^ale  pour  trou- 
ver  la  latitude  et  la  longitude  par 
les  hauteurs  hors  du  mdridien.  Paris 
186a.    8. 

Uitkomsten  van  vetenschap  en  ervaring^ 
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a«ngaande  winden  en  zetstroomingen 
in  sommige  gedeelten  yan  dsn  Oce«an, 
aitgegeven  door  het  koninklijX  Ned^ep- 
landscb  Meteorologisch  Institnat  te 
Utrecht  in  1863.  (Chine«che  zee  en 
westelijk  gedeelte  van  den  Noorder 
Stillen  Oceaan.)  Utrecht  (van  de  Weyer) 

1863.  6  en  72  Bl.    gr.  4.    (f.  6.) 

de  Fonvielle  (V.),  Le  Golf-strean  et 
les  vents  alis^s.  —  Eevue  du  monde 
colonitU,    1864.    Janvier. 

The  Sea  Coasts  hetween  Antwerp  and 
Bonlogne.    Forts.  —  Nautical  Magaz. 

1864.  S.  67. 

Instructions  nautiques  sur  les  cötea  de  la 
PatagoniC)  depuis  la  terre  des  ^tats  ^ 
l'Est,  jnsqa'au  cap  Tres  Montes,  k 
rOuest,  coropris  le  d^troit  de  Magellan 
et  les  cötes  du  Large  et  de  la  Terre  de 
Feu.  Trad.  de  Tanglais  par  P,  Martin. 
Paris  1863.    B. 

Fitz-Boy,  Instruction»  nautiques  sor  les 
cdtes  occidentelee  d'Am^rique  du  golfe 
de  P^as  ä  la  rivifere  Tumbez ;  trad. 
de  Tanglais  par  Mac-Dennott.  Paris 
(Firmin  Didot)  1864.  VI,  189  3*  8. 
(2  fr.) 

The  Western  Division  of  the  Mediterrra- 
nean:  Gates  of  the  Gulf  of  Lyons.  — 


NatUicßi  Magofi.  1864.  S.  16.  — 
Winds.    S.  83.  126.  248. 

Lapieire,  Renseignements  sur  la  Mer 
Rouge.    Paris   1863.    8. 

Phares  des  cötes  nord  et  ouest  de  France 
et  des  cötes  ouest  d'Espagne  et  de 
Portugal  corrig^s  en  Janvier  1864,  par 
A.  Le  Gras.    Paris  1864.    8. 

Phares  de  la  mer  du  Nord  (Bel^qne, 
Hollande,  Hanover,  Danemark,  Nor- 
vöge),  la  mer  baltiquo  (Prusae,  Bniaie, 
Suade)  et  la  mer  blanche,  corrigtfs  en 
Janvier  1864,  par  A.  Le  Gras.  Paris 
1864.    8. 

Phares  des  cdtes  orientales  de  TAm^rique 
du  Sud,  corrigds  en  man  1864,  par 
A.  Le  Gras.    Paris  1864.    S. 

Phares  des  oötea  orientales  de  rAm^riqne 
anglaise  et  des  l&tata-Uais,  corrig^  en 
avril  1864,  par  A.  Le  Gras,  Paris 
1864.    8. 

Holmes  (0.  W.),  Soondings  ftQiß  the 
Atlantic.  New  edit.  London  (Low) 
1864.    470  S.    8.    (6  s.) 

Mtthry  (A.),  Die  Meeresströmungen  an 
der  Sttdspitze  Afrika'».  ~  Petermtmn't 
Minheil    1864.    S.  84. 

Milky  Sea  observed  in  8®  46'  S.,  106« 
80 '  £.  —  Nautical, Magaz,  1864.  S.  64. 


Anthropologie  und  allgemeine  Ethnographie. 


d'Omalius  d'Halloy  (J.),  Manuel  pra- 

tique  d'ethnographie  ou  description  des 

races  humaines,  les  diff^rents  peuples, 

leurs  caractäres  naturels  etc.    6*  ^dit. 

Paris  (Lacroix).    127  S.    8. 
Lee,   On  the  Extinction   of  Races.   — 

Anthropolog,    Review,     1864.     N.    5. 

p.  XCVII. 
Bendyshe,  On  the  Extinction  of  Races. 

—  ibid.    N.  6.    p.  XCI^. 
Wallace,    On    the    Origin    of  Hutnaa 

Race.  —  ibid.    N.  6.    p.  CLVIIL 
Daily  (E.),  An  Inquiry  into  CoQsangui- 

neous  Marriage«  and  Pure  Races.  — 

ibid.    1864.    N.  ö.    p.  65. 
Pruner-Bey,  On  the  I{uman  9air  as  a 

RaceCharacter.  —  ibid.  1864.  N.  5.  p.  1. 
' — ,    De    la    cheyelure    oomme    caract^ 

ristiqne  des  races    humfiines,    d'apr^ 

des  recherches  microecopiques.    Paris 

1863.    8. 
Der  Mensch    und   die   klimatischen  Ein- 

flttfse.  _   Qlobu4.    VL    1864.    S.  27. 


I  Duchinski  Q?.  H.),  Peuples  Aryfta  et 
I  Touran»  agriculteurs  et  nomades.  N^ 
cessitd  des  r^formes  dans  Texpositlon 
de  l'histoire  des  peuples  AryAs-Euro- 
p^ens  et  Tourans,  particuliärement  des 
Slaves  et  des  Moscovites.  Avf'c  2  PI. 
Paris  (Kliencksieck)  1864.  LXYIII, 
186  pp.    gr.  8. 

The  Races  of  the  Old  Worid.  —  Atke-- 
naeum,  N.  1901.  vergL  National  Re- 
view,   1864.    N.  XXXn. 

Waitz  (Th.),  Anthropologie  der  Natur- 
völker. 4.  Theil.  Die  Amerikaner. 
2.  Hiüfte.  Leipzig  (Fleischer)  1864. 
gr.  8.    (8}  Thlr.) 

B  e  a  u  V  o  i  s  (E.),  ttadeB  sur  la  race  Nord- 
altaique.  —  Revue  orientt^e  et  am4ri- 
caine,    N.  60. 

Prof.  Hudey  ttber  den  anntomischen  und 
physikidischen  Rang  der  Negerrace,  — 
Ausland,    1864.    N.  16. 

Mayer,    Ueber    die  fosflüen   Uebeneste 
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eines  menschlichen  SchUels  und  Ske- 
lettes in  einer  F^senhöhle  des  Dussel- 


oder  Neander- Thaies.  —  Arch.  f,  Ana- 
tomie, Physiologie  etc.    1864.    S.  1. 


Allgemeine  Statistik  and  Handel. 


Duval  (J.),  Des  rapports  entre  la  g^o- 
graphie  et  r^conomie  politique;  suite 
et  fin.  —:  Btdl.  de  la  ßoc.  de  Geogr, 
Y*  Ser.    VI.    1868.    p.  807. 

Note  sur  rimpopnlarit^  de  la  statistique 
et  ses  causes.  —  Jowm,  de  la  Soc.  de 
tiatist.  de  Paris.    1864.    p.  106. 

B  r  a  c  h  e  1 11  (H.  F.),  Die  Staaten  Europa's 
und  die  llhrigen  Liladerder  Erde.  Ver- 
gleichende Statistik.  2.  Anfl.  1.  Lief. 
BrOnn  (Bnsehak  &  Inrgang)  1864.  8. 
(24  Sgr.) 

Statjistique  des  colonies  fran^aises  pen- 
dant  rannte  1861.  —  Rente  »larit.  et 
Colon.    X.    1864.    p.  1. 

Legoyt  (A.),  R^partition  num^rique  des 
cultes  en  Europe.  —  Jowm.  de  la  Soc. 
de  Statist.    1864.    p.  4. 

Handelsgeschichte  des  Jahres  1863.  — 
Anhand.    1864.    N.  14. 

Ho  man  8  (J.  Smith),  On  the  Prodaction 
of  Gold  and  Silver  troughont  the  World, 
eq[>ecially  in  the  New  Territories  of  the 
United  States.  —  Proceed.  of  the  Ame- 


rican Geogr.  and  Statist.  Soc.  of  Nps- 
York.    1862/68. 

Legojt  (A.),  Industrie  min^rale  en 
Europe.  —  Joum.  de  la  Soc.  de  Sta- 
tist.   1864.    p.  16.  84.  67. 

Statistics  of  the  Whale  Fisbery  for  1868. 
—  Hunfs  Merchanti  Magaz.  1868. 
p.  226. 

La  pSche  de  la  baieine  et  du  veau  msrin 
dans  les  parages  du  GbroSnland.  — 
Revue  marit,  etcolon,  XI.  1864.  p.  62. 

Thoyon  (A.),  La  pdche  de  la  morue  en 
Islands,  campagne  de  1863.  —  ibid. 
X.    1864.    p.  182. 

Lallemant  (BL.  C.  B.  Av^,  Ueber  die 
Verbreitung  der  Nadelhölzer  und  der 
deatschen  Auswanderung.  —  Ausland. 
1864.    N.  18. 

Grocker  (J.),  A  New  Proposal  for  a 
Geographica!  System  of  Measures  and 
Weights  coDventiently  introducible  ge- 
nerally  by  retaining  familiär  notions  and 
familiär  names.  London  (Macmillan) 
1864.    180  S.    8.    (88  6d.) 


Reisen  durch  mehrere  Welttheile  und  Länder. 


Thomas  (G.  M.),  Der  Periplus  des  Pon 
tns  Euxinus.  Nach  Mttnchener  Hand- 
schriften. Ingleichen  der  Paraplus  von 
Syrien  und  Palästina  und  der  Paraplus 
von  Armenien.  München  (Franz,  in 
Comm.).    gr.4.    (IJ  Thlr.) 

Bein  au  d,  Memoire  sur  le  p^riple  de  la 
Mer£xythr^e  et  sur  la  navigation  des 
mers  orientales  au  milien  du  3™'  sifecle 
de  r^re  chr^tienne.  Paris  1864.  53  S. 
4.    vergL  Ausland.    1864.    N.  16. 

Wyscheslawzew's  pittoreske  Reise  um  die 
Welt.  —  Arch,  f.  toiss.  Kunde  von  Rufs- 
land.    XXIL    1863.    S.  598. 

Beise  der  österreichischen  Fregatte  Novara 
um  die  Erde  etc.    Volksausg.    Bd.  I. 

7 15.  Lief.    Wien  (Gerold's  Sohn) 

1864.   Lex.  8.    0^  6  Sgr.) 

Russel-Killough  (le  comte  H.),  Seize 
mille  lieues  &  travers  TAsie  et  TOc^anie, 


voyage  ex^cut^  pendant  les  anni^es 
1858—61.    Paris  1864.    2  vols.    12. 

Journal  of  an  Old  Ifan-of- War's  Kan 

NauUcal  Magaz.    1864.    S.  57. 

Grass  et,  Note  sur  les  travers^es  de  re- 
tour du  Golfe  du  Mexique  en  France. 
—  Revue  marit.  et  oolon.  X.  1864. 
p.294.  522. 

Far  Off;  or  Australia,  Africa,  and  Ame- 
rica described.  By  Author  of  »Peep 
of  Day«.  Part  2.  London  (Hatchard) 
1864.    420  S.    12.    (4s.  6  d.) 

Calvert  (G.  H.),  Scenes  and  Thoughts 
in  Europe.  New  edit.  2  vols»  Boston 
1863.    12.    (12s.  6d.) 

Cooks  (Chr.),  A  Jonmey  Due  East: 
being  the  «Journal  of  a  Five  IConths' 
Trip  to  Lower  Egypt,  Palestine,  and 
Turkey  in  the  Winter  of  1862  —  8; 
retuming  by  Athens  and  Borne  to  Lon-' 
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don.    London  (Hall)  1864.    296  S.   8. 

(68  6d.) 
Tilley    (H.  A.),    Eastem    Europa    and 

Western    Asia,    Political    and    Social 

Sketches  on  Russia,  Greece,  and  Syria 

in  1861—68.  London  (Longman)  1864. 

888  S.    8.    (10  s.  6d.) 
Bartlett  (W.  H.)»  Glcanings  ontheOver- 

land  Route.  New  edit.  London  (Nelson) 

1864.    8.    (68.) 
Verslag  onzer  eerste  zeereizen  naar  Indi«. 

—  Tijdsckr.voorttaatkuishoudk,  XXIV. 

p.  164. 
Spiefs  (G.),   Die  preufsishe  Expedition 

nach  Ostasien  während  der  J.  1860—62. 

Lief.    6  —  9.     Berlin   (Spamer)   1864. 

Lex.  8.    ({  Thlr.) 
Rnssel  (W.  H.),  Tagebuch  meiner  Reise 

im  Norden   und  Süden.     A.   d.  Engl. 

6 8.  Lief.     Altena  (Mentael)  1864. 

gr.  8.    (Jk  4  Thlr.) 
van  Alphen  (D.  F.),  Door  Zwitserland, 


I       Savojr«  en  het  noorden  van  Italic,  längs 

de  Midellandsehe  Zee  en  door  Prorence. 

Reisverhaien     en    indrukken.     Leiden 

I       (van  den  Heuvell  &  van  Santen)  1864. 

XII,  258  Bl.    8.    (f.  2,  25.) 

Costantini  (C),  Guida  practica  per  la 
navigazione  del  mare  adriatico  e  delle 
isole  Jonle  da  Corfü  a  Cerigo  con 
Tadiacente  costa  di  Albania  e  di  Grecia 
fino  al  capo  Sanf  Angelo.  Triest  (Coen) 
1864.    8.    (1  Thlr.) 

A  Vacation  Tour  up  the  Rhine,  Switzer- 
land,  and  Bavaria.  By  F.  A.  B.  Man- 
chester (Palmer  &  H.)    1864.    52  S.   8. 

Diaiy  of  a  Tour  trough  Belgium,  Ger- 
many,  Bavaria,  the  Tyrol,  Nordieni 
lUly,  SwitzerUmdandFrance.  By  J.  W. 
Manchester (Palmer&H.)  1864.  63  S.  8. 

Die  Schwedische  Expedition  nach  Sptts- 
bergen.  1861.  Forts.  —  Peiermami't 
MittkeiL    1864.    p.  14.  127. 


Europa. 


Deutschland.     Allgemeines. 

Holtzmann  (A.),  Der  Name  Germanen. 
—  Germania,    IX.    1864.    S.  1. 

Rudolph  (H.),  Vollständiges  geogra- 
phisch-topographi9ch<-6tati8ti8Cbe8  Orts* 
Lexikon  von  Deutschland  und  -zwar  der 
gesammten  deutschen  Bundesstaaten. 
80. — 84.  Lief.  Leipzig  (Hoffinann) 
1864.    hoch  4.    (k  j  Thlr.) 

Frantz  (A.),  Oesterreich,  Preufsen, 
Deutschland  und  die  Schweiz.  Hand- 
buch der  Statistik  nach  den  neuesten 
und  besten  Quellen  bearb.  4.  Lief. 
Breslau  (Korn)  1864.    gr.  8.    (|  Thlr.) 

Reise- Eindrücke  auf  einer  Wanderung 
zwischen  Breslau,  Wien,  Triest  und 
Venedig.  Ostrowo  (Priebasch)  1864. 
8.    (174  Sgr.) 

Baedeker  (K.),  Die  Rheinlande  von  der 
Schweizer  bis  zur  Holländischen  Grenze. 
18.  Aufl.  Coblenz  (Baedeker)  1864.  8. 
(IjThlr.) 

-.— ,  Les  bords  du  Rhin  depuis  B&le  etc. 
6*^dit.    Ebds.    8.    (1|  Thlr.) 

— ,  A  Handbook  fbr  Travellers  on  the 
Rhine,  from  Holland  to  Switzerland. 
2.  edit.   Ebda.   8.    (1^  Thbr.) 


( V.  S  t  r  a  m  b  e  r  g),  Denkwürdiger  und  nttts- 
licher  rheinischer  Antiquarius.  Mittel- 
rhein. 2.  Abthl.  Bd.  XU.  Lief.  5. 
S.AbthL  Bd.X.  Lief.  4.  10.  Coblenx 
(Hergt).    gr.  8. 

Schifffahrtsverkehr  auf  dem  Rhein  im  J. 
1868.  —  Preufs.  Handeharch.  1864. 
N.  2.  . 

Kohl  (J.  G.),  Nordwestdeutsche  Skizzen. 
Fahrten  zu  Wasser  und  zu  Lande  in 
den  unteren  Gegenden  der  Weser,  Elbe 
und  Ems.  2  Thle.  Bremen  (Kühtmann 
&Co.)    1864.    8.    (2fThlr.) 

Dietrich  (E.  V.),  Das  Elbethal.  Oder 
Panorama  der  Elbe  und  ihrer  üi^er  von 
Leitmeritz  bis  Dresden.  6.  Ausg.  Ptag 
(SUber  &  Schenk)  1864.   16.  (|  Thlr.) 

Der  Harz.  Illustrirtes  Handbuch  für  Rei- 
sende von  Th.  Grieben.  8.  Aufl.,  rev.  von 
W.  G  r  5  n  i  n  g.  Berlin  (Grieben's  Reise- 
Biblioth.  Nr.  2.).    1864.    8.    H  Thlr.) 

Das  Harzgebirge.  —  Olohw,  V.  1864. 
S.  257.  289. 

Streng  (A.),  Der  Bauerngraben  oder 
Hungersee.  Beitrag  zur  physikalischen 
Geographie  des  Harzes.  «-  PttermamtCs 
MiUheU.    1864.    S.  48. 
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Der  Hnngefs««  im  Harz.  —  Aau  der  Natur, 
1864.    N.  15. 

Flächeninhalt  nnd  BeySlkerung  von  Han- 
nover, NassaUi  Brannschweig,  Sacluen- 
Altenhnig,  Oldenbnrg,  Lübeck.  — 
Petermann't  MittheiL    1868.    8. 482. 

DieSeeschififahrt  und  die  Rhedereien  Nord- 
dentchlande.  —  Bremer  ffandelsblatt. 
1864.    N.  661  ff. 

Oentsche  Answandening  ttber  Bremen  nnd 
Hamburg  in  den  J.  1856—62.  —  Z.f, 
allgem,Erdk,  N.F.  XVI.  1864.  S.869. 


Prenfsen. 

T.  8 i hl  er  (L.),  Ortechafts-Verzeichnifs 
der  prenfsisehen  Monarchie.  Brieg 
Ränder,  in  Gomm.)  1868.  8.  (8  Thlr.) 

PreuTeieche  Statistik.  Herausgeg.  vom  K. 
statistischen  Burean  in  Berlin.  V.  Die 
Ergebnifse  der  Volkszählung  und  Volks- 
beschreibung  nach  den  Aufhahmen  vom 
8.  December  1861,  resp.  Anfang  1862. 
Berlin  (v.  Decker),    fol.    (1^  Thlr.) 

Engel,  Resultate  des  Ersatz-Aushebungs- 
geschäfts im  preufsischen  Staate  in  den 
J.  1855  bis  mit  1862.  —  Zeitschr»  d. 
K.Preu/s.  Statist  Bureaus.   1864.  N.  8. 

▼.  Hirschfeld  (6.),  Geschichte  und  Sta^ 
tistik  des  Dissidententhums  im  preufsi- 
schen Staate  mit  Ausschlufs  des  der 
französischen  Gesetzgebung  unterwor- 
fenen Theils  der  Rheinprovinz.  —  ibid. 
1864.    N.  4. 

Zur  statistischen  Entwickelung  der  Con- 
snmtion  pro  Kopf  der  Bevölkerung  im 
preufsischen  Staate.  —  ibid.  1 8  64.  N.  6. 

Statistische  Kachrichten  von  den  preufsi- 
schen Eisenbahnen.  Bearb.  von  dem 
technischen  Eisenbahn -Bureau  des  Mi- 
nisteriums. 9.  Bd.,  enth.  die  Ergebnisse 
des  J.  1862.  Berlin  (Ernst  &  Korn). 
Imp.  4.    (3  Thlr.) 

Eisenbahnbauten  in  Preufsen  während  1862 
nnd  1868.  —  Preufs.  Handelsar chiv, 
1864.    N.  18.  20. 

Ergebnisse  des  Preufsischen  Post-  nnd 
Telegraphenbetriebes  im  J.  1868.  — 
ibid.    1864.    N.  22. 

Die  ländlichen  Wohnsitze,  Schlösser  und 
Residenzen  des  ritterschaftlichen  Grund- 
besitzes in  der  preufsischen  Monarchie. 
Prov.  Preufsen.  Lief.  11.  Prov.  Bran- 
denburg. Lief.  24 — 28.  Prov.  Pommern. 
Lief.  12.  Prov.  Schlesien.  Lief.  19—24. 
Prov.  Westphalen.    Lief.  10.     Rhein- 


provinx.  Lief.  4.  Berlin  (A.  Dnncker). 
gr.  fol.    (k  1  Thlr.  12i  Sgr.) 

Die  Provinz  Preufsen.  Geschichte  ihrer 
Cultur  und  Beschreibung  ihrer  land- 
und  forstwirthschaftlichen  Verhältnisse. 
Festgabe  für  die  Mitglieder  der  25.  Ver- 
sammlung deutscher  Land,  und  Forst- 
wirthe  zu  Königsberg  i.  Pr.  Königsberg 
1868.  III,  529  S.  gr.  8.  Enthaltend: 
Schubert,  Culturhistorische  Ent- 
wickelung der  Prov.  Preufsen.  S.  1. 
—  Winkelmann,  Statistisches.  — 
Schwieger,  Skizze  vom  Weichsel- 
Delta.  S.  467,  und  landwirthschaftliche 
Mittheilnngen  von  Richter,  Conrad, 
V.  Bnjak,  Gejsmer,  v.  d.  Goltz, 
Dullo,  Senftleben,  v.  Dallwitz, 
und  Wellenberg,  geognostiscbe 
Skizze  von  Schumann,  über  Fauna 
und  Flora  von  Hagen,  Müller  und 
Gaspary. 

K  tt  h  n  a  8 1 ,  Statistische  Mittheilungen  über 
Littauen  und  Masnren.  8.  Bd.  Gum- 
binnen  (Sterzel,  in  Comm.)  1868.  gr.  8. 
(2  Thlr.) 

Schiffahrt  und  Handel  von  Danzig  Im  J. 
1862.   ~    Austria,    1864.    N.  1  ff. 

Rufs  (K.),  Auf  der  Grenze  von  Hinter- 
pommem  und  Westpreufsen.  —  Globus. 
VL    1864.    S.24. 

— ,  Die  Heimath  der  Bemsteingräber.  Ein 
Ausflug  in  das  preufsische  Polen.  — 
ibid.    V.    1864.    8.809. 

Berghaus  (H.),  Landbnch  des  Herzog, 
thums  Pommern  und  des  Fürstenthums 
Rügen  in  der  Mitte  des  19.  Jahrhun- 
derts. Bd.  II.  Lief.  7—13.  Bd.  HI. 
Lief.  1 — 7.  Anclam  (Dietze).  Lex.  8. 
(ä  4  Thlr.) 

Müller  (E.),  Rügen  in  der  Brusttasche. 
4.  Aufl.  Berlin  (Bergemann)  1864.  16. 
«  Thlr.) 

Wehrmann,  Die  Regulirung  des  Krem- 
nitz- Baches  im  Ejreise  Schweinitz  des 
Reg. -Bez.  Merseburg.  —  Ännalen  d. 
Landwvrthsch.  in  d,  K.  Preufs.  Staaten. 

^XLIH.    1864.    S.  88. 

matistische  Darstellung  des  Stadtkreises 
Münster.  Münster  (Fahle,  in  Comm.) 
1864.    4.    (iThlr.) 

Gewerbe -Statistik  von  Preufsen.  8.  Bd. 
Statistik  des  Regierungs- Bezirkes  Düs- 
seldorf von  O.  V.  Mülmann.  1.  Bd. 
Iserlohn  (Bädeker)  1864.  gr.  8.  (2^ 
Thlr.) 

Essellen  (M.  F.),  Zur  Frage,  wo  Julius 
Caesar  die  beiden  Rheinbrücken  schla- 
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W.  Koner: 


gen  Uefa.   Hamm  (Grote)  1864.   gn  8. 

(4  Sgr.) 

Bitter,  Zerf  die  Geburtsstfttte  der  Dni- 
silla  und  Livilla,  der  T5chter  des  Caesar 
€rermaniens  und  der  Uteren  Agrippina. 
—  Jahrb,  d,  Ver.  v,  Alierthunufr.  im 
Rheinlande.    XYIII.    1863.    p.  1. 

Weyden  (E.),  Godesberg,  das  Sieben- 
gebirge nnd  ihre  Umgebungen,  t.  Aufl. 
Bonn  (Habicht)  1864.    8.    ( j  Thlr.) 

Weidenbach  (A.  J.},  Der  Ftthrer  dnrcb 
das  Ahrthal  anfVürts  bis  Krenzberg. 
Ebds.    1864.   8.    (12  Sgr.) 

— ,  Die  Thermen  von  ITenenahr  nnd 
dessen  Umgebungen  mit  Bezug  auf 
Natur,  Kunst  und  Geschichte.  Ebds. 
1864.    8.    (1  Thlr.). 

Wirt  gen  (Ph.),  Die  Schneifei,  ein  Vege- 
tationsbild.  —  PetermoMi's  MittheiL 
1864.    S.  108. 

Nöggerath  (J.),  Die  Erdbeben  in  der 
vulkanischen  Gebirgsgrnppe  am  Laacher 
See.  —  Westermann's  illustr,  deutscht 
Monattichr.    1864.    N.  90. 

V.  De  eben  (H.),  Geognostischer  Etthrer 
zu  dem  Laacher  See  und  seiner  vulkani- 
schen Umgebung.  Bonn  (Cohen  &  S.) 
1864.    8.    (liThlr.) 

Hannover.     Die  Hansestädte. 
Schleswig   nnd  Holstein.      Meck- 
lenburg. 

Hannovers  Rhederei  nnd  Schifffahrt  in  den 
J.  1849—1860.  —  Preu/s.  HandeUarch, 
1864.    N.  1. 

Meier  (H.),  Die  Kttstenlandscha/t  Ost- 
frieslands   und    deren    Bewohner.    

Glohw.    V.    1864.    S.  848.  867. 

— ,  Die  Nordsee -Insel  Borkum.  —  ibid. 
V.    1864.    S.  189.  178. 

Carl  (H.),  Statistische  Uebersicht  von 
Harburgs  Handels-  und  Schifffahrts- 
Verkehr  im  J.  1868.  Leipzig  (Felix, 
in  Comm.)  1864.    gr.  4.    (17  Sgr.) 

Tabellarische  Uebersicht  des  Bremischen 
Handels  im  J.  1868,  zusammengestejk 
durch  die  Behörde  für  die  Handels- 
Statistik.  Bremen  (Strack),  gr.  4.  (2| 
Thlr.) 

Jahresbericht  des  Preufslschen  Konsulats 
zu  Bremen  fOx  1863.  —  iVeu/r.  BandeU- 
arehiv.    1864.    N.  19f. 

Stockmejer,  Cenni  statistici  sul  com- 
mercio  e  sulla  navigazione  della^cittä 
di  Brema.  —  SoUetUno  cowolari  XL, 
1868.    p.  486. 


Hamburgs  Handel  nnd  Schifffkhrt  im  J. 
1868.  —  Prenfa.  HandeUarch.  1864. 
N.7  f. 

Historisch -topographische  Notizen  fiber 
die  alten  nord-albingiscben  Bei^ti- 
gungswerke,  den  Kograben  und  das 
Dannewerk.  —  Z.  /.  eiligem»  Erdk. 
N.  F.    XVI.    1864.    S.  208. 

Sturz  (J.  J.),  Der  Nord-  und  Ostsee- 
Kanal  durch  Holstein,  Deutschlands 
Doppelpforte  zu  seinen  Meeren  und 
zum  Weltmeere.  Berlin  (Mitscher  & 
RosteU)  1864.    8.    (|  Thlr.) 

Das  Richtige  über  die  Stammes-  und 
Sprach  -  YerhKltnisse  im  Herzogthum 
Schleswig.  — 6?/o6tM.  V.   1864.  S.870. 

Beitrüge  zur  Statistik  Mecklenbuigs.  Tom 
Grofsherzoglichen  statistischen  Bureau 
zu  Schwerin.  Bd.  IH.  Heft.  1.  2. 
Schwerin  (B&renspmng,  in  Comm.) 
1868.  gr.  8.  Enth.:  Ueber  den  Stand 
der  Bevölkerung  des  Grofsherzogthnms 
Mecklenburg- Schwerin  in  d.  J.  1860 
bis  62.  —  Auswanderung  und  Ein- 
wanderung Mecklenburg -Schwerins  in 
den  J.  1861  und  1862.  —  TabcUa- 
rische  Uebersicht  vom  Handel  des 
Grofsherzogth.  Mecklenburg  -  Schwerin 
im  J.  1861. 

Jahresbericht  des  Russischen  Konsulats 
zu  Wismar  für  1868.  —  Preufs, 
HandeUarch.    1864.    N.  10. 

Sachsen.      Thüringen.      Hessen. 

Nassau.     Frankfurt.     Baden. 

Wttrtemberg.     Bayern. 

Ftthrer  durch  ganz  Dresden  mit  Umge- 
bungen und  die  sächsisch  -  böhmische 
Schweiz.  15.  Aufl.  Dresden  (Klemm) 
1864.    16.    (4  Thlr.) 

Müller  (E.),  Dresden  und  die  Sächsi- 
sche Schweiz  in  der  Brusttasche.  4te 
Aufl.  Berlin  (Bergemann)  1864.  16. 
(iThlr.) 

Flechsig  (R.),  Das  Bad  Elster  im  Kö- 
nigl.  sächsischen  Yoigtlande.  Dresden 
(Burdach,  in  Comm.)  1864.  8.  (1 
Thlr.) 

Beiträge  zur  Statistik  des  Grofsherzgth. 
Sachsen  -Weimar  -  Eisenach.  Herausg. 
vom  grofsherz.  Staatsministerium,  De- 
partement des  Innern.  Die  Ergebnisse 
der  Volkszählung  in  den  J.  1816—61. 
Weimar  (Böhlau,  in  Comm.)  1864. 
foL    (I  Thlr.) 

Müller  (£.),  Der  Thüringer  Wald  in 
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der  BrusCtasche.  6.  Aufl.  Berlin  (Bier- 
gemann)  1864.    16.    (|  Thlr.) 

Anding(M.)  und  A.  ttadefeld,  Weg* 
weiser  durch  Thttringen.  Hildbnrg- 
hati8en(Bibl.  Inst.)  1864.  16.  (jTlilr.) 

Niebergall,  Oertlichkeit  und  Klima. 
Allgemeine  CnreinflOsse  von  Arnstadt. 
Topographisch-meteorologisch  .und  me- 
dizinisch-statistische Beiträge  mittel- 
deutscher Curorte.  1.  und  2.  Abthlg. 
Leipzig  (Fries)  1864.    8.    (8  Sgr.) 

Alterthttmer  der  Vorzeit  in  Pyrmont.  — 
Z,  f.  allgem,  Erdk,  N.  F.  XVI.  1868. 
S.  212. 

Positions-Verzeichnifs  aus  <  der  topogra- 
^phischen  Aufhahme  vom  Kurfürsten- 
thum  Hessen.  1857.  Cassel  (Vollmann, 
in  Comm.).    1864.    foL    (IJ  Thlr.) 

Beiträge  zur  Statistik  des  Grofsherzog- 
thum  Hessen.  Herausg.  von  der  grofs- 
herzoglichen  Centralstelle  für  die  Lan- 
desstatistik. 2.  Bd.  Darmstadt  (Jong- 
haus)  1868.    gr.  4.    (1|  Thlr.) 

Genth  (A.),  Der  Kurort  Schwalbach. 
Eine  historisch -topographische  Skizze. 
Wiesbaden  (Jurany  Ss  Hensel)  1864. 
8.    (liThlr.) 

Henninger  (A.),  Bad  Ems  und  seine 
Umgebungen.  2.  Auflage.  Darmstadt 
(Lange)  1864.    4.    (!{  Thlr.) 

Battonn  (J.  G.),  Oertliche  Beschreibung 
der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  Aus  dessen 
Nachlafs  herausgeg.  von  L.  H.  Euler. 
2.  Heft.  Frankfurt  a.  M.  (Sauerländer, 
in  Comm.)  1864.    gr.  8.    (14  Thlr.) 

Commerce  et  Industrie  dans  le  Graud- 
Duch^  de  Bade.  —  Bolhtino  conso- 
lare  H.  1868.  p.  19. 

Eenige  weken  te  Rippoldsau  in  het 
Schwartswald.  —  Tigdschr,  voor  atcuU- 
huishoudk,  XXIV.  p.  249. 

Barnes,  Knrzgefaf^te  Besehreibung  des 
Königreichs  Württemberg.  Tuttlingen 
(Kling)  1864.    8.    (\  Thh-.) 

Beschreibung  des  Oberamts  Sulz.  Her- 
ausg. von  dem  K.  statist.- topographi- 
schen Bureau.  Stuttgart  (Aue)  1868. 
gr.  8.    (1  Thlr.  6  Sgr.) 

Hartmann  (£.),  Geographisch -statisti- 
sches  Orts-  u.  PosfrLexikon  f^  Ober- 
bayem.  Augsburg  (Schmid)  1864. 
gr.  8.    (1  Thlr.) 

Ba^aria.  Landes-  und  Volkskunde  des 
KSnigr.  Bayern,  bearbeitet  von  einem 
Kreise  bayerischer  Gelehrter.  2.  Bd. 
Obeipfalz  und  Regensburg.  Schwaben 
und  Neuburg.    1.  Abtheil.    (2|  Thlr.) 


8.  Bd.  Oberfranken  and  Mittelfranken. 
1.  Abtid.  (2  Thlr.).  Mtlnchen  (Lit. 
artist.  Anstalt)  1863.    br.  8. 

Wibner  (C),  Medicinische  Topographie 
und  Ethnographie  der  K.  Haupt-  und 
Residenzstadt  Manchen.  8.  Heft.  Mün- 
chen (Kaiser)  1868.    gr.  8.    (1  Thlr.) 

Nürnberg's  Bevölkerung  im  J.  1460.  

Z.f.  allgem.  Erdk.  N.  F.  XVL  1868. 
S.  213. 

Charten  (E.),  Nuremberg.  -~  Le  Tour  du 
monde.    N.  210  f. 

Marzall  (J.),  Kleine  Erdbeschreibung 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Pfalz.  Landau  (Kaufsler)  1864.  gr.  8. 
(8  Sgr.) 

Glander  (W.),  Aus  den  bayerischen 
Alpen.  —  Bremer  Sotmtagehlcttt  1864. 
N.  7. 

Oesterreich. 

Helfert  (A.),  Topographische  Postlexica 
der  Österreichisolien  Monarchie.  —  Mit- 
theiL  d  K.  K,  geograph.  Get,  m  Wien. 
VL    1862.    S.  19. 

Uebersichtstafehi  zur  Statistik  der  öster- 
reichischen Monarchie  für  die  J.  1861 
und  1862.  Herausg.  von  der  K.  K. 
Statist  Central  -  Commission.  Wien 
(Prandel  &  Ewald)  1868.  Lex.  8. 
(2  Thlr.  12  Sgr.) 

Tafeln  zur  Statistik  der  österreichischen 
Monarchie.  N.  F.  4.  Bd.  Heft  1  u.  4. 
Wien  (Prandel  &  Ewald,  in  Comm.) 
1868.    fol.    (4;!  Thlr.) 

Oesterreichs  Eisenbahnen  im  J.  1862.  — 
Pteufs.  ffandelsarck,  1864.    N.  12. 

Kinn,  Oesterreichs  Betheiligung  am  Welt- 
handel. —  Oeeterr,  Wochenschr.  für 
Wissensch.j  Kunst  und  ÖffenH.  Lehen. 
1864.    N.  11. 

Auswärtiger  Handel  Oesteireichs  im  J. 
1868.  —  Preufi.  Handeharch.  1864. 
N.  17. 

Oesterreichs  Waarenverkehr  mit  dem  Aus- 
lande und  Zolleinnahmen  im  J.  1863 

'  und  Jänner  1864.  —  Äuetria  1864. 
N.  14.  22. 

Vergleichung  des  Standes  der  österreichi- 
schen Handelsmarine  am  1.  Jänner  1864 
mit  den  am  1.  Jänner  1864.  —  ibid. 
1864.    N.  20. 

Oesterreichs  Handelsmarine  im  J.  1862. 
_  Preufs,  HandeUaroh.  1864.  N.  14. 

Mittheüungen  aus  dem  Gebiete  der  Sta- 
tistik, herausg.  von  der  K.  K.  statisti- 
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sehen  Central -Commission.  Jahig.  X. 
Heft  IV:  Der  Bergweiks-Betrieb  im 
Kaisertb.  Oesteireich  für  das  Verwal- 
tnogajahr  1862.     Wien  1864.  8. 

Statistische  Uebersicht  der  Lehranstalten 
im  Kaiserthnm  Oesterreich  im  J.  1862. 
>-  Z.  /.  allgem.  Erdhunde.  N.  F.  XYI. 
1864.    S.  871. 

Temple  (R.)>  Ueber  die  polnische  Ka- 
tion in  der  österreichischen  Monarchie. 

Mitthl.  d,  K.  K,  geogr,  Oes.  zu  Wien. 

VI.    1862.    S.  164. 

Lehner  (F.  A.),  Deutsche  StädtebUder 
und  ihre  Bewohner.  —  Oe$terreich, 
Revue  1864.    L  p.  245.    IL  p.  247. 

Tafeln  znr  Statistik  der  Land-  n.  Forst- 
wirthschafb  des  Konigr.  Böhmen.  1.  Bd. 
8.  Heft.  Kreis  Pisek.  Prag  (Credner, 
in  Comm.)  1864.    qu.  foL    (2  Thlr.) 

ürbani  (H.),  Orographisches  Gemiüde 
des  Mileschaner  oder  Donnersberges  im 
böhmischen  Mittelgebirge  in  statisti- 
scher and  pittoresker  Beziehang.  Prag 
(SUber  &  Schenk)  1864.    (2|  Sgr.) 

--.,  Teplitz-Sohönan  und  Umgebung  in 
historischer,  topographischer,  medieini- 

-  scher  und  pittoresker  Beziehung.  Ebds. 
16.    (9  Sgr.) 

Jok^ly  (J*)»  ^i°®  erlftutemde  orogra- 
phische  Skizze  zur  Höhenschichtenkarte 
des  böhmischen  Biesengebirges.  —  Mit- 
theil.  der  K.  K.  geogr.  Ges.  zu  Wien. 
VI.    1864.    S.  247. 

Gettinger  (Th.),  West-  und  Südbahn. 
Ausflttge  und  Wanderungen  von  den 
Stationen  der  Kaiserin  Elisabeth-West- 
bahn zwischen  Wien  und  Salzburg  etc. 
Wien  (Hartleben)  1864.  gr.  16.  (24  Sgr.) 

Die  österreichischen  Alpen  in  Photogra- 
phien von  6.  Jägermayer.  Bl.  1.  8~  85. 
88_62.  64—80.  Wien  (Jügermayer 
&  Co.)    Imp.  fol.    (k  3  Thlr.) 

V.  Sonklar  (C),  Von  den  Alpen.  U. 
üeber  die  Eintheilung  der  Ostalpen. 
—  Oesterreich. Revue.  1864.  IH.  p.  177. 

Simony  (F.),  Die  Seen  der  Alpen.  .* 
ibid.  I.  p.  186. 

Kern  er  (A.),  Studien  ttber  die  oberen 
Grenzen  der  Holzpflanzen  in  den  öster- 
reichischen Alpen.  —  ibid.  1864.  U. 
p.  211.  m  p.  187. 

V.  Ruthner  (A.),  Aus  dem  österreichi- 
schen Hochgebirg:  Ersteigung  der  ho- 
hen Wildspitze  im  Oetzthale.  —  Mit- 
theil, d.  K.  K.  geograph,  Gesellsch.  in 
Wien.    VI.    1862.    S.  216. 

— ,    Wanderungen  auf  dem  Glocknerge- 


biete. N.  F.  -.  MittU.  d.  K.  K.  geogr. 
Ges.  in  Wien.    VI.    1862.    S.  27. 

Eine  Besteigung  des  Grofs-Glockners.  — 
Globus  VL    1864.    S.  58.  ^ 

Schneller  (Chr.),  Der  tirolische  Lech- 
gau.  —  Oesterreich.  Revue.  1864.  I. 
p.  280.  veigL  Globus  VI.  1864.  p.  93. 

Das  deu^tsche  Element  in  SUdtirol.  — 
Globus  V.    1864.    S.  206. 

Pernhart  (M.),  Bilder  aus  K&rnten. 
Nach  der  Natur  gezeichnet.  Mit  be- 
schreibendem Text  begleitet  von  Va- 
terlandsfreunden. Lief.  1.  2.  Klagen- 
furt (Leon)  1868.  64.  qu.  foL  (k 
•Thlr.) 

V.  Badics  (P.),  Die  altdeutsche  Colonie 
Gotschee  in  Krain.  —  Oesterreich. 
Revue.    1864.    IH.    p.  210. 

Ungarn.    Siebenbürgen.     Militär- 
grenze.    Dalmatien. 

Der  Bakonyerwald.  —  Oesterr.  Viertel- 
jahr sschr.  /.  Forstwesen.  1863.  XIII. 
Heft  4. 

Leist  (A.),  Ungarische  Heilquellen.  — 
Ausland.    1863.    N.  51. 

Ungarns  landwirthschaftliche  Produktic». 
—  Preufs.  Eandelsarch.  1864.  N.  7. 

Ein  Ausflug  von  Temeswar  an  die  Do- 
nau. —  Ausland.    1864.    N.  22. 

Schwab  (E.),  Die  Theifs  und  das  Theifs- 
land.  _  ibid.  1868.    N.  52. 

Woldrich  (J.  N.),  Beiträge  zur  Geogra- 
phie des  Säroser  Comitates.  —  Mitthl. 
d.  K.  K,  geogr.  Ges.  zu  Wien.  VL  1862. 
S.  185. 

^-,  Die  Mineralquellen  im  Stoser  Co- 
mitate.  _  ibid.  VL   1862.  S.  64. 

Edelhöfe  in  Siebenbürgen  und  Ungarn. 
Ausland.    1864.    N.  21. 

Bielz  (E.  A.),  Ein  Blick  auf  Sieben- 
bürgen. —  Oesterreich.  Revue.  .1864. 
Bd.  m.  p.  162. 

y.  Hauer  (Fr.),  Die  Goldlagerstättcn  Sie- 
benbürgens. —  ibid.   1864.  I.  p.  198. 

Lipoid  (M.  V.),  Die  Kohlenbaue  bei 
Berszarszka  in  der  serbisch-banater  Mi- 
litärgrenze. —  Jahrb.  d.  K.  K,  geolog. 
Reichsanst.    XIV.    1864.    S.  121. 

Bagasa  in  Dalmatien.  _  Globus.  VI. 
1864.    S.  16.  48. 

V.  Beinsberg-Düringsfeld,  Von  der 
Ostküste  des  Adriatischen  Meeres.  — 
ibid.  V.    1864.    p.  821. 

Lorenz  (J.R.),  Studien  über  das  adria- 
tische  Meer.     U.     Charakteristik    des 
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istro  -  daraaltiacheo    Axchipelagus.    — 
OMtor.  Mevue.    1864.    IL   p.  181. 
Zittel  (C.)»  Die  Morlakei  and  ihre  Be- 
wohner. — .  ibid.  1864.  II.  p.  225. 


Schweiz. 

Keller  (F.),  Die  römischen  Ansiedelun- 
gen in  der  Ostschweiz.  —  Mitthl,  d. 
antiquar,  Ges.  f.  vaterl.  Alterthümer  in 
Zürich,    XV.    Heft  2. 

Ueber  den  Urspnmg  6,eac  Schweizer  Seen. 
-^  AfU  der  Natur.    1864.    N.  14. 

Rudi stthl i  (J.  L.) ,  Das  Schweizerland 
in  Büd  nnd  Wort.  Malerische  Orig.- 
Ansichten.  Mit  Text  von  H.  A.  Ber- 
lepsch.  9.  u.  10.  Heft.  Basel  (Bahn- 
meier) 1864.    gr.  4.    (^  16  Sgr.) 

Die  Schweiz  in  Original  -  Ansichten  ihrer 
interessanten  Gegenden.  Mit  histor.- 
topogr.Textvon H.Runge.  N.24 — 27. 
Darmstadt  (Lange)  1864.  gr.8.  (jThlr.) 

Berlepsch  (H.),  Neuestes  Reisehand- 
buch fUr  die  Schweiz.  Neue  Ausgabe. 
HUdburghausen  (BibL  Instit.)  1864.  8. 
(2  Thlr.) 

Berlepsch  (H.  A.),  Wegweiser  durch 
die  Schweiz.  HUdburghausen  (Bibl. 
Instit.)  1864.    16.    (i  Thlr.) 

Maller  (K.),  Die  Alpenstrafsen.  —  Die 
Natur.    1864.    N.  3. 

Ball  (J.),  A  Guide  to  the  Western  Alps. 
London  (Leipzig,  Brockhaus'  Sortim.). 
1864.    8.    (8  Thlr.) 

Galton  (Fr.),  The  Avalanches  of  the 
Jungfrau.  —   TTie  Alpine  Joum.  N.  IV. 

Watson  (R.  Sp.),  The  Balferinhom  — 
ibid. 

Eine  Fahrt  durch  das  Kngadin.  —  Bre- 
mer Sonntagsbl,    1863.    N.  60. 

Handelsverhältnisse  der  Schweiz  im  J. 
1868.  —  Preu/g.  Bandeharch.  1864. 
N.  21. 

Schweizerische  Statistik.  HI.  Erspamifs- 
kassen  der  Schweiz  von  Spyri.  Bern 
(Blom,  inComm.)  1864.  gr.4.  (24Sgr.) 

Die  Bevölkerung  der  schweizerischen  Eid- 
genossenschaft. —  Globus.  Y.  1864. 
S.  212. 


Frankreich. 

Extraits  de  l^expos^   de  la  Situation  de 
l'empire  pr^sent^  au  S^nat  et  au  Corps 


legislativ  le  11  novembre  1868.  — 
Revue  marit.  et  colon.  IX.  1863.  p.  672.  ^ 

Gaussin  et  Ed.  Ploix,  Annuaire  des 
mar^es  des  cötes  de  France  pour  Tan 
1866.  Paris  (Bossange)  1864.  YII, 
204.    S.  8. 

Peign^-Delacourt,  Recherches  sor  di- 
vers lienx  du  pays  des  Silvanectes; 
^tude  sur  les  anciens  chmnins  de  cette 
contrtfe,  ^ulois  romania^s  et  m^vin* 
gien^.    Amiens  1864.    8. 

Bertrand  (A.),  Les  ancieunes  popnla- 
tions  de  la  Gaule,  r^snm^  du  travail 
de  la  commission  de  la  topographie 
des  Gaules.  —  Revue  arehSol.  1864. 
Mai.  Juin.    p.  828.   404. 

Ram^  (A.),  Le  champ  fun^raire  de  Oo- 

jou  (Ile-et-Vilaine) ibid.  IX.  1864. 

p.  81. 

de  Closmadeue,  Dolmen  tumulaire  de 
Crubelz  (arrondissement  de  Lorient). 
_  ibid.   1864.  Juin.  p.  893. 

Block  (M.),  Berichtigte  Zasammenstel- 
lung  des  Flächeninhalts  u.  der  Bevölke- 
ruDg  von  Frankreich  am  81.  Dezember 
1861.  >—  P€termann*s  MitthU  1863. 
S.  483. 

Leg07t(A.),  Du  mouvement  de  la  po- 
pnlation  en  Franoe  en  1861.  —  Joum. 
de  le  Soc.  de  Statist  de  de  Paris»  1864. 
p.  89.  vergl.  Joum.  de  iconomistes, 
2*  S^r.    1864.    p.  56. 

Frankreichs  volk8wn*thschaftliche  Zustände 
im  J.  1863.  —  Preu/s.  ffandelsarch. 
1864.    N.  9. 

Duval  (J.),  Formation  du  domaine  co- 
lonial  de  la  France.  —  Nouv.  Annal. 
d.  Voy.    1864.    IL    p.  6. 

Statlstique  centrale  des  chemins  de  fer. 
Chemins  de  fer  franfab.  Paris  1864. 
149  S.    gr.  4. 

Ir&nhi  (D.),  Die  franzosischen  Eisen- 
bahnen. —  Deutsche  Jahrbücher  für 
Polit.    XL    1864.    S.  19. 

Handel  und  SchiffTahrt  Frankreichs  im 
J.  1862.  —  Preu/s.  ffandelsarch.  1864. 
N.  12.  22. 

Statistics  of  French  Commerce.  —  Journ. 
of  the  Statist.  Soc.  of  London.  1864. 
p.  129. 

Relev^  comparatif  par  pays  de  prove- 
hance  et  de  destination  du  mouvement 
de  la  navigation  de  la  France  avec 
V^tranger,  les  colonies  et  la  grande 
peche  pendant  les  ann^es  1861 — 63. 
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—  Üetme  marit,  et  eolon.  X.  1864. 
p.  588. 

Stades  8tir  Is  p^ehe  en  Franee.  —  ibid. 
X.    1864.    p.  861. 

Babinet  Aber  dl«  Ueberschwemmungen 
in  Frankreich.  —  Atuland.  1864.  K.  2. 

Berthosd  (F.),  Une  exeursion  en  Pi- 
cardie.  —  Bibliotheque  tmiv*  de  G&- 
nhe.    1864.    XIX.    p.  805. 

Reclna  (E.),  Lee  viUes  d^iver  de  la 
M^diteiran^e  et  les  Alpes  maritimee.  Iti- 
n^raire  descriptif  et  historiqae  coute- 
naiit  qnatre  cartes  et  an  plan.  Hyäres, 
Cannes,  Nioe,  Monaco,  Menton,  San- 
remo.    Paris  1864.    12. 

Ben  nett  (J.  H.)?  Mentone,  de  Riviera, 
Korsika  en  Biarritz  in  hun'  klimaat 
beschouwd  en  onderzocht  nopens  hunne 
waarde  als  winterverblijfplaatsen  ror 
zieken.  Uit  het  Engelsch  door  L.  F. 
Praeger.  Zalt-Bomrael  (Koman  en  Zoon). 
1868.    gr.  8.    (f.  8.) 

Movimento  della  navigazione  estera  nel 
porto  di  Masriglia  nel  1862.  _  Bol- 
lettinö  eofuolare.    IL    1868.    p.  267. 

Cenni  statistici  snl  commercio  e  soUa 
navigazione  nel  distretto  oonsolare  di 
Cette  dorante  l'anno  1862.  —  ibid. 
n.   p.  269. 

Speoehio  del  movimento  della  navigazione 
nel  porto  di  Bordeaux  dal  1®  gennaio 
al  81  dioembre  1862.  -.  ibid.  II. p.  276. 

Packe  (Ch.),  A  €hiide  to  ibe  P^rrenees. 
New  edit  with  Appendix.  London 
(Longman)  1864.    128  S.    12.    (6  s.) 

Notes  snr  le  commerce  de  Nantes  et  ses 
relations  avec  Fltalie.  —  Bollettino 
consolare,    U,    1868.    p.  68. 

Samazeailh)  Dictionnaire g^ographique, 
historique  et  arch^ologique  de  Tarron- 
dissement  de  N^rac.    N^rac  1864.    16. 

Duponchel  (A.),  Avant-projet  ponr  la 
criation  d'un  sol  fertile  ^  la  surface  des 
Landes  de  Gascogne.  Montpellier  1864. 
8.    (1  Fr.) 

Tnckett  (F.  F.),  Exploration?  in  the 
Alps  of  Dauphin^,  dnring  the  Month 
of  July  1862.  —  The  Alpine  Joum. 
N.  IV. 

Clav^  (J.),  Les  forets  de  la  Corse.  — 
Revue  de  deux  mondes,  1864.  LI. 
p.  862. 

Die  Niederlande. 

Statistisch  jaarboek  voor  het  koningrijk 
der  Nederlanden.    11*  jaargang.     üit- 


gegeven  door  h«t  Depaitement  van 
Binnenlandsche  Zaken.  's  Gravenhage 
(van  Weelden  en  Hingelen).  477  bl. 
roy,  8. 

Sandberg  (W.  T.),  Uitkomsten  der 
vierde.  tienjarigpe  volkstelling  in  het 
koningrijk  der  Nederlanden,  op  81  De- 
cember  1859.  —  Tijdschr,  voor  stcLa- 
thnshoudk.    XXIY.    p.  840. 

Oardon  (E.),  La  Heilande  et  ses  colonies. 
snite. — Remie  du  monde  colonial.  1863. 
Octobre  et  Novembte. 

Wifs  (E.),  üeber  die  Gesetzgebung  nnd 
die  Zustände  des  Handels  nnd  der  In- 
dustrie TOB  Holland  im  J.  1862.  — 
Vierteljahrschr.f.  Volksmrthach»  1868. 
IV.    S.  44. 

Handel  und  SdiiüTahrt  dar  Niederlande 
im  J.  1882.  —  Preufs.  EandeUarck, 
1864.    N.  13. 

Errera  (G.),  Industria  e  commercio  del 
Belgio  e  sne  relazioni  commerciali  coli' 

Italia Bollettino  consolare.  II.  1868. 

p.  205. 

Statistiek  van  den  handel  en  de  scheep- 
vaart  van  het  koningrijk  der  Neder- 
landen  ever  het  jaar  1862.  Üitgegeven 
door  het  Departement  van  FinanciSn. 
's  Gravenhage  (Grebr.  Qinnta  d'Albani) 
1868.    6.   XV,  621  bl.  gr.  4.  (f.  6,60.) 

Commerce  et  navigation  du  port  d'Amster- 
dam  durant  l'ann^e  1862.  —  Bollettino 
consolare,    IL    1868.    p.  399. 

Handel  nnd  Schifflkhrt  Amsterdams  im  J. 

1868 Pteuß,  ffandelsarch,    1864. 

N.  21  f. 

Handel  und  Schififahrt  Rotterdams  im  J. 
1863.  —  ibid.    1864.    N.  8  f. 

Handel  und  Schififahrt  HarUngens  im  J. 
1868.  -  ibid.    1864.    N.  24. 

Schneider,  Nymwegen  im  Alterthume. 
—  Jahrb,  d.  Vef.  v,  Alterthumsfr.  im 
Rheinlande.    XVIII.    1863.    S.  20. 

Bitter,  Batavodurum,  oppidum  Batavo- 
rum,  Noviomagus,  castrum  Numagum, 
Nymwegen.  —  ibid.    S.  149. 

Landbouw- Statistiek.  Hoogezand,  Pro- 
vincie  Groningen.  —  THjdsehr.  voor 
etaathuishoudk,    XXIV.    p.  198. 

Baedeker  (K.),  La  Belgique  et  la 
Hollande.  Manuel  du  voyageur.  8"* 
^dit.  Coblenz  (Bttdeker)  1864.  8. 
(li  Thlr.) 

Grofsbritannien. 
Petermann  (A.),  Nene  Karte  von  den 
Britischen  Inseln  und  dem  umliegenden 
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Meere.  Die  Speefal -Topographie  des 
Seebodens  am  Nordwest- Europa.  — 
PeterfMumU  Mitihl.    1864.    8. 15. 

Saxby  (B.  M.),  Cbanges  of  the  Coast 

Lines.   Fortsetzung -  Netutkal  Uagaz, 

1864.    S.  9    67.   180.   187.  269. 

The  Import  and  Export  Trade  of  the 
TTnited  Kin{pdom  in  1861  —  68.  — 
Joum,  of  the  Statist.  Soc.  of  London. 
1864.    p.  182. 

Handel  nnd  Sohifflkfart  QtoAbritanniens 
im  J.  1868.  —  Preu/a,  Hcmdeharch. 
1864.    N.  28  f. 

C^chichte  der  Landstrafsen  <in  England. 

—  Autland.    1864.    N.  21. 
Britische  Perlenfischerei.   —  ibid.   N.  12. 
Londons  StraTsenverkehr  nnd  Handelschaft. 

—  ibid.    1864.    N.  15. 

The  Port  and  Docks  of  Bristol.  —  Nau- 
Heal  Magat.    1864.    S.  81. 

Jahresbericht  des  PTenfsischen  Konsulats 
zu  Liverpool  ftr  1868.  —  Prmfs. 
Bandeharch.    1864.    N.  18. 

Die  mineralischen  Schätze  in  ComwsUis. 
--  Aualand.    1864.    K.  24. 

Das  englische  Pompeji  (üriconinm).  — 
ibid.    1864.    N.  17. 

Wangh  (£.),  Rambles  in  the  Lake 
Oonntiy  and  its  Borders.  Hanehester 
(Heywood)  1864.  267  S.  12.  (28.  6  d.) 

Tweddell  (G.  M.),  The  Visitor's  Hand- 
book to  Redcar,  Coatham,  and  Salt- 
bnm-by-the-Sea.  i!nd  edit.  London 
(Simpkin)  1864.  182  S.  1^.  (Is.  6d.) 

H 'Hanns  (H.),  Sketches  of  the  Irish 
Highlands,  Descriptive,  Social,  and 
Religions.  London  (Hamilton)  1864. 
240  8.    8.    (8  s.  6  d.) 

Kinahan  (G.  &.),  On  the  Orannoges  in 
Lough  Bea.  —  The  Dublin  Quaterly 
Jowm,  of  8cienee.    1864.    8. 118. 

Die  normannischen  Inseln  (Channel  Is- 
lands). -.  Ausland.    1864.    N.  28. 

Die  BevSlkenmg  der  Insel  Lewis  (Hebri- 
den).  —  ibid.    1864.    N.  2. 


Dftnemark.     Schweden  nnd 
Norwegen. 

Statistik  von  Dänemark.  —  Autland.  1864. 

N.  11. 
Dänemarks  Handel  nnd  Schififahrt  im  J. 

1862.  —  Preuft.  ffandelsarch.    1864. 

N.8  f. 
Manrer  (P.),  Jütland  nnd  die  Juten 

Ausland.    1864.    N.  17. 


Die  westjiltische  Insel  Fand.  —  Ausland. 
1864.    N.  4. 

Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 
zu  Wyk  auf  Pöhr  fttr  1868.  —  Freufs. 
Bandelsareh.    1864.    N.  10.  18. 

Bryson  (A.),  Notes  of  a  Trip  to  Ice- 
land in  1862.  Reprinted  iVom  the 
„Scottish  Ouardiah''  for  Harch  and 
April  1864.  Edinburgh  (Grant)  1864. 
60  S.    12.    (1  s.) 


Handel  und  Schifffahrt  Schwedens  im  J. 

1862.  —  Preufs.  Bandelsmrch.    1864. 

N.  6. 
Bitten,  Gebräuche  und  Charakter  derWest- 

dalekarlier.  —  Ausland.  1864.  N.  2 1. 28. 
Haurer  (F.),  Die  Steinritzungen  in  der 

schwedischen  Provinz  Jemtland —  ibid. 

1864.    N.  22. 
Jahresbericht   des  Preufsischen  Konsulats 

zu   Stockholm    ftlr    1862.   —   Preufs. 

Bandelsarch.    1868.    N.  52. 
Schifffahrt   und    Handel   HalmS's    im   J. 

1868.  —  ibid.    1864.    N.  20. 
Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 

zu    Karlskrona    ftlr    1868.    —    ibid. 

1864.    N.8. 
Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 

zu  Hemösand  flir  1868 ibid.   1864. 

N.  10. 
Chasing  the  Sun;  or  Rambles  in  Norway. 

London  (Ballantyne's  HisccUany).  1864. 

126  S.    16.    (1  s.) 
Sport  in  Norway.  —  Bentley's  Miscellany. 

1864.    Harch. 
Lübbert  (0.),    Aus  Norwegen.  —  -4««- 

land.    1864.    N.  11  f. 
Bilder    aus    Norwegen.   —    ibid.    1864. 

N.  6  f. 
Naturgeschichtliche  Skizzen  aus  Norwegen. 

—  ibid.    1864.    N.  18.  20. 
Lübbert  (O.),  Das  Reisen  in  Norwegen. 

—  ibid.    1868.    N.  51  f. 
Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulat^ 

zu  Bergen  für  1868.  —  Preufs.  Bandelt- 
archiv.   1864.    N.  18. 
Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 
zu  Stavanger  fttr  1868.  -—  ibid.   1864. 
N.  13. 

Das  enropäisohe  Rnfsland. 

lieber  das  geographisch-statistische  Lexi- 
con  des  Russischen  Reiches.  —  Arch.  f. 
wiss.  Kunde  von  Huf  stand.  XXIH.  1864. 
S.  76. 
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Schott  (W.)>  BeHrKge  lar  Verwandt- 
schaft rassischer  und  finnisdier  Ueber- 
Hefenmgen.  —  Areh.  f.  wiss.  Kunde 
V.  Ru/tland,    XXII.    S.  689. 

Sresnewski  (J.  J.)«  Altrassische  Zn- 
stände  nach  Chroniken  des  10.  Jahr- 
hunderts. _  ibid.  XXII.  1868.  p.586. 

Charakterskizze    der    Grofs- Russen    und 

der  Klein-Russen Globus.   V.   1864. 

S.  815. 

CoUignon  (£.)t  Les  chemins  de  fer 
russes  de  1867  k  1862.  ätndes  sur 
U  Russie.  Chemins  de  fer,  travaaz 
publica,  climat,  agriculture,  servage  etc. 
Paris  (Dunod)  1864.    259  S.    8. 

Schnitze  (C),  Notice  sur  l'industrie  et 

le  commerce  de  la  Russie BolUttino 

cotuolare.    I.    1868.    p.  746. 

Die  Vögel  und  der  Vogelfang  am  Weifsen 
Meere.  —  Archiv  für  wiss.  Kunde  von 
Bu/äland,    XXII.    1868.    p.  567. 

Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 
zu  Archangel  fttr  1868.  —  Preu/s. 
Handelsarch.    1864.    N.  4. 

Städte-Bevölkerung  des  GrofsfÜrstenthums 

Finnland.   1861 Pettrmann'a  Mitthl. 

1864.    S.  149. 

Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 
zu  Wiburg  ftbr  1863.  —  Preu/s,  Han- 
delsarch,   1864.    N.  24. 

A  Cruise  on  Lake  Ladoga.  —  The  Atlan- 
tic Monthly,    1864.    May. 

Deutsche  Kolonieen  um  St.  Petersburg.  — 
Magaz.  /.  d,  Lit.  d,  Auslandes.  1864. 
N.8  f. 

Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 
zu  Windau  ilir  1868.  —  Preu/s.  Han- 
delsarch.   1864.    K.  6. 

Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 
in  Reval  für  1863.  ->  ibid.  1864. 
N.  10. 

Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 
zu  Pernau  für  1868.  —  ibid.  1864. 
N.  8. 

Petzholdt  (A.)y  Reise  im  westlichen 
und  südlichen  europäischen  Rufsland  im 
J.  1856.  Leipzig  (Fries)  1864.  gr.  8. 
(4  Thlr.) 

Das  Gouvernement  Jekatherinoslaw  inSüd- 
rafsland.  —  (??o6«M.   VI.    1864.    S.  49. 

Jahresbericht  des  Preufsischen  General- 
Konsulats  zu  Cdessa  für  1868.  — 
Preu/s.  Handelsarchiv.    18^4.    N.  28. 

Fischfang  und  Fische  bei  Odessa.  — 
Globus.    V.    1864.    S.  218. 

Die  Kurgane  in  den  südrussischen  Steppen. 
—  ibid.    V.    1864.    S.  217. 


Jahresberioht  dea  Pireuftischtti  Koastdata 

zu  Berdianak    fttr    1868.   -^   Prtu/s. 

Handelsareh.    1864.    N.  16. 
Die  Südkttste   der  Krim.  —  Globus,   V. 

1864.    S.841. 
Ab  ich  (H.),   Ein  Blick  auf  die  Halb- 

inaeln  Kertsch  und  Taman.  —  Jahrb. 

d.  K.  K.  geolog.  BeieK^amtalt.    XIV. 

1864.    S.116. 
Rossi.   Statistica  della  navigazioae  ita- 

liana  nel  porto  di  Taganrog  duiante 

il  1862.  -.   BolletUno  consolare.     U. 

1868.    p.  88. 

Spanien  und  Portugal. 

Roesinger,  De  veteris  Hispaniae  rebus 
quibusdam  geographicia.  Progr.  des 
Qymnas.  zu  Schweidnitz.    1864.    4. 

Kiepert  (H.),  Beitrag  zur  alten  Ethno- 
graphie der  iberischen  Halbinsel.  — 
Monatsber.  d.  K.  Akad.  d.  Wies,  in  Berlin. 
1864.    S.  148. 

Keller  (G.),  Een  zomer  in  het  Saiden. 
(Spanje  en  Portugal.)  Met  platen. 
1*  deeL  Amhem  (Thieme)  1868.  6  en 
948  bl.    roy.  8.    (f.  8,70.) 

Doi^  (G.)  et  Davillier,  Voyage  en 
Espagne.  -*  Xe  Tour  du  numde.  N.  205. 

Lette,  Spaniens  ältere  und  neuere  volks- 
wirthschaftliche  Zustände  und  politische 
Verfassung —  Vierteljahrsschr./.Volks- 
wirthsch.    II.    1864.    p.  78. 

A  y  m  a  r  d ,  Irrigations  du  midi  de  l'Espagne. 
Btudes  sur  les  gra&ds  travauz  hydxaur 
liques  et  le  regime  administratif  des 
arrosages  de  cette  contre'e ;  pr^c^d^  d'un 
rapport  de  M.  Lebasteur.  Paris  (La- 
croix)  1864.  XV,  827  S.  mit  Atlas. 
(18  fr.) 

Handelsbewegung  einiger  Handelsverkehrs- 
plätze Spaniens  im  J.  1862.  —  Ausiria. 
1864.    N.  38. 

Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 
zu  Coranna  für  1862.  —  Preu/s.  Han. 
delsarch.    1863.    N.  52. 

Szajnocha  (K.),  Die  Slaven  in  Anda- 
lusien. >-  Z.  /.  slavische  Lit.,  Kunst 
u.  Wissmsch.   II.    Heft  1. 

Commercio  e  navigazione  nel  porto  di 
Gibilterra  durante  il  1862.  —  Bollettino 
consolare.    II.    1868.    p.  878. 

Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 
zu  Gibraltar  für  1868.  —  Preu/s. 
Handelsarch.    1864.    N.8. 

Giovanoli,  Sul  commercio  di  Cadice.  — 
Bolletüno  eonsolare.  H.   1868.  p.  880. 
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Brandes  (K.  K.),  Ausflug  naoh  Portugal 

im  Sommer  1868.  Lemgo  (Meyer)  1864. 

gr.8.    «Thlr.) 
Statistische  Uebersicht  von  Portugal  und 

sohlen  Kolonien  1868.  —  PeUrmam^s 

MitiU,    1868.    S.486. 
Qnbian    de    Verdun,    La   sdricultnre 

en    Portng^.  —  BolUUmo  oofUolare, 

n.    1868.    p.  24. 


Italien. 

Italien  Anthxo|>olog7.  ^  Änthropolog. 
Reoimo.    1864.    p.  80. 

Annnario  statistico  italiano  per  cura  di 
Gesare  Correnti  e  Pietro  Maestri. 
Anno  U.    1864.    Torino.    709  S.    12. 

Statistioa  del  regno  dltalia.  Popolasione. 
Censimento  generale.  (81  dicembre 
1861.)  Per  cura  del  Ministro  d'Agri. 
ooltnra,  Industrie  e  Commeroio.  Vol.  I. 
Torino.    LXXDL    497  8.    gr.  4. 

Annuario  statistico  del  regno  d'Italia  con 
particolari  notizie  sulle  provinoie  di 
Lombardia  pel  1864,  compilate  su 
dati  ufficiali  dal  Rag.  A.  Dell'  Acqua. 
AnnoV.    Milano.    8. 

Eintheilnng,  Flächeninhalt  undEinwohner- 
aahl  des  KoDigreichs  Italien  nach  dem 
Census  vom  1.  Januar  1862.  —  PtUr^ 
mam's  Mittkh    1868.    S.484. 

Sag^o  di  statistica  delle  opere  pie  dei 
circondarii  e  comuni  del  regno  d'Italia. 
Torino  1864.    249  S.    gr.  8. 

Italiens  Schiiffahrt  in  den  J.  1861  und 
1862.  —  Preuft,  Handelsarch.  1864. 
N.  6. 

Verhoustraeten,  Belations  commer- 
ciales  et  maritimes  entre  lltalie  et  la 
Belgique.  — >  BolletÜno  amaolare.  IL 
1868.    p.  181. 

Malavasi,  Statistica  del  conunercio  ita- 
liano colla  Grecia.  —  ibid.  II.  1868. 
p.  668. 

Statistique  du  commerce  et  de  la  navi- 
gation  entre  lltalie  et  la  SuMe  pendant 
rannte  1861. --ibid.  U.  1868.  p. 414. 

Quadro  delle  importazioni  ed  esportazioni 
del  Regno  d'Italia  durante  U  1862.  ^ 
ibid.    p.482. 

Ezptfditions  on  the  Glaciers ;  including  au 
Ascent  of  Mont  Blanc,  Monte  Rosa,  Col 
du  Geant,  and  Mont  Buet.  London 
(Spon)  1864.    124  S.    8.    (3  s.) 

Rammeisberg  (C),  Eine  Ersteigung  des 
Monte-Yiso.     Aus   einem  Briefe   von 


Quhitino  Bella  an  B.  Oastaldi.  ^  Z.  /. 
allgem.Erdk.  N.F.  XVL  1864.  S.226. 

The  Ascent  of  Mont  Butft.  —  Colbum's 
New  Monthly  Magaz.    1864.   Febrnarj. 

The  Tunnel  nnder  Mont  G^is.  —  The 
Westmhuter  Review,     1864.    January. 

Bömches  (F.),  Die  Duichbohrang  des 
Mont^enis.  —  Oetterreich.  W&chenschr, 
/.  WUtetuch.,  KtMtt  1864.  p.615.  661. 

Benzi,  Agricoltnra,  industria,  oonmiercio 
e  navigazione  nel  dipartimento  delle 
Alpi  marittime.  —  Bollettmo  consolare. 
IL    1868.    p.  259. 

Jahresbericht  des  Pteufsischen  Konsulats 
zu  Genua  fttr  1862.  —  Preuß.  Handela- 
arckiv.    1868.    N.  62. 

v.  Hellwald  (F.),  Das  Schlofs  von  Mon- 
selice.  —  Aualand,    1864.    N.  21. 

Durand  (A.),  La  Toscane,  album  pitto- 
resque  et  arch^ologique,  publik  d'aprte 
les  dessins  reeuillis  sous  la  direction  de 
S.E.  le  princeAnatoleDemidoff  en  1862. 
2*— 6*livr.    Paris.    foL 

Gregorovins  (F.),  Ravenna. — Ausland, 
1864.    N.  7ff. 

Aus  der  Gampagna ibid.   1868.  N.  61. 

Bilder  aus  den  Apenninen.  Von  Rom  nach 
Civita  Gastellana.  —  Magaz,  /.  d.  LiU 
d.  Auelandea.    1864.    N.  22. 

V.  Hellwald  (Fr.),  Gumae.  —  Z.  f. 
dllgem.Erdh,  N.F.  XVL  1864.  p.600. 

Nobile  (S.),  Un  mese  in  Napoli.  Descri- 
zione  della  cittä  di  Napoli  e  delle  sue 
vicinanze  divisa  in  XXX  giomate. 
3  vol.    Napoli  1864.    12.    (25 1.) 

Der  Winter  in  Neiq)el.  —  Ausland,  1864. 
Nr.  11. 

Nobile  (3.),  Pompei  descritta  e  illustrata. 
NapoU  1864.    8.    (6  1.) 

Vegezzi-Ruscalla,  Le  colonie Serbo- 
Dahnate  del  circondario  di  Larina,  pro- 
vincia  di  Molise.  Studio  ethnograflco. 
Torino  1864.    8. 

Murray's  Handbook  for  Travellers  in 
Sicily,  including  Palermo,  Messina, 
Gatania,  Syracuse,  Etna  etc.  London 
(Murray)  1864.    580  S.    12.    (12  s.) 

Sartorius  v.  Waltershausen,  Eine 
kurze  Beschreibung  der  geodätischen 
und  topographischen  Vermessungen, 
welche  der  Ansaibeitong  der  Karte  des 
Etna  voraufgegangen  sind.  —  Pe^ter^ 
mann's  Mitthl,    1864.    S.  102. 

Löher  (Fr.),  Aetna  und  Taormina.  -« 
DmUches  Museum,    1864.    N.  6. 

Lambertenghi,  Genni  statistici  com- 
merciale    sul    distretto    consolare    di 
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Malta.    _    BoUeiimo    eomolan,     II. 
1863.    p.86.  417. 

Die  Europttisehe  TflrkeL 

Barth  (H.) ,  .  Beschrtibnng  einer  Beiae 
quer  durch  das  Innere  der  Enropäisbhen 
Türkei  von  Buitchuk  ttber  Philippopel, 
Büo  Monastir,  Bitolia  (Monastir)  und 
den  ThessaliBchen  Olymp  nach  Selanik 
oder  ThessalMitke  im  Heibat  1862. 
Schlafs.  —  Z.  /.  allgmn,  Erdk,  N.  F. 
XVL  1864.  p.  117.  Aooh  erschienen 
u.  d.  T.:  Beise  durch  das  Innere  der 
Europäischen  Türkei  von  Bustchuk 
"  ttber  Philippopel  etc.  im  Herbste  1862. 
Berlin  (D.  Reimer)  1864.  gr.  8. 
(14  Thlr.) 

J^rnsaltfmy  (F.),  Moeurs  turquee.  Les 
femmes  turquee,  leur  vie  et  leurs  plai- 
sirs.  —  Le  Tomr  du  motuh.  N.  192. 
Vergl.  Globus.    V.    1864.    p.  886. 

Cadiou,  Les  Principaxittfs  danublennes 
et  le  commerce  du  Danube.  —  Rifme 
maHU  ei  coUn,    XL    1864.    p.  66. 

Ueber  die  Juden  im  Fttrpteathum  Moldau. 
Auatria.    1864.    N.  19. 

Brunenghi,  Statistica  commerciale  della 
piazza  di  Galate  nel  1861.  —  BolUUino 
coHiolare.    IL    1868.    p.  61. 

Cenni  sul  morimento  commerciale  dlbraila 
nel  Inglio  1868.  _  ibid.  IL  1868. 
p.  425. 

K  u  n  i  s  c  h  (B.),  Walachische  Skizzen 

Deutsches  Museum,    1864.   N.  7.  8.  10. 

Allard  (C),  Souvenirs  d'Orient.  La 
Bnlgarie  Orientale;  snivie  d'une  notice 
sur  ie  Danube  par  M.  J.  Bfichel,  et  de 
Texplication  des  inscriptionsparM.L^n 
Benier.  Paris  (Le  Clerc  &  Co.)  1864. 
801  S.    18.    (2  fr.) 

ü  b  i  c  i  n  i ,  Les  nationalit^s  orientales.  La 
principaut^  de  Serbe  et  le  pays  serbe, 
Souvenirs  de  voyage.  —  Revue  d.  deux 
mondes,    1864.    LI.    p.  434. 

de  Martine  (A.),  Indnstria,  commercio 
e  navigazione  nel  distretto  consolare  di 
Costantinopoli.  —  Bolletino  consolare, 
n.    1868.    441. 

Navigazione  mercsntUe  a  Costantinopoli 
neu*  anno  1862.  —  ibid.  II.  1868. 
p.  90. 

Kanitz  (F.),  Generalconsul  v.  Hahnes 
Expedition  nach  dem  albanesischen 
Drin  (Herbst  1868).  —  Z,  f.  dllgem. 
Erdk.    K.F.    ZVI.    1864.    p.  286. 


Gortambart  (£•),  Sur  1»  Wfgb  de 
M.  Hahn  en  Aibanü.  — BmUetk  de  la 
Soc,  de  G4ogr.  V«  SAr.  YII.  1864. 
p.  186. 

Handel  und  Volkawitthsehaft  in  der  Han^ 
gowina  im  J.  1682.  —  Amsiria.  X864. 
N.  12. 

Handel  und  Sehifflfahrt  von  Seotari  d'Alba- 
nia  im  J.  1862.  —  ibid.    1864.  N.16  f. 

V.  Beinsberg- Dttringsfeld,  Bemer- 
kungen über  Montenegro  und  die  Mon- 
tenegriner. —  Gi^diM.  V.  1864.  S.196. 

Strang ford  (Y iscountess) ,  The  Eastem 
Shores  of  tbe  Adriatie  in  1868,  with 
a  Visit  to  Montenegro .  London  (Benttey) 
1864.    840  S.    8.    (18  8.) 

Heuzey  (L.)  et  Daumet  (H.),  Mission 
arch^ologique  de  Mao^doine,  fonflles  et 
reeherches  ex^nt^s  dans  eette  oontrrfe 
et  dans  les  parties  adjaoentee  de  la 
Thraoe,  de  la  Thessalie,  de  Tlllyrie  et 
de  räpirC)  en  Tann^  1861,  par  wdre 
de  S.  M.  TEmpereur  Napoleon  IIL 
l'*  et  2«  livr.    Paris  1864.    M. 

Cenni  sulla  coltivazione  del  ootone  neila 
Maeedonia.  —  BolleHino  eonsolare,  I. 
1868.    p.  882. 

Unger  (Q.  F.),  Ueber  ^e  Annahme  eines 
tiMssaliscben  Dodona.  —  PhUoiogue. 
XX.    1868.    p.  677. 

Die  Insel  Kreta Ausland,  1864.  N.  28  f. 

WirthschalÜidlie  Zustünde  der  Insel  Candia 
im  J.  1862.  —  AusMa.    1864.    N.  18. 


Griechenland. 

Die  Wlachen  in  Griechenland Ausland, 

1864.    K.  18. 

Unger  (F.  G.),  Pelasgikon  Argos.  — 
Philologus,    XXI.    1864.    p.  1. 

Bot ti eher  (C),  Ergänzungen  zu  den 
letzten  Untersuchungen  auf  der  Akro- 
polis  in  Athen.  I.  Ueber  die  Thjrmele 
des  Niketempels.  —  ibid.  p.  41. 

Aus  dem  alten  und  neuen  Athen.  —  Olo^ 
bus,    V.     1864.    p.  78.  106. 

Debrit  (ti.),    Une  joum^e   k  Äthanes. 

—  B^lioth^que    unnjerselle   et  reeue 
suisse,    XIX.    1864.    p.  166. 

Schillbach  (B.),  Strei&ttge  in  Megaris. 

—  Z,  f.  ellgem.  Erdk,    N.  F.     XVI. 
1864.    p.  428. 

Debrit  (M.),  De  Megäre  k  Myohies.  — 
BibliotMque  wniv,  de  Qenh>e,  1864. 
p.  868. 

Schmidt  (J.),  Ueber  das  Brdbeben  von 
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GeflUeh,  8«  Wim.    Sitsnngiber.    VI. 
1862.    p.  72. 
Stato   delle  importazloni  fatte  dall'  Ita- 
lia  nel  porto  di  Sira.  —  Bollettmo  eath- 
40lar€,    U.    1863.    p.  145. 


Die  Wallfahrts-Kirche  der  Erangelistria 
auf  der  Insel  Tinos.  —  Ausltmä.  1864. 
N.  20. 

WirthschaftUche  Lage  der  ionischen  In- 
seln im  Jahre  1862 Auitria,  1864. 

N.  18. 


Asien. 


Bein  au d,  Belations  politiqaes  et  oom- 
merciales  de  Teapire  romaia  aveo  l'Asie 
Orientale  (l'Hyreanie,  Vlnde,  U  Bao* 
triane  et  la  Chine)  pendant  les  cinq 
Premiers  sl^les  de  V^re  chrtftieime, 
d'aprto  let  t^moignages  latins,  grecs, 
atabes,  penans,  indiens  et  ohinois. 
Avec  4  pl.    Paris  1868.    338  S.    8. 

de  Bosnj  (L.),  l&tndes  asiatiqnes  de 
g^grapUe  et  d'histoire.  Paris  (Challa- 
mel  atnO  1864.    XU,  4118.    8. 

Certambert  (R.),  Le  monde  asiatiqne. 

—  Revue  du  monde  colonial^  a$iatigue 
et  mniricam,   Ayril  1864. 

I  viaggi  di  llaroo  Polo»  secondo  la  lezione 
del  codice  Magliabeehiano  piü  antico; 
reintegrati  col  testo  firaneese  a  stampa 
per  cura  di  Adelfo  Bartoli.  Firenze 
1868.    12.    (4  1.) 

Löffler  (A.),  Bilder  ans  dem  Orient  etc. 
Lief.  18^16.  Triest  (Direct  d.  östenr. 
Lloyd)  1868.    fol.    (h  12  Sgr.) 

Ponssielgne  (A.),  Relation  de  yoyage 
de  Sbang-hal  k  Moscou,  par  P^kin, 
la  MongoUe  et  la  Bussie  asiatique ;  r^ 
dig^e  d'apr^s  les  notes  de  M.  de  Bour- 
bonlon Le  Tour  du  Monde.  N.  214  ff. 

Die  Kankasus-L&nder.  Sibirien. 

Ritter  (H.),  Die  Ostkttste  des  schwar- 
zen Meeres  in  ihrer  Bedeutung  flir  die 
russische  Seeschiffibhrt  —  Z,  /.  all- 
gem.  Erdh,  N.  F.   XVI.  1864.  p.  466. 

deFonvielle  (W.),  Llsthme  caucasique. 

—  Remie  du  monde  colonial,     1868. 
Otfcembie. 

Staritzkij  (J.  P.),  Mittheilongen  Über 
die  Katastral  -  Vermessung  Tranar- Kau- 
kasiens  nach  ihren  juridischen  Prinzi- 
pien und  technischer  Ausführung  dar- 
gestellt. _  Pe$erm€mn'$  Mitthl  1864. 
p.  84. 


Uebersicht  früherer  und  Schlüsse  über  zu- 
künftige Beisen  in  der  WesthliUte  des 
Asiatischen  Eismeeres.   —  Archiv  für 

«  wiasensch,  Kunde  von  Rt^feland,  XKIIT. 
1864.    p.  149. 

Tollens  (Gz.  H.),  De  overwintering  der 
Hollanders  op  Nova  Zembia,  in  de 
jaren  1596  en  1597.  Uitgegeven  door 
de  Hollandsche  maatschappij  van  fraaije 
kunsten  en  wetenschappen.  8*  druk. 
Leeuwarden  (Suringar)  1868.  82  bl. 
kl.  8,    (f.  0,16.) 

Naufrage  du  lieutenant  Krqsenstem  daas 
les  glaces  de  la  mer  de  Kara.  —  Le 
Tour  du  monde,    N.  196. 

Ueber  Lieutenant  Kmsenstem's  im  Jahre 
1862  unternommene  Expedition  nach 
der  Mündung  dss  Jenisei.  —  Arch»  f. 
wiaeenech.  Kunde  von  Rufaland,  ^POU. 
1864.    p.  107. 

DampfechifEfahrt  auf  den  Jenissei  —  Pe- 
termann'e  MittM.    1864.    S.  149. 

Die  Steinsalzlager  vonüetzkajaScaschitta. 
—  Zeitschr.  für  allgem.  Erdk.  N.  F. 
XVL    1864.    8.  876. 

Ueber  Skarjatin's  Memoiren  eines  Gold- 
jägers. —  Arch.  /.  wiseenech.  Kunde 
von  Rufsland.  XXTT.  1868.  S.  642. 
vergL  AueUmd.    1864.    N.  14. 

Radioff  (W.),  Reise  durch  den  Altai 
nach  dem  Telezker  See  nnd  dem  Aba- 
kan.  —  Archiv  für  wies.  Kunde  von 
Rt^eland.    XXTTI.    1864.    S.  1. 

Grad  (A.  C),  Le  lac  Baikal.  ^  Nouv. 
Annal.  d.  Voy.    1864.    IL    p.  SC. 

Wissenschaftliche  Expeditionen  nach  dem 
Amurgebiet Aueland.  1864.  N.  1 1  ff. 

Der  Sungari,  ein  Kebenflufs  des  Amur, 
ibid.  1864.    N.  5. 

Ohina. 

Neumann  (Fr.),  Ostasien  und  West- 
amerika. Nach  chinesischen  Quellen 
aus  dem  6.,  6.  und  7.  Jahrhundert.  — 
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Z,  /.  aUgem.  Erdkunde.  N.  F.  XVI. 
1864.    S.  806. 

rEscajrac  de  Lauture,  M^moires 
snr  la  Chine.  Introdnction :  Pr^face, 
Campagne  de  P^kin,  Souvenirs  per- 
sonneis,  Question  chinoise.  1  fasc.  Pa- 
ris 1864.    4. 

Relation  de  Texp^diton  de  Chine  en  1860, 
r^dig^e  par  lientenant  de  vaisseau  Palln, 
d'apr^s  les  docmnents  officiels.  Paris 
1868.    4.    avec  an  atlas  fol. 

Die  Zustünde  in  China.  —  Globus.  V. 
1864.    S.  209. 

Description  de  la  Tille  de  Qninsay  (Hang- 
Tcheou-Fon),  capitale  de  Tempire  de 
Soung;  comprenant  les  161  et  152 
chapitres  du  livre  de  Marc  Pol,  extrait 
de  M.  Pauthier.  Paris  (Didot)  1863. 
82.    S.  8. 

Renseignements  sur  les  ports  chinois  les 
plus  recemment  onverts  au  commerce 
^tranger.  —  Annales  du  commerce  ex- 
teriewr,    1868.    K.  1514. 

Note  sur  la  navigation  du  Yang-tse-kiang. 

—  ibid.    N.  1514. 

B  o  u  r  g  0  i  8 ,  Notice  sur  la  baie  de  Pei-ho, 
dans  le  golfe  de  Pe-tche-li.  —  Revue 
marit  et  colon,    XI.    1864.    p.  48. 

Dabry  (P.),  Note  sur  la  pisciculture  en 
Chine.  —  ibid.   X.    1864.    p.  248. 

Swinhoe  (R.),  Notes  on  the  Island  of 
Formosa.  —  Proceed.  of  the  R.  Geogr, 
Soc,  Vni.  1864.  p.  28.  vergl.  Nouv. 
Änn>il.  d.  Voy.    1864.    I.    p.  119. 

Japan. 

Lindau  (R.),  Un  voyage  autour  du  Ja- 
pon.  Paris  (Hachette  &  Co.)  1864.  8. 
(28  Sgr.) 

Fraissinet  (E.),  Le  Japon;  histoire  et 
description,  moenrs,  ooutumes  et  reli- 
gion.  Nouy.  ^dit.  Paris  1864.  2  vol.  12. 

Japon.    Mouvement  commercial  en  1862. 

—  Annales  du  comm.  extSrieur,  1868. 
N.  1614. 

Japan    and   the  Japanese:    the   City    of 

Teddo;  Schlufs.    —    Nautical  Magaz, 

1864.    S.  4. 
Haron  (H.),  Ein  Ritt  in  die  Umgegend 

von  Jeddo.  —  Illustr.  Familienjoumal. 

1864.    N.  18. 
Handel  und  Schififahrt    von   Kanagawa 

im  J.  1862.    —   Preufs.  Eandelsarch. 

1868.    N.  52. 
Rambles  in  Japan.    Yokohama  to  Kana- 

sava.  —  Nautical  Magae.  1864.  S.  76. 


Mermet  de  Caohon,  L'üe  de  Teszo 
et  les  Afnos.  —  Revue  de  VOrieni,  de 
VAlgerie  et  des  colonies.  1868.  Ko- 
vembre  -  d^cembre. 

Das  Volk  der  Alnos  auf  der  japanedisohen 
Insel  Jeso.  —  Qlohus.  VI.  1864.  S.  86. 

Lindau  (R.),  Note  sur  les  Alnos.  — 
Nouv.  Annal.  d.  Voy.  1864.  IL  p.  102. 

Kleinasien.     Armenien. 

Perrot  (6.),    Souvenirs  d'un  voyage  en 

Asie  Ifineure.   Paris  (L^  fr^res)  1864. 

520  S.    8.    (7  f¥.  50  c.) 
Exploration  arch^ologiqne  de  la  Galatie 

et  de  la  Bithynie,   d'nne  partie  de  la 

M3r8ie,  de  la  Phiyg^e,  de  la  Cappadoce 

et  du  Pont,  ex^cut^e  en  1861  par  MM. 

G.  Perrot,    Ed.  Gnillanme    et  Julea 

Delbet.     5*  et  6«  livr.     Paris   1868. 

64.    fol. 
Sperling  (E.),  Ein  Ausflug  in  die  isau- 

rischen  Berge  im  Herbst  1862.  (Schlufs.) 

Z.f.allgem.Erdh.    N.  F.  XVL    1864. 

p.  1. 
Robiou  (F.),    Btendue   et   topographie 

de  la  Galatie.  —  Nouv*  Annal,  d.  Voy, 

1864.    L    p. 185. 
Berio.    Coltivazione   e    produzlono    del 

cotone    nell'  Asia  Minore,    e  special- 

mente  nel  distretto  (fi  Smime.  —  SoU 

lettino  consola/re,    IL    1868.    p.  116. 
Verdinois,  Cenni  sul  commerdo  di  Si- 

nope,  Samsun  ed  Erzeram.  —  ibid.  H. 

1868.    p.  664. 
— ,  Ragguagli  statistici  e  commercial!  sul 

distretto  consolare  di  Trebisonda.  — 

ibid.   IL    1868.    p.  505. 
Stamatiadis,  Statistica  del  movimento 

della  navagazione  e  dell'  importazione 

ed    esportazione    nel  porto    di   Samos 

duranteVanno  1862 ibid.  IL  1868. 

p.  188. 
Biliotti,  Cenni  statistici  e  commerciali 

intomo  all'  isola  di  Scio.  ~  ibid.  IL 

1868.    p.  122. 
Routen  im  Türkischen  Armenien,  von  JoL 

Blnhm,  bearbeitet  von  H.  Kiepert. 

—   Z.  /.  allgem.  Erdk.     N.  F.     XVI. 

1864.    p.  846. 

Syrien.     Palästina.    Arabien. 

Smith  (8*),  What  I  Saw  in  Syria,  Pa- 
lestine,  and  Greece:  a  Narrative  from 
the  Pulpit  London  (Longman)  1864. 
270  S.    8.    (6  8.  6  d.) 
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Maanoir  (C.)i  Sor  Texplotation  histo- 
riqae,  arch^ologiqne  et  topographique 
en  Sjrie,  par  M.  de  Saolcy.  —  Bulh 
de  la  Soc.  de  GwgrapK  V*  Ser.  YII. 
1864.    p.  126. 

Rambles  in  the  Doserts  of  Syria  and 
•mong  the  Turkomans  and  Bedaweens. 
London  (Marray)  1864.  84Q  S.  8. 
(10  8.  6  d.) 

Ausflug  von  Beyrut  durch  das  Drusenge- 
birge  ttber  Bhamdnn,  Btedin,  und  Deir 
el  Kamr  im  Sommer  1868.  —  Ausland, 
1864.    N.  18. 

Guys  (H.),  Lanation  dmse,  son  histoire, 
sa  religion,  ses  moeurs  et  son  ^tat  po- 
litiqne.    Paris  1864.    258  S.    8. 

Beyrui.  ~  Aiuland.  1864.  N.8. 

Sprenger  (A.),  Geographisches.  Der 
Käme  Baal  in  Syrien.  —  Z.  d.  deut- 
ackern  morgaUänd.  Ges.  XVIIL  1864. 
p.  300. 

Baur(G.),  Palästina.  Nach  älteren  Quel- 
len» sowie  nach  den  Ergebnissen  neue- 
ster Forschungen  und  Mappirungen  gez. 
und  bearb.  Stuttgart  (Steinkopf)  1864. 
gr.  8.    gr.  fol.    (8  Sgr.) 

y  ölt  er  (L.),  Das  heilige  Land  und  das 
Land  der  israelitischen  Wanderung. 
2.  Aufl.  Stuttgart  (Steinkopf),  gr.  8. 
(1  Thlr.  6  Sgr.) 

Pelgrimsreise  naar  het  heilige  land,  ge. 
daan  in  het  jaar  1859,  door  P.  M.  S. 
Pr.,  P.  J.  V.  L.  Pr.,  J.  H.  v.  G.  's  Gra- 
venbage(Frentrop)1868.  480  bL  gi.  8. 
(f.  2,60.) 

Tuch,  Ueber  den  Ursprung  des  todt^i 
Meeres  nach  dem  Alten  Testament.  — 
BerickU  über  d,  VerhdL  d,  K,  Sachs. 
Ges.  d,  Wiss.  PhiL  Histor,  Cl,  1868. 
p.  219. 

News  from  the  Holy  Land.  —  Athemaeum. 
N,  1W)1.  1904. 

Sandie  (G.),  Uorebflud  Jerasakm.  Edin- 
burgh (Edmonston)  1864.  430  8.  8. 
(10  s.  6  d.) 

Pierotti(£.),  Jerusalem  explored :  being 
a  Description  of  the  Ancient  and  Mo- 
dern City.  With  numerous  lUnstra- 
tions,  consisting  of  Yiews,  Ground  Plans, 
and  Sectiens.  Transl.  by  Th.  G.  Boa- 
ney.  2  vols.  London  (Bell)  1864.  foL 
(£  5.  5  8.) 

Chronologische  Zusammenstellung  der  Bau- 
denkmäler Jerusalems. —  Ausland,  1864. 
N.  2. 

deVogu^,  Le  temple  de  Jerusalem, 
monographie  du  Haram-ech-ch^f,  sui- 
2«itS6lir.  f.  aUg.  Brdk.  Neu«  Folge.  Bd.  XYL 


vie  dhin  essai  sor  la  topographie  de 
la  viUe  sainte.  1.  Livr.  Paris  (Koblet 
&  Baudry).    28  p.  et  8  pl.    foL 

Eine  neue  Entdeckung  in  den  Königsgrä- 
bem  Jerusalems.  —  Avßkmd,  1864. 
N.  7. 

Zur  Emmaus-Frage.  —  ibid.  1864.  N.  19. 

Eaton  (F.  A.),  A  Journey  from  Naza* 
reth  to  Bozrah  of  Moab.  —  Proceed, 
of  the  Ray,  Geogr,  Soc.  VIII.  1864. 
p.  29. 


Nöldeke  (T.),  Ueber  die  Amalekiter  und 
einige  andere  Nachbarvölker  der  Israe- 
liten. Göttingen  (Dieterich)  1864.  gr.  8. 
(8  Sgr.) 

Constantin  Tischendorfs  Reise  nach  dem 
Sinai.  —  Globus.  V.  1864.  p.  353. 

Bida  et  G.  Hachette,  Excursion  au 
mont  Sinai*.  —  Le  Tour  du  monde. 
N.  209. 

Un  p^erinage  ä  la  Mecque  (flu).  —  Revue 
Orientale  et  americaine.    N.  46. 

Palgrave  (G.),  Notes  on  a  Journey  from 
Gaza,  through  the  Interior  of  Arabia, 
to  El  Khatif  on  the  Persian  Gulf,  and 
thence  to  Oman,  in  1862--63.  —  Pro- 
ceed. of  the  R.  Geogr.  Soe.  VIIL  1864. 
p.  63.  cf.  97.  103.  Vergl.  Globus.  VL 
1864.    p.  23. 


Mesopotamien.     Persien. 

d'Avril  (A.)}  La  Chald^e  chr^Uenne, 
^tude  sur  l'histoire  religieuse  et  poli- 
tique  des  Chald^ens-nnis  et  des  Nesto- 
riens.  Paris  (Challamel  un^  1864. 
196  S.    8.    (3  fr.) 

Fe  er  (H.  L.),  Les  mines  de  Ninive  ou 
description  des  palais  d^truits  des 
bords  du  Tigre  suivie  d'une  description 
du  Mus^e  assyrien  du  Louvre.  Stras- 
bourg (Veuve  Berger- Levraolt)  1864. 
gr.  8.    (2  Thbr.) 

Beinaud,  Memoire  sur  le  royaume  de 
la  Midsöne  et  de  la  Kharac^e  d*apr^s 
les  t^moigna^  grecs,  latins,  arabes 
et  peraans.    Paris  1864.    71  ;8.    4. 

Schucht(J.),  Das  Land  awischen  Indus 
und  Tigris.  —  BLf.  Ht.  Uuterhalhmg. 
1864.    N.  18. 

Eastwick  (K  B.)»  Journal  of  a  Dipio-^ 
mate's  Three  Yeam'  Residence  in  Per- 
sia.  2  vols.  London  (Smith  &  £.)  1864. 
670  S.    8.    (18  s.) 
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Forgnes  (E.  D.)»  T^h^n  et  U  Perse 
en  1868,  sowenira  d*aii  diplomate  an- 
glaiM.  ~  Revue  d.  dtam  mondei.  1864. 
LI.    p.  280. 

Spiegel  (Fr.),  Die  answirtigen  Bezie- 
hungen Peraiens.  —  Aualttnd.  1864. 
N.  15  f.  20. 

PoUk  (J.  E.),  Beitrag  zu  den  agrari- 
schen Verhältniuen  Persiens.  —  MittkL 
der  K.  K.  Geogr.  Gee,  zu  Wien.  VI. 
1862.    p.  107. 

Produktion  und  Handel  von  Chorassan. 
_  Petermatin'»  MitthL    1864.    p.  7. 

Afghanistan  und  die  neuesten  muhamme- 
danischen  Heiligen  daselhst  —  Aus- 
land.   1864.    N.  6. 

Pelly,  On  the  geographica!  capabUities 
of  the  Persian  Gnlf  as  an  area  of  Trade. 
—  Proceed»  of  the  Roy,  Geogr,  3oc. 
Vm.    1864.    p.  18. 


Vorderindien, 

Bell  (E.),  The  Empire  in  India:  Letters 
from  Madras  and  other  Plaees.  Lon- 
don (Trttbner)  1864.  410  S.  8.  (8  s. 
6  d.) 

Barbi^  du  Bocage  (V.  A),  Essai  sur 
IHiistoire  du  commerce  des  Indes  Orien- 
tales. —  Revue  marit,  et  colon.  X. 
1864.    p.  680. 

Smith  (S.),  Le  commerce  du  coton  dans 
rinde  ou  serie  de  lettres  Gentes  de 
Bombay  pendant  le  printemps  de  1863. 
Trad.  de  l'anglais  par  Fr.  Emion.  Pa- 
ris 1864.    8. 

Indische  Eisenbahnen.  —  Awland.  1864. 
K.  18.  15. 

Godwin-Austen,  The  Glaciers  of  the 
Mustakh  Range  (Trans -Indus).  —  Pro- 
ceed.  of  the  Roy,  Geogr,  8öc,  VIII. 
1864.    p.  84. 

y.  Mülberg  (E.  S.),  Streifzttge  in  dem 
Hochlande  von  Kaschmir.  —  Magaz, 
f.  d.  Lit.  d,  Auslandes,    1864.    N.  21. 

Tables  of  Heights  in  Sind,  the  Punjab, 
N.  W.  Provinces,  and  Central  India, 
determined  by  the  Ghreat  Trigonometri- 
oal  Survey  of  India;  Trigonometrically, 
and  by  Spirit  Levelmg  Operations  to 
May  1862.    Calcutta  1863.    8. 

Travels  in  Himalayas.  —  The  British 
Quaterly  Rmneu.    1664.    Ja&uary. 

Der  Name  des  hSchsten  Berges  der  Erde. 

•     —  Petermann's   Afitthl.    1864.    p.  88. 

Neuere  VerSnderungen  im  Delta  des  Gan- 


g«s.  —  Z./.  allgem,  Erdhmde.    N.  F. 

XVI.    1864.    p.  857. 
ViUage  Life  in  Oudh.  —  Fraser's  Magaz, 

1864.    Febrnaiy.  March. 
Eine  Landreise  von  Lahor  nach  Pescbawer. 

^  Aueland,  1864.  N.  11  f. 
Die  Menschenopfer  in  Khondistan :  ibid. 

1864.  N.  9. 


Hinterindien. 


V.  Schlagintweit   (H.),    Assam,    das 

mittlere  Stromgebiet  des  Brahmaputra. 

~    Globus,  V.  1864.  p.  266. 
Die   Sitten  und  Gewohnheiten    und   der 

letzte  Aufttand  der  Cossyahs  in  Indien. 

_  Aueland.  1868.  N.  52. 
Miller  (J.  H.),   Manlmain »  its  Dangen 

and  how  to  avoid  them.  —  Namiical 

Magaz,  1864.  p.  1. 
Mouhot  (H.),  Voyage  dans  les  royaumes 

de  Siam,    du  Cambodge,   de  Laos  et 

autres  parties  centrales  de  Tlndo-Chine. 

_  Le  Tour  du  monde.    N.  196_204. 
Notizen  Über  Siam  und  Birma.  —  Peter- 

mann's  Mitthl.    1864.    p.  67. 
Ein  Besuch  in  Bangkok,  der  Hauptstadt 

des  Königreichs  Siam.  —  Glohu.    V. 

1864.    p.  198.  225. 
Heinrich  Moahot's  Wanderungen  in  Siam 

und  Cambodscha.  — .  ibid.   VL    1864. 

p.  65. 
Vegetabilische    Prodncte    von    Siam.    — 

Ausland.   1864.  N.  10. 
Almanach  de  la  Cochinchine  pour  1864. 

Saigon  1864.    50  S.    8. 
de  Grammont  (L.),    Onze    mois    sous 

prefecture  en  basse  Cochinchine,  conte- 

nant  en  outre  une  notice  sur  la  langue 

cochinchinoise ,    des    phrases    usuelles 

fTan9ais-anamite8  etc.    Paris  1863.  8. 
— ,  Belev^  provisoire  de  la  Basse-Cochin- 

chine  fran9aise  limit^  an  rayon  de  notre 

occupation  actuelle  avec  ses  snbdivisions 

en  phns  et  en  hugens.    Paris  1863. 
— ,  Notice  sur  la  Basse -Cochinchine.  — 

Bull,   de  la  Soc.   de   Geogr.     V«  S^r. 

Vn.    1864.    p.  5. 
Bineteau  (H.),    La  Cochinchine    fran- 

9aise.  —  ibid.  VH.  1864.  p.  55. 
Abel  (A),   La   question  de  Cochinchine 

au  point  de  vue  des  inttfr#ts  franfais. 
.    Paris  1864.    8. 
Pallu  (L.),   Expedition  de  Cochinchine, 

enl861.  Paris  (Hachette)  1864.  883  S. 

8.    (7  ft,  50  c.) 
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Lettre    de   la  Gochin^me.    —    Anmaleg 

de   la  propagati&H   de    la  foi.    1864. 

Janvier. 
Armand,  Lettres  de  Texp^dition  de  Chine 

etdeCochinchine.  Paris  1864.  872  S.  8. 
Kon  er  (W.),    Die  französische   Provinz 

Basse -Cochinchine.    —    Z.  f.  allgtm. 

Krdh.  N.F.  XVI.   1864.  p,  262. 
Binetean  (H.),  Notes  snr  les  us'ages  des 

popolations   indigänes    de    la   Cochin- 

chine  fran9ai8e.   —    BviL  de  la  3oe. 

de  Geogr.    V*  S^r.   VI.    1868.   p.  297. 
Rieunier,  Le  commerce  de  Saigon  pen- 

dant  rannte   1862.  —  Revue  marit.  et 

Colon,    X.    1864.    p.  217. 
Jaeger(Th.),  Productions  et  cultures  de 

la  Baase  Cochinchine.  —  ibid.  X.  1864. 

p.  589. 
Renseignements  snr  les  diverses  essences 

de   bois  de  la   Cochinchine    fran9aise. 

--  ibid.  X.  1864.  p.  672. 
Bfesnres  annamites  les   plus   usit^es.   — 

ibid.  X.  1864.  p.  609. 
Trüong  Vinhky  (P^tms),    Notioe   sur 

le  royaame  de   Khemer  ou   de  Kam* 

bodje.  —    BulL  de  la  8oc.  de  Criogr» 

VS«$r.    VI.    1868.    p.  826. 
Miche,  Lettre  da  Cambodge.  —  Annalee 

de  la  propagation  de  la  fou    N.  210. 
Les  natnrels  des  fles  Adaman.  —  Nouo. 

Ännal.  d,   Voy.    1863.    IV.    p.  240. 
Dach  (B.),    Sitten   und   Gebrünohe  der 

Malayen    auf   der  Insel  Karimon.   — 

Globw.    V.    1864.    p.  218.  276. 

Der  indische  Archipel. 

Aardrijksfcundig  en  statistisch  woorden- 
boek  van  Nederlandsch  IndiS,  bewerkt 
naar  de  jongste  en  beste  berigten.  8*deel, 
1  ®  afl.  Amsterdam  (van  Kampen)  1863. 
roy.  8.    (f.  1,26.) 

de  Broin  (D.  C),  Eerste  beginselen  der 
aardrijkskunde,  bevattende  eene  körte 
beschrijving  van  den  Oost- Indischen 
Archipel  etc.  1 1*  druk.  Samarang  (van 
Dorp)  1862.    62  S.    8.    (f.  0,66.) 

Oevers  Deynoot  (W.  T.),  Herinnerin- 
gen eener  reis  naar  Nederlandsch-Indie 
in  1862.  's  Gravenhage  (M.  Nijhoff) 
1864.    8  en  234  bL    roy.  8.    (f.  8,80.) 

Herinneringen  aan  Nederlandsch  Oost-In- 
die  uit  de  jaren  1837 — 62;  door  een 
voormalig  hoofdo£6cier  van  het  Neder- 
landsch Oost -Indische  leger,  üit  het 
Hoogd.  Breda  (Broese  en  Co.)  1868. 
8  en  158  bL    8.    (f.  1,40.) 


Reiche  (Th.),  Aanteekeningen  omtremt 
aardbevingen  in  den  Indischen  Archi- 
pel. -—  Ntitnurhundig  Tijdechr.  voor 
NederL  Jndie,    XXVL    1868.    p.  64. 

De  Nederlandsch  «indische  handekvloot  in 
1848  en  1868.  —  Tijdschr,  voor  Ne- 
derL Inda.    1864.    p.  164. 

B^dragen  tot  de  kennis  van  het  landdijk 
stelsel  op  Java.  —  ibid.  1864.  p.  86. 
101.  202.  267. 

Verslag  van  den  handel,  de  scheepvaart 
en  de  inkomende-  en  nitgaande  regten 
op  Java  en  liadnra,  over  het  jaar  1862. 
's  Gravenhage  (BL  Nijhoff)  1863.  gr.  4. 
(f.  6.) 

Handel  nnd  Schifffahrt  von  Java  und  Ma- 
dura  im  J.  1862.  _  Preufe.  Handels' 
arch,    1864.    N.  17. 

Reis  yan  den  Gronvemenr-Generaal  Gustaf 
Willem  Baron  van  Imhoff,  in  en  door 
de  Jakatrasche  bovenlanden  in  1744* 
—  Bijdragen  tot  de  taal-j  la»d^  en 
tfolkenlnmde  van  Nederl.  Jndie,  N.  V. 
VU.    1868.    p.  227. 

Junghahn,  JaarUjksch  berigt  over  1862, 
aangaande  den  toestand  der  kinaknl- 
taur  op  Java.  —  Natuurbundig  Tijd^ 
sehr,  voor  NederL  Indie.  XXVI.  1863. 
p.  125. 

de  Vrij  (J.  E.),  Resultaten  van  het  schei- 
kuncÜg  onderzoek  ten  opzigte  der  kina- 
kultuor  gedurende  1862.  —  ibid.  p.  184. 

Junghuhn,  Jaarlijksch  berigt  over  1862, 
aangaande  de  op  Java  aangekweekte, 
zoogenoemde  groene-indigo-planten  nit 
China.  —  ibid.  p.  146. 

Staatkundig -ekonomische  beschouwingen 
omtrent  de  landverhuringen  in  Soera- 
karta  en  Djokjokarta  tot  op  den  Java- 
schen  oorlog  van  1825 — 80.  —  Jijd- 
sehr,  van  NederL  Indie,    1864.    p.  1. 

Hoeven  (A.  Pruys  van  der),  Een  woord 
over  Sumatra,  in  brieven  verzameld  en 
uitgegeven.  1.  Benkoelen.  Rotterdam 
(Nijgh)  1864.  4  en  90  bL  gr.  8. 
(f.  1,25.) 

Over  de  wijziging  van  het  erfregt  bij  de 
Maleijers  ter  Sumatra's  Westknst.  — 
njdschr,  voor  NederL  Indie.  1864. 
p.lll. 

Godon  (J.  P.),  Bijdrage  tot  de  kennia 
des  Loeboes  op  Sumatra.  —  ibid.  1864. 
p.261. 

De  regtstoestand  der  inheemsche  bevol- 
king  van  Sumatra's  Westknst.  —  ibid« 
1864.    p.  31. 

ZoUinger  (H.),  Ein  Zng  nach  dem  Qe- 
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biege  Bator  auf  der  Inaal  Bali.  «^  Pe^  \ 

tm-mann'i  MiUhL    1864.    p.  141^.  ! 

Nottcia  dos  usos  •  ooataniM   dos  P^tob  | 

de  Timor.  -«  Bohäm  e  mmutes  do  Oon-  | 

y.  Marien 8,    Ueber    die  Bewohner    der  I 
Insel  Engane.     Kaoh  mündlicher  Er-  | 
asählung  Yon   J.  Walland.    ^    £.  /. 
all§em.  Krdbmde.    N.F.    XVI.    1864. 
p.  420. 

0 1^  d  e  m  an  8  (J.  A.  C.) ,  Herlaiding  der 
waamemingen,  gedaan  door  de  beeren 
S.  H.  en  6.  A.  de  Lange,   ter  bepa- 


Uag  de  lengto  Tta  Menado»  K«ma,  Bee- 
ten, Temate  ea  Ifakaatar.  —  NaUmr- 
kundig  Tijdschr,  voor  NederL  Indie. 
XXYI.  1866.  p.  1. 
De  henrorming  der  Molnkken.  —  Ttjd- 
ichr,  voor  Htderl.  Inda.    1804.   p.  198. 

Montblanc  (le  comte  Ch.  de),  Les 
fies  Philippines.  Paris  (Guillanmin) 
1864.    77  S.    8. 

Birnbaum  (H.),  Neuere  MitlheUimgen 
ttber  das  Erdbeben  in  Manila.  —  Glo- 
Im».    Y.    1864.    p.818. 


Afrika. 


Maobrair  (B.  M.),  Afrika  en  de  Afri- 
kanen.  Mededeelingen  nit  4«  beste 
brennen  bijeen^ebraelit.  Uk  iMt  Bn- 
gelsch.  Haarlem  (de  Er^en  Looejes) 
1868.    8.    (f.  2,50.) 

Beade  (W.  W.),  Barage  AiHoa.  8d  edit. 
London  ( Smith  &  Eider)  1864.  8. 
(21  s.) 

Uebersicht  der  im  Jahre  1863  votfaande- 
nen  und  projectirten  Leachttkftnne  und 
Leuchtfeuer  an  der  Kttste  und  auf  den 
Inseln  Afirika's.  _  Z.  /.  allgemi.  Erdk. 
N.  P.    XYL    1864.    p.  292. 

Die  Kil-Lftnder. 

La  T^it^  Bur  Tlstfame  de  Sues,  lettre  k 
Messieurs  lea  aetiomiaires  de  la  Booi^t^ 
anoujrme  du  Peroament  de  risthme  de 
Suez.  2*  ^dit.  Paris  (Dentu)  1864.  8. 
(50  G») 

Noirot  (A.),    L'lathme   de  Suea;  snita. 

—  Jtente  dm  mondB  ceftmta^.     1868. 
Octobre  et  Nb^euibfe. 

Barth  (H.),  Dr.  Schweinlürth'e  Beise 
nach  Egypten  und  dem  Rotiien  Meere. 

—  Z.  /.  o»^«!».  Erdk.    N.  F.     XYL 
1864.    p.296. 

Dr.  O.  Schweinfiif^'8  Afiikanisehe  BeUe. 

—  Petwnuvun'B  Mitthl,    1864.    p,  149. 
Dr.  Georg  SchweinAtith   in   AiHka.    -^ 

Qlobu».    TL.    1664.    p«  19« 
Georg  Schweinfnrth's  Fahrt  auf  den  Buez- 

Kanal.  _  ibid.    YL    1864.    p.»8. 
Senior  (N.  W.),  A  Joional  kfep4  im  Bgypt. 

—  Victoria   Magaz.     1864.    January, 
May. 


Ger  1  in  (C),  Ceameroio,  industria  e  na- 
vigaaiene  dell'  Egitte  in  relaaioBe  ooU' 
Italia.  —  BoUettkio  ßo»B0late,  II.  1868. 
p.  567. 

Jemard  et  Malte-Brun,  Le  regime 
dea  crues  ptfriodiquei  du  Nil.  .-^  Bmli. 
delaSoc.d^Giogr.  Y*  Ser.  YU.  1864. 
p.  257. 

Die  üebersehwemmungen  des  Nil.  —  Äut 
d&r  Natur.    1868.    N.  47. 

Mumiengrttber  im  Abd-el-Gomeh  bei  Me- 
dinet-Abu.  —  Ausland.    1868.    K.  51. 

Reise  des  Hensogs  Ernst  von  Sachaen- 
Cobusg-Gotha  nach  Aegypten  und  den 
Ländern  der  Habab,  Mensa  und  Bogos. 
Mit  20  Zeichnungen  nach  der  Natur 
aufgenommen  und  chromolith.  von  R. 
Kretsehnftar.  Leipzig  (Arnold!)  1864. 
gr.  Fol.    (82  Thlr.) 

Beiee  des  Hensogi  Ernst  von  Sachsen- 
Ooburg^Gotha  nach  Aegypten  und  den 
Ländern  der  Habab,  Mensa  und  Bo- 
gos. ^  Pttermmm'g  MiiiheH.  1864. 
p.  59. 

Yivien  de  St  Martin,  l^lclairciaaements 
g^ograpbiqoes  et  historiques  sur  Vin- 
scription  d'Adulis,  et  sur  qvd^ues  pofaits 
des  inaoriptions  d'Axovm.  Paris  1864  8. 

Lej«aii(Q.),  GaUabat  etGadabhi,  deux 
i^nbliques  ndgies  au  nord-onest  de 
VAbysBinie.  ^  Nouo.  Aamtd.  d.  Vcy. 
1864.    L    p.  5. 

Munainger,  Der  Mareb.  •*-  Pet^rmom*'» 
Mitlhi.    1864.    p.185. 

Herrn  Dr.  Steüdner's  Bericht  ttber  seine 
abessinische  Beise.  Abreise  von  Gon- 
dar.    Gondar  bis  Gaffat  bei  Debu-Ta- 
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bor.    Oaüht  bis  Ttota.   _  Z.  /.  üil- 
gem.  Erdk.   N.  F.   XVI.    1864.  p.  88. 

—  Abreise  von  Tanta  bis  sur  Kttok- 
kehr  nach  Gaflfht  —  ibid.  p.  885. 

Lejsaii  (O.))  Notes  d'un  royage  en  Abja- 
sinie.  —  Le  T&ttr  du  hkhmIs.    N.  218. 

V.  Henglin's  Erforschungen  des  Gazellen- 
flnsses.  —  Auriand,  1864.  N.  8. 

Der  Nilreisende  Miani  «id  die  K.  K.  geo- 
graphische Gesellschaft  in  Wien.  — 
ibid.    N.8. 

Commnnication  ttom  1fr.  Tinn^  relative 
to  the  Dntch  Ladies'  Expedition  ftom 
Khartüm  np  the  River  Bahr-el^haaal. 

—  Proceed,  of  tht  R.  Oeogr.  8oc,  VIII. 
1864.    p.  12. 

Gegenwiy^tige  ZnsCinde  in  Abessinien. 
Ton  einem  dentsehen  Miaaionar.  — 
Ausland.    1864.    N.  21. 

Theodoros,  Beherrscher  von  Aethiopien. 
~  Glohna.    VI.    1864.    p.  16. 

Hartmann  (R.),  Die  Ficberkraakhelten 
des  oberen  NUgebietes  nnd  deren  Be- 
handlnngsweise.  RathsehlMge  ftbr  Rei< 
sende.  —  Z.  /.  allgem,  Erdk,  N.  F. 
XVI.    1864.    p.70. 

Die  österreichische  projektirte  Expedition 
nach  dem  Nilquellgebiet.  —  Peter- 
maitn'8  MittM,    1864.    p.  81. 

Die  H8he  von  Gondokoro  tlber  dem  Meere. 

—  ibid.    1864.    p.  68. 
Foetterle  (F.),  Üeber  den  Stamm  der 

Bari-Neger  von  P.  F.  Morlaag.  _  Jft«<&/. 

d.  K,  K,  geogr.  Gea,  zu  Wien.    Sitanngs- 

ber.    VI.    1862.    p.  2. 
The  Basin   of  the  Upper  Nile    and  its 

Inhabitants.    —    Weatminster    Revieto, 

1864.   April.  Vergl.  i4«Aenaewii.  1864. 

N.  1901. 
Poncet  (J.)|    Excnrsions   et  chassss  k 

r^^phant,  an  fleove  blane.  —  Nouü. 

Amua.  des  Vog.    1868.     IV.    p.  146. 

1864.    I.    p.  182. 
de  Vruyssentaire,    Offlcial    England 

on   the   White    Nile.    —    Athenaetm. 

1864.    N.  1902. 
C  0  0 1  ey  (W.  D.),  The  Sonrce  of  the  Nile. 

_  ibid.    1864.    N.  1889. 
Malte-Brnn  (V.  A.},   Coup  d'eeil  sur 

la  r^eate  exploration  des    capitaines 

8peke  et  Girant.   ^   Nouv,'  Armal.  d. 

Voff.    1868.    IV.    p.  129. 
Beke  (Gh.),  The  fioorce  ef  the  Nile.  _ 

AtkmuMUm.    1664.    N.  1888. 
Speke  and  Beke,  On  Che  Bomtces  of  the 

NUe.  —  ibid.    1864.    N.  1891  f. 


CSaptdn  Speke^s  Jonmal  —  Undm  ^mo- 
terlg  Review,    1864.    ApriL 

Vegetation  of  the  newly-disoovered  Lake 
Districts  of  Easlem  AMoa.  _  Colbum's 
New  Momthig  Magae,    1864.    Maroh. 

Kapitän  Speke's  Wanderang  vom  Nord- 
geaUde  des  Nyanaa-See's  naoh  Hadi 
am  oben  WeiTsen  NU.  ^  Oipbnt»  V. 
1864.    p.94». 


Der  Nordrand  Afrika's. 

Tanzier  (H.),  Ethnographie  de  TAfrique 
septentrionale  an  temps  de  Mahomet. 
—  i^etwe  Af ricaine,    1864.    N.  48. 

Andrea  (K.),  Knltmgeegiaphisehe  Er- 
läntemngen  znr  Karte  von  Nordwest- 
AIHka.  ^  GMin.  V.  1864.  p.  270. 
298.  829.  868. 

Ricqne  (O.),  Reeberobee  etimologiqnee 
snr  la  popolation  mnsnlmape  da  nord 
de  rAftiqne.  -»  Reeue  de  FOrieiU,  de 
VAlgerie  et  des  col&tuee,  1868.  No- 
Vembre— D^cembre. 

Rons8ean(A.),  Annales  tnniiienaes»  on 
aperen  snr  ia  rigenee  da  Tnnie.  Alger 
1864.    8. 

Degabernatis  (E.),  Jmpeitenaa  com- 
merciale  dal  porto  di  Bosa  nella  Tn- 
nisia —  Bolletüno  coneolare,  IL  1868. 
p.  280. 

Statlstiqae  et  doonments  relatift  an  s^nar 
tasconsnlte  snr  la  propi^td  arabe  1868. 
Paris  1868.    8. 

Atat  actnel  de  l'Alglrie,  publik  d'^>rfes 
les  docoments  officiels  par  ordre  de 
8.  Ene.  le  mafeehal  Plissier»  soos  la 
direction  de  H.  If ercier-Lacombe. 
Paris  1864.    8. 

Tablean  de  la  Situation  des  Etablissements 
ftan9ais  dans  TAlg^rie  en  1862.  Paris 
1868.    427  B.    gr.  4. 

Von  Oran  nach  Algier  nnd  CkmatantiBe.  — 
Weatermann'eillwtr.MenaiihefU,  1864. 
Febmar.  Mirz. 

Raggnagli  statistid  e  eomoierciaU  snlla 
provincia  dl  Oostaalina.  —  BoUettino 
OMMo/ori.    U.    1868.    p.  277. 

Ville  (L,)y  Notios  snr  tos  eao»  thermales 
de  Haraman-Meloaan.  «-«-  Revue  marit. 
et  eolo».    X.    1864.    p.684. 

Barth  (H.),  Missien  de  Qhadambs;  rap- 
ports  officiels  ei  doottmcnts  etc.{  mit 
besondersr  Bertteksiehtigmg  der  Ar- 
beiten des  Herrn  Henry  Daveyrier: 
Exploration  dn  Sahara,  t.!,  les  Tonareg 
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dn  Kord.  —  Z.  /.  attpem.  Erdk.  N.  F. 

XYI.    1864.    8.868. 
Attoapitftine  (H.),  ätades  sar  le  pass^ 

et  l'aTenir  des  Kabjles.    Lei  Kabyles 

et  U  colonisation  de  VAlgtfrie.     Paris 

1864.    12.    (8  fr.  50  c.) 
HeSnrieh   v.   Maltzaba's    Besuch    in    der 

Hauptstadt  Marokko   im  J.  1869.  — 

Globfu.   VI.    1864.    p.83. 
Die  Juden  in  Marokko ibid.  VI.  1864. 

p.  20. 
Der  Ordensbmid  der  Issauab  in  Marokko. 

—  ibid.    VI.    1864.    p.  64. 

Nord-Central- Afrika. 

Schauenbnrg  (E.),  Die  bertihmtesten 
EntdeckuDgsreisen  in  Land  nnd  See 
bis  auf  die  neueste  Zeit  in  geschicht- 
licher Darstellung.  Central  -  Afrika. 
6.  Lief.  Lahr  (Schauenburg  &  Co.) 
1864.    gr.  8.    (I  Thlr.) 

Thre«  Tears  in  Central  Afrioa:  being  a 
History  of  the  Oxford,  Cambridge, 
Dublin,  and  Durham  Mission.  Pre- 
pared  by  order  of  the  General  Com- 
mittee.  London  (Bell  &D.)  1864.  8. 
(1  8.  6  d.) 

de  Fonvielle,    Le   Soudan    en    1868. 

—  Revue  du  monde   coloniaL     1868. 
Ootobre. 

Duveyrier  (H.),  Exploration  du  Sahara. 
Les  Touaregs  du  Nord.  Paris  (Challamel 
atn^  1864.    607  S.    8.    mit  26  PI. 

Colomieu,  Voyage  dans  le  Sahara 
alg^rien.  —  L«  Tour  du  monde.  N.  198 
bis  196. 

Colomieu's  Zug  durch  die  nördliche  Sahara 
nach  der  Oase  Warghla.  —  Globui.  Y. 
1864.    p.  129.  161. 

Die  Eisperiode  und  das  geologische  Alter 
der  Sahara.  -.  Äueland.    1864.    N.  28. 

Stückig  (H.),  Commerce  de  la  France 
avecle Soudan.  Paris  (Challamel)  1864. 
86  S.    18.       . 

Wilmot,  Resources  of  the  Niger  as  re- 

gards  legitimate  Trade Proceed,  of 

the  R,  Geogr,  8oc,  YIIL    1864    p.  58. 

Barth  (H.),  Die  Reise  des  Laptot- 
Leutnants  *Allun  Sal's  vom  Senegal  bis 
nach  Arauän  und  Basikdnnu  in  der 
NKhe  Timbdktu's.  —  Z.  /.  allgem. 
Erdk.    N.F.    XVh    1864.    p.  444. 

Barth  (H.),   Die   neuesten  Beziehungen 
der  Franzosen    am   Senegal    zu    Tim-  I 
bttktu.  —   Z.  /.  allgem,  Erdk.    N.  F.   | 
XVL    1864.    p.  621.  , 


Die  neuesten  VorgltBge  in  Tlmbuktiu  — 
Peterwiaim*$  MUthl.    1864.    p.  69. 

Qerhard  Boblfs'  Reise  von  Algier  gegen 
Timbnktu  hin.  —  ibid.    1864.    p.  1. 

Dr.  Baikie's  Reise  nach  Kano  und  die 
hinterlassenen  Papiere  Eduard  Yogers. 
_  ibid.    1868.    p.  484. 

Dinom^,  Demi^res  nouvelles  relatives 
k  M.  de  Beurmann.  ^  Nouv.  ÄwndL  d, 
Vog,    1864.    L    p.  267. 

Zwei  Briefe  aus  Afrika  über  die  Ermor- 
dung von  Eduard  Yogel,  mitgetheiU 
von  Euting.  —  Z,  d*  dmUeohe» 
morgenl.  Ota.    XYIH.    ^864.    p.  828. 

Moriz  V.  Beurmann*s  Tod,  nebst  Ueber- 
sicht  seiner  Reise  (1861  —  68),  sowie 
deqenigen  von  Overweg  (1860 — 52), 
Yogel  (1868->56)  und  Steudner 
(1861  —  68).  —  Petermann'g  MUthl. 
1864.    p.25. 

T  r  ^  m  a  u  X  ,  idaircissements  g^ogra- 
phiques  sur  TAfrique  centrale  et  Orien- 
tale. —  Comptes  rendiu  de»  siances 
de  VAcadSmie  des  sciences.  T.  LYII. 
Novembre. 

West-Afrika  nördlich   vom 
Aequator. 

Faidherbe,  Annuaire  du  S^n^gal  et 
d^pendances  pour  Tann^e  1864,  suivi 
d'un  r^sum^  des  voyages  d'exploration 
faits  par  ordre  du  gonvemement  en 
1869,  1860  et  1861.  Saint-Louis 
1864.    12. 

Lieut.  Mage*s  Reise  vom  Senegal  zum 
Niger.  _  Petermann's  Mitthl,  1864. 
p.  160. 

Die  Niger -Mündungen  von  den  Portu- 
giesen entdeckt.  —  ibid.    1864.  p.  161. 

A  z  an  (H.),  Notioe  sur  le  Oualo  (S^n^gal). 

—  Retme  marit.  et  colon.  X.  1864. 
p.  827.  466.  607. 

Nouvelles  de  M.  P.  Du  Cbaillu Nouv. 

Annal.  d.   Voy.    1864.    L    p.  242. 

de  Bellay  (G.),  Exploration  de  TOyo- 
WaV.  —  Le  lac  Jouanga  et  les  iles 
Sacr^es,  par  M.  Y.  A.  Malte -Brun.  — 
ibid.    1864.    l.    p.  129. 

Der  Ogowai,  der  Hauptstrom  in  der  West- 
hälfte des  Äquatorialen  Afrika.  Nach 
den  Aufnahmen  und  Forschungen  des 
Lieut.  Serval,   Juli  —  December  1862. 

—  Petermann'»  Mitthl.    1868.    p.  446. 
CaswalTs  (H.)  Progress  of  the  Pongas 

Mission  in  Western  Africa  dnring  1868 ; 
with  an  Account  of  the  Beceipts  and 
Expenditures  of  the  English  Committee 
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in  Aid  of  fheMittion  to  Juiiiary  1864. 

London  (BeU  &  D.)  1864.    24  S.    8. 

(6d.) 
GelU,    Notice    snr    Porto -Novo    (cdte 

oocidentale  d'Aftiqoe).  —  Revue  marit. 

«I  Colon.    X.    1864.    p.  418. 
Protectorat  de  la  France   exerc^  snr  le 

royaame    de   Porto  -  Novo    (cdte    de 

Quinte).  —  Nouv.  Annal.  d.  Voy.  1864. 

IL    p.  118. 
Fragment  d'nne  lettre  dn  P^re  C^o  1  o  m  b  i  n , 

de  Nantes,  snr  U  Gnin^  IG 84.  —  Bull, 

delaSoc.äeö4ogr,  V*S^r.  VIL  1864. 

p.  211. 
Cooley  (W.  D.),  Capt  Bnrton  and  the 

Land  of  the  Moon  or  the  Lake  Regions. 

—  Atkmamm.    N.  1902. 

Ans  einem  Briefe  Capt.  Bnrton's  an 
H.  Barth.  —  Z,  f,  allgem.  Erdk. 
N.F.    XVL    1864.    p.  B19. 

Das  sttdftquatoriale  Afrika, 

y  all  on  (A.),  La  cdte  occidentale  d'Afriqne. 
Schlnfs.  —  Retfue  marit  et  colon,  IX. 
1868.    p.  689. 

Fenzl  (E.),  Bericht  ttber  einige  der  wich- 
tigsten Ergebnisse  der  Bereisnng  der 
portugiesischen  Colonie  von  Angola  in 
WestaMka  m  den  J.  1850—60  dnreh 
H.  Dr.  Fr.  Wdwitsch.  Wien  (Gerold's 
Sohn,  m  Comm.).    Lex.  8.    (2  Sgr.) 

Angola.  —  Boletim  e  Annttes  da  Conselko 
Ultramarino.    N.  68  f.    1868. 

Da  commnncfto  por  terra  entre  Angola, 
e  a  Costa  Oriental  da  Africa.    Schlafs. 

—  ibid.    N.  71.    1868. 

Gomes  (B.  A.),  Uma  viagem  scientifica 

em  Angola.  _  ibid.    N.  109. 
Bios  de  Senna,  snn  deserip^,  desde  a 

barra  de  Qoilimane  attf  ao  Znmbo 

ibid.    N.  71  ff.    1868. 
Drayson,    Private   Life    of  the    Zola 

Kaffixs.    —  8t,  Jame$  Magaz.    1864. 

Febroary. 
Baldwin  (W.  C),   Chasses  en  Afrique. 

Du  port  Natal  anz  chntes  dn  Zamb^se. 

Le  Tour  du  monde,    N.  206  ff. 
Bleek  (W.  H.),    Reynard    the  Fox   in 

South  Africa;  or,  Hottentot  Fahles  and 


Tales,  chiefly  translated  from  Original 

Manuscripts    in    the    Library    of    Sir 

George  Grey.    London  (TrUbner)  1864. 

99  S.    8.    (8  8.  6  d.) 
Peters  (W.  C.  H.),   Natorwissensohaft- 

liche  Reise  nach  Mossamblqne.  Botanik. 

2.  Abthl.     Berlin  (G.  Reimer)    1864. 

gr.  4.    (12  Thhr.) 
Mo^ambiqae.     Agaas  thermaes  do  Muti- 

qnite.  —  Boletim  e  AgUMee  do  Conaelho 

Ultramarino.    N.  106.    1868. 
Dr.  Livingstone's  Thtttigkeit  am  Sambed- 

Flnfs.  _  Ausland,    1864.    N.  22. 
Brief  Livingstone's  an  Dr.  H.  Barth.  — 

Z.f.allgem.Erdk.    N.F.  XVL   1864. 

p.  617. 
Bnrton  (R.  F.),  The  Afrioan  Mystery. 

--  Athenaeim,    N.  1899. 
V.  Decken  (Ch.),  On  the  Snowy  Moun- 
tains of  Eastem  Eqnatorial  Africa.  — 

Proceed.  of  the  R.  Gtogr.  Soc.    Till. 

1864.    p.  6. 
Dinom^,    Ascension    du    Kilimandjaro 

dans  rint^rieur  de  TAfriqne   Orientale. 

—    Nouv,   Annal.  d.    Vog.     1864.     L 

p.  28. 


Die  afrikanischen  Inseln. 

Annuaire  de  la  R^nnion  ponr  Tann^e  1864. 
Saint-DeniS)  R^nnion.    242  S.    8. 

Rudel,  Souvenirs  de  voyage.  Ile  de  la 
R^union.  itude  pittoresque  sur  le  quar- 
tier Saint-Pierre.  Nantes  1864.  79  S.  8. 

Ryan,  Mauritius  and  Madagascar:  Jour- 
nals of  an  Eight  Years'  Residence  in 
the  Diocese  of  Mauritius,  and  of  a 
Visit  to  Madagascar.  London  (Seeley) 
1864.    846  S.    8.    (7  s.  6  d.) 

De  Curieuse,  die  Leprosen-Insel  bei  Mau- 
ritius  Ausland.    1864.    N.  22. 

Härtung  (G.),  Geologische  Beschreibung 

der  InseUi  Madeira  nnd  Pwto  Santo. 

I       Mit    dem    systematischen   Yeneiohnifs 

I       der    fossilen  Reste    dieser  Inseln   und 

der  Azoren  von  K.   Meyer.     Leipsig 

(Engelmann)  1864.    8.    (6  Thlr.) 

Die  Ray  von  Funchal  (Madeira).  —  Aus- 
land.   1864.    Nr.  8. 
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d«  Lorgues  (R.),  Leven  en  reizen  van 
Chrietophoras  Golnrnbne  volgmis  de 
anthenlieke  bescheiden,  aan  Spaaneche 
en  Italiaansche  brennen  onüeend.  Het 
Fransch  gevolgd  door  M.  O.  Belifante. 
6*  — ?•  afl.  Utrecht  (ran  der  Post). 
gr.8.    (^  f.  0,75.) 

Znr  Qeeehiohte  der  Entdeckung  Amerika's. 
^  Petermann's  MittheiL    1864.    p.  36. 

Perez  (J.),  Snr  les  relatione  des  anciens 
Am^eains  avec  les  penples  de  TEurope, 
de  TAsie  et  de  TAfrique.  —  RevnB  orien^ 
tale  et  (m4tiiain€,    N.  46. 

Die   Nordpolarländer.      Labrador. 

Hülfsquellen  und  Aussichten  desHndsons- 
bay-Gebiets Ausland,    1868.  K.  51. 

deLanoye  (F.),  La mer polaire.  Voyage 
de  rirfebe  et  de  la  Terrenr  et  exp^di- 
tions  k  la  recherche  de  Franklin.  Paris 
(Hachette  &  Co.)  1864.    8.    (16  Sgr.) 

Die  letzten  Amerikanischen  Nordpol- 
Beisen.  —  Z.  f.  allgem,  Erdk,  N.  F. 
XVL    1864.    p.877. 

Hind  (H.  T.),  An  Exploration  up  the 
Moisie  Biver  to  the  edge  of  the  Tabte- 
Land  of  the  Labrador  PenainftiU.  — 
Proceed,  of  the  Boy,  Geogr,  Sog,  VIII. 
1864.    p.  50. 

An  Incnrsion  into  Labrador.  —  Colbwm^s 
New  Monthly  Mag,    1864.    Januaiy. 

Katar  nnd  Menschen  in  Labrador,  nach 
Hind.  —  Ausland.    1864.    N.  6.  7. 

Moosvegetation  und  Moosbrände  in  La- 
brador. —  Z,  f.  allgem,  Erdk,  N.  F. 
XVL    1864.    p.  290. 

Britisch -Nordamerika. 

Bref  r^cit  et  snccincte  nairation  de  la 
navigation  faite  en  1585  et  1586  par 
le  capitaine  J.  Cartier  am  tles  de  Ca- 
nada,  Hochelaga,  Saguenay  et  antres. 
lUiffiptes&ion  figdr^  de  l'^dition  origi- 
nale rarrissittie  de  1545  etc. ;  pr^c^d^e 
d'une  br^ve  et  snticinte  introdttction 
historiqne  par  M.  d'Avezac.  Paris 
(Tross)  1864.    XXXII,  140  S.    8. 

British  North  America.  —  Edinburgh 
Review.    1864.    N.  CCXLIV. 

Lettre  du  Canade.  —  Annales  de  la  pro- 
pagation  de  la  foi,    N.  210. 


The  Dark  Days  and  Earthquakes  in  Oa- 
nada.  —  Histor,  Maga»,  of  America. 
1864.    p.60. 

Oanada.  Monvement  commercial  cm  1861. 
—  Annales  du  commerce  exihiewr. 
1868.    N.  1495. 

P^che  de  la  morue  k  Terre-Nenve.  — 
Revue  marit.  et  Colon,  X.   1864«  p.  509. 

The  Gold  Fields  of  Nova  Sootia The 

Atlantic  Monthly,    1864.    May. 

Wagner  (W.),  Reise  nach  einer  deutschen 
Ansiedlung  im  Ottawa -Thale  in  Ober- 
Canada.  —  i>t€  iVaeur.    1864.    N.  15  f. 

Dune  an  (Fr.),  Oor  Oarrisons  in  the 
West;  or  Sketches  in  British  North 
America.  London  (Chapmann  &  H.) 
1864.    320  S.    8.    (9  s.) 

Ein  Seitenstück  zum  Niagara -Fall.  — 
Petermann' s  Mitthl.    1864.    p.  70. 

Hind  (H.  T.),  On  the  Commercial  Pro- 
gress  and  Resources  of  Central  British 
America;  the  Lake  Winnipeg,  and 
Saskatchewan  Districts.  —  Jowm.  of 
the  Stattet.  Soc.  of  London,  1864. 
p.  82. 

Palmer  (H.  S.),  The  Geography  of  Bri- 
tish Columbia  and  the  Condition  of  the 
Cariboo  Gold  District.  —  Proceed.  of 
the  R,  Geogr,  Soc,    VIIL    1864.    p.  87. 

Forbes(C.),  Vancouver  Island ;  its  Phy- 
sical  Geography,  Climate,  and  Mineral 
Resources ibid.  VIIL    1864.  p.  88. 

Die  Vereinigten  Staaten. 

Mas  sie  (J.  W.),  America;  the  Origin  of 
het  Present  ConflicC;  her  Prospect  for 
the  Slave;  and  her  Claiyi  of  Anti- 
Slavery  Sympathy.  Illustrated  by  In- 
cidents  of  Travel  during  a  Tour  in  the 
Summer  of  1868  throughout  the  United 
States,  from  the  Eastem  Bonndaries  of 
Maine  to  the  Mississippi.  London 
(Snow)  1864.    480  S.    8.    (6  e.) 

Sargent  (F.  W.),  Les  Ätats  cönf<id^iÄ 
et  Tesclavage.    Paris  1864.    8. 

Hunt' 8  Gazetteer  and  Route  Book  of 
Southern  and  Border  States.  Pittburg 
1864.    272  S.    16.    (4  s.) 

Glofs  (A.),  Das  Leben  in  den  Ver- 
einigten Staaten,  zur  Beurtheilung  von 
Amerika's  Gegenwart  und  Zukunft. 
Theilweise  ftir  Kapitalisten  und  Auswan- 
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derangslnstige  in  Deutschland.  S  Bde. 
Leipzig  (Wigand)  1864.  XXVni,  638. 
XXVI,  688  8.    gr.  8.    (4|  Thlr.) 

Loehnis  (H.),  Di«  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika.  Deren  Vergangenheit  nnd 
Gegenwart  in  socialer,  politischer  und 
finanzieller  Beziehung.  Leipzig  (Mayer) 
1864.    gr.  8.    (2  Thlr.) 

Carlier  (A.),  Histoire  du  peuple  am^ri- 
cain  Lea  ätats-Unis,  et  de  ses  rapports 
avec  les  Indiens,  depuis  la  fondation 
des  colonies  anglaises  jusqn'k  la  r^vo- 
Intion  de  1776.   2  vols.   Paris  1864.  8. 

Stevens  (R.  P.),  Oh  the  past  and  fti- 
ture  topography  of  the  United  States, 
based  npon  the  gradual  rise  and  de- 
pression   of  the  surface  throttgh  ages. 

—  Proceed.  of  the  American  geogr.  and 
Statist.  8oc.  ofNew-Yorh.     1862_63. 

Fire  Years  in  the  Alleghanies.  New  York 
1864.    206  S,    18.    (2  s.) 

Dana  über  die  Erhebungsepochen  der 
Apalachen  nnd  der  Felsengebiige.  — 
Ausland.    1864.    N.  7. 

Whitney  (J.  D.),  On  the  highest  UToun- 
tains  of  the  United  States  and  of 
North  America.  »  Armtriean  JüUm, 
of  Science  and  ArU.  1864.  LXXXVIII. 
p.  81. 

Facta  from  the  Census  of  1860 Htmfs 

Merchants'  Magaz,    L.    1863.    p.  234. 

Bergius  (C.  J.),  Nordamerikanische  Sta- 
tistik. —  Deutsche  Jahrb»  f.  Politik  u, 
Litetatwr.    XI.    1864.    S.  869. 

The  National' Almanac  and  Annual  Re- 
cord  for  the  Tear  1864.  Philadelphia 
(Childs)  1864.    641  S.    8. 

Das  deutsche  Schulwesen  in  den  Ver- 
einigten iStaaten.  —  Globus.  VI.  1864. 
p.  21. 

Commerce  of  the  United  States.  —  Hwnfs 
Merchanfs  Magaz.    L.    1868.    p.  231. 

Commerce  of  the  Lakes.  —  ibid.  L. 
1868.    p.  281. 

Sugar  Trade  of  the  United  States ibid. 

L.    1868.    p.  159. 

Jones  (W.  A.),  Long  Island:  a  Paper 
read  before  the  Long  Island  Historical 
Society.    New  York  1863.    8. 

Zur  Statistik  des  Handels  und  der  Schiff- 
fiihrt  von  Nordamerika,  mit  besonderer 
Rtieksieht  auf  den  Hafen  von  New  York. 

—  Austritt.    1864.    N.  1—9. 

Die  Offtwiese  in  Mac  Almoresthal  in 
Georgia.  —  Ausland.    1864.    N.  6. 

Ein  Gang  durch  die  Mammuthgrotte  in 
Kentucky,—  Globus.  V.  1864.  p.872. 


Die  Prurien  im  sfldlichen  Alabama.  — 

Ausland.    1863.    N.  51. 
Perry  (C.  C),  Ascent  of  Pike's  Peak.  — 

Trans,  of  the  Acad,  of  Science  of  Saint- 

Louis,    n.    1868. 
Engelmann    (G.),    Altitnde    of  Pike's 

Peak  and    other  Points    of  CoUorado 

Territory,    ibid. 
Dodge  (R.),    Minnesota.   —   Albwnd. 

Liierar.   Ver.  tu  Nürnberg.    1864. 
Der  Obere  See  und  seine  Knpferlagersti&tten 

auf  dem  südlichen  oder  amerikanischen 

Ufer.  —  Allgem.  berg-  u.  hüttenmännische 

Ztg.    1863.    N.  61  f. 
Reiseskizze  vom  atlantischen  zctm  stillen 

Ocean.     1.  Dureh  Texas.  —  Ausland. 

1864.    N.  2  ff. 
A    Tour    through    Texas.    —    Bentley's 

Miscellany.    1864.    May. 
Douai  (A.),  Geographisches  von  Texas. 

—  Petermann's  Mitthl.    1864.   p.  121. 
Eine  Dampferfahrt  auf  dem  Missouri  und 

eine  Wanderung  zu  den  Mauvaises 
Terres  am  White  Barth  River.  — 
Globus.    VL    1864.    p.  1. 

Geologische  Verhältnisse  der  Mauvaises 
Terres.  —  ibid.    VI.    1864.    p.  57. 

de  Girafdin  (E.),  Voyage  dans  les 
mauvaises  terres  du  N^raska.  —  Le 
Tour  du  monde,    N.  212. 

Zimfflermann(W.  F.  A.),  Califomie  en 
de  goudkoorts.  Togten  in  het  Westen 
van  Noord-Amerika.  Naar  het  Hoog- 
dnitsch.  2  deelen.  Amsterdam  (van 
der  Made)  1864.    gr.  8.    (f.  6,80.) 

Califomien  am  Schlufs  des  Jahres  1863. 

—  Ausland.    1864.    N.  11. 

Cenni  statistici  suUo  stato  di  Califbmia. 

—  Bollett.  consolare.    IL    1863.    p.  8. 
Davidson,   Sülle  attuali  eondizioni  po- 

litiche  e  economiche   della  California. 

—  ibid.    p.  534. 

Califomien  im  J.  1863.  —  Bremer  Han- 
delsblatt.   1864.    N.  656. 

California  as  a  Vineland.  —  Tht  Atlantic 
Monthly.    1864.    May. 

Kustel  (G.),  Navada  and  California. 
Processes  of  Silver  and  Gold  Extraction 
for  general  use.  New  York  1868.  87  S. 
8.    (is.) 

Combi  er  (C),  Vöyage  au  golft  de  Cali- 
fbmie.  Grand  courants  de  la  mer.  Con- 
rants  g^n^raux  atmosph^riques.  Usage 
de  la  vie  maritime.  TempStes  vers  le 
pdle  austral.  Poissons  et  oiseaux  de 
la  mer.  Description  de  la  Sonora  et 
de  ses  richesses  min^rales;  de  la  basse 
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C«lilbfiil6|  MS  Toloms,  ms  piodults  atc. 
Avec  nne  carte  par  M.  Y.  JL  lf«lte- 
Bmn.  Paris  (Bertrand)  1864.  XVI, 
644  S.    8.    (7  fr.) 

Campbell  (J.  L.)i  Idaho:  Six  Honth 
in  tbe  New  Gold  Diggins.  Emigraats' 
Qnide,  Itinenarj  etc.  Chicago  1864. 
52  8.    16.    (2  b.) 

Liste  des  tribns  indiennes  qni  existaient 
encore  en  1868  dans  la  rtfgion  des 
Ätats-Unis  sitate  )k  Toaest  da  Mis- 
sissippi, de  rOhio  et  du  lac  £ri^.  — 
Bullet,  de  la  8oc.  de  Giogr,  Y*  S^r. 
YII.    1864.    p.877. 

Pie  Indianer  Nordamerika's  im  J.  1862. 

—  Z,  /.  allgem.  Erdk.  N.  F.  XYI. 
1864.    p.459. 

Mexico  und  Centralamerika. 

Bapport  de  M.  le  Ministre  de  Tlnstniction 
pnUiqne,  relativement  k  Torganisation 
d'ane  Commission  destintfe  k  prtfparer 
nne  exp^dition  SLientifiqne  an  Mexiqne. 

—  NowB,  Annal,  d.  Vay.  1864.  U. 
p.67. 

Wissenschaftliche  Expedition  nach  Mexico. 

—  Petermann* 8  Mitth,    1864.    p.  154. 
'Orozco   y   Berra,    Memoria   para   la 

Carta  hidogr^ca  del  Yalle  de  Mexico, 

formada  per  acnerdo  de  la  Sociedad 

Mexicana  de  Geografia.  —  Bolet.  de 

/a  8oc.  Mexicana  de  Geografia,    IX. 

p.  887. 
Chevallier  (M.),  Mexico,  Andent  and 

Modem.    Translated  nnder  the  Anthor's 

snperintendence,  by  Th.  Alpass.  2  yoIb. 

London  (MaxweU)   1864.    750  8.    8. 

(82  s.) 
Jonrdanet,   Le  Mexiqne  et  rAm^riqne 

tropicale,  dimats,  hygifene  et  maladies. 

Paris   (BaUli^re   &  fiU)    1864.     YIII, 

469  S.    18. 
Andree(K.),  Betrachtungen  ttber Mexico. 

-.   Glohw.    YI.    1864.    p.  75. 
Das  neue  Kaiserreich  in  Mexico.  —  Atu- 

land,    1864.    N.  22. 
Land  und  Leute  in  Mexico.  —  Magaz. 

f.  d.  LU.  d.  Auslände».    1864.    N.  28. 
Baron  MtÜler'B  mexicanische  Reisen.  — 

Aueland.    1864.    N.  24. 
Anciennes  mines  du  Mexiqne.  —  Nouv, 

Annal.  d.  Voy.    1864.    L    p.  244. 
Jahresbericht  des  PrenTsischen  Konsulats 

SU  Mexiko  für  1868.  ->  Prmfe.Han- 

delsareh.    1864.    N.  14. 
Buschmann  (Ed.),  Die  Domkirche  von 


Pnebla.  ^  Z.  /.  allgem.  Brdh.   K.  F. 
XYL    p.  888. 
Die  Thielgeographie  Mittelamerika's.   — 
Autland.    1864.   N.  24. 

Westindien. 

Wo  liegt  Guanahani?  -  Aueland.    1864. 

K.24. 
Essai  sur  TUe    de  Cuba.     Bronnes  de 

r^onomi^     politiqne.       Paris     1864. 

79  8.    8. 
Jahresbericht    das  PreuTs.   Konsulats    zu 

Hayana  für  1868.  —  Preu/e.  SandeU- 

arch.    1864.    N.  15. 
In  the  Tropics.     By  a  8ettler   in   San 

Domingo.     London  (Low)     1864.    8. 

(6  s.) 
Originestransatlantiqnes.  Belain,d'E8nam- 

buc  etlesNormands  auxAntiUes,  d'apr^ 

des  documents  nouTcUement  retronv^. 

Paris  1868.    8. 
B  0  u  d  0  n  (A.),  La  Guadeloupe  pittoresque. 

Texte  et  dessin.   Paris  1868.    48  S.  n. 

12  Taf.    fol. 
Belifante  (G.),  Het  eiland  St  Martin, 

sijn  toestand,   uitsigten  en  goed  regt 

naar  de  jongste  berigten.     *s  Graven- 

hage  (Belifante)   1868.    88  bl.    gr.  8. 

(f.  0,50.) 

Südamerika. 

Die  Landschaft  am  Apurestrom  in  Yene- 
znela.  —   Globus.    Y.    1864.    p.  244. 

Donalisio,  Statistica  e  commercio  della 
Nuova  Granata.  —  BolletHno  eonsolare. 
IL    1868.    p.  150. 

Marcoy  (P.),  Yoyage  de  TocAm  Paci- 
fique  k  Toc^an  Atiantique  k  travers 
rÄm^rique  du  Sud.  —  Le  Tour  du 
monde,    N.  217. 

Langkavel,  Die  Indianerstiimme  von 
Loreto.  —  Z.  /.  allgem.  Erdk.  N.  F. 
XYL    1864.    p.  880. 

Raimondy  (A.),  On  the  Frontier  Pro- 
vince  of  Loreto  in  North  Peru.  — 
Proceed.  of  the  Ä.  Geogr.  See.  Yin. 
1864.    p.58. 

Wagner  (M.),  Ueber  einige  hypso- 
metrische Arbeiten  in  den  sfldamerika- 
nischen  Anden  von  Ecuador.  Mit  be- 
sonderer Berttcksichtigung  der  Um- 
gebungen des  Chimboraao  und  des 
Cotopaxi.  _  Z. /.  oZ/^em.  J^r«a.  N.F. 
XYI.    1864.    p.282. 

Der  Aconcagua  und  einige  andere   ver- 
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meintlidie    Vulkane    der    Anden.    — 

Petermann'*  Mitthl.    1 864.    p.  85. 
Frick  (W.),   Der  RiMhne-See  in  Chile 

und  die   tiefe  Patfesenkang  der  Andes 

bei  demselben.  —  ibid.    1864.    p.  47. 
Heiggs  (£.),  Reaefia  hist^rica  del  ferro- 

eanil  entre  Santiago  i  Valparaiso  acom- 

pafiada  de   cnatro   vistas    fotograficas. 

Santiago  1868.    178  S.    8.    (2  Ps.) 
Die  Araukaner.    ~   Giobw.     V.     1864. 

p.  876. 
de  Monssy  (M.),    Description   g^ograr 

phiqne  de  la  prorince  de  Bn^no8.A3rre8. 

~   Nouv.  Annal.    d,    V09.    1864.    I. 

p.  72.  292. 
Lopez  (J.),    De  r^migration  allemande 

au  pays  de  la  Plate,  trad.  par  £.  Redus. 

—  Bevue  du  monde  colonialj  aeiatigve 
et  americain.    AttU  1864. 

Poucel  (B.),  La  ProTinoe  de  Catamaroa. 

—  BulL  de  la  8cc,  de  Qiogr,    V  S^r. 
Vn.    1864.    p.  61.  267. 

Bur  meist  er  (H.),  Der  San  Francisco- 
Pafs  über  die  Cordilleren.  —  Peter- 
mannU  MiUhL    1864.    p.  86. 

Ist  Oriental  del  Uruguay  unserer  Aus- 
wanderung zu  empfehlen?  —  Annalen 
d,  Landwirthsch.  in  den  Preufs,  Staaten. 
1864.    p.  41. 

Quadro  sinottico  della  nayigazione  italiana 
a  Montevideo  nell'  anno  1862.  —  Bol- 
lettino  consolare*    IL    1868.    p.  147. 

Demersay  (L.  A.),  Histoire  physique. 
^conomique  et  politique  du  Paraguay 
et  des  Etablissements  des  jEsuites.  Atlas. 
lf__4.*  livr.    Paris,    fol. 

Question  de  la  limite  entre  la  r^publique 
du  Paraguay  et.  celle  de  Bolivie.  — 
Now^,  Annal,  d.  Voy,  1864.  11.  p.  111. 

Social  and  religious  Life  in    the  Parana. 

—  Colbwm*8    New     Monthly    Magaz. 
1864.    May. 

Guinnard  (A.),  Trois  ans  d'esclavage 
chez  les  Patagons.  REcit  de  ma  capti- 
vitE.  Paris  (Brunet)  1864.  VI,  846  S. 
18.    (8  fr.  60  c.) 

Cox  (G.  E.),  Viaje  en  las  rojiones  septen- 


trionales  de  la  Patagonia.  186i — 68. 
Santiago  de  Chile.    1868.    8. 

Sulla  coltiyazione  del  cotone  nelBrasile. 
—  Bollett.  (xmeolare,  I.   1863.   p.808. 

Wallis  (G.),  Briefe  aus  dem  nördlichen 
Brasilien.  —  Magast.  /.  d.  Lit.  d.  Aus- 
landes.   1864.    N.  16.  18. 

Grashofs  Reise  von  Rio  Janeiro  ttbor 
Bahia  nach  Madeira.  —  Globus,  V. 
1864.    p.201. 

Die  Urwälder  am  Amazonas.  —  Ausland. 
1864.    N.  4. 

Galateri,  Cennt  sul  commercio  della 
piazza  di  Rio  Janeiro  durante  il  1861. 
~  Bollettino  consolare,  IL  1868. 
p.  647. 

Jahresbericht  des  PreuTsischen  Konsulats 
zu  Rio  de  Janeiro  fUr  1868 —  Preufs. 
Handelsarch,     1864.    N.  12. 

Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 
zu  Pemambuco  Air  1868.  —  ibid. 
1864.    N.  10. 

Handelsbericht  aus  Santa  Catharina.  — 
ibid.    1864.    N.  15. 

MorE  (J.  C.)i  De  la  colonisation  dans  la 
province  de  St.  Pierre  de  Rio -Grande 
do  Sul,  Brasil.  Hambourg  1863.  gr.  8. 
(i  Thlr.) 

— ,  Die  Colonisation  in  der  Provinz  S&o 
Pedro  de  Rio  Grande  do  Sul  in  Bra- 
silien. A.  d.  Franz.  von  H.  Wertheim. 
Hamburg.    8.    (j  Thlr.) 

Der  Paraguaythee  in  der  brasilianischen 
Provinz  Rio  Grande  do  Sul.  .^  Globus. 
VL    1864.    p.  66. 

Cenni  suUa  provinda  del  Park  e  sui  prin- 
cipali  suoi  prodotti.  —  Bollettmo  con- 
solare.   I.    1863.    p.  812. 

Carrey  (£.),  La  Guyane Revue  marii. 

et  Colon.    IX.    1868.    p.  665. 

Feningre,  Guyane  fran9aise.  De  la 
transportation  et  des  Etablissements  pE- 
nitenciers.    Lille  1864.    47  S.    8. 

Attibert  (Fr.),  Vier  jaren  in  Cayenne. 
Uit  de  aanteekeningen  van  den  gede- 
porteerden.  Uit  het  Fransch.  Amster- 
dam (Gebr.  van  Es)  1868.  IV,  ISObL 
gr.8.    (f.  1,26.) 


Australien. 


Die  Wanderungen  der  Südsee- Völker.  — 

Ausland.    1864.    N.  16. 
Arndt  (K.),  Australien,  seine  Urbe woh- 


ner, seine  Strafkolonien  und  seine 
Heerden —  Vierteljahruchr,  f.  Volks- 
mrthschaft.    1868.    IV.    p.  76. 
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PeTsler  (J.),  Anstraliaclie  Skissen.  — 

WestermanWt  itlfuir,  MonaUkfL  N.  88. 
Die  (O.),  Aiutnlisehe  Landschaften.  — 

Bit  Natur.    1864.    N.  16. 
Doyle,  üeber  die  schwanen  Wflden.  — 

Magaz,  f,  d,  lit  d.  Auslandes,    1864. 

K.  20. 
Kohlenprodttktion    ron  Neu -Süd -Wales. 

Petermann's  Mitthl.    1864.    p.  84. 
Grad  (A.  Ch.),  Explorations  et  Toyages 

k  travers  le    eontinent    anstrallen    de 

1860  k  1862.  —  Nouv.  AnnaL  d.  Voy. 

Suite  et  (In.   1868.  IV.   p.  267.   1864. 

I.  p.  66.  Anch  einzeln  erschienen  nnter 

nachstehendem  Titel: 
Grad  (A.  Charles),  L^Anstralie  int^rienre. 

Explorations  et  voyages  k  travers  le 

continent   anstralien  de  1860  k  1862. 

Pari8(Arthns  Bertrand)  1864.  1878.  8. 
Westgarth  (W.),  The  Colony  of  Victo- 
ria; its  Historj,  Commerce,  and  Gold 
.    Mining,  its  Social  and  Political  Insti- 

tntions,    down    to    the  end  of  1868. 

Loncfon  (Low)  1864.   620  S.   8.  (16s.) 
Die  Landesvermessnng  der  Kolonie  Victo- 
ria.  —    Petermann's    Mittheil,     1868. 

p.  486. 
Hargreaves,   Geology  of  Weftt-Anstra- 

lia.  —  Proceed.  of  the  R,  Geograph, 

8oe.    VIU.    1864.    p.  82. 
Lefroy  (H.  M.),  Natrative  of  anExplo- 

ring  Expedition    into    the  Interior    of 

Western  Anstralia,    Eastward    of  the 

District  of  York.  -  ibid.    VIIL   1864. 

p.  46. 
Eine   Ansiedlnng    am    Glenelg-Flnfs    in 

NW.-Australien.  —  PetervMmrCi  MiUM. 

1864.    p.  161. 
Die  Besiedelang  von  Amhem's  Land  in 

Nord  -  Australien.     —     ibid.       1864. 

p.  21.  94. 


Polynesien. 

Bird  (P.  G.),  Missionsreise  im  sttdlichen 
stillen  Meer Aueland,   1864.   K.  18. 

Gorst  (J.  E.),  The  Maori  King;  or  the 
Story  of  onr  late  Quarrel  with  the 
NativesofNewZealand.  London  (Mac- 
miUan)   1864.    400  S.   8.    (10  s.  6  d.) 

Die  neuesten  Explorationen  in  Neu -See- 
land, —  Ausland,    1864.    N.  28. 


New   Zealand.    —^Wu§mm$t6r  JRmi^, 

1864.    ApriL 
Hector  (J.)andJ.  M^Kerrow,  Explor 

rations  in  Middle  Island,  New  Zealand. 

(Otago  Provittoe.)  —  Pfoceed,  of  the 

R,  Geograph.  8oe.  Vm.   1864.    p.  47. 
Robiqnet  (A.),  CoBsiddrations  wat  Otago, 

Noavelle  Z^ande.   •-   Revue  marit.  et 

Colon.    X.    1864.    p.  409. 
Haast  (J.),   Dicouverte  d'vB  paesage  k 

travers  les  Alpes  de  l'lle  centrale  de  la 

Nouvelle-Z^ande.  —  Nowv.  Anneil.  d, 

Vog,    1868.    IV.    p.  200. 
— ,  On  the  Southern  Alps  of  Canterbnry, 

Middle  Island,  New  Zealand.  —   Pro- 

eeed,  of  the  R.  Geogrsqph.  Soo.    VIIL 

1864.    p.66. 
Die  Nen-Seelttndische  Provinz  Sontfaland. 

_  Peterfnann*s  MiUM.     1864.    p.  84. 
Di«  erste  Eisenbahn  anf  Nen-Seeland.  — 

ibid.    1864.    p.  168. 
Houssez,  Noavelle  Cal^dMue.  —  Revue 

de  VOrient,  de  fAlg^rie  et  des  eolonies, 

1868.    Octobre. 
P  i  e  r  r  0  n ,  Quelques  mots  aar  la  Nouvelle- 

CalMonie  et  sur  VitsX  actuel  dl  cette 

eolonie.  —  Revue  du  momde  eokmial. 

1864.    Janvier, 
de  Rochas,    Essai  sur  la  topdgraphie 

hygiteiique  et  mMleale  dalaNoaveUe- 

Cal^donie.  —  Nou^.  mmales  de  la  mo- 

rine,    1864.    F^vrier. 
Contents  of  the  Boobj  Island  Note  Book. 

_  NauiÜcdl  Magae.    1864.    p.  28. 
Drury  (B.),  Norfolk  Ldand,  1868,  as  it 

is  and  as  It  was.  ^  ibid.   1864.   p.  42. 
Smythe  (Mrs.),  Ten  Months  in  the  Fgi 

Islands.     With    an   Introduction    and 

Appendix  by  CoL  W.  J.  Smytke.    Lon- 
don (Parker)  1864.    280  S.   8.   (16  s.) 
The   Cannibal  Islands;    or   Fiji  and   its 

People.   Philadelphia  1863.  869  S.  18. 

(76  cts.) 
Commerce   of  the  Sandwich  Islands.  — 

ßunt's  Merohant's  Maga»,    L.     1868. 

p.  281. 
Jahresbericht  des  Pretifttschen  Konanlats 

zu    Honolulu    fOr    1868.    —    Preufs. 

Handelsarch.    1864.    N.  9. 
Note  sur  les  lies  Saint-Paul  et  Nonvelle- 

Amsterdam.   —  Nouv,   annalee   de    la 

marine,    1868.    Octobre,  Novembre. 
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Atlanten,  Karten  und  Plane. 


Das  geographische  Kartenzeichnen  zum 
Gebrauch  beim  Unterricht  in  der  Geo- 
graphie. Stuttgart  (Becher)  1868.  gr.8. 
(4  Thlr.) 

Matkori<?  (P.),  Alte  handschriftliche 
Schifi^rkarten  in  den  Bibliotheken  zu 
Venedig.  —  MUthl.  d.  K.  K,  gtogr, 
Ges.  in  Wien.    VI.    1862.    p.  79. 

V.  Sjrdow  (E.)f  Der  kartographische 
Standpunkt  Europa's  in  den  Jahren 
1869  und  1668,  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  den  Fortschritt  der  topogra- 
phischen Spezial-Arbeiten  im  J.  1862. 
—  Petermann't  MUthl»    1868.   p.  468. 

Brttgmann  (H.),  Ueber  die  Benutzung 
der  Karten  zu  den  «Geographischen 
MiUheünngen«.  —  ibid.    1864.    p.  41. 


Karten  und  Atlanten  ttber   alle 
Theiie  der  Erde. 

Planisph^  Präsentant  Tensemble  des 
Communications  terrestres  et  maritimes, 
indiquant  les  priucipaux  oourants  de  la 
mer,  de  la  direction  des  vents  etc. 
publik  par  M.  E.  Andriveau  Goujon. 
2  feuilles.    Paris  1868. 

Berghaus  (H.)  and  F.  ▼.  Stülpnagel, 
Chart  of  the  World  on  Mercator^s  Pro- 
jection.  2.  Aufl.  8  Bll.  Chromolith. 
Gotha  (Perthes)  1864.  Imp.-Fol.  (4 
Hilr. ;  auf  Leinw.  u.  in  Mappe  5]  Thlr. ; 
auf  Leinw.  u;  m.  Rollen  6^  Thlr.) 

Carte  des  voies  de  communication  i^tablis 
dans  le  monde  entier  au  moyen  de  la 
▼apeur  et  de  l'^ectriciti^,  dress^  sous 
les  auspices  de  S.  Exe.  le  comte  Wa- 
lewskipar  A.  Chatelain.  Paris  1863. 
4  feuilles. 

Graf  (A.),  Atlas  des  Himmels  und  der 
Erde  für  Schule  und  Haus  in  41  Karten. 
1.  Lief.  Weimar  (Geogr.  Institut)  1864. 
gr.  Fol.    (16Sgr.) 

Klun  (Y.  F.)  und  Lange  (H.),  Atlas 
zur  Industrie  und  Handelsgeographie. 
Lief.  2.  8  mit  Text.  Leipzig  (Hoffmann) 
1864.    qu.  FoL    (b  22  Sgr.) 

Lange  (H.),   Geographischer  Haadadas  1 
ttber   alle  Theiie    det  Eide.     8.  Lief. 
Leipzig    (Brockhaus)    1864.     gr.   Fol.  , 
(1  Thlr.) 

Liebenow's    Atlas    der   neueren    Erd-  , 


beschreibung  für  Schule  und  Haus. 
Berlin  (Nicolai)  1864.    Fol.    (2  Thlr.) 

Lionnet  (A.),  Bibeln  Atlas  nadi  den 
neuesten  und  besten  Httlftquellen. 
2.  Ausg.  8.  Abzug.  Berlin  (G.  W.  F. 
Müller)  1864.    gr.  4.    (2  Thlr.) 

M  e  y  e  r '  s  Hand- Atlas  der  neuesten  Erd- 
beschreibung. 25.  —  80.  Lief,  und 
1.  Supplem.  Hildburghausen  (Bibl. 
Instit.).    gr.  Fol.    (k  j  Thlr.) 

Schade's  Schul- Atlas.  In  83  Karten. 
Chromolith.  Leipzig  (Pajrne)  1864. 
FoL    (14  Thlr.) 

Spruner  (C),  Atlas  antiquus.  Tertio 
edidit  Th.  Menke.  5.  Lief.  Gotha 
(Perthes)  1864.    Fol.    (1  Thlr.) 

Stiel  er 's  (A.)  Hand-Atlas.  Herausgeg. 
von  H»  Berghaus  und  A.  Peter- 
mann. Neue  Ausg.  25. — .27.  Lief. 
Gotha  (Perthes)  1864.  Fol.  (h  14  Sgr.) 
—  Ergünzungen  dazu.  8.  4.  Lief. 
0^  14  Sgr.) 

—  —  —  Neue  Bearbeitung  aus  dem  J. 
1868.  11  Karten.  Ebds.  1864.  PoL 
(1 5  Thlr.) 

Taschen -Atlas  über  alle  Theiie  der  Erde 
nach  dem  neuesten  Zustande  in  24 
illum.  Karten  in  Kpfrat.  Nach  Stieler's 
Hand- Atlas  verkleinert.  lO.Aufl.  Grotha 
(Perthes)  1864.    qu.  8.    (4  Thlr.) 

Vogeler  (F.  W.),  Sohul-Atlas  über  alle 
Theiie  der  Erde  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  den  preufsischen  Staat.  Berlin 
(Abelsdorff)  1864.    4.   (1  Thlr.) 


C  a  r  r  i  n  g  t o  n  (R.  C),  Poeket  Maps,  Ter- 
restrial  and  Celestial.  London  (Williams 
&  N.)    1864.    (1  s.) 

Hoare  (W.  S.),  General  Scbool  Atlas, 
designed  to  accompany  the  Principal 
School  Geographies  of  Plresent  Day. 
Part.  1.  London  (Bean)  1864.  4.  (2  s.) 

— ,  Outlines  to  General  Atlas.  Ebds.  4. 
(Is.) 

— ,  Projections  to  General  Atlas.  Ebds. 
4.    (Is.) 

M'Leod  (W.),  Middle^Class  Atlas  of 
Greneral  C^graphy,  in  a  seriee  of  29 
maps,  containing  tiie  most  Territorial 
Changes  and  Discoveries  etc.  London 
(Longman)  1864.    4.    (5  s.) 
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Philips'  Imperial  Library  Atlaa:  a  Se- 
ries  of  New  and  Anthentic  Maps,  en- 
graved  from  Original  Drairings.  Bj 
John  Bartholomew.  Edited  by  W. 
Hughes.  London  (Philips)  1864.  Fol. 
(£  5.  6  s.) 

Smith's  Soholait  Atlas  of  Modem  and 
Ancient  Geogniphjr,  with  all  the  latest 
Additions,  showing  the  Recent  Disco- 
veries  in  AfHca  and  Anstralia.  London 
(Smith  &  S.)  1864.    4.    (6  s.) 

Historisch -geographische  Atlas  der  al- 
gemeene  en  vaderlandsche  geschiedenis. 
's  Grayenhage  (Erven  Thlerry  en  Men- 
aing)  1864.    4.    (f.  5,40.) 


Karten  von  Europa.  Mitteleuropa. 
Deutschland. 

Mer  du  Nord,  deuxiöme  feuiUe,  partie 
septentrionale.  PnbL  au  D^pöt  de  la 
Marine.   N.  1967. 

North  Sea  and  Baltic,  corrected  to  1864, 
by  Commander  Dunsterville.  Lon- 
don (Hydrographie  Office)  1864. 

North,  NW.,  and  West  coasts  of  France, 
Spain,  and  Portugal,  by  Commander 
Dunsterville.    Ebds.    1864. 


Bachmann  (F.),  Eisenbahn-,  Post-  und 
Reiseliarte  von  Deutschland,  den  Nieder- 
landen, Belgien  und  der  Schweiz.  Kpfrst. 
u.  col.  NOmberg  (Korn)  1864.  Imp.- 
Fol.  (In  Carton  17  Sgr.,  auf  Leinw. 
27«  Sgr.) 

Graf  (A),  Europa  im  Maafsstabe  von 
1  :  16,000,000.  Kpfrst.  u.  col.  Weimar 
(Geogr.  Instit.)  1864.  gr.Fol.  (^  Thlr.) 

Franz  (J.),  Post-  und  Eisenbahn-Reise- 
Karte  von  Central-Europa.  Neue  Ausg. 
Lith.  u.  col.  Glogau  (Flemming)  1864. 
Fol.  (4  Thlr. ;  auf  Leinw.  u.  in  Carton 
1  Thlr.) 

Handtke  (F.),  Post-  und  Reise -Karte 
von  Deutschland  und  den  Nachbar- 
Staaten  bis  Kopenhagen,  Dover,  Paris  etc. 
Neue  Ausg.  fOr  1864.  4  Bll.  Lith.  u. 
coL  Ebds.  (Auf  Leinw.  u.  in  Carton 
IJ  Thlr.) 

Hermann  (M.),  Eisenbahn -Karte  von 
Mittel -Europa  mit  Angabe  der  Bahn- 
stationen und  Postverbindungen.  Lith. 
Ebds.    Imp.-FoL    (i  Thlr.) 

K  u  n  s  ch  (H.),  Eisenbahn-Karte  von  Mittel- 
Europa  mit  Angabe  der  Damp&chiff- 


fkhrts-Verbindnngen.  Neue  Ausg.  Lith. 
Glogau  (Flemming).  Imp.-Fol.  (^Thlr.) 

Kttnsch  (H.),  Post-  und  Reise -Karte 
von  Deutschland  und  den  Nachbarstaa- 
ten. Nene  Ausg.  Lith.  a.  col.  Ebds. 
Imp.-Fol.  (^  Thlr.;  auf  Leinw.  u.  in 
Carton  1  Thlr.  2}  Sgr.) 

Malier  (H.),  Karte  der  Eisenbahnen 
Mittel-Europa's  mit  Angabe  slimmtlicher 
Bahnstationen  etc.  8.  Aufl.  Lith.  u  col. 
Ebds.  (18  Sgr.;  auf  Leinw.  u.  in  Carton 
i;  Thlr.) 

Hendschel  (U.),  Neaeste  Eisenbahn- 
Karte  von  Central-Europa  mit  genauer 
Angabe  aller  Stationen  etc.  Neue  Ausg. 
Lith.  u.  col.  Franlcfurt  a.  M.  (JOgel) 
1864.  Imp.-FoL  (In  Carton  1  Thlr.; 
auf  Leinw.  1^  Thlr.) 

Jttgers  (C.)  gro(te  Post-  und  Reise- 
Karte  von  Deutschland  und  den  Nach- 
bar-Staaten. Bearb.ronU.  Hendschel. 
Neae  Ausg.  KpiVst.  u.  col.  Ebds.  Imp.- 
Fol.    (Auf  Leinw.  u.  in  Etui  8  Thlr.) 

Kiepert  (A.),  Wandkarte  von  Deutsch- 
land mit  Aussohlufs  der  AlpenUlnder, 
vorzüglich  zum  Schulgebrauch.  9  Bll. 
Lith.  u.  col.  Berlin  (D.  Reimer)  1864. 
Imp.-Fol.    (8i  Thlr.) 

König  (Th.),  Geschäft»- und  Reise-Karte 
von  Europa  mit  Angabe  aller  Eisen- 
bahnen etc.  4  Bll.  Neue  Ausg.  Lith. 
u.  col.  Berlin  (Mitscher  u.  Röstell) 
1864.  Imp.-FoL  (IJ  Thlr.;  cart.  1} 
Thlr.;  auf  Leinw.  cart.  2  Thlr.;  auf 
Leinw.  u.  m.  Stäben  2{  Thlr.) 

— ,  Geschäfts-  und  Reise -Karte  von 
Deutschland  und  den  angrenzenden 
Ländern.  Lith.  Berlin  (Drawert)  1864. 
gr.  Fol.    (3  Sgr.) 

Raab  (C.  J.  C),  Special-Karte  der  Eisen- 
bahnen Mittel -Europa's.  8.  Aufl.,  um- 
gearb.  u.  neu  gez.  von  H.  MOUier. 
4  Bll.  Lith.  u.  col.  Glogau  (Flemming) 
1864.  Imp.-Fol.  (1  Thlr.  12  Sgr.;  Auf 
Leinw.  u.  in  Mappe  2  Thlr.   12  Sgr.) 

Schmidt  (J.  M.  F.),  Post -Karte  von 
Deutschland  und  den  angrenzenden 
Staaten  in  4  Blättern.  Kpfrst.  n.  coL 
Berlin  (Schropp)  1864.  Imp.-FoL 
(2  Thlr.) 

V.  Stttlpnagel  (F.)  und  J.  C.  Bär, 
Deutschland,  Kdnigr.  der  Niederlande, 
Belgien  und  die  Schweiz  nebet  Theileq 
der  angrenzenden  Länder.  Neue  Ausg. 
Kpfrst.  u.  col.  Gotha  (Perthes)  1864. 
Imp.-Fol.  (Auf  Leinw.  u.  in  Carton 
21  Thlr.) 
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Yolz  (E.),  Eisenbahn-Karte  von  Deutoch- 
land und  Frankreich.  Lith.  u.  col. 
Berlin  (Griehen)  1864.  Imp.-Fol. 
(1  Thlr.) 

— ,  Qeneral  -  Karte  der  Eisenbahnen 
Deutschlands.  Lith.  Ebds.  gr.  Fol. 
(1  Thlr.) 

— ,  Special  -  Karte  der  Eisenbahnen 
Dentochlands.  Lith.  Ebds.  gr.  Fbl. 
(i  Thlr.) 

Winckelmann  (E.),  Wandkarte  von 
Deutechland,  dem  preufsischen  und 
österreichischen  Staate,  Polen,  der 
Schweiz,  den  Niederlanden  und  Belgien. 
Rev.  von  D.  Völter.  Neue  Aufl.  9  BU. 
Lith.  u.  col.  Efslingen  (Weychardt) 
1864.    Imp.-Fol.    (2  Thlr.) 

Eisenbahn-Karte  von  ganz  Europa.  Lith. 
Wien  (Mechitharisten-Congreg.-Buchh.). 
gr.4.    (8Sgr.) 

Postr  und  Eisenbahn-Karte  von  Deutsch- 
land, den  Niederlanden,  Belgien  und 
der  Schweiz.  Bearb.  nach  L.  Friedrich's 
Post-,  Eisenbahn-  und  Reisekarte  von 
Mittel -Europa.  Nene  Ausg.  Lith.  u. 
col.    Gotha  (Perthes)  1864.    {\  Thr.) 

Leuthold's  Post-,  Eisenbahn-  und 
Dampfscbiffkarte  der  Schweiz  und  der 
Nachbarstaaten.  Neue  Ausg.  Kpfrst. 
u.  col.  Leipzig  (Hinrichs,  Sort.-Go.) 
1864.  gr.  4.  (Auf  Leinw.  u.  in  Etui 
2}  Thb-.) 

Ravenstein  (L.),  Hohenschichten-Karte 
von  Deutechland  in  4  Bl.  Kpfrst.  u. 
col.  Hildburghausen  (Bibl.  Inst.)  1864. 
gr.  Fol.    (1  Thhr.) 

Hoff  mann  (K.  F.  Y.),  Karte  von  dem 
mittleren  Rheingebiete.  Neue  Ausg. 
Lith.  Stuttgart  (Rieger)  1864.  Imp.- 
FoL    (fThlr.) 


Karte   über  die  Production,   Gonsumtion 

und  die  Girculation   der  mineralischen 

Brennstoffe   in  Preufsen  während  d.  J. 

1862.     2  BU.     Ghromolith.    Imp.-Fol. 

Mit  Text  in  hoch  4.    Berlin  (v.  Decker). 

(1}  Thlr.) 
Karte  des  Kreises  Stolp,  Regierungs-Bez. 

Gfislin.  4BII.  Lith.  u.  col.  Stolp  (Schra- 

der)  1864.    FoL    (1^  Thlr.) 
Engelhardt  (B.  F.),  Karte  der  Provinz 

Brandenburg.     Lith.  u.  color.     Berlin 

(Schropp)  1864.    gr.  Fol.    (Auf  Leinw. 

n.  in  engL  Garton  |  Thlr.) 
Meyer  (A.),   Karte   der  Umgegend  von 


Berlin.  Lith.  Berlin  (Abelsdorff)  1864. 
gr.  FoL    (iThlr.) 

Meyer  (A.),  Neuester  Plan  von  Berlin 
und  Umgegend.  Lith.  Berlin  (Abels- 
dorff). Imp.-Fol.  (J  Thlr.,  coL  u.  m. 
Text  J  Thlr.,  cart.  j  Thlr.) 

Topographische  Karte  der  Gegend  um 
Berlin.  Lith.  Berlin  (Schropp)  1864. 
gr.  Fol.    (I  Thlr.) 

Karte  von  Freienwalde  a.  d.  G.  Lith.  Ber- 
lin (Schropp)  1864.  (In  Garton  2^Sgr.; 
col.  8|  Sgr.;  topogr.  col.  |  Thlr.) 

Karte  vom  Grunewald.    Ebds.    desgl. 

Karte  der  Jungfemheide.    Ebds.    desgl. 

Karte  der  Mtlggelsberge.    Ebds.   desgl. 

Karte  von  Neustadt- Eberswalde.     Ebds. 


Karte  der  Rüdersdorfer  Kalkberge.    Ebds. 


Karte  der  märkischen  Schweiz  (Buckow). 
Ebds.    desgl. 

Studt  (G,),  Neuester  Plan  von  Breslau. 
2.  Ausg.  In  grofs.  Maafsstabe  gez.  von 
G.Diebison.  Ghromolith.  Breslau  (Kern) 
1864.    Imp.-Fol.    (}  Thlr.) 

Fix  (W.),  Wandkarte  von  Rheinland  und 
Wesifalen.  9  BU.  GhromoUtb.  Leipzig 
(Amelang)  1864.    Imp.-Fol.   (2}  Thlr.) 

Hammer  (A.  M.),  Die  K.  preufsische 
Provinz  Westfalen  und  Rheinland,  Kur- 
fürstentb.  und  Grofsherzogth.  Hessen, 
Nassau,  Waldeck  u.  Frankfurt.  Stahlst, 
u.  col.  Nürnberg  (Serz  &  Go.)  1864. 
Imp.-Fol.    (24  Sgr.) 

Burchard  (A.),  Karte  der  Rheinprovinz 
und  der  Provinz  Westphalen.  Lith. 
Sect.  V.  Berlin  (Schropp)  1864.  qu. 
Fol.    (1  Thlr.) 

Strafsen-  und  Wege -Karte  vom  Königr. 
Hannover,  Herzogth.  Braunschweig  und 
dem  Herzogth.  Oldenburg  bearb.  und 
herausg.  vom  K.  hannoverschen  Gene- 
ralstabe. 4  BU.  Ghromolith.  Hanno- 
ver (Schmorl  &  v.  Seefeld,  in  Gomm.) 
1864.  Imp.-FoL  (4J  Thlr.;  einzelne 
Bl.   IJ  Thlr.) 

Topographische  Karte  vom  Königr.  Sach- 
sen, bearb.  vom  topographischen  Bu- 
reau des  K.  sächsischen  Generalstabes. 
2.  Lief.  Kpfrst  Leipzig  (Hinrichs'sche 
Buchh.  Sort..Go.  in  Gomm.)  1864.  Fol. 
(i  Thlr.). 

Ortskarte  vom  Königr.  Sachsen ,  bearb. 
vom  topographischen  Bureau  des  K. 
sächsischen  Generalstabes.  2.  Lielbr. 
Ebds.    (i  Thlr.) 

WerTs  neuester  Plan   von  Leipzig   und 
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angreiiBendeliOrteobalten.  4.  Aufl.  Lfth. 
Leipzig  (Werl)  1868.    Fol.    (|  Thlr.) 

Uhlmann  (E.),  Specialksrte  von  Meissen 
mid  Umgegend  mit  genauer  Angabe 
der  Veignligang8orte  und  Ferasichteo. 
Dresden  (Wienecke)  1864.  Fol.  (^ Thlr.) 

Der  Thtiringer  Wald.  Blatt  IV  gez.  von 
J.  A.  Kanpert.  Kpf^t.  Gotha  (Perthes) 
1864.    4^    (i  Thlr.) 

Vogel  (C),  Der  Thüringer  Wald.  Sect.  I. 
Kpftet.    Ebda.    Fol.    ({Thlr.) 

Banr  (C.  F.),  Historisch -geographische 
Karte  von  Württemberg  entworfen  und 
ftlr  das  Studium  der  vaterlltndischen 
Cksehichte  bearbeitet.  Lith.  u.  color. 
Stuttgart  (Belser,  in  Comm.)  1864. 
Imp.-Fol.    (1  Thlr.   16  Sgr.) 

Radefeld,  Neueste  Karte  von  Bayern 
in  4  Bl&ttem.  Kpfrst.  u.  color.  Hild- 
burgfaausen  (Bibl.  Inst.)  1864.  gr.  Fol. 
(1  Thlr.) 

Roost  (J.B.),  Topisch-geographische  Spe- 
zial-Karte  des  Regienmgs-Bezirks  Ober- 
Bayern  nach  den  neuesten  amtlichen 
Materialien.  4B1.  M.  1 :  200,000.  Nürn- 
berg (Serz)  1864.    Imp.-Fol.    (6  Thlr.) 

Dewald(G.  A.),  Wandkarte  von  Mittel- 
franken. 4  611.  Lith.  u.  col.  Nürnberg 
(Korn)  1864.    Fol.    (24  Sgr.) 

Boost  (J.  B.),  Reisekarte  von  Südbayem 
und  den  angrenzenden  Theilen  von  Ty- 
roi  und  Salzburg.  Kpfrst.  u.  col.  Nürn- 
berg (Serz  &  Co.)  1864.  Imp.-Fol. 
(Auf  Leinw.  u.  in  Carton  8  Thlr.  1 2  Sgr.) 

Gr&f  (A.),  Das  Kaiserthum  Oesterreich. 
Kpfrst.  u.  eol.  Weimar  (Geogr.  Inst.) 
1864.    FoL    (i  Thlr.) 

V.  Stülpnagel  (F.),  Berghaus  u.  A. 
Petermann,  Karte  des  österreiclii- 
schen  Kaiserstaates  mit  einem  Plan  von 
Wien  und  9  Gartons.  2  Bl.  Kpfrst.  n. 
col.  Gotha  (Perthes)  1864.  Imp.-Fol. 
(1|  Thlr.;  auf  Leinwand  u.  in  Mappe 
2  thlr.) 

GrEf  (C),  Die  MariEgraüschaft  Mähren 
und  das  Herzogth.  Ober-  und  Nieder- 
Schlesien  nach  ihren  oro- hydrographi- 
schen Verhältnissen.  Lith.  Weimar 
(Geogr.  Inst.)  1864.  Imp.-Fol.  (iThlr.) 

Burgartz  (F.),  Hohenkart«  vom  Vorarl- 
berg nach  den  Bestimmungen  des  K.  K. 
Quartiermeisterstabes  und  den  Messun- 
gen des  Herrn  Schmidt  zusammenge- 
stellt. Innsbruck  (Wagner)  1864.  qu. 
Fol.    (66  kr.) 


Karten  vom  Kriegsschauplatz. 

Graf  (A.),  Die  Herzogthflmer  Schleswig, 
Holstein  und  Lauenburg  mit  den  freien 
Hansestädten  Hamburg  und  Lübeck. 
Revid.  Ausg.  Kpfr.  u.  color.  Weimar 
(Geogr.  Inst.)  1863.  Imp.-FoL  (4  Thr,) 

Graf  (C),  Dänemark,  Island,  die  Far-Oer 
und  die  Herzogthümer  Schleswig,  Hol- 
stein und  Lauenburg.  Rev.  Ausg.  Kpfrst. 
u.  col.  Weimar  (Geogr.  Inst.)  1868. 
Imp.-Fol.    (jThlr.) 

Engelhard  (F.  B.),  Karte  von  Schles- 
wig, Holstein  und  Lauenburg  nebst  den 
angrenzenden  Landestheilen.  Lith.  u. 
col.  Berlin  (Schropp)  1868.  Imp.-Fol. 
(4  Thlr.) 

Gull  an,  Karte  von  Schleswig,  Holstein 
und  Lauenburg.  6.  Aufl.  Lith.  Ham- 
burg (Richter).    Fol.    (4  Sgr.) 

Petermann  (A.),  Karte  von  Sttd-Schles- 
wig,  Holstein  und  Lauenburg  und  den 
umliegenden  Gebieten.  Nebst  Ueber- 
sichtskarte  der  dänischen  Monarchie. 
Chromolith.  Gotha  (Perthes)  1864. 
gr.  FoL    (jThlr.) 

Stolzenberg  (A.),  General-Karte  der 
Herzogthümer  Schleswig,  Holstein  und 
Lauenborg.  Revid.  u.  herausg.  von  J.  J. 
Pauliny.  Chromolith.  Wien  (Lechner, 
in  Comm.)  1864.    (12  Sgr.) 

Kaart  van  het  oorlogstooneel  Sleeswijk- 
Holstein.  N.  1 — 4.  Lith.  Amsterdam 
(Seyffart)  1864.    Fol.    (k  f.  0,25.) 

Kaart  van  Sleeswijk-Holstein.  1  bl.  lith. 
gekl.  Zutphen  (Thieme  &  Co.)  1864. 
(f.  0,80.) 

Karte  der  Herzogthümer  Schleswig,  Hol- 
stein und  Lauenburg.  Lith.  Berlin  (Ni- 
colai'sche  Verl.-Buchh.)  1864.  FoL 
(J  Thlr.) 

Karte  der  Herzogthümer  Schleswig,  Hol- 
stein und  Lauenburg  und  des  Konigr. 
Dänemark.  Lith.  und  color.  Dresden 
(Dietze)  1864.    gr.  4.    (2^  Sgr.) 

Black's  Map  of  Denmark  and  the  Du- 
chies.   London  (Longman)  1864.  (6  d.) 

Cruchley's  Map  of  Denmark,  including 
the  Duchies  of  Schleswig  and  Holstein. 
London  (Cruchley)  1864.    (1  s.) 

Johnstone's  Map  of  Denmark.  London 
(Blackwood)  1864.    (1  s.  6  d.) 

Karte  vom  Kriegsscbauphitz  in  Schleswig. 
Holzschn.  Leipz^  (Payne)  1864.  Fol. 
(8  Sgr.) 

Karte  vom  Kriegsschauplatz  in  Schles- 
wig^Holstein.   1—6.  Aufl.   Lith.  u.  coL 
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Erftirt  (Bartholomäus)  1864.  Fol. 
.       (S  Sgr.) 

Die  Dannewerks- Stellung.  Sect  2  u.  8. 
Friedrichsstadt.  Kriegsschauplatz  zwi- 
schen der  Treene  und  Eider.  NcumUn- 
ster.    Lith.    Fol.    (8  Sgr.) 

Karte  von  Alsen  und  Snndewitt.  Lith. 
£bds.    Fol.    (6  Sgr.) 

Bnrow  (A.),  Plan  der  Festung  Rends- 
burg nebst  der  Inondation  und  der 
nächsten  Umgegend.  Lithogr.  Berlin 
(Schropp,  in  Comm.)  1864.  gr.  Fol. 
(i  Thlr.) 

Plan  der  Düppel -Stellung  im  Maafsstab 
von  1 :  33,000.  Lithogr.  Ebds.  Fol. 
(J  Thlr.) 

Karte  vom  Kriegsschauplatz  Sundewitt. 
Lith.  Hamburg  (Boyes  &  Geisler)  1864. 
Fol.    (jThlr.) 

Burow  (A.),  Special-Plan  der  Dfippeler 
Schanzen  und  ihrer  nächsten  Umgebung. 
Lith.  Berlin  (Bath,  in  Comm.)  1864. 
qu.  Fol.  (}  Thlr.)  —  2.  Ausg.  ibid. 

Geifsler  (R.),  Die  Düppeler  Schanzen 
nebst  Umgebung.  1. — 8.  Aufl.  Lith. 
Bremen  (Ktthtmann  &Co.).  Fol.  (6  Sgr.) 

Specialkarte  vom  Sundewitt  nnd  Plan  der 
Gegend  von  Düppel  mit  den  dänischen 
Schanzen.  Herausg.  von  F.  v.  D.  Lith. 
Berlin  (Neumann)  1864.  gr.  Fol.  ({> 
Thlr.) 

Handtke  (F.),  Topographische  Karte 
der  Gegend  von  Düppel  nebst  den 
Schanzen  und  Gravenstein,  mit  Ope- 
rationskarte vom  Sundewitt  und  Alsen 
1  :  200,000.  Lith.  und  color.  Glogau 
(Flemming)  1864.    Imp.-Fol.    (j  Thlr.) 

Terrain  der  Düppeler  Höhen  und  Schan- 
zen. Lith.  Erfurt  (Bartholomäus),  qu. 
Fol.    (2  Sgr.) 

Karte  von  Sciileswig,  FUnen  und  den  an- 
grenzenden Theilen  von  Jütland  und 
Holstein.  Lith.  u.  color.  Wien  (Beck) 
1864.    Fol.    (8  Sgr.) 

Sommer  (A.),  Special -Karte  der  Insel 
Alsen  und  des  Sundewitt  nebst  einem 
ganz  speciellen  Plan  der  Umgebung 
Düppels  und  Sonderburgs.  Lith.  Ebds. 
gr.  FoL    (6  Sgr.) 

Sommer  (A.),  Special-Karte  von  Schles- 
wig-Holstein. Lith.  u.  col.  Wien  (Beck) 
1864.    gr.  Fol.    (9  Sgr.) 

— ,  Special-Karte  von  Süd -Ost- Jütland 
nebst  ganz  speciellem  Plan  von  Fride- 
ricia.    Lith.    Ebds.    gr.  Fol.    (6  Sgr.) 

Meyer  (A.),.  Das  Schlachtfeld  von  Alsen. 
Zeit8ebr.f.aUg.Erdk.  Neue  Folge.  Bd.XYL 


Lith.  u.  col.  Berlin  (Abelsdorff).  Fol. 
(i  thlr.) 

Petermann  (A.),  Karte  von  Sttdschles- 
wig.  Chromolith.  Gotha  (Perthes)  1864. 
qu.  gr.  FoL    (12  Sgr.) 

Topographische  Karte  v.  südlichen  Theile 
des  Herzogthumes  Schleswig.  Herausg. 
von  der  topograph.  Abtheilung  des  K. 
preurs.  grofsen  Generalstabes.  Bl.  1 — 4. 
Lith.  Berlin  (Schropp,  in  Comm.)  1864. 
Imp.>Fol.    (k  1  Thlr.) 

Plan  des  Schlachtfeldes  von  Schleswig. 
Chromolith.  Ebds.   Imp.-Fol.  (l  Thlr.) 

Plan  der  Düppel-Stellung  im  Maafsstabe 
1 :  83,000.  4.  Aufl.  Lith.  Ebds.  gr. 
FoL    (iThlr.) 

Karte  von  Nord-Schleswig  und  Süd-Jüt- 
land,  mit  Plan  von  Fridericia  nebst 
Umgebung.  Bremen  (KCUitmann  &  Co.) 
1864.    Fol.    (8  Sgr.) 

Graf  (C),  Die  Ostseeküste  des  Herzogth. 
Schleswig  und  Jütlands  bis  Veile  zum 
Studium  der  deutsch-dänischen  Kriege 
der  Neuzeit.  1.  Lief.  Weimar  (Geogr. 
Inst.)  1864.    gr.  Fol.    (|  Thlr.) 

Petermann  (A.),  Specialkarte  von  Nord- 
Schleswig.  Lith.  Gotha  (Perthes)  1864. 
Imp.-Fol.    (j  Thlr.) 

Liebenow  (W.),  Plan  der  Gegend  von 
Friedericia.  Lith.  Berlin  (Schropp,  in 
Comm.)  1864.    gr.  FoL    (iThlr.) 

Topographische  Karte  der  Umgegend  von 
Friedericia,  südlich  bis  unterhalb  Kol- 
ding, nördlich  bis  Horsens.  Lith.  Glo- 
gau (Flemming)  1864.    Fol.    (|  Thlr.) 

Sohr-Berghaus,  Karte  von  Jütland 
mit  einer  Specialkarte  der  Umgegend 
von  Kolding  und  Fredericia.  Lith.  u* 
col.    Ebds.    gr.  Fol.    (I  Thlr.) 

v.  Dossow  (RO)  Fredericia  und  Umge- 
gend. Lith.  Magdeburg  (Heinrichsho- 
fen)  1864.    Lith.    FoL    (i  Thlr.) 

V.  Doemming  (F.),  Special  -  Karte  der 
Gegend  zwischen  Kolding,  Yeile,  Fre- 
dericia und  Plan  der  Festung  Frederi- 
cia mit  Umgegend.  Lith.  u.  col.  Ber- 
lin (Neumann,  in  Comm.).  Imp-Fol. 
(IThlr.) 

Kraatz  (L.),  Karte  von  Jütland  nebst 
Special-Plan  der  Gegend  um  Frederi- 
cia und  Düppel.  Lith.  Berlin  (Nico- 
lai'sche  VerL-Buchh.)  1864.  Fol.  (J 
Thlr.) 

Peter  man  (A.),  Special -Karte  von  Jüt- 
land. Lith.  Gotha  (Perthes)  1864. 
Imp.-Fol.    (I  Thlr.) 
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Scholz  (R.  A.)i  JttUand  und  die  däni- 
schen Inseln.  Chromolith.  Wien  (Lech- 
ner, in  Comra.).    gr.  Fol.    (9  Sgr.) 


Karten  der  übrigen  L|lnder 
Enropa's. 

Carte  de  la  France  au  1  :  80,000  publiee 
par  le  D^pöt  de  la  guerre:  feuille  de 
Bagneres'de-Luchon ,  d'Albi,  de  l'Ar- 
gentiere  et  de  TuUe.  N.  178.  197. 
219.  252.    Parifi. 

Baur  (C.  F.)  und  Ravenstein  (L.)j 
Neueste  Karte  von  Frankreich  in  4  BU. 
Kpfrst.  u.  col.  Hildburghausen  (Bibl. 
Inst.)  1864.    gr.Fol.   (1  Thlr.) 

Carte  routiäre  et  agronomique  du  departe- 
ment  des  Bouches- du -Rhone  dress^e 
sous  Tadministration  de  M.  de  Maupas, 
par^d.Bonne t,  2feuiUes h  1 :  100,000. 
Paris  1864. 

Topographische  kaart  van  het  kouingrijk 
der  Nederlanden,  vervaardigd  door  de 
officieren  van  den  Generalen  staf  en 
gegraveerd  op  het  topographisch  bureau 
van  het  Ministerie  van  Oorlog,  op  de 
schaal  van  1:50, 000.  Bl.  9  Helder; 
bl.  14  Medemblik;  bl.  49  Bergen  op 
Zoom.  *8  Gravenhage.  gr.  Fol.  (N.  9 
f.  1,40;  N.  14  f.  2,20;  N.  49  f.  2,80.) 
Bl.  7  en  8  Groningen  en  Nieuwer  Schans 
(h  f.  4);  bl.  10  Sneek  (f.  2,20);  bl.  11 
Heerenveen  (f.  2,80);  bl.  19  Alkmaar 
(f.  2,80);  bl.  47  en  48  Kadzand  en 
Middelburg  (k  f.  4). 

Nieuwe  kaart  van  het  koningrijk  der  Ne- 
derlanden.  Gegraveerd  door  P.  J.  Fass- 
bender. Ibl.  Amsterdam  (Loman)  1868. 
gr.  Fol.  (f.  1,25;  gekl.  f.  1,50;  in  etui 
f.  2,50.) 

Kaart  van  het  koningrijk  der  Nederlan- 
den  en  het  groothertogdom  Luxem- 
burg, naar  aanleiding  van  de  geschied- 
en aardrijkskundige  beschrijving  van 
dat  rijk,  enz.  door  J.  C.  Beijer.  Ge- 
teekend  en  gegraveerd  door  van  Baar- 
sel  en  Tuyn.  1  bl.  Deventer  (ter  Gunne) 
1864.    gr.  Fol.    (f.  1.) 

Schoolkaart  van  den  koningrijken  der 
Nederlanden  en  BelgitS  en  het  groother- 
togdom Luxemburg,  doorW.  J.  A.  Hu- 
berts. 8  bl.  lith.  Amhem  (Yoltelen) 
1863.    gr.  Pol.    (f.  8.) 

Schoolkaart  (Blinde),  van  het  koningrijk 


der  Nederlanden.  (Bewerkt  onder  toe- 
zigt  van  C.  A.  C.  Kruijder.)  9  bl. 
lith.  gekl.  Zwolle  (de  Erven  J.  J.  Tijl) 
1864.  Fol.  (f.  4,50;  op  linnen  met 
rollen  f.  8,75.) 

Nieuwe  kaart  van  de  provinoie  Friesland, 
verdeeld  in  11  stedelijke  en  32  land- 
gemeentcn,  met  aanwijzing  van  de 
nieuwe  wegen,  vaarten,  spourweg  enz. 
1868.  2*  verb.  druk.  4  bl  8  en  1  bL 
lith.  Fol.  Leenwarden(Eekhofr).  (f.  0,80, 
gekleurd  f.  0,90.) 

Topographische  kaart  van  het  koning- 
rijk der  Nederlanden,  vervaardigd  door 
de  officieren  van  den  Generalen  staf 
en  gegraveerd  op  het  topographisch  bu- 
reau van  het  Ministerie  van  Oorlog, 
op  de  schaal  van  1  :  50,000.  Bl.  53 
en  54  Sluis  en  Nenzen;  bl.  65  Hülst; 
bl.  56  Herenthals;  bl.  57  Valkenswaard. 
's  Gravenhage.  (N.  58  u.  54  f.  4; 
N.  55—57  a  f.  2,80.) 

Kaart  van  de  provincie  Gelderland,  ver- 
deeld in  arrondissementen  en  regterlijke 
kantous,  volgens  de  uieuwste  bronnen 
zameugesteld.  1  bl.  lith.  Amsterdam 
(Nijhoff&Zoon)  1864.   Fol.   (f.  1,25.) 

Kaart  van  het  Loo  en  deszelfs  omstreken. 
Opdragcn  aan  Z.  M.  den  Koning.  1  bl. 
lith.    's  Gravenhage  (Smulders  &  Co.) 

1863.  gr.  Fol.    (f.  2.) 

Kaart  van  het  paleis  en  het  park  het 
Loo.    1  bl.   lith.   Ebds.   gr.  Fol.  (f.  2.) 

Carte  des  atterrages  de  la  partie  nord- 
ouest  des  lies  Britanniques.     Publ.  au 

D^pot  de  la  Marine.    N.  1961 Co- 

pie  d'une  partie  de  la  carte  des  iles 
Sercq,  Herm  et  Guernesey.  Ebds.  N. 
2018.  —  Copie  d'une  partie  de  la 
carte  de  l'ile  Jersey.    Ebds.    N.  2019. 

Stanford's  New  Map  of  Proposed  Me- 
tropolitan Railways  and  Miscellaneous 
Improvements  depositedNov.30th  1868, 
for  Session  1864.     London  (Stanford) 

1864.  (4  8.  6  d.) 

Caite  de  Teutree  du  golfe  de  Bern  Fiord 
et  de  la  baie  de  Hammar  Fiord.  — 
Carte  du  Breidalsbugt.  Publ.  au  D^- 
pöt  de  la  Marine.    N.  1942. 

Publications  du  D^pdt  de  la  Marine: 
N.  1925.  Oc^an  Atiantique.  Cötes  nord 
d'Espagne.  Plan  de  l'embouchure  de 
la  rivi^re  de  Pravia  et  du  mouillage  de 
San  Esteban.  Plan  d'une  partie  de  la 
rivi^N  d'Avües  juaqu'aa  mouiUage  de 
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San  Juan.  Plan  da  port  et  de  la  barre 
de  Luaneo.  —  N.  1926.  06te8  nord 
d'Espagne.  Plan  du  port  de  San  Ci- 
priano.  Plan  du  port  de  Luarca.  — 
N.  1991.  Baie  et  port  de  Gnetaria 
(cote  nord  d'Espagne).  Port  de  Riva 
de  Sella.  Havre  de  Tina  Mayor.  Ha- 
rre de  San  Vicente  de  la  Barqnera. 
Pnblications  du  D^pdt  de  la  Marine :  N. 
1919.  Plan  du  port  de  Messine.  — 
N.  1931.  Plan  de  la  baie  de  Pouzzol. 

—  N.  1938.  Plan  de  la  partie  septen- 
trionale  du  Detroit  de  Messine.  —  N. 
1947.  Carte  particulifefe  des  cotes  d*Ita- 
lie,  partie  comprise  entre  Porto  d*An- 
zio  et  Gaete.  —  N.  1956.  Carte  des 
lies  Ponza  et  Ventotene  et  de  la  cote 
dltalie  la  plus  voisine.  —  N.  1964. 
Plan  de  la  baie  de  Ga^te.  —  N.  1965. 
Plan  de  la  rade  de  Naples.  —  N.  1970. 
Plan  des  iles  de  Ponza  et  Zannone.  — 
N.  1974.  Plan  des  canaux  d'Iscbia  et 
de  Procida.  —  N.  1985.  Carte  parti- 
culiere  des  cötes  d'Italie,  partie  com- 
prise entre  GaSte  et  le  cap  Mlsäne 

N.  2021.  Carte  du  baesin  compris  en- 
tre la  Sardaigne,  Tltalie  et  la  Sicile, 
d^apr^s  les  materiaux  les  plus  r^cents. 

Publications  du  D^pdt  de  la  Marine: 
N.  1929.  Archipel.  Ile  de  Paros. 
Port  Naussa.  —  N.  1930.  Ile  de  Po- 
rös. Port  Trio.  Ile  de  Naxos.  Baie 
de  Naxia.  —  N.  1936.  Ile  de  Crete 
ou  Candie.  Baies  de  la  Sude  et  de  la 
Can^e.  La  Can^e,  ancienne  Cydo- 
nia.  —  N.  1937.  Archipel.  Port 
San  Nicoiao.     Yille   et  ports  d'l&gine. 

—  N.  1948.  Port  d'Epidaure.  Port 
Jeraca.  Port  Kheli.  Monemvasia.  — 
N.  1944.  Le  Pire'e  ou  port  Drako.  — 
N.  1945.  Port  Raphti  sur  la  cdte  est 
de  l'Attique,  ancienne  Prasiae.  Port 
Mandri  sur  la  cote  de  l'Attique,  an- 
cienne Thoricus.  —  N.  2000.  Ile  Po- 
rös. —  N.  2001.  lies  Petali.  —  N. 
2002.  Ile  Saros.  Port  de  Baklar  (golfe 
de  Saros).   _   N.  2003.    Ile   de  Syra. 

—  N.  2004.  Andres.  Baie  de  Gavrion 
(anciennement  Gaurion).  —  N.  2005. 
Lemnos.  Kastro  (ancientic  Myrina). 
Mityltoe.  Sigri  (ancienne  Antissa).  — 
N.  2006.  Detroit  de  Scio  Chesmeh. 

Carte  de  la  mer  de  Marmara,  publ.  au  De- 
pot de  la  Marine.  N.  1917.  —  Ports 
et  mouillages  de  la  mer  de  Marmara. 
ibid.  N.  1999. 


Karten   von  Asien,   Afrika,    Ame- 
rika und  Australien. 

Japan:  Nipon,  Kiuslu  and  Sikok,  and 
part  of  the  Korea.  London  (Hydro- 
graph. Office)  1868.    (N.  2847.)  (8  s.) 

Japan :  Korea  Strait,  The  Western  Coasts 
of  Kiuslu  and  Nipou  including  Tsu- 
sima  and  adjacent  Coast  of  Korea. 
Kbds.  (N.  858.)  (2j  s.) 

Japan:  Nipon,  South  Extreme,  East  en- 
trance  Pt.  of  Kii  Channel  leading  to 
the  Inland  Sea.  Oö-Sima  and  Ura- 
Kami  Habours,  surv.  byWard  1861. 
1  :  24,400.    Ebds.    (N.  856.)    (2  s.) 

Japan :  Nipon,  South  Coast,  Snraga  Gulf. 
Simidsu  Bay,  surv.  by  H.  M.  S. 
„Actaeon*,  Commodore  Ward  1861. 
1  :  25,000.    Ebds.    (N.  270.)    (1  s.) 

Japan:  South  Part  of  Kiusiu.  Kagosima 
Harbour,  surv.  by  Parker  Webb,  Piper, 
Gilpin,  Long  and  Hawse.  Aug.  16th 
1863.    Ebds.    (N.  872.)    {\  s.) 

Japan:  Western  Entrance  to  Seto  Uchi 
or  Inland  Sea,  surv.  by  Commodore 
Wardl861.  1:75,000.  Ebds.  (N.127.) 
(3  s.) 

Japan,  West-Coast,  Simonoseki  Strait, 
Commander  Ward.  1861.  London 
(Hydrograph.  Office)   1864.    (2  s.  6  d.) 

Mer  de  Chine.  Ile  de  Palawan.  Publ. 
au  Depot  de  la  Marine.    N.  2007. 

Publications  du  Depot  de  la  Marine: 
N.  1950.  Asie  Mineure.  Ports  de  Mar- 
morice et  de  Karagatch.  —  N.  2011. 
Golfe  de  Kos.  Yedi  Atala.  —  Port 
Deremen.  —  N.  2012.  Cap  Krio  et 
ruines  de  Gnide.  —  Ile  de  Kos.  Rade 
et  ville    de  Kos,    appeMe  Stanko  par 

les  turc N.  2013.  Entre'e  du  d^troit 

de  Scio,  ports  Egrylar,  Mersin  et  Slkio. 
—  N.  2014.  Boudroum,  ancienne  Hali- 
camasse.  —  Promontoire  de  Boudroum. 
Port  Gumishlu,  ancienne  Myndus.  — 
N.  2017.  Golfe  de  Kos.  Port  de  Galli- 
poli.  —  Ile  Shehir  Oghlan.  —  N.  2020. 
Ile  de  Rhodes.    Ports  de  Rhodes. 

Pnblications  du  D^pdt  de  la  Marine: 
N.  1971.  Cote  de  Syrie.  Plan  du 
mouillage  de  Sour  (ancienne  Tyr).  — 
N.  1977.  Plan  du  mouillage  et  de  la 
baie  de  TripoK.  •—  N.  1980.  Plan  du 
mouillage  de  Saide.  -—  N.  1978.  Carte 
de  la  cote  de  Syrie,  comprise  entre  File 
Ruad  et  le  cap  Carmel.  —   N.  1976. 
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Plan  du  mouiUage  de  l'ile  Road  et  des 
r^oifs  an  snd  de  oette  Sie. 

Kiepert  (H.)i  Karte  von  Palaeetina  flir 
Scbolen.  Neue  Aufl.  Lith.  u.  col.  Berlin 
(D.  Reimer)  1864.   Fol.    (6  Sgr.) 

Plan  des  criques  de  Mascate  et  de  Khulboo 
(cdte  d'Arabie).  Pnbl.  au  D^pdt  de  la 
Marine.    N.  1994. 

PublicationB  du  iMpöt  de  la  Marine: 
Cdte  du  Tonqnin,  plan  de  Tentr^  de 
la  rivi^re  Lacbt  Hyen.  Croquis  du  port 
Lacht  Kouenn.   ^.  1916. 

Publications  du  D<^pdt  de  la  Marine: 
N.  1954.  Carte  des  atterrages  du  cap 
Saint- Jacquea  et  du  Cambodge.  — 
N.  1968.  Carte  provisoire  de  la  Basse 
Cochinchine.  —  N.  1968.  Plan  de  la 
baie  de  Tourane  (cdte  de  Cochinchine). 
N.  1972.  Carte  du  golfe  de  Siani.  — 
N.  1981.  Carte  du  d^troit  de  Malacca 
(parüe  nord),  depuis  la  pointe  Diamond 
jusqu'au  North  Sands.  —  N.  1982. 
Carte  du  de'troit  de  Malacca  (partie 
sud),  depuis  les  North  Sands  jusqu'k 
Singapour. 

Schoolkart  van  Nederlandsch  Oost-IndiC, 
opgedragen  aan  de  Hoofcommissie  Tau 
onderwijs  in  Nederlandsch  Oost-Indi« 
door  C.  A.  Oehler  en  F.  Cronenberg. 
9  gelith.  bl.  Bataria  (van  Dorp)  1862. 
Fol.    (f.  24.) 

Kaort  van  het  eiland  Java  en  Madoera. 
4bl.  Batavia  (van Dorp).  Fol.  (f.  7,50.) 


Publications  dn  D^pot  de  la  Marine: 
Afrique:  N.  1911.  Oc^an  Atiantique. 
Cdtes  d'Afrique.  Rivi^re  Lagos  (Guin^e 
septentrionale).  —  N.  1912.  Mer  Rouge. 
Ile  de  Perim.  —  N.  1990.  Croquis  de 
r^tat  de  l'embouchure  de  la  Cazamance 
en  1862. 

Carte  de  l'Afrique  sous  la  domination  des 
Romains,  dress^  au  D^pöt  de  la  guerre 
d'apr^  les  travaux  de  M.  Fr.  L  a  c  r  o  i  x , 
^tant  directeur  le  g^n^ral  Blondel,  par 
ordre  de  Son  Exe.  le  mar^cha)  comte 
Randon.  2  feuilles  h  1  :  2,000,000. 
D^ssin^e  par  Guillaumot.  grav^e  par 
Erhard,  imprim^e  par  Lemercier.  Paria 
1864. 

Ravenstein  (E.  G.),  Neueste  Karte  von 
Afrika  in  3  Bll.  Kpfrst.  u.  col.  Hild- 
bnrghausen  (Bibl.  Instit.)  1864.  gr.Fol. 
(1  Thlr.) 


Malte-Brnn  (V.  A.),  Carte  du  cours  du 
fleuve  Blanc  et  de  la  r^gion  des  sources 
du  Nil ,  avec  Titin^raire  et  les  d^cou- 
vertes  des  capitainea  Speke  et  Grant. 
Paris  1868. 

Braouezec,  Carte  de  Texti^mit^  du  lac 
de  M^rinaghem,  du  pays  de  Bonmoun 
et  d'une  partie  du  Djioloff,  ex^cat^e 
pendant  Tinondation  de  1861.  1  feuille. 


Carte  du  Gulf  Stream.  Publ.  au  D^pot 
de  la  Marine.    N.  1986. 

Publications  du  D^pdt  de  la  Marine: 
N.  1924.    Port   de  Charleaton    et  ses 

approches N.  1998.  Carte  de  VAm4- 

rique  septentrionale  (cdte  Orientale), 
partie  comprise  entre  la  baie  de  Gasp^ 
et  New  York.  —  N.  1932.  Plan  des 
havres  de  Br^hat  (cdte  nord -est  de 
Terre-Neuve).  —  N.  1941.  Plan  du 
havre  de  Bonne  Baie,  situ^  dans  la 
baie  Saint-Jean  (cdte  N.  0.  de  Terre- 
Neuve).  —  N.  1955.  Plan  du  havre 
de  la  Fleur-de-Lys  (cdte  N.  £.  de  Terre- 
Neuve) N.  1987.   Carte  particulU$re 

de  la  cdte  nord -est  de  Terre-Neuve, 
comprise  entre  le  cap  d'Oignon  et  la 
baie  aux  Lievres. 

Lake  Huron,  Mackinac  Strait,  U.  S.  sur- 
vey.  J854.  London  (Hydrographie 
Office)  1864.    (2  8  6  d.) 

Carte  de  la  cdte  occidentale  d'Am^rique, 
comprise  entres  les  iles  la  Reine-Char- 
lotte  et  le  port  de  San  Diego.  (Am^- 
rique   anglaise,    Califomie.)     Publ.  au 

Ddpdt  de  la  Marine.   N.  1979 Carte 

de  la  cdte  occidentale  d'Am^rique, 
comprise  entre  le  port  San  ^  Diego  et 
le  Golfe  de  Tehuantepec  (vieille  Cali- 
fomie).   Ebds.    N.  1997. 

Cdtes  occidentales  du  centre  deVAm^rique. 
Nicaragua.  Carte  des  atterrages  de  Sa- 
linas,  de  San  Juan  del  Sur  au  cap 
Elena.  Publ.  au  D^pdt  de  la  Marine. 
N.  1953.  ~  Golfe  du  Mexique. 
Mouillage  de  Sacrificios.  N.  1968.  — 
Golfe  du  Mexique.  Croquis  de  la 
rivi^re  et  de  la  barre  de  Goazacoalcos. 

N.  1919 Carte  des  entr^es  du  golfe 

du  Mexique  et  du  banc  de  Campeche. 

Publications  du  D^pdt  de  la  Marine: 
Antilles.  N.  1928.  Carte  de  Porto- 
Rico  et  des  iles  voisines. 

Valien  (A.),    Carte   de   la  Guadelonpe 
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d'aprte  let  docbments  les  plus  r^oents, 
et  partionli^ement  les  travanx  de  M. 
Ch.  Sainte-Claire  Deville.  Paris  1863. 
PublicatioDS  aa  D^p6t  de  la  Marine: 
N.  1940.  Plan  de  l'entr^e  de  la  rivi^re 
de  San  Francisco  (cdte  du  Br^il).  — 
N.  1966.  Carte  des  rtfcifs  Abrolhos  et 
de  la  cdte  adjacente  comprise  entre 
San  Mateo  et  les  Itacolorois.  —  N.  1 996. 
Plan  du  mouillage  des  Uots  Abrolhos. 

—  N.  1975.  Plan  du  port  de  Camanü 
(Bi^sU).  _  N.  1989.  Plan  de  la  baie 
de  Espiritu  Santo  et  du  port  de  Victo- 
ria (cötes  du  Brasil) N.  1992.  Plan 

du  mouillage  des  Ilh^s  (cötes  dn  Bra- 
sil)  N.  1998.  Plan  du  mouillage  du 

Morro  de  San  Paulo  (cötes  dn  Brasil). 

—  N.  1995.  Plan  des  baies  de  Cebral 

et  de  Santa  Cruz  (cötes  du  Brasil) 

N.  2010.  Carte  particuliäre  de  la  cote 
du  Brasil,  troisi^me  feuille,  partie  com- 
prise eotre  Benevente  et  Barra  Secca. 

Pnblications  du  D^pöt  de  la  Marine: 
Am<$rique  du  Sud:  N.  1918.  Plan  des 
mouillages  de  Castillo  et  de  Polonio 
(embouchure  dn  Rio  de  la  Plata).  — 
N.  1938.  1984.  Carte  de  la  partie  mö- 
ridionale  de  la  republique  du  Paraguay. 
Deux  feuilles.  —  N.  1959.  Carte  du 
Rio  de  la  PlaU.  ->  N.  1962.  Carte  de 
la  republique  du  Paraguay  (cours  du 
Paraoa  et  du  Paraguay).  ~  N.  1922. 
Plan  de  la  baie  de  Teva.    Golfe  Saint- 

Georges  (Patagonie) N.  1928.  Plan 

dn  mouillage  de  Tue  des  Pingouins. 
Cdte  de  Patagonie.  —  N.  1988.  1984. 
Ports  et  mouillages  dans  le  d^troit  de 
Magellan.    N.  1.  2. 

Pnblications  du  D^pöt  de  la  Marine: 
N.  1948.    Carte  de  la   cöte   ouest  de 


TAm^ique  m^ridionale,  comprise  entre 
la  baie.Aranco  et  Maytenctllo  (Chili). 
—  N.  1961.  Plan  de  la  cöte  de  Coronet 
(Chili).  _  N.  1952.  Plan  de  la  baie 
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